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Der Reformator Schottlands durfte in der Reihe der Väter 
und Begründer der reformirten Kirche nicht fehlen, und der Herr 
Verleger hat ſich deßhalb gern bereit finden laſſen, ein Lebensbild 
dieſes Mannes dem Geſammtwerke noch hinzuzufügen. Möge das— 
ſelbe denn eine günſtige Aufnahme finden. 

Die Schwierigkeiten, ein Leben Knox' zu zeichnen, waren nicht 
gering, nicht ſowohl wegen Mangel an Material und Vorarbeiten, 
als vielmehr was die Verarbeitung des Malerials anbetrifft. Na— 
mentlich iſt die Darſtellung der politiſchen Verhältniſſe Schottlands 
in jener Zeit ſchwierig geweſen. Das Leben des Reformators iſt 
ſo ſehr in dieſe Händel mit verflochten, daß fie mit Nothwendig— 
feit in die Erzählung hineingezogen werden mußten, und doch war 
e3 auch nothwendig, ihnen nicht einen allzubreiten Raum zu ver: 
itatten, fondern fie nur fo weit zu berühren, als e8 zum Vers 
ſtändniß für deutfche Lefer nothwendig war. 

-Die gebrauchten Quellen find, fo weit ed thunlich ſchien, unter 
dem Terte angegeben. Es fei nur bemerkt, daß der Verf. neben 
dem Werke von Mignet auch die im 29. Bande von Meyers Ge- 
ſchichtsbibliothek enthaltene Ueberſetzung deſſelben mit angeführt hat. 

Möge dag Buch dazu mithelfen, der .reformirten Kirche ihre 
große Vergangenheit vor Augen zu ftellen zur Kräftigung für die 
Zukunft. 


Br. 


Rhaltsverzeichniß. 


1. Kapitel. Schottland vor ber Reformation . 

2. = Die erften reformatorifhen Bewegungen in Schoitland 
3. =: Johann Knox' Sugenbiabre . .. .. 

4, = Georg Wilhart . . 

5. = Knor in St. Andrews 

6. = Knor auf den Saleeren . . - » 

7. ⸗ Knox in England...... 

8 > Die blutige Maria . . 

9. = Knor' erfter Aufenthalt auf dem Seftlande . 
10. = Fortgang der Reformation in Schottland 
II. ⸗ Knox in Senf . -» . 
12. = Ereigniffe in Schottland während Rnor Aoefenfet . 
13. =: Knox' Rückkehr nah Schottland . . . 
14, = Erſte Erfolge ber Evangelifden . . . . - 
15. = nor als Diplomat . . 0.0. 
16. = Abſetzung und Tob ber Negentin . ... 
17. ⸗ Sieg der Reformation .... 
18. =: Erfte General- Berfammlung . 
19. = Maria’3 erfter Zufammenftoß mit Rnor . 
20. ⸗ Weitere Kämpfe mit bem Hofe und mit den Römifden 
21. ⸗ Das Parlament vom Sahre 1568. . . 
22, = Knox angeklagt. . . » en 
23. = Neue Verſuche gegen ben Reformator ren 
24. = König Darnley . .. 

25. = David Riccio 
26. = Entthronung Marias. rn. 

27. = Murray als Regent . - » 2 2 2002. 
28, = Neue VBerwirrungen nn. 
29. = Die Tuldan-Bifhöfe - - . 2 0... 
30. ⸗ Die legten Tage in Edindurg . . . - 
3l. = Dez Reformatord Tod . . . 2... 
32, = Des Reformatord Charakter 


Anbang *" . 
I. Das Glaubensbekenntniß der ſchottiſchen Kirche .. 
I. Knox an feine geliebten Brüder, das Volk von Schottland 


Erſtes Rapitel. 


Schottland vor der Reformation. 


Die Kunde von der auf dem Feftlande begonnenen Kicchenverbefferung, 
namentlich von dem fühnen Auftreten Luthers gegen die Mißbräuche und 
Berirrungen der Papftkicche, feheint ſchon frühzeitig auch nach Schottland 
gedrungen zu fein. Denn fchon im Sommer des Jahre 1525 fah fi) das 
Parlament von Edinburg, in welchem damals die hohe römifche Geiftlichkeit 
den größten Einfluß hatte, veranlagt, einen ſtrengen Befehl gegen die foge- 
nannte Iutherifche Ketzerei!) zu erlaffen und überhaupt das Reden von ihr zu 
verbieten?) — nur den Geiftlichen follte geftattet fein, Davon zu fprechen, ſo⸗ 
bald fie e8 thäten der Widerlegung halber. Es iſt Diefe fchnelle Verbreitung 
der reformatorifchen Bewegung bis in den nördlichen Theil der britifchen 
Infel hinauf doch auch keineswegs zu verwundern. Aller Herzen in Deutſch⸗ 
land waren ja von diefem Ereigniffe voll, das für alle fommenden Zeiten 
von der höchften Bedeutung fein follte, und — Schottland ftand durch fei- 
nen Handelöverfehr mit den Seeftädten unferes Baterlandes_fchon damals 
in fortwährender, unmittelbarer Verbindung. So waren durch Seefahrer 
und Kaufleute fomohl Nachrichten von dem, was da im Herzen von Deutſch⸗ 
land geſchah, als auch namentlich mancherlei Schriften Luthers und feiner 





1) Es würde natürlich eine Thorheit fein, wollten wir annehmen, weil ber 
Name Luthers in den erften Zeiten in Echottland genannt wird, fo habe 
bie dortige Reformation auch Aufangs einen fpecififch Iutherifchen Charak⸗ 
ter gehabt. Das fpecififche Lutherthum fchied fich ja felbft erſt viel fpäter 
von der allgemeinen evangelifchreformirten Kirche ab. Vgl. unter Anderen 
Heppe’s Schrift über den Namen ber reformirten Kirche. Daffelbe ift 
auch gegen Polenz zu fagen, der in feiner Gefchichte des frangöfifchen 
Galvinismus Bo. I. der reformirten Kirche Franfreichs in ihren Anfängen 
einen fpecififch Intherifchen Charakter vindieirt. Luther galt damals ledi⸗ 
glich als Repraͤſen⸗tant evangelifcher Richtungen, und der Name „Luthe- 
rien‘ ift gleichbedeutend mit „ evangelifch.” 

2) Barlamentsafte vom 17. Juli 1525. Vgl. M’Erie, life of J. Knox, 
I, pag. 37. 
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Freunde nad) Schottland gekommen, weßhalb denn auch der eben erwähnte 
Parlamentsbeſchluß vor Allem das Einbringen folcher Bücher verboten hat!). 

Auch iſt es ebenfalls Teichterflärlich, Daß ſolche Nachrichten nach Schott- 
fand nicht kommen konnten, ohne auch fofort die Gemüther zu ergreifen und 
eine ähnliche Bewegung gegen die dortige Geiftlichkeit zu erregen, da ja der 
firchlichen Mißbräuche und Verfehrtheiten in jenem Lande nicht weniger 
waren, als anderwärts. Weberhaupt war Schottland in mehr als einer 
Weiſe darauf vorbereitet, das römische Joch abzufchütteln, und ſowohl die 
politifchen Verhältniffe des Volkes trieben dazu an, ald auch ein längft ſchon 
erwachtes Bedürfniß nach einer reineren Verkündigung des Evangeliums, 
als wie diefelbe won der damaligen Geiftlichkeit geboten wurde. Der Same 
des durch die Reformation wieder auf den Leuchter geftellten göttlichen 
Wortes fiel auch in Schottland auf einen längft zubereiteten Boden, und 
ed fonnte deßhalb nicht fehlen; daß er auch aufging und Früchte trug, 
wenn auch die Schotten, wie faum ein anderes Volk, darum haben leiden 
und fämpfen müflen?). Zunächſt die politifchen Berhältniffe Schottlands 
waren in der That eigenthümlicher Art und recht geeignet, eine Veränderung 
in den firchlichen Dingen erwünfcht erfcheinen zu Taffen, wenn Damit auch) 
feineöwegs gefagt werden foll, daß, wie es die Römifchen freilich ſtets be- 
hauptet haben, dieſe Triebfedern die einzigen oder auch nur die hauptfäch- 
lichften gewefen feien. Schottland nümlich ftand Damals zwar unter einem 
Könige, der ald das Oberhaupt des ganzen Staatsweſens galt, aber gleich 
wohl war die Gewalt dieſes Königs doch eine im höchften Grade befchränfte?). 
Die eigentliche Macht beſaß nicht er, fondern vielmehr die großen Barone 
des Reiches, die als die Landesherren über weite Territorien zu gebieten hat⸗ 
ten, und auf deren guten Willen e8 daher anfam, ob fie dem Könige Hilfe 
leiften und fich feinen Befehlen unterwerfen wollten. In Zeiten des Kriegs 
waren fie es, die das Heer aus den ihnen umterthänigen Leuten zu geftellen 
hatten, oft genug kam e8 Daher vor, daß fie den Kriegsdienft verweigerten, 
und die Angelegenheiten des Friedens hingen auch von ihren Befchlüffen im 
Parlamente ab, ſodaß dem Könige oft nichts Anderes übrig blieb, als der 
Name und höchftensd der Glanz, den diefer Name verleiht. Zwar hatten 
die Könige, und namentlich die aus dem Haufe der Stuarts, welche Damals 


1) Es heißt dort ausprüdlich: „na maner of persoun, Strangear, that hap- 
pinis to arrive with thare schip within ony part of this realme, bring 
with thame ony bukis or workis of the said Luther, his discipulis 
or servandis, disputis or rehersis his hereseis etc., underthe pane of- 
escheting of thare schipis or guidis, and putting of thaire personis 
in presoun.“ (cf. I. c.) 

2) Nicht weniger, ale fat 200 Jahre lang (1525 — 1689), und oft auf das 
Allerheftigite, 

3) Vgl. Rudloff, Geſch. der Reformation in Schottland, I, 25 fi. 
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den Thron inne hatten, wiederholt verſucht, ob ihnen nicht auch gelingen 
wollte, was die Monarchen von England und Frankreich allmälig durchge⸗ 
feßt hatten, nämlic, die Selbftftändigfeit der Barone unter den einen Willen 
des Stantdoberhauptes zu beugen; aber das war in diefem Lande vergeblid, 
geweien. Sie hatten Nichts davon gehabt, ald lange und blutige Kriege mit 
den Großen ihres Reiches, in denen fie meiftens die Unterliegenden waren, 
und ihr Streben nach Alleinherrfhaft wohl gar mit dem Leben bezahlen 
mußten!). Die Barone, welche oft über viel größere Bezirke zu gebieten 
hatten , als diejenigen, welche den Inhabern der Krone unmittelbar unter 
worfen waren, waren den Königen mit einem Worte zu mächtig und 
zeigten ſich auch ſtets fo eiferfüchtig auf ihre Unabhängigkeit, daß fie 
Alles thaten, um die Macht des NeichSoberhauptes in jeder Weife zu be- 
ſchränken und zu brechen. Die Könige waren ja felbft vor dem Nichts, 
als Barone gewefen, welche dann, durch diefen oder jenen Umitand begünftigt, 
fi) zu Oberherren gemacht hatten — die Stuarts durch eine Heirath mit 
der Entelin des Robert Bruce — was Wunder, daß die Barone fie immer 
nur noch als Ihresgleichen betrachteten und fich weigerten, denen zu dienen, 
Die vordem nichts mehr gemwefen waren, als fie felbft? So zeigt uns die 
ganze Gefchichte Schottlands, welche der Reformationszeit vorherging, denn 
auch immerfort dieſen Widerftreit zwifchen dem Königthum und der Baronie, 
der bald im Parlamente, bald aber auch auf dem Schlachtfelde ausgefochten 
wurde. _ 

In ſolcher Lage war e8 nun aber natürlich, daß die Könige fich nad 
Bundesgenoflen umfahen, welche im Stande waren, fie den Baronen gegen- 
über zu unterftügen. Sie felbft und befonders die Könige aus dem Haufe 
der Stuarts hatten verhältnißmäßig nur über eine geringe Hausmacht zu 
gebieten, welche noch dazu durch die ftet8 zu führenden Kriege gar bedeutend 
vermindert And mit Schulden belaftet war, ſodaß fle in der That oft dem 
einzelnen Barone nicht die Spike zu bieten vermochten. Daher wandten fie 
ihre Gunft denn der hohen Geiftlichkeit zu und fuchten diefe-an Das Intereſſe 
der Krone zu feffeln. Durch) alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel förderten 
„die Könige den Glanz, das Anfehn und den Einfluß der Prälaten auf die 
Staatsangelegenheiten, Durch Schenkungen und Vorrechte, die fle den Geift- 
lichen extheilten,, machten fie diefelben reich, während fie ſelbſt dann freilich 
nur ärmer dadurch wurden, und ebenfo wußten fie die Präfaten in das Par⸗ 


1) Saft ſaͤmmtliche Könige aus dem Haufe Stuart farben eines gewaltfamen 
Todes: Jakob I. wurde zu Perth von feinen Baronen getötet (1437), 
Jakob II. verlor vor Roxburgh das Leben, durch das Zerfpringen einer Kanone 
erfchlagen, im Kampfe mit feinen Baronen (1460), Jakob III. fam dur 
die Hand der Barone um, als er aus der Schlacht bei Sandhie floh (1488), 
und Safob IV. fiel bei Flodden gegen die Engländer (1513), diesmal freir 
lich von den Baronen unterftügt. Mignet, hist. de Mar. Stuart, I, 7 ff. 
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Der Reformator Schottlands durfte in der Reihe der Väter 
und Begründer der reformirten Kirche nicht fehlen, und der Herr 
Verleger hat ſich deßhalb gern bereit finden laſſen, ein Lebensbild 
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den. Shren natürlichen Söhnen gaben die Bifchöfe Pfründen, und ihre 
Töchter verheiratheten fie mit den Söhnen des Adels und Bürgerftandes, 
diefe anlockend mit der reichlichen Ausſteuer, welche fie gaben. Mußte ein 
folcher Zuftand nicht Entrüftung bei allen Befferen hervorrufen, und hatten 
die Barone nicht Recht, wenn fie ſolchen Menſchen die Güter und Ehren 
nicht gönnten, die fie doch nur befagen im Namen einer Religion, welche 
fie felbft mit Füßen traten und an den Pranger ftellten? 

Hatte nicht blos der Adel, fondern auch das ganze Land doch ſchwer 
genug an diefer Laft zu tragen! Nicht blos, daß ein ganz bedeutender Theil 
des Grundbefites in den Händen der Geiftlichfeit war, und Zehnten und 
Abgaben in Menge an fie entrichtet werden mußten, ihr hauptfächlichftes 
Beitreben ging auch dahin, diefen ihren Befitz noch auf allerlei Art und 
Weiſe zu vermehren. Das Einzige, wodurch diefe Priefter fich ein Anfehen 
zu geben und zu bewahren vermochten, war ja der Reichthum: fo wandten 
fie denn auch alle Mittel an, um fid) neue Güter zuzumenden. „Die Lager 
der Sterbenden wurden durch die habjüchtigen Priefter umringt und ihre 
legten Augenblicke beunruhigt, nur zu dem Zwede, um ihnen Schenfungen 
für Kirche und Geiftlichkeit abzuprefien. Nicht zufrieden mit den bedeuten- 
den Abgaben, die fie von den Lebenden bezogen, feßten fie auch noch die 
Todten in Eontribution. Kaum hatte ein armer Landmann feinen leßten 
Athen ausgehaucht, jo erſchien auch ſchon der räuberifche Pfarrer und ver- 
fangte feine Gebühr, welche er fo oft begehrte, fo oft der Tod in einem 
Haufe einkehrte. Kirchliche Bannflüche wurden gegen diejenigen gefchleudert, 
welche mit ihren Zehnten im Rückſtande blieben, und um ein Baar Grofchen 
willen wurden die Leute bei der geringfügigften VBeranlaffung an den Pran- 
ger geſtellt“i). Dazu fam denn noch diefe Menge von Mönchs- und 
Nonnenklöftern, in denen die Trägheit von dem Schweiße des Volkes lebte 
und deren Bewohner bettelnd und Almofen fordernd durch Das Land zogen ?), 
dazu kamen endlich nod) die bedeutenden Summen, welche jährlich nach 
Rom gingen und für die das Volk Nichts zurück befam, als „hölzerne Bilder, 
alte Heiligenfnochen und andere koftbare Dinge des geheiligten Betruges.“ 

Und mit welcher Strenge fuchten die Priefter auch Alles abzuwehren, 
was ihrem Anfehen hätte fchädlich werden können! Ihr eigenes böfes Ge⸗ 


1) M’Erie, I, 23. Vgl. Kor, hist., 14. 

2) M'Crie, I, 18 zählt folgende Arten von Mönchen und Nonnen anf: 
„Friars, white, black, and grey, canons regular, and of St. An- 
thony, Carmelites, Carthusians, Cordeliers, Dominicans, Francis- 
cans, Conventuales and Observantines, Jacobines, Praemonstraten- 
sians, monks of Tyrone, and of Vallis Caulium, Hospitellers, or 
Holy Knights of St. John of Jerusalem; nuns of St. Austin, St. Clare, 
St. Scholastica, and St. Catharine of Sienna, with canonesses of 
various clans.“ 
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wiſſen mochte ihnen ja fagen, daß es um fie gefchehen fei, fobald das Volk 
zur Einficht käme, was eigentlich unter ihren fchimmernden Gewändern ver- 
borgen ſei. Jedes freie Denken fuchten fie deßhalb mit Gewalt zu unter- 
drücken, und wo nur ein Anzeichen fund that, daß Jemand fie durchfchaut, 
wo nur ein Berlangen nach Befferem fich regte, da waren fle fofort auch mit 
den biutigften Maßregeln bei der Hand. Ihre eigenen Schulen, die fie zu 
St. Andrews, Glasgow und an anderen Orten errichtet hatten, waren in 
einem Zuftande, daß fein Lichtftrahl der Wahrheit von da ausgehen konnte 
— was man dort trieb, war jene mittelalterliche Mönchögelehrfamkeit, Scho- 
Yafti? genannt, die nur darauf ausging, die Mipbräuche der Kirche als 
göttliche Gebote zu rechtfertigen, aber vom Worte Gottes hörte man and 
dort Nichts, felbft Die Sprache, in der das neue Teſtament gefchrieben ift, 
wurde von Keinem verftanden — und eben fo fuchte man das ganze Bolf 
in Unwiſſenheit und Verblendung zu erhalten. Jeder Weg, auf dem die 
Erkenntniß hätte eindringen fönnen, ward forgfältig bewacht, und Wiffen- 
[haft galt als Keperei. Es war feine Marter fo graufam, die man nicht 
denen bereitete, welche dennoch e8 wagten, ihr Mißfallen mit der herrfchen- 
den Verſunkenheit an den Zag zu legen, und nur die Flucht konnte Solche 
vor Kerker und Scheiterhaufen bewahren. Und alle diefe Schändlichkeiten 
wagten dieſe Priefter im Namen Jeſu Chriſti und feiner Kicche auszuüben. 
Die Schotten hätten müſſen nicht Menfchen fein, wenn fie folche Zuftände 
auf die Dauer hätten ertragen wollen! 

Auch war längft mancherlei Widerftreben gegen das priefterliche Un- 
weien im Volke Iebendig geworden und mancherlei Verlangen nach einer 
gereinigteren Kirche. Nicht zwar, daß die Barone darauf hinaus gegangen 
wären. Die hatten zu viel mit ihren Fehden zu thun, als daß fie um das 
Evangelium und um die von den Priefteen vergrabenen Schäße fid hätten 
befümmern mögen. Aber im,Bolfe felbft traten ſolche Regungen hervor, 
zum Theil vielleicht noch herflammend von der alten Sekte der Euldeer, welche 
ein freieres Chriſtenthum gehabt hatten und bei der Einführung der römifchen 
Kirche in Schottland unterdrüct worden waren, zum Theil aber auch veran- 
laßt durch Schüler Wickliffe's, die die Lehren ihres Meifterd auch in Schott- 
land verbreiteten. 

Die Euldeer, ein Name, der erſt während der römifchen Zeit auffam 
und vermuthlich fo viel, wie „Gottesverehrer bedeutet (colidei)'), waren 
urfprünglich nicht etwa eine befondere Sekte in der fchottifchen Kirche, wie 
man wohl früher gemeint hat, fondern vielmehr Niemand anders, ald die 
altfchottifche Geiftlichkeit felbft, bevor das Kirchenwefen des Landes dem 
fogenannten Stuble Petri unterworfen wurde. Denn dieß geſchah erft in 





1) Bol. den Artikel in Herzog’s Real Enchklopädie, Bd. IIT.; auch Rudloff, 
1,21 f. Cook, hist. of the Reform in Sc., I, 2 ff. 
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bedeutend fpäter Zeit, im zwölften Jahrhundert, und vorher war die Kirche 
von Schottland weder dem römifchen Stuhle unterworfen, noch auch von 
den Irrthümern und Mißbräuchen defjelben verdorben gewefen. Das kann 
freilich nicht mehr ausgemacht werden, wann die erften Samenkörner des 
Evangeliums unter den alten Pikten und Skoten ausgeftreut worden find, 
und wenn ältere Schriftiteller behaupten, es feien ſchon unmittelbare Schüler 
der Apoftel nad) Schottland gekommen, welche dort die erſten Grundlagen 
der Kirche gelegt hätten'), fo ift daS wohl unter allen Umftänden als eine 
Webertreibung zu betrachten. Aber das dürfte Doch als feftftehend ange: 
nommen werden, daß das Chriftenthum fchon frühzeitig in diefem Lande 
verbreitet worden ift und zwar nicht von Nom, fondern im Gegentheil von 
Aften aus, wie denn ja überhaupt die britifchen Inſeln fchon eine hriftliche 
Bildung zeigen?), noch che Rom vermochte, feine Schlingen auch ihnen um den 
Nacken zu legen. Da gab es denn feine Bifchöfe und Prälaten in Schott- 
land, die ſelbſt vom Glauben Nichts wiffend, fich doch als die Herren des 
Glaubens betrugen, und da gab e8 eben fo wenig dies Heer von äußerlichen 
Gebräuchen, unter denen das innerliche Zeben im Geift und in der Wahr- 
beit des Heren erftict worden wäre, fondern Alles war mehr einfach und 
innerlich, mehr dem Charakter der alten apoftolifchen Kirche gemäß, und 
wenn e8 auch wohl fein mag, daß, wie überhaupt bei Menfchen, auch da⸗ 
mals nicht Alles ganz rein und ungetrübt bei den Schotten war, fo war e8 
doc) immer das Licht des Evangeliums, das damals dort auf dem Leuchter 
ftand. Einfacher chriftlicher Glaube, einfache Gottesdienfte und eben fo 
einfache Sitten mögen damals den Charakter der fehottifchen Kirche gebildet 
haben, und daß von jener verkehrten Heiligkeit der Römlinge, die dann 
immer wieder fo flarf in das Fleiſch umfchlug, dort noch nicht die Rede 
war, das fehen wir fchon aus dem Umftande, daß die Geiftlichen Damals 
noch nicht gezwungen wurden, dem ehelichen Leben zu entfagen?). 


— — 


1) Buchanan, in der Preface zu Knor’ hist., pag. 1: In few Years after 
the Ascension of our Saviour Jesus Christ, the Apostles and Disci- 
ples being constrained to leave Jerusalem and Judea, by Reason of 
the Persecutions raised against them by the Jews, according to the 
Dispensation of the All wise God, went up and down the World, 
and speaking to every People in their own Language, declared unto 
them the glad Tydings of Salvation in Christ Jesus. Those who came 
into our Northern Parts, to wit, into Scotland, and first made known 
unto our Fathers the Mysteries of Heaven, were of the disciples 
of John the Apostle.“ VBgl. Lingard, hist. of Engl., I, 64 ff. 
Tertullian, adr. Jud. 7 fagt freilich, daß zu feiner Zeit das Chriftens 
thum bereits über die Grenzen der römifchen Herrfchaft in Britannien hin: 
aus vorgebrungen fei. 

3) Auch in andern Gebräuchen, namentlich auch in der Feier des Ofterfeftes 

war die fchottifche Kirche urfprünglich von der römifchen verfchieden. 


2 


us 


—— 


Aber Rom konnte nun einmal nicht ruhen, bis die Welt ihm als kirch⸗ 
lichem Oberhaupte unterworfen und in die Zwangsjacke ſeiner gleichfoͤrmigen 
Gebräuche gepreßt wäre, und anſtatt, wie Der Apoſtel, ſich darüber zn 
freuen, wenn nur Ehriftus verfündigt würde, es fei nach feiner oder nach 
einer andern Weife, genug, wenn es nur wirklich der Herr fei, dem man 
diente, zeigte es ſich als den falfchen Nachfolger der Apoftel auch darin, daß 
ihm alles Chriſtenthum ein Dom im Auge war, welches nicht in feinen 
Regeln einherginge und feinen Befehlen gehorchte. Weber alle Länder der 
Chriftenheit fuchte e8 dephalb die Netze feiner Herrfchaft zu ziehen, und ließ 
es fich angelegen fein, auch) die Schotten zum Gehorfam zu bringen. Zange 
Zeit hindurch war das jedoch ein vergebliches Bemühen. Die Schotten Tieb- 
ten ihre natürliche und chriftliche Freiheit zu fehr, als daß fie ſich ein frem- 
des Joch fobald hätten gefallen laffen follen, und erft nachdem in England 
während des 7. Jahrhunderts das römische Wefen völlig Eingang gefunden 
hatte, gelang e8 den Päpften allmälig, auch weiter in den Norden der 
Inſel vorzudringen. 

Der erſte König, der durch feine römiſch gefinnte Frau Margarethe, 
eine Enkelin des Edmund Eifenfeite bewogen, dem Papſtthum Eingang 
verflattete, war Malcolm IH. (1057), und erft in, der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts konnten die Römlinge feften Fuß in dem Lande faffen, das fo lange 
Zeit ohne ihre Beihülfe dem Herrn gedient hatte. Die Könige mochten fchon 
damals hoffen, in der römifchen Geiftlichkeit eine fefte Stübe für ihre oft fo 
zweifelhafte Herrfchaft zu gewinnen, weßhalb fie Diefelbe denn auch auf alle 
Weiſe hegten und pflegten, und ihr durch Zumwenden von reichlichen ixdifchen 
Befisthümern Anfehen bei dem Volke zu verfhaffen fuchten. Aber das Volt 
war doch nicht, wie feine Könige, gefinnt, und hatte auch nicht daſſelbe In⸗ 
tereffe, wie fie, an der Einführung der papiftifchen Herrlichkeiten. Sein 
einfaches Kicchenwefen nach apoftolifcher Weife war ihm zu lieb, als daß 
es ohne Weiteres Willens geweſen wäre, Daffelbe den fremden Eindringlingen 
für den Preis von allerlei äußerlichem Pomp und Tand zu überliefern, und 
namentlich die Geiftlichen zogen es vor, nad) bisheriger Art in Freiheit dem 
Herrn zu dienen, anftatt ſich den fremden Tyrannen zu unterwerfen. Se gab 
es denn vielfachen Widerftand gegen die neu eingeführten Bifchöfe und Prä- 
laten, fowie gegen die neuen Gottesdienfte, die da auffommen follten, und 
es hatte Rom zuerft einen harten Stand unter den Schotten, nur freilich, 
daß es denn doch für einige Jahrhunderte am Ende den Sieg davon trug?). 

Rom ging auch hier mit gewohnter Klugheit und Lift zu Werke. Da 
es die alte Geiftlichkeit, die von nun an unter dem Namen der Euldeer als 
eine befondere Sekte bezeichnet wurde, nicht fofort zu überwinden vermochte, 
fo duldete es diefelbe Anfangs, fo lange ihre gewaltfame Unterdrüdung 


1) Herzog, 1. c. Cook, hist., I, 14 ff. Neander, RO. IN, 35 ff. u. A. 
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für feine eigene Herrfchaft gefährlich fchien, um fie dann allmälig immer 
mehr zu verdrängen und ihr zuleßt mit einem Schlage ein Ende zu machen. 
Anfangs wurden den Culdeern einzelne Kirchen und Klofterfchulen gelaflen, 
aber je länger, je mehr bemächtigten fich die Römifchen diefer Befigthümer 
der Kirche und fchränkten die Euldeer auf einen immer Eleineren Raum ein, 
bis fie dann zuleßt im Stande waren, fe ganz zu befeitigen. Die anfänglich 
Geduldeten wurden allmälig gezwungen, fich römifche Befehle gefallen zu 
laſſen, und zuletzt geftattete man ihnen fein anderes Recht, als das man 
den „Ketzern“ überhaupt geftattete, nämlich gar feind. Man verfolgte fie 
wie eine vom Ehriftenthum abgefallene Sekte, wo fie noch wagten, fich her⸗ 
vor zu thun, und ebenfo verfolgte man Alles, was an die früheren Zeiten 
eines freien chriftlichen Lebens erinnerte, vor Allem die chriftliche Wiſſen⸗ 
ſchaft!). 

Die alte Kirche des britiſchen Nordens hatte ſich durch eine ſchöne 
Blüthe wiſſenſchaftlichen Strebens ausgezeichnet. Es gab dort manche 
Schulen, namentlich in den Klöſtern, welche ſich ein Studium der Schrift 
recht angelegen ſein ließen, und vor allen Dingen iſt als eine ſolche Pflege⸗ 
ſtätte chriſtlicher Erkenntniß in jenen frühen Tagen das auf der Inſel Hy 
oder Jona von Columba gegründete Kloſter zu nennen?). Davon wollten 
nun aber die Römifchen Nichts mehr wiffen, denn einmal fonnten fie, die 
an ihren Mepbüchern genug hatten, folhe Dinge nicht brauchen und 
fchäßen, und das andre Mal mußte ihnen die Wiffenfchaft der alten Kirche 
ja auch gefährlich erfcheinen: was da gepflegt wurde, war ja doch der Geift, 
der ihnen im Wege fland, der Geift einfachen, biblifchen Chriſtenthums — 
wie hätten fie den dulden follen? So war es denn auch ihre Sorge, diefe 
Pflanzftätten der Bildung zu zerftören, und flatt deffen ein Syſtem der Ver⸗ 
dummung und Verdunkelung einzuführen, das im Volke auch die lebte Er⸗ 
innerung an die frühere, beffere Zeit auslöfchen follte. Mit argwöhniſchem 
Auge. blickte man auf jede Regung chriftlichen Sinnes, und hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als fie fofort wieder zu erſticken, wenn eine folche einmal 
fich zeigte, ja, Diefe ganze Feindſchaft gegen Alles, was auf tiefere Erkennt⸗ 
niß des Chriſtenthums gerichtet war, dieſer ganze Haß gegen alle Wiffen- 
ſchaft und chriftliche Gelehrſamkeit, wodurch die fehottifche Geiftlichfeit von 
jenen Zeiten her fich auszeichnete, ex hatte feine Wurzel blos in dieſer Furcht, 
mit welcher fie ihre Herrfchaft gegen den zwar erdrüdten, aber doch noch 
feineöwegd ganz getödteten Geift der alten Kirche meinte vertheidigen zu 
müſſen ?). 

Ganz ſcheinen wenigftend die Euldeer nie unterdrückt gewefen zu fein. 


1) Bol. Herzog, Real: Encyel. IIT. Bd. Art. Eulveer. 

2) Bol. Neander, KGeſch. III, Anf. Hetherington, hist. of the Church 
of 8c.,9 fl. 

3) Bgl. M’Erie, I, 23 f. 
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Mindeftens noch im 14. Jahrhundert finden wir diefelben erwähnt, nämlich 
in einem Briefe des Bapftes Johann XXII. an den König Robert!) (1324), in 
welchem der fo genannte Statthalter Ehrifti den König auffordert, fie als Ketzer 
verfolgen zu laffen, und wenn auch feit jener Zeit die Euldeer nicht mehr ge 
nannt werden, fo möchte doch die Vermuthung nahe Tiegen, daß jene 
Lollards, welche in den fpäteren Zeiten fo oft Die Verfolgung Seitens der 
Prälaten auf fich zogen, nur die Nachkommen der alten Culdeer geweſen 
find. Gerade in den Gegenden, wo die Euldeer ihre legten Zufluchtsörter 
gefunden hatten, treten auch diefe Lollards vorzüglich hervor, nämlich in 
den Graffchaften Kyle, Carrid und Cunningham, und ebenfo war ein 
einfach auf die Schrift gegründetes Chriſtenthum ja auch dasjenige, worauf 
diefe hinaus gingen, verbunden mit einem Widerftande gegen eine Geiftlich- 
feit,, melche der Verachtung in fo hohem Grade werth war. Die ganze Zeit 
bis zur Reformation hin fcheinen die Lollards auch) unter den Schotten, wenn 
auch meiſtens im Verborgenen, ihr Wefen getrieben und fo das Volt auf 
die Fünftige Verbefferung der Kirche vorbereitet zu haben, und wenn fie 
auch um der Gefahren willen, die ihnen Seitens derer drohten, welche mit 
Schwert und Scheiterhaufen fofort bei der Hand waren, nicht wagen durf⸗ 
ten, fich öffentlich zu zeigen, fo finden wir diefelben doch oft genug erwähnt. 
Einzelne Anklagen und Hinrichtungen der Lollards kommen zu verfchiedenen 
Zeiten vor, und fo follen denn auch bei Gelegenheit der Verbrennung des 
erften Märtyrer der Reformation, des Patrick Hamilton, von dem wir 
fpäter zu berichten haben, zahlreiche Anhänger diefer Sekte in der Grafſchaft 
Fife Daran gedacht haben, dieſen Mann aus den Händen feiner Verfolger zu 
befreien. Im Sahre 1494 wurden an 30 Perfonen aus der Grafichaft 
Kyle unter der Anklage, daß fie Lollards feien, von dem Erzbifchofe Bladuter 
vor Gericht gezogen, und nur der muthigen Vertheidigung, welche von 
einem der Angellagten, einem jungen Manne, Namens David Reid, geführt 
wurde und welcher der Prälat Nichts zu antworten wußte, gelang e8, den König 
günftig für fie zu flimmen, fo daß er fie mit einem Scherze wieder entließ ?). 

Dazu famen denn aber auch noch die Einflüffe, welche John Widliffe 
durch) einzelne feinee Schüler auf das fchottifche Volk ausgeübt hat?). So 
fam im Jahre 1406 John Resby, ein Anhänger Wickliffe's, nad) Schott. 
land und fand bei den Lollards in Kyle, Carrick und Cunningham freund- 
fiche Aufnahme, und ebenfo wird von einem Böhmen (Huffiten) Namens 
Paul Eram?) erzählt, daß er für die Reinigung des kirchlichen Weſens zu 
wirfen gefucht habe. Freilich trachtete Die Geiftlichkeit fofort mit allem 


1) Bgl. Herzogs Real-Encyel. 1. c. p. 200. 

2) Knor, hist., 2 ff. 

3) &bendaf. 1. 

4) Rnor (l. c.) nennt ibn „a Boheme“, doch deutet der Name auf britifhen 
Urſprung, Böhme wohl nur fo viel als Anhänger des Huß. 
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Eifer danach, folche Beitrebungen im Keime zu unterdrüden, wie denn auch 
Resby ebenfowohl, wie Craw verbrannt worden find, der letztere zu St. 
Andrews im Jahre 1432. Aber ganz ohne Erfolg werden auch diefe Be⸗ 
firebungen nicht gewefen fein, und fo viel ift gewiß, daß eine Ahnung des 
Befieren und ein Verlangen danach auch in den finfterften Zeiten noch im 
Volke von Schottland lebendig war, welches der Reformation dann freudig 
entgegen fam. Jener ftrenge Parlamentsbefchluß vom Sabre 1525, welcher 
die „Iutherifche Keberei‘ verbietet, ift ein Beweis, wie begierig das Volk 
die Kunde von dem, was auf dem Feſtlande gefchah, aufgenommen haben 
wird, zumal ſich das Parlament bewogen fand, diefen Beſchluß zwei Jahre 
darauf in noch fehärferer Strenge zu wiederholen. War in dem erften Be- 
ſchluß vornehmlich den „Fremden“ verboten, jene fogenannte Ketzerei weiter 
zu verbreiten, fo wurde dies Verbot nun mit allem Nachdruck auch auf die 
Eingebornen ausgedehnt !), ein Zeichen, daß der gute Same aud) einen ber 
reiten Boden gefunden hatte. | 


Zweites Kapitel. 
Die erfien reformatorifchen Bewegungen in Schottland. 


Ein genaues Bild von der Bewegung zu geben, welche die Nachrichten 
von Luthers Auftreten im fchottifchen Volke hervorriefen, als fie zuerft dort 
eintrafen, ift nun freilich unmöglich. Dergleichen Anfänge einer neuen Ent⸗ 
widelung der Dinge pflegen ja eben fo im Verborgenen vor fich zu gehen, 
als ihr Fortfchritt ein allmäliger ift, bis dann endlich der neue Geiſt auch 
zum offenen Ducchbruche kommt und Kunde davon giebt, daß die Flamme 
bereits längere Zeit unter der Afche gebrannt hat. Und namentlich hatten 
diejenigen in Schottland, welche die Thaten des deutfchen Reformators mit 
Freuden begrüßten, ja auch Urfache, nur im Geheimen ihre Gefinnungen 
fund zu thun. So erfahren wir von den gleichzeitigen Schriftftellern denn 
nur, daß wirklich eine Bewegung zu Gunften der Reformation vorhanden 
gewefen ift, und die erwähnten Barlamentsbefchlüffe laſſen auch kaum daran 
zweifeln. ' 

Doc waren es zuerſt wohl immer nur Einzelne, welche die Sache Des 
Evangeliums mit Eifer ergriffen und an eine Reinigung auch ihrer vater- 
ländifchen Kirche dachten. Daß fich fofort eine veformatorifche Partei in 
Schottland gebildet habe, ift durchaus nicht wahrfcheinlich, vielmehr nur 
allmälig durchdrang das Bewußtfein von der Nothwendigfeit einer kirch⸗ 


1) M’Erie, I, 38. Anm. 
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fichen Reform das fchottifche Volk, und erft nad) Jahrzehenden fam e8 auch 
dahin, daß nun wirklich eine Partei fih zufammen that, die fich zur Aufe 
gabe ftellte, das Wort Gottes und die von diefem vorgefchriebenen Ord⸗ 
nungen wieder in der Kirche zur Geltung zu bringen, erſt nachdem fchon 
eine ganze Anzahl Einzelner e8 gewagt hatten, der übermäcdhtigen Geiſtlich⸗ 
feit den Krieg anzufündigen, und in folchem Wagniß meiftens ihr Leben 
hatten laſſen oder ihr Heil auf der Flucht fuchen müſſen. \ 

Das erſte diefer Opfer, die alfo der Reformation durch die blutige 
Hand ihrer Gegner gebracht wurden, war ein junger Mann aus fönig- 
lichem Geblüt, Patrid Hamilton, der fogar in doppelter Weiſe mit 
den Stuarts verwandt war!). Geboren im Jahre 1504, war er bereits in 
feiner Kindheit zum Abt von Ferne ernannt worden, und gerade ihm fland 
von felbft der Weg zu den höchiten Ehren der Kirche offen. Gleichwohl gab 
er fih fofort mit warmem Eifer an die Sache der Kirchenverbefferung bin, 
und jung und eifrig, wie er war, ließ er e& auch nicht fehlen, feine Ge⸗ 
finnung öffentlich an den Tag zu legen und die Gebrechen der Kirche mit 
dem rechten Namen zu bezeichrien, fo daß er fchon damals den Verdacht der 
Prälaten, namentlich ded damaligen Primas von Schottland, des Erz 
biſchofs Jakob Beaton von St. Andrews auf fid) zog. Ihn kümmerte das 
nicht, vielmehr, da ihm doch noch die volle Einficht in dasjenige fehlen 
mochte, was zum Heile der Kirche nothwendig fei, fo entfchloß er fich, ſelbſt 
nach Deutfchland zu reifen, um in perfönlichem Verkehr mit den dortigen 
Borkämpfern der firchlichen Befreiung zu treten. Mit drei Begleitern machte 
er fich auf nach Wittenberg, von wo er dann weiter nach Der kürzlich vom 
Landgrafen Philipp von Heffen geftifteten Univerfität Marburg z0g, um 
bier unter der Leitung des Lambert von Avignon feine Erfenntniß des 
Chriſtenthums zu fördern. Ueberall Tegte er den regften Eifer für die Sache 
des gereinigten Glaubens an den Tag, fo daß nicht blos Luther und Mes 
lanchthon des jungen Mannes fich freuten, fondern auch Lambert mit 
inniger Liebe ihm zugethan wurde. Sorgfalt von Seiten des Lehrers und 
Eifer von Seiten des Schülers zufammen müßten natürlich dazu dienen, 
dag Hamilton raſch in der Erfenntniß der Wahrheit Fortſchritte machte?). 

Dod) ange ließ es ihu in Marburg nicht. Je mehr fich ihm die Herr 
lichkeit des chriftlichen Glaubens erſchloß und je mehr daher auch die gänz 
liche Berfunfenheit feiner vaterländifchen Kirche ihm klar werden mußte, 
defto mehr trieb es ihn nun auch, in die Heimath zurüdzufehren und 


1) Sein Bater, Patrid Hamilton von Kincavil, war ein Sohn Lord Hamil: 
ton’s, der eine Schwefter König Jakobs III. heirathete. Seine Mutter 
war eine Tochter des Herzogs Sohann von Albany , eines Bruders deſſel⸗ 
ben Königs. Vgl. Vinferton, hist. of Scotl., II, 45 f. 289. 

2) Vergl. über ihn Franc. Lamberti Avenion, Comment. in Apocalypsin, 
Praefat., 1528. Beza, Icones Ff. i. Knor, hist., 4 ff. 
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feinem Volke das zu bringen, wovon er fah, daß e8 darum auf fo Ichmähliche 
MWeife betrogen worden war. Zwar ftellte ihm Lambert die Geführen vor, 
denen ex fich ausſetzen würde, und auch andere Freunde riethen ihm angelegent- 
(ich, noch zu warten!) — es war umfonft. Bon nur einem Gefährten begleitet, 
verließ er Marburg und fehrte nad) Schottland zurück, das Evangelium 
predigend, wohin er fam. 

Daß er damit Anklang bei feinem Volfe fand, war nur natürlich. Sein 
Eifer auf der einen, fein frifches, jugendliches Welen auf der andern Seite — 
er ftand im 24. Lebensjahre — mußten ihm von felbft fchon die Herzen ger 
winnen, und wenn auch feine hohe Geburt ihm nicht wenig zur Empfehlung 
gereichte, fo fonnten ihm die Leute auch fchon deßhalb nicht widerftehen, weil 
fie ja täglich fühlten und vor Augen fahen, daß er Recht hatte mit den, was 
er fagte. Es fchien wirklich, als follte dDurcch ihm dem Evangelium die Bahn 
“ gebrochen werden, und Manche mochten deßhalb un aller feiner Eigenfchaften 
willen ſchon den Mann in ihm erkennen, der geeignet fei, das Werk des 
Heren in Schottland zu fördern. Aber gerade dasjenige, was ihm bei dem 
Bolfe zur Empfehlung gereichte, machte ihn den Prälaten gefährlih, und 
Jakob Beaton, der Erzbifchof von St. Andrews, der ſchon Damals unter dem 
Einfluffe ſeines zwar talentvollen und Elugen, aber eben jo herrfchlüchtigen und 
graufamen Neffen, des fpäteren Cardinals David Beaton, ftand, beichloß 
ihn zu verderben. Eelbft die hohe königliche Geburt ſchreckte den Kirchenfürften 
nicht davon zurück, an Hamilton die Hand zu legen, ja, man darf fogar ver 
muthen, daß diefe ihm noch vielmehr antrieb, den jungen Verkündiger des 
Evangeliums zu vernichten, weil derfelbe offenbar feinem Neffen in Zukunft 
den Stuhl von St. Andrews ftreitig zu machen im Stande war. Es liegt 
ganz in dem Charakter der Beaton, ſo ihr perſoͤnliches Intereſſe zugleich mit 
dem ihrer Kirche zu verbinden. 

Hamilton empfing daher eine Einladung von dem Erzbiſchofe nach St. 
Andrews. Da es mißlich war, fich eines fo hochgeftellten Mannes mit Ge 
wolt zu bemächtigen, fo nahm man zur Lift feine Zuflucht, und Beaton ver- 
ficherte, ex beabfichtige Nichts, als eine freie Unterredung über die ftreitigen 
Punkte mit ihm zu halten, nicht aber, ihm Etwas zu Leide zu thun. Hamilton 
leiftete der Einladung Folge, lei ed aus Arglofigfeit, weil er den Berfprechungen 
ded Prälaten vertraute und ſich am Eude auch auf den Schuß des Könige 
verlieh, der Doc) fein eigenes Blut durch die Priefter nicht werde vergießen 
laſſen, fei e8 auch, weil ex es für jeine Schufdigfeit hielt, fich der Berantwor- 
tung wegen jeined Glaubens nicht zu entziehen. Doch follte er bald die Treue 
eines Priefterwortes feinen lernen. Nach der erften Unterredung wurde er 
in's Gefängniß geworfen, und nad) furzem Prozeß zum Tode durd) das Feuer 
verurtheilt, nachdem man ihm durch den Dominicaner- Prior Alex. Campbell, 


I) Lambert, I. c. 
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der fich ftellen mußte, als ob er mit Hamilton einer Meinung fet, alle feine 
Ueberzeugungen entlockt hatte. 

Auch wußte der Prälat die Hinderniffe zu befeitigen, welche der Aus- 
führung des Urtheils im Wege ftehen fönnten. Er hatte den König beredet — 
oder hatte ſich der König abfichtlich bereden laſſen? — eine Wallfahrt nad 
dem fern gelegenen St. Dothes in der Graffchaft Roß zu unternehmen, und 
fo war derjenige entfernt, den feine Pflicht al8 Verwandter und als König 
hätte antreiben follen, des Priefters Hände von dem Unglücklichen abzuwehren. 
Un demjelben Tage, an welchem das Urtheil gefprochen war !), wurde es deß⸗ 
halb auch ſchon vollſtreckt; der Bischof mußte ja eilen, bevor der natürliche 
Beſchützer Hamiltons zurückkehrte. Bor der Stadt war ein Scheiterhaufen 
errichtet, und Hamilton wurde hinausgeführt mit dem ganzen traurigen Bomp, 
mit welchem man, Ketzer“ auf ihrem lebten Gange zu umgeben pflegte. Eine 
Anzahl von Mönchen, unter diefen jener Prior Campbell, gaben ihm das 
Geleit, noch fortwährend Verfuche machend, ihn zum Wiederrufe zu bewegen, 
und ihn auffordernd, die Heiligen, befonderd die Maria, anzurufen?). Ha 
milton bfieb Dem getreu, in welchem ex feinen einigen Troſt im Leben und 
im Sterben gefunden hatte. Seine Kleider ſchenkte ex feinem Diener, der ihn 
begleitete, und wies den Klagenden auf die Herrlichkeit hin, in die er num 
eingehen werde, Dagegen den Prior Campbell, der felbft noch, als der Holzftoß 
ſchon brannte, nicht nachließ, ihm zuzurufen, daß er wiederrufen folle, lud 
er vor den Richterſtuhl Ehrifti, wo ex werde Rechenichaft geben müflen. So 
fiel das erfte Opfer für das neu erwachte Licht des Evangeliums’). Es wird 
. erzählt, daß in Fife eine Anzahl von Lollards Willens gewefen jet, den Un- 
glücklichen den Händen des Erzbiſchofes zu entreißen, doch fei ihnen Beaton 
Durch Die Schnelligkeit, mit der er die Hinrichtung vollzog, zuvorgelommen. 
Wie dem aber auch fei, das Blut Hamiltons jollte nicht, verloren fein, und 
eine andere Saat ging aus demfelben auf, als diejenigen gehofft hatten, die 
es vergofien %). 

Zwar der König fragte nad) der Hinrichtung feines Verwandten nicht, 


1) Knox, hist., 5 fagt: „The Artickles for the whiche he sufferit, war 
bot of Pilgramage, Purgatorie, Prayer to Sancts, and for the Deid, 
and suche Triffels.‘ 

2) Campbell rief ihm unauegefegt zu: „Convert, Heretyk, call upon our 
Ladie, say, Salve Regina.‘ (DBgl. Knox, hist., 6.) 

3) Hamiltons lebte Worte zu feinem Diener waren, als er ihm feine Kleider 
übergab: „Dieſe werden mir im Teuer Nichts nüben; nach biefen wirft 
du von mir Nichts mehr erhalten, ausgenommen das Beifpiel meines To- 
des, und das, bitte ich dich, behalte im Gedaͤchtniß. Denn obgleich er dem 
Fleifche fchmerzlich und dem Menfchen fchredlich ift, fo iſt er doch ber 
Eingang in das ewige Leben, welches Niemand ererben wird, der Chri⸗ 
ftum vor diefem gottlofen Gefchlechte verleugnet.” Vgl. Knox, hist., 5. 

4) Das einfache Glaubensbefenntniß des Märtyrers f. Kor, hist., 6 ff. 

Brandes, John Knor. 2 
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und fo hatte ſich Beaton denn in diefer Beziehung nicht verrechnet, wenn er 
erwartet hatte, Jakob V. werde fein Thun gutheißen, fobald es geishehen ſei — 
vielleicht war" er auch fchon vorher der Billigung des Königs gewiß — aber 
auf das Volk, fowohl die Adligen, als den Bürgerftand, machte diefer Ge 
waltftreich doch einen ganz andern, als den beabfichtigten Eindrud!). Da- 
durch, Daß der Prälat.die Hand auch an königliches Geblüt zu legen wagte, 
hatte er zeigen wollen, daß Niemand, er fei noch fo hoch geftellt, wor der 
Mache der Kirche gefichert fe, und namentlich auch der König hatte wohl um 
deßwillen feinen Vetter geopfert, weiler gemeint hatte, ein ſolches Warnungs⸗ 
zeichen könne dem auf feine Selbftftändigfeit ſtolzen Adel eben fo wenig fchaden, 
wie dem nach dem reinen Evangelium verlangenden Bürgerthum. Mit einem 
Schlage hatte man in Hamilton die „Ketzerei“ zu vernichten und nebenbei 
auch noch den Baronen zu zeigen gedacht, was man überhaupt vermöge; aber 
— die Wirkung war eine ganz entgegengefebte. Gerade jeßt wurde die Aufe 
merkſamkeit des Volfes nur um fo mehr auf die Sache hingelenft, für die der 
fühne Jüngling geftorben war, und die Sache feiner Gegner mußte nur in 
einem um fo blutigern und deßhalb auch um fo abfcheulicheren Lichte erſchei⸗ 
nen. Dazu fahen ja nun die Lords, wen auch fie ausgelegt wären, wenn «6 
den Prieftern geftele, Die Hand nach ihrem Leben auszuſtrecken, und der Wunſch, 
ſich der Herrſchaft Diefer Prieſter entledigt zu fehen, mußte in ihnen nur um fo 
lebendiger werden. Auch trat bald hernach ein Ereigniß ein, das die That 
des Erzbifchofs in einem noch fchredklicheren Lichte erfcheinen ließ und gleichſam 
wie ein Gottesgericht die Gemüther der Leute traf. 

Sener Dominikaner Campbell nämlich, der erſt Hamilton verrathen 
hatte und dann von ihm vor den Richterftuhl Chriſti geladen war, verfiel 
bald darauf in eine Art Geifteszgerrüttung, als deren Urſache das böſe Ge⸗ 
willen fich unfchwer erkennen läßt. Immerfort fang ihm die Ladung Hamil⸗ 
tous vor den Ohren, immerfort wiederholte ex felbft die legten Worte, Die der 
Berbrannte ihm zugerufen hatte, und nachdem er ſo Wochen lang von den 
heftigſten inneren Qualen gemartert worden war, gab er endlich unter Ver⸗ 
wünfchungen feiner felbft und der Priefter den Geift auf. Es war offenbar 
der Judaslohn, den er davon trug, und ein folcher Ausgang des Domini 
fanerd, eine fo vafche Erfüllung der Weiffagung des Märtyrerd über ihn 
konnte nicht verfehlen, Die Ueberzeugung der Leute noch mehr für das Evan- 
gelium zu gewinnen ?). 

So geſchah es denn auch, daß bald eine Anzahl von Stimmen laut 
wurden, Die nicht nur die Grauſamkeit des Erzbifchofes bitter tadelten, fondern 
Die auch ihre Zuneigung zu der Sache zu erkennen gaben, für die Hamilton 
geftorben war. Wie unter dem Adel und Bürgerftande, fo traten auch felbft 


1) Kor, hist., 13 f. Knox war damals zu Et. Andrews, alfo Augenzeuge. 
2) Ebendaſ. 6. 
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unter den Geiftlichen und Mönchen Einzelne hervor, die mit mehr oder weni⸗ 
ger Entfchiedenheit evangelifche Grundfäge bekannten, ja felbft anfingen, 
öffentlich für Die Wahrheit zu zeugen. Unter Diefen iſt beſonders zu nennen 
Gawin Logie, Principal des St. Leonbardsfollegs zu St. Andrems!), nnd 
Johann Winram, Subprior dafelbft 2). Beide verbreiteten, fo gut fie es ohne 
Gefahr thun konnten, evangelifche Ueberzeugungen, der Eine unter feinen Zu⸗ 
hörern, der Andere unter feinen Mönchen, und wenn Beide auch nicht den 
Muth hatten, öffentlich mit der römischen Kirche zu brechen), fo fehen wie 
doc) an ihnen, welchen Eindrucd der Tod Hamiltons felbft auf zaghafte Ger 
müther hervorgebracht hatte. Selbft der Beichtvater des Königs, Alex. Seaton, 
vom Orden der Dominikaner, fing an, ganz im Sinne der heiligen Schrift 
von dem alleinigen Verdienfte Jeſu Chriſti zu zeugen, und würde ohne Zwei⸗ 
fel dem Schickſale Hamiltons nicht entgangen fein, wenn nicht die Gunft des 
Königs ihn vor der Verurtheilung, die ihm bevorftand, gerettet hätte. Da 
er jedoch ein ernft gefinnter Dunn war und e8 nicht leicht nahm mit den 
Leichtfertigkeiten Jakobs, fondern ihn deßhalb ſtrenge in das Gewiffen redete, 
fo wurde es dem Erzbifchofe leicht, bernachmals den König gegen feinen 
Beichtoater einzunehmen, und Seaton zog «8 vor, nach) England zu fliehen, 
wo damals ſchon den Evangelifchen durch Heinrich XI. Schuß gewährt 
wurde‘). Dahin mußten denn auch noch Andre ihre Zuflucht nehmen, welche 
ihre befjere Ueberzeugung zu laut an den Tag zu legen wagten, fo ein Alex, 
Alk, ein Sohn Macher, Sohn Fife, John Macdowal, John Madbray 
George Buchanan, James Harriffon und Robert Richardfon, von denen eine 
Anzahl dem fchottifchen Namen als tücptige Gelehrte im Auslande alle Ehre 
gemacht haben ?). 

Eben fo zeigte fich auch unter den wellichen Ständen eine große Anzahl 
von Perfonen der Reformation gewogen, unter denen, weil fie auch fpäter 
thaͤtlich mit in die firchlichen Veränderungen eingegriffen haben, hauptſächlich 
die folgenden zu nennen find: Wilhelm Graf von Glencairn und fein Sohn 
Alexander Lord Kilmaurs, Wilhelm Graf von Errol, Wilhelm Lord Ruthven 
nebft feiner Tochter, der Frau ded Hexen von Drummond, Johann Stewart, 
der Sohn des Lords Methven, Sir Jakob Sandilande, Sir David Lindſay, 
Melville von Raith, Balnaves von Hallpill, Straiton von Laurifton, die 


1) Kor, hist., 13. 

2) M’Erie, I, 30 f. Winram war fpäter (nach 1560) ganz dem Cvangelium 
zugethan. 

3) „Es wurde ſpruͤchwoͤrtlich,“ fagt M'Crie (1. c.), von Jedem, der bes 
Lutherthums verdächtig war, zu fagen: „he had drunk of St, Leonard’s 
well,‘ 

4) Ruor, hist, 16 ff. 

5) Bol. ’Grie, I „P. 355 ff, Note 7, wo Nachrichten über biefe Männer 
zu finden find, 
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beiden Advofaten Wilhelm Sohnfton und Robert Alexander, endlich Erskine 
von Dun, fämmtlich in den folgenden Jahren fich ald Freunde der Reforma- 
tion befennend. Namentlich der Lebtgenannte zeigte ſich fehr thätig für die 
Ausbreitung des Evangeliums, und wie er zu Montrofe eine Schule gegrün- 
det hatte, in welcher zum erſten Male wieder in Schottland die griechifche 
Sprache gelehrt wurde), fo war er ed aud), der an den geheimen Verſamm⸗ 
lungen, in denen die Bibel und die Schriften der Reformatoren gelefen wur⸗ 
den, einen gar thätigen Antheil nahm. 

Ganz öffentlich durfte fich ja noch Niemand zu dem Evangelium befennen ; 
dazu waren die Augen der Prälaten zu wachſam, und mit aller Strenge forgten 
diefe Dafür, Daß die Befehle gegen die „lutheriſche Ketzerei“ auch vollzogen 
wurden. Wo man eine Bibel oder ein anderes von den verbotenen Büchern 
fand, da erfolgte bald auch die härtefte Strafe?). Aber fo groß war bereits 
der Drang nach dem neu wieder aufgegangenen Lichte bei den Schotten, daß 
man auch durch folche Gefahren fich nicht abſchrecken ließ, in die Erkenntniß 
deffelben immermehr einzudringen, und da man bei Tage nicht durfte, fo 
‚wählte man die Stille der Nacht, um fich um das Wort Gotted zu verſam⸗ 
meln. An abgelegenen Orten trafen fich die Belenner, und da wurde dann 
das theure Wort, das man bei Tage in einem Baumſtamme oder unter einem 
Fellenftüc verborgen gehalten hatte, hervorgeholt, gelefen und erklärt, oder 
ed wurden auch die Schriften der Neformatoren des Feſtlandes mitgetheilt, 
welche durch Kaufleute und Seefahrer heimlich. in's Land gebracht wurden?). 
So gewann die evangelifche Ueberzeugung denn immermehr Anhänger, und 
aller Eifer der Priefter, all’ ihr Schelten und Drohen, alle ihre blutigen Tha- 
ten konnten nicht verhindern, daß auch dieſem Volke das Heil immermehr 
aufging, zu dem es mit berufen war, aber fo groß war auch die Anhänglichkeit 
diefer Leute an den alten und ihmen nun doc) fo neuen Glauben unferes 
Heren, daß ein Verrathen folcher Zufammenkünfte zu den größten Selten 
beiten gehörte. 

Was dann aber auch noch dazu beitrug, das Anfehen der Priefterfchaft und 
den Glauben, wie an ihre eigene befondere Heiligkeit, jo auch an die Heilig- 
feit der von ihnen verkündigten Menſchenlehren zu untergraben, das waren 
die mancherlei Spottgedichte auf die römische Geiftlichkeit, Die unter dem Volke 
in Umlauf famen. Es ift befannt, daß zur Zeit der Reformation aud) auf 
dem Feſtlande, namentlich auch in Deutfchland, die römiſchen Priefter eine 
Zielfcheibe für den Wiß der Poeten geworden waren, und jo auch in Schottland. 
Das fonnte auch gar nicht ausbleiben. Zu fehr hatten fich die Prieſter verächtlich 


1) M'Crie, I, 6. 

2) Knox, hist., 19. @in gewifier Forres von Linlithgow wurde verbrannt, 
„wegen feines andren Verbrechens, als weil er ein englifches N. Teflas 
ment batte.’’ 

3) Ebendaſ. 22. 


gemacht, und da man fich bet alledem ihrer nicht entledigen konnte, fo rächte ſich 
das beleidigte Gefühl für Recht und Sitte im Volke wenigftens dadurch, Daß es 
feinen Spott über fie ausgoß, ja Durch allerlei Spott in Liedern, Balladen und 
jelbft in Dramen wurden Die Priefter Dem Gelächter Preis gegeben, und da fich 
folche Berfe leicht auswendig lernen laſſen, fo fanden fie auch leicht eine weite 
Verbreitung im Volfe!). Auch durften die Geiftlichen Dagegen nicht einmal ein« 
fchreiten, da derjenige, der fonfl ihr großer Freund war und felbft feinen Ber- 
wandten ihnen Preis gegeben hatte, Diefen Poefien feine befondere Gunſt 
zuwandte. Safob V. war überhaupt ein leichtfertiger Menſch, und es unterhielt 
ihn, Die Prälaten, die fih fonft ein fo ehrwürdiges Anfehen zu geben liebten, 
nun in ihrer wahren Geftalt Dargeftellt zu fehen, wie e8 ihn denn aud) freuen 
mochte, wenn er wahrnahm, daß fie fich darüber ärgerten. So geſchah es, 
“ während dad ernfle Wort der Wahrheit, öffentlich gefprochen , unfehlbar zum 
Scheiterhaufen führte, diefe leichtfertigen Lieder frei ausgingen, aber Doch auch 
der Wahrheit dienten nach ihrem Theil. Namentlich war e8 einer der Gefähr⸗ 
ten des Königs, David Lindſay, der fih in ſolchen Spottgedichten hervorthat 
und Darunter den Ernſt verbarg, der doch auch feiner Seele nicht fremd war ?). 


1) Es ift befannt, wie auch in anderen Ländern die fehöne Literatur vor und 
gleichzeitig mit der Reformation den Kampf gegen die römifche Kirche ges 
führt hat. Wir erinnern an Dante, Boccacio, Rabelais u. A. So au 
in Schottland, wenn aud den dortigen Erzengnifien der Mufe bie italies 
nifche Eleganz fehlen mochte. Graf Glencairn fchrieb fo ein fatirifches Ger 
dicht gegen die Mönche „the Hermit of Lareit, das Knox, hist., 25 mits 
thetlt. Kyllor, der deshalb verbrannt wurde, hatte Das Leiden des Herrn 
mit untermifchten Ausfällen gegen die Geiftlichfeit dramatifch bearbeitet, 
Knox hist., 22, und Kennedy, ein junger Mannaus Glasgow, ebenfalls ver- 
brannt, hatte auch Verſe gemacht (ibid.). Am bedeutendften waren jeboch 
die Satyren Buchanan’s und David Lindfay’s, Die letzteren gefammelt 
von Chalmers: „Sir David Lindsay’s Works.‘ 

Die beventendften Satyren Lindfay’s find: „„Satyre on the three Estates‘‘ 
und die „Monarchies“. Die erftere ftellt die Habfucht, Weppigfeit und 
Sittenlofigfeit der Geiftlichfeit in's Licht, währenb die letztere darſtellt, 
wie die Macht des Papſtthums entflanden fei. Sie wurden von Jedermann 
gelefen. — Sn der Zeit zwifchen 1550 und 1558, erzählt Row, hist., 3 f., 
predigte ein Mönch zu Perth, und die Schüler von Andreas Simfon waren 
zugegen. Im Laufe der Rede, nachdem er verſchiedene Mirafel der Hei- 
ligen erzählt hatte, fing er an, heftig gegen die Lutheraner Toszuziehen 
und den römifchen Glauben zu vertheidigen, aber da entftand ein Tantes. 
Gelächter unter ven Schülern und der Mönch mußte die” Kauzel verlaflen. 
Simfon ftellte eine Unterſuchung an und fand, daß der Sohn eines Hand: 
werfers der Urheber der Störung ſei, welcher eine Abfchrift der Monarchie 
Lindfay’s befaß und diefe feinen Mitfchülern vorgelefen hatte. Simfon las 
das Buch dann felbft, wurde von der Wahrheit deffelben überführt und 
rieth den fich beklagenden Mönchen, Fünftig die Wunderlegenden von ber 
Kanzel zu laffen. Vgl. M’Crie, I, 363. | 
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Zwar gelang es den Prälaten, auch gegen Diefe Angriffe am Ende eine Par- 
famentöacte zu erwirken, aber einestheild kam diefe Maßregel viel zu fpät, 
und anderen Theils — was halfen ſolche Verbote, wo fie felbft dem Geſpoͤtte 
immerfort fo veichlichen Stoff Darboten, und — wo der Feind, gegen den es 
galt, unfichtbar, wie die Luft, umber ging, verbreitet durch das alle ſolche 
Dinge begierig auffaſſende Gedächtniß ihrer Gegner! 

Doch, wie geſagt, Die Prälaten ſchliefen keineswegs und unterfchäßten 
nicht die Gefahr, die ihnen von folchen Bewegungen drohte. Aber anftatt 
durch den mißlichen Erfolg ihres exrften Gewaltftreiches gegen einen offenen 
Befenner des Evangeliums fich belehren und zu vorfichtigem Einlenken treiben zu 
laſſen, fchritten fie vielmehr auf dem einmal eingefchlagenen Wege fort, theils 
vielleicht, weil fie fich felbft fagten, daß an feinen Bertrag zwifchen ihnen. und 
dem Worte Gottes Gottes zu denken fet, theil aber auch, weil fie zu fehr 
gewohnt waren, durch Intriguen und Gewaltthat, anftatt Durch Milde und 
Verföhnlichkett ihre Sachen zu führen. Daher hatten fie denn überall ihre 
Spione, und jede, auch die leifefte Aeußerung gegen ihr Regiment, wenn fie 
ihnen hinterbracht wurde, entging auch ihrer Ahndung nicht. So wurde 3.8. 
ein Küfter zur Rechenfchaft gezogen, blos weil ex im Traum eine unehrerbie 
tige Aeußerung gegen die Priefter gethan haben follte, und fo wurden Leute . 
fogar zum Tode gebracht um ähnlicher Geringfügigfeiten willen. Es war eine 
blutige Zeit, die über Schottland hereingebrochen war, und mehr als einmal 
wiederholte ſich das Schaufpiel, das in Patrick Hamilton war gegeben wor. 

den. Hier nur einzelne Beifpiele: 
| An der Küfte von Argus lebte ein Gutäbefiger, David Stratton mit 
Namen, ein durchaus roher und ummiffender Menfch, der damals gewiß 
wenig daran dachte, um des Evangeliums willen der Kirche entgegen zu 
treten: er kannte es nicht einmal. Bon Ddiefem verlangte jedoch der Bifchof 
von Murray den Zehnten von dem Ertrage des Fiichfanges, den er trieb, 
und da Straiton fich defien weigerte, vielmehr dem Bifchofe zum Spott jeden 
zehnten Fiſch wieder in's Meer warf, fprecheud, der Biſchof möge fich feinen 
Antheil nun ſelbſt holen, fo bedrohte ihn dieſer mit der Anklage auf Kezzerei. 
Das bewog Straiton zu fliehen. Er mochte das Wort wohl ſchon gehört 
und erfahren haben, daß man deßhalb verbrannt werde, aber — was es ber 
Deute, mußte er nicht. Daher wandte er fih um Auskunft an Ersfine von 
Dun, und diefer nahm ihn mit in eine der nächtlichen Verfammlungen, um 
ihm Dort zu zeigen, welches Die Keberei fei, die der Bifchof meine. Straiton 
wurde von da an ein eifriger Belucher der Zufammenkünfte, immer mehr 
ing ihm die Erkenntniß des Heiles in Chrifto auf, und als einmal die 
Worte des Herrn verlefen werden: „Wer fich meiner und meiner Worte 
ſchämt u. |. w.“, da wird Straiton Davon fo ergriffen, daß er fich -anflagt, 
mit feinem Glauben bisher noch geheim gehalten zu haben, und den Heren 
bittet um Zreue und Standhaftigfeit im Belenntniß zu ihm. Allee Orten 
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ſprach er es nun frei und offen aus, wen er als ſeinen alleinigen Herrn und 
Heiland erfunden habe, aber — er mußte für ſeinen Muth auch bezahlen. Am 
17. Auguſt 1534 brachte das Feuer des Scheiterhaufens ſeine Seele zu dem, 
dem er angehörte?). 

Ein Paar andre Blutzeugen der Wahrheit waren Alex. Kennedy und 
Hieronymus Rufjel von Glasgow. Der Leptere gehörte dem Orden der Ka⸗ 
puziner an, und der erfie war aus einer angefehenen Familie des Bürger 
ftandes, 18 Jahre alt, und foll mit fchönen dichterifchen Anlagen begabt 
geweſen fein. „Um dem Erzbifchofe von St. Andrews in der Unterdrüdung 
des Lichtes von Gott nicht nachzuftehen,” fagt Snor?), „ließ fie der von 
Glasgow ergreifen und.er erzählt dann ihr Ende in folgender Weife: „Ken⸗ 
nedy war Anfangs ſchwach und hätte beinahe wiederrufen, aber da Diefe 
Komödie ihm verweigert wurde, fo begann der Geift Gottes, welcher der Geiſt 
alles Troſtes ift, im ihm zu wirken, ja, der inwendige Troft fing an hervor- 
zubrechen, fowohl in feinen Mienen, als aud) in Worten und im Ausdrud 
der Stimme, denn fein Ausjehen wurde fo freundlich, und mit freudigem 
Tone auf feine Knie fich werfend, fagte er: „O ewiger Gott, wie wunderbar 
ift deine Liebe und Gnade, die du gegen die Menſchenkinder erweift, und 
gegen mic) arme und verworfene Ereatur vor allen Anderen! Denn eben jeßt, 
wo ich nahe Daran war, Dich und deinen Sohn, unfern Herrn Jeſus Chriftus, 


. meinen alleinigen Seligmadher, zu verleugnen, und fo mich felbft in ewiges 


Berderben zu flürzen, jebt haft du durch deine eigene Hand die wahrhafte 
Angft der Hölle von mir genommen und läßt mich den himmliſchen Zroft 
fehmeden, der von mir nimmt das ungöttliche Feuer, von dem ich vorhin 
befallen war. Jetzt verachte ich den Tod! thut, was ihr wollt! Ich lobe 
meinen Gott, ic) bin bereit!“ Und der fromme und gelehrte Hieronymus, 
von den gottlofen Tyrannen aufgerufen, antwortete: „Dieß ift eure Stunde 
und die Macht der Finfterniß, jet feid ihr die Richter und wir ftehen da, 
angeklagt und im Begriff, verurtheilt zu werden, aber — der Tag wird 
fommen, wo unfre Unfchuld an’s Licht fommen wird, und wo ihr in eurer 
eigenen Blindheit in euer ewiged Verderben verfinken werdet. Auf denn und 
erfüllet das Maß eurer Bosheit.“ Während deffen entftand ein Streit zwifchen 
dem Bifchofe und den Beftien, welche vom Eardinal Beaton gefandt waren, 
den Bifchof zu unterftügen, denn der Bifchof fagte: „Ich halte es für befier, 
dieſe Leute zu verfchonen, als fie zu tödten!’ worauf die einfältigen Doctoren 
beleidigt erwiderten: „Was wollen Sie thun, Herr? wollen Sie alles das 
verdammen, was unfer Herr, der Cardinal und die andern Bilchöfe und wir 
ſelbſt gethan haben ? Wenn Sie fo thun, fo find Sie felbft ein Feind der Kirche 
und wir werden's Ihnen gedenken, feien Sie verfichert!" Der Biſchof gab 


1) Knorx, hist., 21. 
2) Ebendaſ. 22. 
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nach, und die beiden Opfer wurden zum Tode geführt, wobei Hieronymus fel- 
nen Gefährten mit den Worten tröftete: „Der Tod kann ung nicht überwinden, 
denn ex ift ſelbſt Schon überwunden durch den, für deffen Sache wir leiden!“ 

Bar ſchrecklich verfuhr man auch mit einer Frau, Helene Stark mit 
Namen, und mit ihrem Manne, Robert Lamb. Sie hatte während ihrer 
Entbindung fih geweigert, den Namen der Jungfrau Maria anzurufen, umd 
ihr Mann fich unehrerbietige Aeußerungen über die Heiligen erlaubt. Und 
welche Strafe legte man ihnen dafür aus! Der Mann follte erhängt, die Fran 
aber follte den Fluthen übergeben werden. SHerzzerreißend war der Sammer 
der armen Gattin und Mutter, aber das Herz des Erzbiſchofs von St. An⸗ 
drews Fannte fein Erbarmen. Nachdem die Frau der Hinrichtung ihres 
Mannes hatte zufehen müſſen, fchleppte man fie felbft an das Ufer des 
Meeres. Da fchloß fie ihre Kinder noch einmal in die Arme, legte den kaum 
gebornen Säugling noch einmal an die Bruft, dann wurde fie fortgeriffen, in 
einen Sad geſteckt und den Wellen übergeben — unfere Feder eilt mit Ent- 
fegen über dergleichen Scenen hinweg ?)! 

Und fo ging «8 fort die ganze Zeit von Hamiltond Tode bis in Die 
vierziger Jahre hinein. Bon Zeit zu Zeit ließen die Prälaten immer wieder die 
Scheiterhaufen auflodern zum Warnungszeichen für ihre Gegner. So wurde 
Norman Gourlay zugleich mit David Straiton zu Edinburg und in demfelben 
Sabre Heinrich Forreſt zu St. Andrews verbrannt, fo hatten daffelbe Schick⸗ 
fal dee Gutsbefiter Robert Forrefter, der Priefter Dunfan Simfon, die Klo⸗ 
fterbrüder Kyllor und Beridge, der Bilar Thomas Forreſt und Andre. Kyllor 
hatte die Leidensgeichichte des Heren zu einem Schaufpiele bearbeitet und die» 
ſes zu Stirling öffentlich aufführen laffen; dafür mußte er fterben, doch nicht 
weil die Richter etwa gemeint hätten, es fei eine Beleidigung Chriſti, ihn zum 
Gegenſtande eines Schaufpield zu machen, fondern weil Kyllor evangelifche 
GSefinnungen an den Tag gelegt hatte. Uud das war die Schuld alle 
Andern. Thomas Forreft wurde vor den Bifchof von Dunfeld geladen, am- 
gellagt, das Evangelium gepredigt zu haben, und als fih der Vikar für das, 
was er verfündigt, auf die Bibel berufen wollte, dieſe hervorziehend, fagte 
der Biſchof, das fei ein Feerifches Buch und er danke Gott, nie eine Seite 
in demfelben gelefen zu haben. So hatten denn die evangeliich Gefinnten 
Urfache, ſich verborgen zu halten, und für manche war es ein Glück, daß 
England in der Nähe war. Dorthin flohen nicht Wenige, wenn fie merkten, 
daß fie in Schottland nicht mehr ficher ſeien. So außer den oben bereit# - 
Genannten auch noch der Gapitain Heine. Borthwick, der dann aber ab⸗ 
weiend verurtheilt und wenigftens im Bilde verbrannt wurde, da man feine 
Perfon nicht mehr haben fonnte?). Andre, welche in die Hände der lauernden 


1) Knox, hist., 40. Vgl. Rubloff, I, 43. 
2) Ebendaſ. 22. 
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Priefter gerathen waren, zeigten dann freilich die Standhaftigfett der Märtyrer 
nicht, fondern Tießen fich bewegen, ihre Meinungen abzuſchwoͤren. So eine 
Anzahl von Einwohnern von Leith und Andre). Doch konnte diefer Triumph, 
den die Priefter davon trugen, ihrer Sache nicht nüßen und der Sache des 
Evangeliums nicht fehaden. Im Berborgenen griff die Erfenntniß der Wahr⸗ 
heit immer mehr um ſich, und jeder Scheiterhanfen entzündete auch nene 
Herzen zu dem Belenntniß zu dem, der da ſtark macht auch zum Tode. 

Derjenige jedoch, der alle diefe Grauſamkeiten in Ausführung brachte 
oder Doch wenigftend dazu anfeuerte, war der Erzbiſchof Beaton und fein 
Neffe, der fpätere Bardinal. Jakob V. lebte feinem Leichtfinn und fand es 
bequem, daß derjenige, der während feiner Deinderjährigfeit bereits die Ge⸗ 
fchäfte des Reichs als Vormund und Regent geführt hatte, fle auch fernerhin 
führe, ohne daß ex fich felbft dadurch in feinen Lebensgenuß flören zu laſſen 
brauchte. So hatte der Prälat in Allem freie Hand. Die Lage der Evange- 
liſchen fchien, Diefem Manne und der ihın zu Gebote ftehenden Macht gegenüber, 
in der That hoffnungslos. 

Doch follte er für eine Zeit lang Widerftand von einer Seite her finden, 
von der er ihn wohl kaum gefürchtet hatte: von Seiten des Königs felbft; 
nicht zwar, weil der König doch am Ende des Blutvergießens überdrüfftg 
geworden wäre, fondern weil er eine Zeit lang fchwanfend geworden war, ob 
nicht Doch fein weltlicher Vortheil Durch eine Begünftigung des Evangeliums 
gefördert werden könne. 

Heinrich) VIN. von England hatte eine Reformation in feinem Lande 
eingeführt, allerdings auch) nicht Durch Liebe zu Chriſto und feinem Heile be⸗ 
wogen, fondern vielmehr aus Beweggründen, welche mit dem Evangelium 
Nichts zu fchaffen haben. Der Papſt hatte, aus Ruͤckſicht auf den deutfchen 
Kaifer, deffen Tante die Fram Heinrichs war, fich geweigert, in eine Eheſchei⸗ 
Dung des Königs von der Katharine von Arragonien zu willigen, und, da 
Heinrich, von Liebe zu einem Hoffräufein, Anna Bolleyn, entbrannt, unter 
allen Umftänden von feiner Frau 108 fein wollte, fo trennte er ſich und fein 
Land von dem römischen Stuhle und machte fich felbft zu dem oberften Herrn 
der Kirche von England, indem er ſich zugleich der Güter der Kirche bes 
mächtigte. Sonft freilich Tieß er das Firchliche Welen im Ganzen, wie e8 war, 
nur daß er fich felbft an die Stelle des Papftes ſetzte, und von einer wirffi- 
chen Reformation auf dem Grunde des Evangeliums Fonnte damals in Eng⸗ 
fand nod) feinesweges die Rede fein. 

Dennoch aber, und wiewohl wir faum ein Ergriffenfein von der Wahrheit 
des Evangeliums bei dem englifchen Könige vorausfegen dürfen, mußte ihm 
daran liegen, auch in Schottland eine Aenderung im ficchlichen Weſen nad 

. feinem Vorgange und namentlich eine Losfagung von Nom zu bewirken. 


1) "nor, hist., 21. 
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Schon die Nähe des ftammverwandten Volkes, welches nur durch einen 
ſchmalen Fluß von feinem Lande getrennt war, und mit feinen Unterthanen 
in mannigfaltigftem Verkehre fand, mußte ihm den Wunſch nahe legen, 
dag auch beide Völker im Betreff der Religion mit einander übereinflimmten. 
Dazu kamen dann aber auch noch beftimmte politifche Abfichten, die ihn 
- bewogen, dem Könige Jakob in Anfehung der Kirche zu ähnlichen Schritten 
zu rathen, wie er felbft fie gethan. 

Die Könige von England, vor allen die Plantagenets hatten Jahr⸗ 
hunderte lang dahin geftrebt, den nördlichen Theil der britischen Inſel mit 
ihrem Königreiche zu vereinigen, und die biutigften Kriege zwifchen Schott. 
fand und England waren die Folge davon gewefen. Die Schotten — und 
darin waren die Barone mit den Königen einig — vertheidigten ihre Selbft« 
ftändigfeit gegen die englifchen Eroberungsgelüfte mit aller Unerfchütterlich- 
feit, und da zwifchen England und Frankreich eine ähnliche Feindfchaft 
beftand, fo war e8 natürlich, daß ihnen die Franzofen als ihre Bundesge⸗ 
noſſen gegen den gemeinfamen Feind erfcheinen mußten. In einem Bunded- 
verhältniß zu Frankreich hat deßhalb Schottland die ganze Zeit der Stuarts 
hindurch geftanden, und die Engländer, theild durch die Kriege, die fe jen- 
jeit3 des Kanals zu führen hatten, theild auch durch die Kämpfe im eigenen 
Lande in Anfpruch genommen, erreichten ihren Zweck keineswegs. Hein 
rich VII., mit welchem die Tudord auf den Thron von England kamen, 
ſchlug daher Schottland gegenüber eine andere Politik ein. Die Unmöglich⸗ 
feit einer gewaltfamen Einverleibung erfennend, Dachte er vielmehr daran, 
ein friedliches Verhältnig mit dem Nachbar herzuftellen und ihn vor allen 
Dingen von dem franzöfifchen Bündniffe abzuziehen, eine Einverleibung 
jpäteren Zeiten anheim gebend. Er hatte deshalb feine Tochter Margarethe 
dem Könige Jakob IV. zur Frau gegeben und ein Schutz⸗ und Trußbünd- 
niß mit ſeinem Schwiegerſohne geſchloſſen. 

Dieſer Politik blieb Heinrich VIII. im Ganzen treu. Nicht durch 
Gewalt der Waffen wollte auch er ſich Schottland erobern, wohl aber 
war's ihm darum zu thun, in einem Bundesverhaltniß zu feinem Nach⸗ 
bar zu ftehen, und zugleich dachte er daran, dag Schottland einmal durch 
Erbſchaft mit feinem Reiche vereinigt werden könnte. Dephalb aber mußte 
ihm nun aucd) Alles daran Tiegen, eine kirchliche Gleichförmigfeit in beiden 
Reichen bergeftellt zu fehen. In jenen Zeiten übte die Religion noch einen 
gar bedeutenden Einfluß auf die Politif aus, und es war zu erwarten, daß 
Schottland dem Reiche ſich anfchliegen werde, mit welchem es hinfichtlich 
feines kirchlichen Weſens übereinftimmte. Blieb es römifch, fo war Frank: 
reich, wurde es proteftantifch, fo war England fein natürlicher Bundes» 
genofie. 

Daher fuchte Heinrich auf feinen Neffen, den König Jakob, all feinen 
Einfluß geltend zu machen. Er bot ihm feine Tochter Maria zur Fran an, 
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er forderte ihn auf, in feinem Lande einen gleichem Wechſel des Glaubens 
vorzunehmen, wie er ihn foeben in dem eigenen Koͤnigreiche eingeführt hatte, 
und — machte ihn namentlich darauf aufmerkfam, weldye finanzielle Vor⸗ 
theile er davon haben würde, wenn er, gleich ihm, ſich der Kicchengüter be- 
mächtige. Jakob V. gerieth Dadurch in Ungewißheit, was er thun follte. 
Bon einer wirklichen Anhänglichkeit an die römifche Kirche und ihre verdor- 
bene Priefterfchaft war bei ihm nicht die Rede — nur als die unentbehr- 
fichen Stüben feines Thrones hatte ex fie betrachtet und die Gewalt ihr deß⸗ 
Halb in den Händen gelaffen, die fie auf fo graufame Weife gebrauchte — 
nun bot fich ihm eine andere Ausficht dar, wie er die Macht feines Haufes 
ftüßen könnte: durch die Einziehung der Kicchengüter geriethen Reichthümer 
in feine Hände, die ihn zugleich mächtiger machen würden, als irgend einen 
feiner Barone und ſelbſt als diefe zufammen genommen. Das waren jeden- 
falls fehr verlockende Ausfichten für ihn, und die Prälaten ſanken für eine 
Zeit Tang fehr in feiner Gunft!). Dazu kam, daß während der mit England 
über diefe Dinge gepflogenen Verhandlungen e8 offenbar auch den König 
Heinrich geheißen hätte beleidigen, wenn man in der bisherigen Weiſe 
die Anhänger des Evangeliums hätte verfolgen wollen, und fo genoſſen 
dieſe Denn eine Zeit lang Ruhe, Die freilich bald genug wieder geftört werden 
follte, die aber doch auch wieder dazu diente, die reformatorifchen Grund- 
ſätze nur noch weiter im Volfe zu verbreiten. 


Drittes Rapitel. 
Johann Knox' Ingendjahre, 


Unter diefen Begebenheiten war nun aber der Mann herangereift, der 
erfehen war, nicht blos einen bedeutenden Einfluß auf die fernere Entwide: 
lung feines Volkes zu üben, fondern geradezu die reformatorifche Bewegung 
zum Siege zu führen: Johann Knox. Ueber den Gang, den fein eigenes 
äußerliches, wie innerliches Leben in diefen Zeiten genommen, erfahren wir 
jedoch nur wenig. Er felbft hat freilich eine Gefchichte feiner Zeit gefchrie- 
ben, aber von feiner eigenen erſten Entwidlung und davon, wie er zum 
Evangelium gekommen, erzählt er und Nichte. Denn fo groß war Diejes 
Mannes Seele geartet, daß er über den allgemeinen Angelegenheiten feines 
Seren und feines Volkes immer fich felber vergaß. — 


1) Bol. Rignet, Geſch. der Maria Stuart, I, 13 ff.; im m Auezuge bei Meyer, 
XXIX, I, 11 f. 
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Er war geboren im Sahre 1505, wobei es ungewiß bleibt, welches 
fein eigentlicher Geburtsort gewefen iſt. Gewöhnlich nennt man Gifford, ein 
Dorf in Oft-Lothian, einer Gegend, wo die Lollards ihr Wefen hatten, 
Doc) Andere meinen, es fei Haddington, die Hauptftadt diefer Grafichaft, 
jelbft gewefen. Allerdings ift dies letztere die volksthümliche Ueberlieferung 
und man zeigt in einer der Vorftädte von Haddington, das Gifford- Thor 
genannt, noch das Haus, in welchem der Reformator das Licht der Welt 
erblickt haben fol. Wer Recht hat, läßt fich nicht mehr entfcheiden. Das 
eben genannte Haus nebft einigen daran grenzenden Ländereien hat noch 
lange Zeit hernach einer Familie Knox gehört, fo daß dadurch die legtere 
Tradition beftätigt werden könnte, und wenn ihn ältere Schriftfteller, 3. 2. 
Beza, als in Gifford geboren bezeichnen, fo möchte e8 ja fein, daß Diefe 
Angabe nur auf einer Verwechslung des Namens jener Vorftadt mit dem 
des Dorfes beruhte. Doch aber haben Andere behauptet, es fet jened Haus 
erſt fpäter in den Beſitz der gleichnamigen Familie gefommen, und es fei 
deßhalb vor Allen den älteften Nachrichten zu glauben, welche alle das Dorf 
Gifford als Knox' Geburtsort bezeichnen. Jedenfalls gehörte er aber der 
Grafſchaft Oft-Lothian an, und zu Haddington hat er auch den erften 
Unterricht empfangen’). 

Sein Vater flammte aus einer alten und angefehenen Familie in 
Renfrew⸗Shire, welche die Ländereien von Knock, Ranferly und Craigends 
beſaß, und aus der aud ein Paar Bifchöfe, der eine von Raphoe, der andere 
von den Inſeln, hervorgegangen waren ?), doch find feine Nachrichten dar« 
über vorhanden, wann feine Vorfahren ihren urfprünglichen Wohnſitz ver- 
“Iaffen haben und nach Lothian übergefiedelt find. Nach einer von Knox 
felbft gegebenen Andeutung haben fte in den Dienften des Grafen Bothwell 
geftanden und mehrfach unter deſſen Fahnen gefochten?). Die Mutter des 
Reformatord war jedoch eine geborene Sinclair, aus einem Gefchlechte, das 
ebenfalls angefehen in Schottland war, und in Zeiten der Verfolgung, wenn 
Knox verhüten wollte, entdedt zu werden, nannte ex fich felbft wohl mit die- 
fem Namen feiner Mutter‘). Glücksgüter fcheinen den Eltern Knox' in nur 
beicheidenem Maße zu Theil geworden zu fein, doch find fie jedenfalls auch 
nicht geradezu arm gewefen. So viel befaßen fie wenigftend, daß fle ihrem 
Sohne eine wiffenfchaftliche Bildung geben laffen konnten, und das war in 
jenen Zeiten nichts Gewöhnliches. Haddington befaß eine Tateinifche Schule, 
und bier empfing der Knabe feinen erften Unterricht, worauf ihn der Vater 
nad St. Andrews fandte, der Damals berühmteften Univerfität des König: 
reiches, etwa gegen das Jahr 1524. 


DD Bl. M’Crie, T, 1 f. u. Note A. I, 337 ff. 

2) Knor, hist., das vorgedrudte Life of the Anthor, pag. 2. 
3) Ebendaſ. 306. 

4) M’Crie, I, 2. Anm. 
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Die Vorkenntniffe, welche Knox fi) zu Haddington erworben hatte, 
mögen nach unferen Begriffen jedoch gering genug gewefen fein. Weberhaupt 
ftand e8 um das Schulmefen ja damals fchlimm in Schottland. Was etwa 
von wirklich wiffenfchaftlicher Bildung gefunden wurde, das hatten diejenigen, 
die es befaßen, meift aus dem Auslande geholt, aus den Schulen in Ztalien, 
Frankreich und Deutichland, wo die Wiffenfchaften einen neuen Auffchwung 
durch die griechifchen Philofophen und Dichter gewonnen hatten, dagegen 
in Schottland felbft war dergleichen nicht zu erlangen. Während auf den 
Univerfitäten Nichtd getrieben wurde, als die auf den mißverilandenen 
Ariftoteles gegründete fcholaftifche Philofophie, Tagen auch die unteren 
Schulen gar fehr darnieder. ‚Latein war Alles, wozu man die Zöglinge an« 
hielt, denn das war ja die Sprache Roms und zum Dienft der Kirche un- 
entbehrlich, aber auch der Unterricht in diefer Sprache war meift noth⸗ 
dürftig genug. Erſt im Anfang des 16. Sahrhunderts thaten fich die 
Schulen von Aberdeen und Perth wieder durch befferen Latein » Unterricht 
‚hervor, indem auf der einen Johann Baus und auf der anderen An- 
dread Simfon, beide tüchtige Lateiner, diefen Lehrgegenftand mit Vorliebe 
pflegten. Dagegen von den Sprachen, in denen der Grund alles Heiles 
ſelbſt überliefert worden ift, von der griechifchen und vollends von der 
hebräifchen war durchaus nicht die Rede, fo daß es denn auch nicht zu ver- 
wundern ift, wenn die Priefterfchaft felbit nichts Anderes mehr fannte, als 
ihre römifchen Liturgieen und Defretalen. Griedyifch wurde zuerft wieder 
gelehrt auf der bereits erwähnten Schule zu Montrofe, welche der Baron 
Ersfine von Dun gegründet hatte, und die erften Lehrer famen aus Frank⸗ 
reich dahin; doch wurden diejenigen, die fich mit Diefer Sprache befaßten, 
von den Prälaten meift mit argwöhntfchen Blicken betrachtet und nicht felten 
geradezu ald „SKeber‘ verfolgt, was ja auch nicht anders fein fonnte, da 

das Studium des neuen Teflamentes in der Urfprache bald zu der Einficht 
- führen mußte, wie fehr die gegenwärtige Kirche entartet war. Hebräiſch 
wurde erjt viel fpäter noch wieder zu einem Gegenftande des Unterrichts ge⸗ 
macht. Snox felbft kam erſt im mittleren Lebensalter zu einer Kenntniß der 
griechifchen Sprache, und in Betreff des Hebräifchen befennt er felbft noch 
im Jahre 1550, daß er e8 nicht verftehe'). Doch hat ex auch diefen Mangel 
während feines Aufenthaltes auf dem Feitlande noch gut zu machen gewußt. 

In St. Andrews wurde dem jungen Manne denn auch nicht viel ges 
funde Geiftesnahrung geboten. Herrfchend war hier, wie überall auf den 
römifchen Univerfitäten, das Syſtem des Duns Scotus, des Vaters der Scho⸗ 
laſtik, der eben die Lehren, Gebräuche und Ordnungen der römifchen Kirche 

in ein Syſtem gebracht hatte, fie mit allerlei fubtilen und oft Lächerlichen 
Gründen zu beweifen und zu rechtfertigen fuchend. Diefes wurde immer und 


1) Bol. M'Crie, I, 6, 
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immer wieder den jungen Leuten vorgetragen, und im Grunde befand der 
ganze Unterricht meiftend darin, daß man ihnen einzulernen fuchte, was im 
der Kirche hergebracht war. Die Schrift blieb auch hier ganz aus dem 
Spiele. 
Nur einer von den damaligen Lehrern der Univerfität nahm einen etwas 

‚ anderen und freieren Standpunkt ein: Sohann Mair, gewöhnlich Mayor 
genannt!). Er war Profeflor der Philofophie und Theologie zu St. Andrews, 
und hatte zu Paris fludirt, wo er auch eine Zeit Tang gelehrt hatte. Diefer 
Mann theilte deßhalb auch die Grundfäße, welche in den Zeiten vor der Re 
formation von der Pariſer Univerfität vertreten wurden, namentlich von 
dem berühmten Kanzler derfelben, Johann Gerfon, und von Peter d'Ailly, 
von denen ja befannt ift, daß fle die Autorität der Concilien gegenüber der 
des Papftes aufrecht zu erhalten gefucht haben. So lehrte auch Mair, daß 
ein Concil über dem PBapfte ftehe und das Recht habe, nicht blos Die Bes 
fehle des Papftes zu verwerfen, fondern auch ihn ſelbſt zu richten und abzu⸗ 
feßen. Er leugnete die weltliche Oberherrfchaft des römischen Viſchofs und 
ſprach ihm das Recht ab, das derjelbe fich fo oft angemaßt hatte, die Fürften 
einzufeßen oder zu entthronen. Auch meinte er, die Bannfprüc)e Seitens der 
Kicche und des Papftes könnten feine Giltigfeit haben, wenn fle nicht auf 
zureichende Gründe geftüßt wären, und eben fo hielt er dafür, daß Zehnten 
und andre der Geiftlichfeit zu leiſtende Abgaben nicht auf göttlichem Rechte 
beruhten, fondern lediglich menfchliche Einrichtungen feien, wie er denn 
namentlich auch den Geiz, die Ehrfucht und den weltlichen Pomp des päpft- 
lichen Hofes und Per Prälaten tadelte und überhaupt fich keineswegs als 
einen Freund der Geiftlichkeit ausfprach. Von den Klöftern und Heiligen 
tagen meinte ex, fie feien auf ein mehr entfprechendes Maß zurückzubringen, 
vor Allen aber folle man ſich hüten, fie noch zu vermehren. Doch wenn in 
diefen Grundfägen auch fchon ein freierer Sinn fich ausfpricht, fo war Mair 
doch noch weit entfernt, bis zur vollen Erkenntniß des Evangeliums als 
des allein rechten Grundes alles Eirchlichen Wefens und aller Wahrheit hin- 
durchgedrungen zu fein. Es ging ihm vielmehr, wie feinen franzöftfchen 
Borgängern überhaupt: wenn auch in einzelnen Stüden von den herge- 
brachten Meinungen abweichend, war er doch im Ganzen noch durchaus in 
die Schlingen des roͤmiſchen Wefens gefangen, und feine freieren Anfichten 
waren auch keineswegs auf dem Grunde erwachfen , aus dem allein Die rechte 
Freiheit vom priefterlichen Joche kommen konnte, auf dem Grunde des 
Wortes Gottes, fondern fie gingen lediglich aus der Philofophie hervor, 


1) Knox, hist., 14 fagt von ihm: „whose Word than was haldin as ane - 


Oracle in Matteris of Religioune,“ und erzählt, wie er von den Prebigs 
ten des Freir William Ayrth, der gegen das lockere Leben ber Bifchöfe 
geredet, geurtheilt habe, es fei nichts Keberifches darin. 
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welche Damals überhaupt in der Kirche galt und durch die man die kirchlichen 
Einrichtungen zu rechtfertigen fuchte. Daher wid) er denn wohl im Einzel- 
nen ab, ftimmte aber doch im Ganzen noch immer bei, und e8 fehlte ihm die 
Einfiht in das Verderben, weil ihm die Einficht in die Wahrheit fehlte. 
Bon denen, welche Maird Schriften eingefehen haben, ward gefagt, daß 
dDiefelben doch im Ganzen noch immer den damals herrfchenden Geift der 
firchlichen Philofophie verriethen. „Viele von den Fragen, welche er behan- 
deit, waren äußerſt nußlos und Eleinlich, und das Meifte ward ungenießbar 
durch die ſklaviſche Anhänglichkeit an die Kleinigkeitskrämerei der ſcholaſti⸗ 
fchen Methode. Der Lefex feiner Werke muß zufrieden fein, wenn er mühe 
vol ein Körnchen Wahrheit auf vielen Seiten von Spreu auffinden kann!).“ 
Die ganze Stellung diefer Leute, die blos an der Außenfeite des kirchlichen 
Weſens Etwas befiern wollten, ohne auf den rechten Grund zu geben, brachte 
das fo mit fi), und es ift nicht zu verwundern, wern denen die Refor⸗ 
mation der- Kirche nicht gelang, die felbft noch von der Berfehrtheit umſtrickt 
waren, wenn ihren frommen MWünfchen nach Beſſerung diejenigen fpotteten, 
denen auch das Schlimmfte als heilig galt, weil e8 ihren fchlimmen Gelüften 
Vorſchub leiftete?). 

Diefer Mann übte jedoch auf Knox, fowie auf einzelne andre junge 
Leute, unter denen der gelehrte Freund des Reformators, George Buchanan . 
zu nennen if, ohne Zweifel einen anregenden Einfluß aus, und gewiß darf 
angenommen werden, daß er es war, welcher den erſten Anftoß dazu gab, 
Daß Knox an dem herrfchenden SKirchenwefen irre wurde. Führte er feine 
Schüler auch noch nicht zu der allein Tauteren Quelle der Wahrheit und des 
Heiles, fo rüttelte er Doch an den Grundfeſten des Irrthums und des Der: 
Derbens, und fchärfte fo den Blick derfelben für eine tiefere Erkenntniß, in⸗ 
dem er zuerft die Decke Lüftete, die wor ihren Augen hing. Er: brachte fie 
zuerft auf den Gedanken, daß in der beftehenden Kirche doch nicht Alles 
fein möchte, wie es folte, und dadurd) war ihnen der Weg zu weiteren, 
eigenen Unterſuchungen geöffnet. 


1) M'Crie, I, 9. 
2) Die politifchen Grundfäge Mairs waren feinen Eirchlichen verwandt. Er 
lehrte, die Autorität der Könige und Fürften ſtamme urſpruͤnglich vom 
Volke Her, und es feien die Monarchen an den Willen der Parlamente 
gebunden. Wenn Fürften ihre Machtzu Gewalttgätigkeiten gegen ihre Unter: 
thanen mißbrauchten, fo fei es Recht, daß das Parlament dagegen auftrete, 
auch dürften bie Fürften, wenn fie fih als unverbefierlich erwiefen, durch 
die Vertretung des Volkes abgefeht und felbft beftraft werden. M’Erie, I, 8 
meint, Knox ſei durch Mairs Einfluß zu feinen politifhen Grundſaͤtzen 
gekommen. Doch ift auch zu bemerken, daß Kor feine Grundſaͤtze auf das 
Evangelium flüßte und — daß er nur dann die Stände aufforderte, gegen 
Maria einzufchreiten, wenn es fich darum handelte, die reformirte Kirche 
zu ſchuͤtzen. 
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Doc) dürfen wir num nicht meinen, als habe Knox fofort oder auch 
nur in kurzer Zeit die Wollen des Irrthums durchbrochen, welche Damals 
noch die Gemüther umbüllten. Wie fein Lehrer Mair felbft, fo hielt auch 
er noch eine lange Zeit an dem feit, was die Kirche und ihre Scholaftif als 
Wahrheit verfündigten. Es lag ja auch etwas in diefer „Weisheit, das im 
Stande war, die ehrgeizigen Gemürher der Jugend zu feileln. Schon die 
Mafje des fo fehwerfälligen Stoffes zu überwältigen und fi in all den 
MWindungen und Srrgängen diefer Philofophie zurecht zu finden, erfchten als 
etwas Großes, das des Fleißes und der Ehre würdig wäre, und da die 
Gewandtheit, in all’ den aufgeftellten Fragen eine Entfjeidung zu treffen 
und mit Scharffinn zu vertheidigen, was oft fo wenig flichhaltige Gründe 
für fich hatte, einen Schein von hoher Gelehrſamkeit verlieh, jo wurde da⸗ 
durch der Eitelkeit der jungen Leute nicht wenig gefchmeichelt. Jedenfalls 
war es ſchwer, ſich aus diefem Labyrinthe wieder heraus zu: finden, wenn 
man einmal bineingerathen war, zumal der Leitftern, der. allein den Ausweg 
hätte zeigen fönnen, das Wort Gottes noch immer unzugänglich blieb. 
Knox ging Daher eine Zeitlang auch in diefen Wegen, fowohl mit großem 
Eifer, als auch mit großem Erfolge. Er wurde bald zum Magiſter der 
freieren Künfte ernannt und fing an, in einem der Eollegien zu St. Andrews 
‚die Philofophie mit vielem Beifall zu lehren. Er wurde berühmt als Einer, 
der auch die größten Subtilitäten der Dialeftif mit Scharffinn zu Löfen 
verftände!). Auch wurde er bald in den geiftlichen Stand aufgenommen und 
noch ehe er das gefegliche Alter erreicht hatte, zum Priefter geweiht?). Es 
fonnte nicht fehlen, daß er zu hohen Würden in der Kirche nach und nad 
emporfteigen mußte. 

Allmälig follte er jedoch auf andere Wege fommen, und fich andre, 
ewige Ausfichten vor ihm eröffnen. Daß ein Geift, wie er, in den Spipfin- 
Digfeiten der hergebrachten Schulweisheit feine Dauernde Befriedigung finden 
fonnte, war nur natürlich, und dazu famen die Anregungen von Seiten 
Mair, welche ihn antrieben, weiter nach den Gründen zu fuchen. Er ging 
daher zuvörderſt in die firchliche Vorzeit zurück und fludirte die Schriften 
de3 Hieronymus und Auguftinus, auf welche auch Meifter Duns fich ja zu 
berufen gewohnt war. Hier aber fand er es vielfach anders. Anftatt an den 
Papft und am Firchliche Satzungen, fah er fich durch Hieronymus an Die 
heilige Schrift als an die allein Iautere Quelle der Wahrheit verwiefen, 
und in den Werken Auguftins fand er religiöfe Gedanken, welche dem, was 


1) Bgl. Verheiden, Effigies et Elogia Praestant. Theolog. p. 69 ed. 1725. 

‚2) ©. darüber die Belegftellen bei M’Erie, I, 316 f. (Note E). Knor hat 
auf feine papiftifhe Ordination jedoch fpäter nie ein Gewicht gelegt, ſon⸗ 
bern er batirt fein Amt von feiner Berufung in St. Andrews (f. unten 
Kap. 5). 
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die roͤmiſche Kirche lehrte, durchaus entgegengeſetzt waren. Da gab es keine 
Gerechtigkeit aus den Werken, ſondern die Gnade Gottes in Chriſto war 
der Grund alles Heiles, und wenn Auguſtin auch der Kirche als der Ge⸗ 
meinſchaft der Heiligen Autorität beilegte, ſo mußte doch klar werden, daß 
damit die roͤmiſche Kirche in all’ ihrem Verderben nicht könne gemeint fein. 
Mehr und mehr wurde dem fuchenden Geifte des Knox daher die fcholaftifche 
Weisheit verdächtig und zuwider, mehr und mehr ging ein anderes Licht in 
feiner Seele auf, fowohl über das eigentliche Wefen Deffen, was fi) damals 
die Kirche Ehrifti nannte, uls auch über den rechten Grund des Heiles felbft, 
und wenn er auch nicht gleich) von allen Irrthümern fich losmachen konnte, 
fo fiel doc) eine Schuppe nach der andern von feinen Augen. Es war etwa 
im Jahre 1535, als diefe Veränderung in ihm vorging, doch bedächtig und 
gewifferhaft, wie er war, kam er zu einem offenen Bekenntniß. des Ehriften- 
thums erſt im Jahre 1542. Man fann daher gewiß nicht fagen, daß er 
leichtfinnig und voreilig die Wahrheit, die ihm immer herrlicher aufging, 
ergriffen habe. 

Biel zu feiner innerlichen Umwandlung mögen auch die Grauſamleiten 
beigetragen haben, deren Zeuge er war. Schon als Hamilton verbrannt 
wurde, war er in St. Andrews, und fo hat er gewiß auch noch manchen 
anderen Märtyrertod mit angefehen. Er fagt freilich Nichts darüber, aber 
die Genauigkeit, mit welcher er in feiner Gefchichte Diefe Begebenheiten uns 
erzählt, läßt fchließen, daß er ein Augenzeuge geweſen ift, und die Ent- 
rüflung, mit welcher ex die Thaten der Prälaten fchildert, bekundet, wie 
fehr auch feine Seele davon ergriffen geweſen ift. Da fah er die blinde 
Wuth der Feinde des Evangeliums, wie fle auch vor dem Härteften und 
Unmenfchlichften nicht zurücbebten, da fah er aber auch den freudigen 
Zodesmuth der Märtyer, wie fie zu Ehrifto allein ſich befannten und fo voll 
feines Troſtes waren auch mitten unter den graufamften Qualen, und — 
da fam er denn am Ende auch dahin, Lieber in ihren Reihen fterben, als 
mit den Feinden Gottes bereichen zu wollen. Zange Zeit mochte auch da 
Berzagen feine Seele gefeffelt halten, lange mochte er um ſolcher Verzagtheit 
willen fich vielleicht gar bemühen, noch vor fich zu rechtfertigen, was er Doch 
bereit8 von dem Worte Gottes gerichtet ſah — er war ja ein Menfch, und 
das Menfchenherz ift ja fo leicht verzagt, wenn e8 gilt, um des Heren willen 
die Straße der Trübfale zu ziehen — aber am Ende flegte auch darin der, 
Herr in feiner Seele. Sein offenes Belenntniß zu Chrifto trieb ihn am 
Ende von St. Andrews hinweg, aber jedenfalls fteht er dephalb von nun 
an als diefer fefte, unerfchütterlich in Chrifto gegründete Charakter da, der 
Alles, was nicht aus dem Herrn ift, mit aller Entfchiedenheit und Klarheit 
durchſchaut und von ſich ftößt, weil er Diefen langen und bedächtigen Weg 
von der Finflerniß zum Lichte hatte gehen müffen, gleichfam ein Bollwerk 


des Lügengeifted nach dem andren hinweg zu räumen gezwungen, bevor das 
Brandes, John Anor. 3 
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volle Licht ihm ſcheinen konnte. Knox iſt mit eiſerner Unerbittlichkeit von da 
an gegangen den einen ebenen Weg des Herrn, von keiner Verlockung, aber 
auch von keinen Drohungen mehr beirrt, und gerade das machte ihn fähig, 
zu fein, wozu ihn der Herr erwählt hatte: der Wiederherſteller der Kirche 
von Schottland. | | 

Zu St. Andrews war von num an fein Bleiben nicht mehr. Seit langer 
Zeit hatten feine philofophifchen Vorträge bereitd die Veränderungen, die 
in feiner Meberzeugung vorgingen, zu erkennen gegeben, denn ftatt des aus⸗ 
getretenen Pfades der fcholaftifchen Methode wieser feine Schüler auf einen 
andern vernünftigeren und heilfameren Weg. Aber eben dadurch wurde er 
der „Keberei” denn auch bald verdächtig, und ald er am Ende die kirch⸗ 
lichen Mißbräuche offen anzugreifen begann, war zu St. Andrews, wo ein 
Benton gebot, feine Sicherheit für ihn mehr zu finden. Er verließ daher die⸗ 
fen Ort und begab fi) in den Süden des Landes, wo er fid) offen zum 
Evangelium bekannte. Daß dadurch die Verfolgung gegen ihn nur nod) 
mehr wachgerufen wurde, konnte nicht fehlen. Gerade er mit feinen Gaben 
war ja ein gefährlicher Gegner, und Beaton erließ dephalb einen Richter 
ſpruch gegen ihn, der ihn für einen Ketzer und des priefterlichen Charakters 
für verluftig erklärte. Auch wird erzählt, daß der Prälat Leute abgefchidt 
habe, die Knox tödten follten, denen ex jedoch, Durch des Herrn gnädige 
Fürſorge bewahrt, nicht in die Hände fiel '). 

Knox fand eine Stelle als Hauslehrer bei einem Edelmanne in Oſt⸗ 
Lothian, in der Nähe von Haddington, dem Laird Hugh Douglas von - 
Zangniddrie, der felbft dem Evangelium zugethan und bereit war, den Ver⸗ 
folgten gegen die Nachftellungen des Prälaten zu verbergen. Zugleich mit 
den Söhnen Langniddrie's Franz und Georg unterrichtete Knox auch nod) 
den des Lairds Johann Kodbum von Ormifton, Alegander, der in der 
Nachbarſchaft wohnte, und forgte außerdem auch dafür, daß die Familien 
der beiden Lairds nicht nur, fondern auch die umwohnende Bevölkerung 
mehr und mehr mit dem Evangelium befannt gemacht wurden. Er gab den 
Religiondunterricht feinen Zöglingen in einer Kapelle zu Langniddrie, deren 
Trümmer noch jeßt Johann Knox' Kirche heißen, und Jedermann hatte Zu- 
tritt zu demſelben. Auch las er dort zu beftimmten Zeiten ein Kapitel aus 
der heiligen Schrift vor und gab eine Auslegung dazu?). 

Eine wefentliche Förderung in feiner enangelifchen Ueberzeugung follte 
Knox felbft nun aber noch Durch) den Mann empfangen, der um diefe Zeit 
Schottland mit feinen Predigten durchzog und, wohin er kam, den Samen 
der Wahrheit auszuftreuen fuchte, Durch Georg Wishart. 


1) Beza, Icones, Ee. iij. 
2) Knox, hist., 67. Bgl. Chalmers, Caledonia, II, 526. 


35 


— — — — 


Viertes Kapitel. 
Georg Wilhnrt. 


Als jene Verhandlungen mit Heinrich VIII. von England im Gange 
waren und König Jakob nicht übel Luſt hatte, mit Hilfe der Kirchengüter 
ſeine Finanzen zu verbeſſern, war ein Stillſtand in den Verfolgungen der 
Evangeliſchen eingetreten. Doch währte das nicht lange. Natürlich boten 
die Prälaten Alles auf, um dem Könige die Vorfchläge Heinrichs in einem 
für ihn gefährlichen Lichte erfcheinen zu laſſen. Sie ftellten ihm vor, daß 
durch) Einführung der Reformation nicht er, fondern die Barone Vortheil 
haben würden, denn da Die Güter der Kirche in ihren Territorien lägen, fo 
würden fie diefelben einziehen und dadurch eine Macht gewinnen, die es ihm 
für immer unmöglich machen würde, fie der Oberberrfchaft der Krone zu 
unterwerfen. Dazu boten fie ihm eine Beifteuer von 50,000 Kronen jährlich 
an, falls Heinrich VIII. ihn mit Krieg überziehen würde. 

Jakob ließ fi) Dadurch beftimmen, und da er die Freundfchaft Eng. 
lands zurück wies, fo blieb ihm nichts Andres übrig, als fih an Frankreich 
anzufchliegen. Er vermäbhlte fich Daher zuerft mit Magdalena, einer Tochter 
Franz' 1., und als diefe bald darauf ftarb, mit Marie von Lothringen, der 
Wittwe ded Herzogs von Longueville und der Schwefter der Guifen. So 
waren die Prälaten wieder in dem ungefährdeten Befige ihrer Macht, ja, das 
Bündniß mit Franfreih und die Bermählung mit einer Tochter aus jenem 
Haufe, das in Frankreich die bauptfächlichite Stüße der römischen Kirche 
war, gaben ihnen einen neuen Rüdhalt. Die Verfolgungen begannen auf's 
Treue, und manches Opfer fiel wieder der priefterlichen Graufamteit!). 

Namentlich war es nun David Beaton, der Neffe, der die enangelifch 
Gefinnten feinen Zorn empfinden ließ. Sein Oheim war im Jahre 1539 
geftorben und ex der Nachfolger deffelben geworden, wie im Erzbiöthum, 
fo auch im Reichskanzleramt. Auch hatte ihn der Papft auf Berwenden des 
-Königs und der Guifen, die ihren Mann in ihm erkennen mochten, zum 
Cardinal ernannt. In des Königs Gunft ftand er vor Allen fehr hoch. Er 
war es gewefen, der die Heirath mit der Herzogin von Lothringen hauptfäd)- 
lich zu Stande gebracht hatte, er hatte den König von der englifchen ‘Politik _ 
abwendig zu machen gewußt, er war überhaupt bereit Jahre lang die Seele 
alles Deffen gewefen, was da gefchehen war, und wie er dem König ein feinen 
Leichtfertigkeiten Vorſchub Teiftete, To ftand er auch ganz auf Seiten der 
Krone gegenüber den Baronen. Dazu war er gewandt und erfahren in allen 
Geſchäften des Staates, und allerdings auch mit jener Unerfchrodenheit 





1) Bl. Knox, hist., 25 f., Mignet, I, 15; Meyer, I, 12 f. 
3? 
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der Seele begabt, die vor keinem, auch nicht vor dem grauſamſten Mittel 
zurückbebt, ſobald es die Erreichung ihrer Zwecke gilt, Die aber eben deß⸗ 
halb auch geeignet ift, fchwächlichen Gemüthern, wie, das des Königs war, 
zu imponiren. Der König hatte deghalb in ihm den Mann gefunden, dem 
er die Laften des Reichs dreift auf Die Schultern meinte legen zu dürfen, und 
imbedenklich folgte er deßhalb num auch den Rathfchlägen diefes Mannes. 

Des Cardinals vorzüglichftes Bedenken war jedoch, dem Evangelium 
die Wege zu verfperren und die „Ketzerei“ von Grund aus zu vertilgen. Wie 
die Krone mit dem Prälatenthum, fo hatte die Baronie ja bereitd mit der 
Reformation ein geheimedBündnig gefchloffen, und überhaupt war es Elar, daß 
vor Allem erft die reformatorifche Bewegung unterdrückt werden müffe, bevor 
an ein Erreichen weiterer Pläne gedacht werden könne. Erſt follte die Küche 
wieder in ihrer unangefochtenen Autorität bergeftellt werden und dann auf 
den Schultern der Kirche und von ihr getragen das unumfchränkte König 
thum. Der &ardinal ergriff daher auch fofort die energifchften Mittel. Ein 
Parlament wurde verfammelt, neue und verfchärfte Befehle gegen die 
„Ketzerei“ erlaffen, Widerfpruch von Seiten Einzelner mit Drohungen 
niedergefchlagen, und — wieder loderten die Scheiterhaufen zu Edinburg 
. und St. Andrews, fo wie auch an andern Orten. 

Doc follte auch wieder ein Zwifchenfall diefem Wüthen Einhalt ges 
bieten und zwar für eine längere Zeit. Heinrich VIIL. hatte den Korb, den 
Jakob feiner Schwefter gegeben, keineswegs gleichgültig hingenommen. Er 
war überhaupt der Mann nicht, derfich ohne Zorn in feinen Plänen durch⸗ 
freuzen ließ, und vollends die erneuerten Verfolgungen der Gegner Roms 
in dem Nachbarlande Liegen ihm nicht Ruhe. Daher forderte er feinen 
Neffen nochmals auf, feinem Beifpiele zu folgen und das Regiment des 
römifhen Biſchofs in Schottland zu flürzen, und als Jakob, wie voraus zu 
fehen war, ſich weigerte, auch zu einer Zufammenfunft, zu der ihn Heinrich 
eingeladen und er verfprochen hatte, zu kommen, nicht erfchien, fondern den 
Oheim vergeblich zu York ſechs Tage lang auf ſich warten ließ, fo erfolgte 
von Seiten Englands die Kriegderklärung. Zugleich brach Heinrich ver- 
heerend in Schottland ein und brachte den König Jakob auf dieſe Weife im 
nicht geringe Verlegenbeit. 

Die fchottifche Wehrmacht beftand in der Macht des Adels. Aber die 
Barone waren keineswegs geneigt, für die franzöflfche Politik ihres Könige 
und für Alles, was damit zufammenhing, ihre Truppen marfchiren zu 
lafien. Seht ihrem Könige zum Siege verhelfen, hieß ihm eine Macht in die 
Hände geben, die er und der Cardinal gegen Alles gebrauchen könnte, was 
ihnen theuer war, wie gegen ihre Selbftftändigfeit, fo auch gegen das Evan⸗ 
gelium, dem die Meiften von ihnen bereits zugethan ‚waren. Als daher 
der König von England — wohl nicht ohne Einverftändnig mit einzelnen 
Baronen — feine Truppen wieder über die Gränzen zurückzog, weigerte fich 
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der Adel, noch in das Zeld zu ziehen, und erklärte, der Krieg fei unnüg ge 
worden, wie er denn auch den Intereſſen des Reiches widerftreite. 

Safob jedoch ließ fich dadurch nicht abhalten, an dem Engländer Ber- 
geltung zu üben, und leicht war es, ihm zu überzeugen, daß er aud) ohne 
den Adel den Krieg weiter fortführen könne, ja, daß es möglich fei, dadurch 
gerade den Baronen gegenüber eine Macht zu gewinnen, denen fie nicht mehr 
zu widerſtehen vermöchten. Mit dem Gelde der Geiftlichkeit rüftete er Daher 
ein Heer von 10,000 Mann, deffen Leitung er dem Dliver Sinclair über 
trug, einem feiner Günftlinge, der zugleich ein Freund der Prälaten war. 
Diefer rüdte über die Weftgrenze vor und der Bardinal verhieß Sieg und 
Ehre. Doch war e8 anders befchloffen. Da auch jet noch in der Armee der 
Adel ſtark vertreten war, fo Tieß fich diefer von 500 Engländern bei Solway⸗ 
Moß lieber fehlagen, als daß er dem Könige einen Zuwachs an Macht hätte 
verfchaffen mögen, und von diefer fchimpflichen Niederlage wurde Jakob V, 
jo erfchüttert, daß er am 14. Dec. 1543 im Schloffe zu Falkland ftarb. 
Kurz vor feinem Tode wurde ihm die Nachricht gebracht, daß ihm eine Toch⸗ 
ter geboren fei. Traurig brach er in die Worte aus: „Durch ein Weib ift 
die Krone gelommen, durch ein Weib wird fie wieder gehen! Das neuge⸗ 
borene Kind war Maria Stuart, Königin in einem Alter von ſechs 
Tagen!). 

So waren die Pläne des Cardinals, der wohl an nichts Geringeres, 
als an ein Zurücdbringen Englands unter die römifche Gewalt gedacht hatte, 
vereitelt, und — fie follten noch) mehr vereitelt werden. Nach dem Tode des 
Königs brachte er ein ZTeftament deffelben zum Borfchein?), welches ihn 
ſelbſt, nebft den Grafen Huntly, Argyle und Murray, zu Regenten ernannte. 
War dies Teftament gefälfcht oder nicht, genug, e8 erregte in der fofoxt in 
Edinburg zufammengetretenen Verſammlung der Stände den heftigiten 
Widerftand. Zu dem allgemeinen Haß, den fich der Cardinal bereits zuge: 
zogen hatte, fam noch ein befonderer Umftand hinzu. Man hatte in der 
Tafche des verftorbenen Königs eine Lifte, von des Cardinals Hand ger 
fchrieben, gefunden , welche die Namen von nicht weniger, als 360 hochge⸗ 
ftellten Berfonen enthielt, die der Ketzerei verdächtig und deßhalb bet paffen- 
der Gelegenheit zu vernichten feien, darunter die erften Barone des Reiches 
und felbft der Graf Hamilton von Arran, der nächfte Agnat der Krone?). 
Das konnte die Verſammlung nicht geneigt machen, dem angeblichen Teita- 
mente des Königs Folge zu geben. Die Regentſchaft wınde dem Grafen 


1) Vgl. über das Alles Knox, hist. 27 ff. Auch Mignet, 1. c. 

2) Knorx, hist., 31. | 

3) Sabler, State Papers, I, 94. Knor, hist., 27 ff. Knor fagt, die Lifte 
habe mehr als hundert Edelleute enthalten, außer Andren geringeren 
Standes. Sadler nennt 20 Stiegen Barone und Gentlemen, „alle dem Worte 
Gottes zugethan,” unter ihnen die Grafen Arran, Caffilis und Marfhal. 
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Arran übertragen, und der Cardinal als Gefangener nad) dem Schloffe 
Dalkeith geführt. Nur die Krönung des Eöniglichen Kindes, welche am 
9. Sept. 1543 zu Stirling ftattfand, Tieß man den gedemüthigten Kirchen- 
fürften noch vollziehen, ein Act, der unter dieſen Umftänden felbft eine 
Demüthigung für ihn war. 

Nun hatten die Bekenner des Evangeliums wieder Ruhe. Arran war 
felbft der Reformation geneigt, und das Parlament befchloß unter feiner 
Zeitung ein fürmliches Duldungsedift. Die englifche Meberfegung der hei⸗ 
figen Schrift, welche Damals bereit im Geheimen verbreitet war, follte nun 
auch Öffentlich gebraucht werden, und alle Einfprache, welche die Prälaten 
dagegen erhoben, war vergeblich. Nur fo viel wurde ihnen zugeftanden, 
daß dieſe Veberfeßung erlaubt fein folle, bis fie felbft eine beſſere her⸗ 
ftellten, was denn freilich bei ihrer gänzlichen Unfenntniß der Urſprachen 
gute Wege hatte. Das Wort Gotte8 wurde jebt allgemein im Volke ver- 
breitet?). 

Auch that der Regent noch einen Schritt weiter. Er nahm felbft zwei 
evangelifche Geiftliche zu feinen Gaplänen an, den einen, Thomas Williams 
mit Namen, der, früher ein Dominikaner, nad) gemonnener befjerer Er- 
fenntniß fein Ordenskleid abgelegt hatte, und deffen Elare Auslegung der 
Schrift gerühmt wird?), und den andern, Namens Sohn Rough, der auch 
fpäter für die Reformation von Bedeutung werden follte?). Dazu fam, daß 
auch Heinrich VI. vom ſchottiſchen Parlamente e8 erlangte, daß fein Sohn 
“ Eduard mit der jungen Marie verlobt wurde, fo daß es in der That den 
Anfchein gewann, als follte e8 mit der römifchen Kirche zu Ende fein. Car 
dinal Beaton war für den Augenblid jo machtlos, wie die verwittwete Königin, 
die Schwefter Guifen. 

In diefer Friedenszeit Tehrte nun auch ein Mann nad) Schottland 
zurück, der ganz'geeignet war, Aller Gemüther für das Evangelium zu ent 
flammen. Dies war Georg Wifhart‘). Sohn eines Lairds, hatte ex ſich 
dem geiftlichen Stande gewidmet und war dann eine Zeit lang Lehrer der. 
griechiſchen Sprache an der Schule Erskine's zu Montrofe gewefen, hatte 
jedoch wegen Derdachtes der „Ketzerei“ wor dem Bifchofe von Brechin die 
Flucht ergreifen müffen. Er war nach England gegangen und hatte zu 
Cambridge eine Reihe von Jahren den Studien gelebt. Jetzt aber fehrte er 
in Begleitung der Commiſſäre Heinrich VIIL., welche die Verlobung ver 


1) Knox, hist., 33 f. 

2) Er hatte auch auf Knox Einfluß. Vgl. Life of the Author vor der Aus: 
gabe von Knor’ hist. von 1732. 

3) Knor, hist., 33 nennt ihn „not so leirned (nämlich als Williams) yit 
mair simple and mair vehement aganis all Impietie.‘“ 

4) Wilhart, ob von Wifehart, weßhalb Buchanan ihn Sophocarbius nennt, 
ober von Guiscard herzuleiten! Knor fchreibt Wifchart. 
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mitteln follten, in fein Vaterland zurüc (1544), und war der Erſte, der es 
wagte, dad Evangelium nuwöffentlich zu verkündigen?). 

Er war ein Mann, voll zugleich von evangelifcher Milde und Kraft, 
und feine Predigten waren fo gewaltig, daß jedes Herz davon erfchüttert 
wurde. Ein Zeitgenoſſe fchildert ihn als von der einfachſten Lebensart?), 
mit einem wollenen Mantel bekleidet und auf hartem Lager fchlafend, viel 
faftend, weil das nicht blos in der Schrift geboten, fondern auch der Ge⸗ 
fundheit zuträglich ſei, und fo allerdings einen Schein von Strenge ab- 
gebend, aber dabei freundlich, Teutfelig, voll Liebe gegen Jedermann und 
namentlich vol Barmherzigkeit gegen die Armen, dazu gelehrt und erfahren, 
im Worte Gottes wohl bewandert, und vor allen Dingen von einem glühen- 
den Eifer für das Eyangelium befeelt, der unwiderftehlich geweien fei. So 
zog er nun in Schottland umher, von Ort zu Ort, und verfündigte überall 
die fröhliche, aber fo Tange verborgen gehaltene Botfchaft des Heiles >). 

Zuerft hielt er zu Dundee Vorträge über den Römerbrief, die eine 
große Wirkung hervorbrachten. Doch fehlte e8 ihm auch dort ſchon nicht 
an Gegnern und Widerfpruch. Der Gardinal, der bereits aus feiner Haft 
wieder frei geworden war, hatte fofort ein aufmerkfames Auge auf ihn, und 
wenn er ihn auch wegen der mißlichen Zeitumftände nicht offen anzugreifen 
wagte, fo legte er ihm doch allerlei Hinderniffe in den Weg. Ein Bürger 
der Stadt, Robert Mil, mußte ihn auffordern, Dundee nicht mehr zu be 
Läftigen), und Wiſhart begab fich auch deßhalb hinweg, aber nicht ohne 
die Stadt darauf vorzubereiten, daß fie durch Vertreibung des Evangeliums 
fich fchwere Trübſale zuziehen werde>). 

Später finden wir ihn zu Ayr, wo er ebenfalls unter allgemeinem Zu- 


1) Vgl. M'Crie, I, 41. 

2) Zor, 1155. Vgl. M'Crie, I, 366 f. (Note L.) 

3) Ueber das Folgende, vgl. Knox, hist., 43 ff. Knox war fpäter (f. unten) 
mit Wifhart zufammen, daher Augenzeuge. 

4) Knorx ſagt ausprüdlich, es fei gefchehen „be Procurment of the Cardi- 
nal“ (l.. c.). 

5) Er fagte: Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht euer Verderben, fondern 
euer Heil will, ja, euer Verderben ift mir fchmerzlicher, als euch felbft. 
Aber ich bin gewiß, daß, wenn ihr Gottes Wort zuruͤckweiſt und feinen 
Boten von euch ftoßt, daß dieß euch nicht vor dem Verderben bewahren, 
fondern euch in daſſelbe flürzen wird, denn Gott wird euch Boten fenden, 
die fih vor enren Angriffen nicht fürchten. Ich habe euch das Wort 
des Heiles angeboten und bin mit Gefahr meines Lebens unter euch gewe⸗ 
fen, jest aber weift ihr mich felbit hinweg und deßhalb bin ich Hberzeugt, 
Gott werde meine Unſchuld ſchon an’s Licht bringen. Wenn es lange gut 
mit euch geht, fo leitet mich der heil. Geift nicht. Aber unvorhergefehene 
Trübfale werden uber euch fommen, und dann merkt darauf und befehrt 
euch zu Gott, denn er ift barmherzig. Aber wenn ihr nicht zu ihm euch 
befehrt, wird er euch mit Feuer und Schwert heimfuchen. Knor, hist., 43, 
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lauf feine Predigten hält, doch auch hier trat ihm die römifche Partei 
feindlicd) entgegen. Der Erzbifchof von Glasgow, zu deſſen Didcefe Ayr ges 
hörte, war vom Cardinal beauftragt, Wiſhart zu verhaften, Doch wagte er 
e8 nicht, fondern begnügte fich damit, fich der Kirche zu bemächtigen. Das 
gab heftige Auftritte. Der Graf von Glencairn und andre Edelfeute eilten 
herbei, den Prediger zu ſchützen; fle wollten die Kirche mit Gewalt wieder in 
Befig nehmen und bedrohten den Prälaten. Wifhart hatte alle Mühe, die 
Ruhe herzuftellen. „Des Bifchofs Predigt,” fagte er, „wird uns nicht 
fchaden, und wir können uns eben fo gut auf dem Markte verfammeln .“ 
So geſchah's denn, und Wifharts Rede hatte den größten Erfolg, während 
der Erzbiſchof mit der feinigen zum Gelächter wurde. Er hatte gemeint, „wenn 
fie eine Predigt hören wollten, fo fönne er auch predigen, doch fei er nicht vor⸗ 
bereitet, und daher das nächfte Mal mehr?) Mit diefen Worten hatte er die 
Kanzel, die er beftiegen, wieder eilends verlaffen und fich eben fo ſchnell wie- 
der aus der Stadt gemacht. Die Römifchen zogen eben überall den Kürzeren. 

Am folgenden Sonntag wollte Wifhart wieder zum Volke reden und 
eine große Menge war verfammelt. Doc fand man dies Mal die Kirche 
vom Scheriff und von Soldaten befeßt. Da wollen die Kreunde des Pre 
digers wieder Gewalt brauchen, doch Wiſhart hindert es abermals. 
„Chriſtus,“ fagt er, „iſt allmächtig auch auf dem Felde’)! und dahin 
geht's nun mit allem Volke, dem er eine drei Stunden lange Predigt hält, 
fo ergreifend, daß die Begefterung für die Sache des Heren faum noch zu 
halten ift. 

Zu Ayr vernimmt er, daß die Stadt Dundee von der Peſt heim- 
gefucht ift. Sofort eilt er hin und findet dieß Mal auch die freundfichfte 
Aufnahme‘). Täglich predigt er, und der Zudrang ift fo groß, daß ex 
feinen andern Rath weiß, als ſich auf das Stadtthor zu ftellen und von da 
berab zu dem Volke zu reden. Einmal predigt er über den 107. Pfalm: 
„Er fandte fein Wort und machte fie gefund!” und die Wirkung ift unge- 


1) „Lat him alane, his Sermon will not meikill hurt, lat us go to the 
Mercate-Cross.‘“ (Rnor, I. c. 44.) 

„ Ihey sey we sould preiche, yuhy not? Better lait thryve, nor 
never thryve: Had us still for your Bischope, and we sall provyde 
better the nixt Tyme!“ (l. c.) 

Er fügte noch Hinzu: „Ich finde, daß der Herr felbft öfter in der Wuͤſte, 
am Seeufer und an anderen für profan gehaltenen Orten , ale im Tempel 
zu Ierufalem geredet hat. Es iſt das Wort des Friedens, das Euch Bott 
durch mich fendet,' Blut foll deßhalb wegen des Predigers nicht vergoffen 
werben.‘ (l. c.) 

Knox (1. c.) fagt: Keine Ueberredung konnte ihn zurüdhalten, denn er 
fagte: „Sie find jest in Trubfal und bepürfen Troftes, vielleicht werben 
fie jegt, wo die Hand Gottes über ihnen ift, fein Wort ehren, welches fle 
früher aus Menſchenfurcht verachteten.“ 
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heuer. Zugleich nimmt er ſich der Kranken an, iſt den ganzen Tag mit der 
Sorge für fie befchäftigt, fie tröftend und pflegend. Doch auch jegt flellt 
ihm der Bardinal hier wieder nad. Ein von diefem beftochener Priefter 
lanert am Thor auf ihn, um ihn zu tödten!). Wiſhart aber, der die Ab- 
ficht zeitig genug merkt, ergreift ihn beim Arm und fragt ihn mit milde 
warnendem Ton: „Was willft du thun, mein Freund?‘ worauf ihm der 
Priefter fein Vorhaben befennt und nur mit Mühe von Wifhart vor dem 
wüthenden Volfe gerettet wird. „Wer ihm Etwas zu Leide thut, fpricht er, 
der thut e8 auch mir! Er hat mich nicht verlebt, aber er bat uns einen 
großen Dienft erwiefen, denn er hat uns zu verftehen gegeben, weflen wir 
ausgefeßt find. In Zukunft wollen wir uns beffer vorſehen!“ 

So in fteter Lebensgefahr, immer von den Anfchlägen des Eardinale 
bedroht, aber immer auch muthigen und getroften Herzens und vertrauend 
auf den, in defien Händen ex fich wußte, fuchte ex fein Volk zu dem Herrn 
zu befehren. Die Geftalt Wiſhart's gemahnt uns, wie Einer der Propheten 
des alten Bundes, die auch hingingen, wohin Gott fie fandte, unbefümmert 
um die ihnen drohenden Gefahren. Doch follten diefe für den Zeugen Chriſti 
auch in der That immer Drohender werden. 

Die Edelleute aus dem weftlichen Theile des Königreiches hatten ihn 
gebeten, nach Edinburg felbft zu kommen, wo fle eine Disputation zwifchen 
ihm und den Bifchöfen veranftalten wollten. Unbefümmert um die Gefahr, 
war er fofort bereit, nur daß er ſich erſt noch eine Zeit Tang in Montrofe, 
feiner früheren Heimath, aufhielt, um auch dort das Heil zu verfündigen, 
und in der Stille ſich auf die beworftehende Disputation vorzubereiten. Hier 
wurde ihm ein Brief gebracht, angeblich von dem Laird von Kinnyre, der 
ihn zu fprechen wünfche, „weil er plößlich ſterbenskrank geworden ſei.“ 
Wishard, mit einigen Begleitern, machte fich eiligft auf den Weg. Doch 
plöglich hielt er inne und kehrte nach einiger Meberlegung wieder um. Seine 
Begleiter wunderten ſich, doch er fprach: „Ich will nicht gehen, denn Gott 
hat e8 mir verboten. Da ift ein Verrath! Gehen doch Einige von Euch 
dort hin und fagt, was Ihr findet!" Wirklich fanden fie, daß hinter dem 
nächften Hügel Bewaffnete verftecft waren, — der Brief war von dem Bardinal 
und enthielt eine Lüge. Wifhart aber ſprach: „Ich weiß, daß ich mein Leben 
ducch den biutdürftigen Mann verlieren werde, aber nicht auf dieſe Art!“ 

Bon Montrofe machte ex fich dann auf nad) Edinburg?), wiewohl er 
felbft nicht anders dachte, als daß er in feinen Tod ginge. „Er kam, fo er 
zählt uns. Knox felbft?), zu dem Haufe des gläubigen Bruders Jalob . 


1) Kuor (l. c. 45) nennt den Priefter Joh. Wichtone und fagt, er fel moon 
ruptid be Money.“ 

2) Erskine of Dun wiberrieth es ihm durchaus (Knor, I. c. 50.). 

3) Kuor, hist., 50. 
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Watſon, welcher zu Innergowrie wohnte, und des Nachts ging er hinweg 
in den Garten. Watſon und Wilhelm Spadone folgten ihm heimlich, und 
horchten, was er thue. Als er eine gute Strede auf und ab gegangen war 
mit vielem und tiefem Seufzen, fiel er auf feine Kniee, und feine Seufger 
nahmen immer mehr zu, und er fiel zuleßt auf fein Angefiht. Ste hörten 
ihn weinen und beten wohl eine Stunde lang, dann wurde er allmältg rubig, 
ftand auf und ging zu Bett. Die Andern kamen ihm zuvor und ftellten ſich, 
als hätten fle Nichts gefehen, indem fie ihn fragten, wo er gewefen fe. 
Aber in der Nacht wollte er ihnen Nichts antworten. Am andern Morgen 
drangen fie wieder in ihn, und ald er noch nicht antworten wollte, fagten 
fie: „Herr Georg, ſeid offen mit und! denn wir haben eure Seufzer gehört, 
ja, wir haben eure Betrübniß gefehen und wie ihr auf die Kniee und auf 
euer Angeficht gefallen feid. Mit niedergefchlagenen Blicken fagte er 
darauf: „Sch wollte lieber, ihr wärt in euren Betten geblieben, und «6 
wäre beffer für euch geweſen, denn ich war mit traurigen Dingen befchäf- 
tigt.” Als fie dann herzlich in ihn drangen, ihnen Auffchluß zu geben, 
ſprach er: „Ich will euch fagen, daß ich gewiß bin, Daß meine Reife bald 
zu Ende geht, und daher ruft Gott mit mir an, daß ich nicht muthlos 
werde, wenn der Kampf heißer wird.” Und als fie weinten und fagten: 
„Das war wenig tröftlich für uns!” antwortete er: „Gott wird euch Troft 
jenden, wenn ich nicht mehr bin. Dieß Reich wird erleuchtet werden von 
dem Lichte des Evangeliums Chrifti, fo hell, wie e8 jemals ein Königreich 
gewefen ift feit den Tagen der Apoftel; das Haus Gottes wird in ihn ger 
bauet werden, ja, e8 foll, wie auch die Feinde dagegen flreiten, des rechten 
Edfteines nicht entbehren. Auch wird das nicht lange mehr dauern, «6 
werden nicht Viele mehr nach mir zu dulden haben, bis die Herrlichkeit 
Gottes fichtbar hervorleuchten und über alle Ränke des Böſen triumphiren 
wird. Aber ach! wenn das Volk hernach undanfbar fein wird, dann werden 
die Plagen ſchrecklich fein, die darauf folgen.“ 

Dann fam er nach Leith. Hier hatten der Graf von Caſſilis und Die 
Edelleute von Kyle und Kunningham, die ihn nad) Edinburg berufen hatten, 
verfprochen, mit ihm zufammen zu treffen, aber er fand Niemanden vor, 
weßhalb er fich einige Tage verborgen hielt. Es war der Cardinal, der 
(j. unten) fich bereit8 mit dem Regenten Arran wieder vertragen folle, nad) 
Edinburg gefommen, und man wagte deßhalb nicht, die beabfichtigte Dis- 
putation zu halten. Doch ließ es ihm nicht lange in folcher Unthaͤtigleit 
Er machte fich felbft Vorwürfe, daß er ſich verftede, uud — am nächſten 
Sonntage hielt er in Leith eine Predigt über die Parabel vom Säemann. 
Da er jedoch dort nicht ficher war, fo nahmen ihn die Edelleute von Lothian, 
lauter evangelifch gefinnte Männer, mit fich, und fo kam er nach Langniddrie, 
wo er mit Knox zufammentraf. 

Knor hielt fi von da an zu ihm. Zu feiner Sicherheit hatte ſich eine 
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Anzahl junger Leute zufammengethan, die ihn in Waffen begleiteten, um fo 
einen plößlichen Ueberfall abwehren zu können. Diefen ſchloß fih Knox an, 
wie er felbft fagt, daß er ihm mit einem Schwerte begleitet habe!). Ueber⸗ 
haupt jcheint Knox, wie e8 auch faum anders zu denken ift, in einem fehr 
innigen Berhältniß zu diefem Befenner geftanden zu haben. Knox zeigt ſich 
von Bewunderung gegen diefen Mann noch in feinen fpäten Tagen erfüllt, 
und Wilhard feste auf feinen jüngern Gefährten fo große Hoffnungen für 
das Neich Gottes, Daß er ihn vor Allem zu ſchonen wünfchte. 

Mittlerweile waren nun aber Veränderungen am politifchen Himmel 
Schottlands eingetreten, Die in der That im Stande waren, die Sache des 
Tühnen Predigers bedenklich zu machen und fein Leben mehr al8 je in Ge- 
fahr feinen zu laffen. Wenn Wifhart fagt, er wiffe, daß er durch den 
Cardinal umkommen werde, fo war diefe Furcht auch gegründet, denn — 
Graf Arran, der Regent, hatte ſich zu der frangöftfch -römifchen Partei 
binüberziehen Laffen und befand fich ganz in den Schlingen des Eardinals. 

Dazu hatten verfchtedene Urſachen mitgewirkt. Zunächft war der Regent 
ein Charakter, dem es an eigener und entfchiedener Feftigfeit durchaus ges 
brach, und der noch dazu mehr von Meinlichen und felbftfüchtigen politifchen 
Intereſſen geleitet wurde, als von wirklicher Xiebe zum Evangelium und zu 
feinem Bolfe?). ALS es galt, die Regenfchaft für fich zu gewinnen und deß⸗ 
halb dem Adel, der feiner Mehrzahl nach bereits evangelifch gefinnt war, zu 
fhmeidheln, war er auch ein Anhänger der Reformation, aber als dann 
hernach andre eigenfüchtige Interefien ihm feinen Vortheil auf der andern 
Seite zeigten, da fiel er auch ebenfo Leicht wieder ab und verband ſich mit 
dem Cardinal zur Verfolgung der „Keperet. 

Namentlich war e8 der Hetrathövertrag mit England, was ihn zu der 
Gegenpartei hinüberzog. Er war der nächfte Agnat der Krone und hätte 
am Tiebften feinen eigenen Sohn mit der jungen Königin verheirathet. 
Diefe Ausfichten und Pläne wurden durch das Verlöbniß zwifchen Eduard 
und Maria durchaus vereitelt, und hatte er im Anfang auch nothgedrungen 
den Anträgen Heinrichs feine Zuftimmung gegeben, fo war's ihm doch ganz 
erwünfcht, wenn der Vertrag wieder gebrochen wurde. Dazu kam dann das 
ungeftüme und unfluge Drängen des englifchen Königs, daß ihm das 
föntgliche Kind ausgeliefert würde, um es an feinem Hofe erziehen zu laſſen, 
ein Verlangen, wodurd das fehottifche Nationalgefühl und befonders auch 
der Stolz Arrans beleidigt wurde, der begreiflicher Weiſe um feiner eigenen 
Intereſſen willen nie von der englifchen Partei geweſen war und Nichts 


1) Knox, hist., 52. 

2) Der Cardinal fagt einmal felbft von ihm: wer weiß nicht, daß bie „da: 
miltons — ftolz, geizig, boppelzüngig und falfch find.” (Knox, hist., 32.) 
Er kannte alfo feinen Mann und wußte ihn zu nehmen. 
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weniger wünfchte, als eine Vereinigung der beiden Königreihe. So hatte 
der Eardinal, dem es darauf ankam, zunächft den Regenten wieder für ſich 
zu gewinnen, denn leichtes Spiel!), und feiner Gewandtheit konnte e8 nicht . 
fehlen, einen Mann umzuftimmen, der ihm eigentlich ſchon auf halben 
Wege entgegenfam. Unterftügt wurde der Gardinal durch den-Abt von 
Paisley, einen Baftardbruder des Negenten, und durch den fpäteren Bifchof 
von Roß, David Panter, welche, von Frankreich gelommen, auch im fran- 
zöftfchen Intereffe zu wirken fuchten. Durch Berfprechungen und Drohungen 
wußten fie den ſchwachen Mann bald dahin zu bringen, feine bisherige 
Stellung aufzugeben und in das Lager feiner Gegner überzugehen. 

So kam ein Vertrag zu Stande, in welchem fich der Regent ganz 
an den Cardinal und an die franzöfifche Partei, deren Seele die Königin 
Mutter war, hingab und zum Pfande feiner Treue feinen Älteften Sohn dem 
Cardinal als Geifel überlieferte, der dDiefen dann in St. Andrews gefangen 
hielt. Der Vertrag mit Heinrich wurde gebrochen, worüber dann freifid 
ein für Schottland ungünftiger Krieg mit England entfland, und — die 
Evangelifchen wurden der Graufamfeit des Cardinals wieder überliefert. 
Die beiden Eapläne des Regenten, Williams und Rough, flohen, der Eine 
nad) England?), der Andre in die Graffchaft Kyle, wo er fich verborgen 
hielt, und die bisherigen Räthe Arrans, unter ihnen David Lindfay, Kir- 
faldy von Grange, Heinrich Balnave von Hallhill u. U. wurden gezwungen, 
den Staatsrath zu verlaffen. Der Kardinal felbft aber unternahm eine 
Reife durch das Land, auf welcher ihn der Regent begleiten mußte, und — 
die er mit dem Blute der Evangelifchen bezeichnete. Zu Perth?), ebenfo in 
den Graffchaften Angus und Mearns wurden wieder die frengften Strafen 
über die Anhänger des Evangeliums verhängt‘). 

Bor Allen dachte der Cardinal nun aber darauf, den Mann zu ver 
derben, der damals der bedeutendfte Verfündiger des Wortes Gottes und 
deßhalb auch fein gefährlichftee Gegner und der hauptfächlichfte Gegenftand 
feines Haffes war. 

Wishard war, nachdem jene Disputation zu Edinburg durch die un« 
günftig gewordenen Zeitumftände verhindert worden war, in die Graffchaft 
Oft -Lothian gegangen. Hier, wo das Evangelium viele Anhänger hatte, 
mochte er noch am meiften Sicherheit finden. Doch Tieß e8 ihn auch da 
nicht ruhen. Er predigte an verfchiedenen Orten der Grafichaft auch jetzt 


1) Knox fagt (p- 37): Die Gottlofen riefen ihm immer in bie Ohren: „Was 
wollt Ihr thun? Ihr werdet Euch felbf und Ener Haus für immer vers 
derben! “ 

2) Was aus Willtams fpäter geworben ift, ift nicht befannt. Vgl. M'Crie, 
I, al. 

3) Sie hatten am Freitag eine Gans gegefien. Pitscottie. hist., 188. 

4) Dgl. Knor, hist., 35 ff. 
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noch), zwar ſtets unter ſtarker Bedeckung. So zu Inverneß bei Muffelburg, 
wo er zwei Bapucinern, welche die Predigt zu flören fuchten, ankündigte, 
daß „Gott ihre Heuchelei in diefem Sönigreiche bald aufdecken und ver 
nichten werde,” und zu Zranent vor großen Haufen Volle. Immer er 
mahnte ex zur Treue und Standhaftigkeit im Belennen der Wahrheit, aber 
zugleich redete ex auch viel von der Kürze der Zeit, Die ihm noch übrig fei, 
und von feinem Tode, deſſen Tag ſich immer mehr nahe. 

Als er (um die Mitte.des Juli) zu Haddington predigen wollte, fand 
er wider Erwarten die Kirche leer. Nur Wenige hatten ſich eingefunden, 
ihn zu hören. Denn von dem Grafen Bothwell, einem Schildträger der 
Prälaten, der fpäter eine fo ſchlimme Berühmtheit erlangen follte, war ver- 
boten worden, Wifhards Predigten zu befuchen. Darüber betrübte ſich der 
muthige Mann nicht wenig. Er warf den Einwohnern von Haddington 
ihre Läffigkeit vor, verfündigte ihnen, daß diefelbe nicht ohne ernftes Straf: 
gericht bleiben werde und ermahnte fie zur Geduld, zur Furcht Gottes und 
zu Werfen der Barınherzigkeit!). Das war feine legte Rede, die er öffentlich 
bielt. Bon Haddington ging er nach Ormifton, wo er bei dem dortigen 
Laird gaftliche Aufnahme fand, aber — fchon in der nächften Nacht wurde 
er von dem Grafen Bothwell gefangen genommen. 

Knog?) erzählt uns diefe Begebenheit in folgender Weife: „Als er 
von Haddington fortging, fagte er, wie e8 denn auch war, für immer all’ 
feinen Bekannten Lebewohl, namentlich dem Hugh Douglas von Langniddrie. 
Sohann Knox bat ihn, ihn begleiten zu dürfen, aber er fagte: „Nein! geh’ 
du nach Haufe! und Gott fegne dich! Einer tft genug zum Opfer.” Und er 
nahm ihm das zweihändige Schwert, welches Knox zu tragen pflegte, ab, 
und diefer fehrte, wen auch wider Willen, mit Hugh Douglas nach Lang» 
niddrie zurück. Meifter Georg aber, von dem Laird von Ormifton, Johann 
Sandilands von Balder dem Süngern, dem Latrd von Brounfton und An- 
dern nebft ihren Dienern begleitet, ging zu Fuß nad) Ormifton. Nach dem 
Abendeflen hielt er eine troftreiche Rede über den Tod der Kinder Gottes 
und fagte freudig: „Ich wünfche recht herzlich zu ſchlafen!“ Darauf fagte 
er: „Laßt uns einen Pfalm fingen,” und fo begann ex den 51. Pfalm, der 
in fchottifche Verſe gebracht war, folgender Maßen: „Hab Dank von mir, 
du Herr mein Heil, für deine große Gnade.” Als das Lied zu Ende war, 
ging er in die Kammer und legte ſich fehneller, als gewöhnlich, zu Bett, in⸗ 
dem er ſprach: „Gott gebe eine ruhige Raft!“ 

„Segen Mitternacht wurde jedoch der Ort von Außen umzingelt, fo 


1) „SH babe von dir gehört, o Haddington, daß fonft bei einem eitlen 
Briefterfchaufpiel an 2 bis 3000 Menfchen zufammen gefommen find, und 
jeßt, wo bir das Evangelium verfündigt wird, find Faum 100 Perjonen 
da’ ıc. Knox, hist., 48, 

2) Knox, hist., 48 f. 
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daß Niemand hinaus gelangen fonnte, um die Freunde zu benachrichtigen. 
Der Graf Bothwell am ; rief den Latrd und erflärte, „es würde ihm un 
möglich fein, fein Haus zu vertheidigen, denn der Regent und der Bardinal 
würden mit all ihrer Macht ſelbſt kommen, und in der That befand ſich 
der Cardinal damals zu Elphingfton, etwa eine Meile von Ormifton ent- 
fernt. „Aber, fagte Bothwell, wenn ihr mir den Dann ausliefern wollt, 
fo verfpreche ich auf Ehrenwort, daß er ficher fein und daß er der Gewalt 
des Eardinals nicht übergeben werden foll, um ihm irgend Etwas zu Leide 
zu thun.“ Durch diefe Worte bewogen, berieth fich der Laird mit Wiſhart, 
welcher fogleich fagte: „Deffnet die Thüren! der heilige Wille meines 
Gottes geſchehe!“ und fich zu Bothwell wendend, den einige Edelleute um 
gaben, ſprach er: „Ich danke Gott, daß ein fo ehrenvoller Mann, wie Ihr, 
Mylord, mich dieſe Nacht in dem Beifein diefer Edlen gefangen nimmt, 
denn nun bin ich verfichert, daß Ihr um Eurer eignen Ehre willen nicht 
leiden werdet, daß mir irgend Etwas gefchähe, das nicht gefeglich wäre. Ich 
weiß allerdings wohl, daß ihre Gefeße werdorben find und nur darauf ber 
rechnet, der Heiligen Blut zu vergießen, aber ich will Tieber öffentlich fterben, 
als heimlich ermordet werden!" Bothwell antwortete darauf: „Sch werde 
nicht nur Euren Leib vor aller Gewalt befehügen, die man Euch gegen das 
Geſetz könnte anthun wollen, fondern ich verfpreche auch bier in Gegenwart 
diefer edlen Herren, daß Euch weder der Regent, noch der Kardinal in die 
Hände befommen follen. Ich will Euch in meinen eigenen Händen und auf 
meinem Schloffe bewahren, bis ich Euch entweder frei laſſe oder Euch an 
denjelben Ort zurück bringe, wo ich Euch jet gefangen nehme.” 

„Als dieſe Berfprechungen mit Schwur und Handfchlag beflegelt waren, 
wurde Wishart in die Hände Bothwells überliefert, welcher fogleich mit ihm 
davon zog und — zwar nad) Elphingiton zu dem Kardinal. Diefer ließ 
dann auch noch den Laird von Calder und von Ormiſton in dem Schloß 
von Edinburg gefangen ſetzen, welcher leßtere jedoch wieder zu entkommen wußte. 

So hatte Verrath den treuen Zeugen in die Hände feiner Feinde ger 
bracht. Zwar führte Bothwell den Gefangenen von Edinburg, wohin er 
gebracht war, Anfangs wieder auf fein Schloß, das Verfprechen vorfchügend, 
das er gegeben hatte. Doch das Geld des Eardinals, fowie auch die Ver⸗ 
ſprechungen der Königin Mutter, um deren Liebe Bothwell Damals buhlte, 
bewogen ihn bald, das Opfer ganz der Willkür des Prälaten Preis zu geben'). 
Wifhart wurde zuerft nad) Edinburg und dann nach St. Andrews gebracht, 
wo der Bardinal alsbald ein Gericht, beftehend aus Würdenträgern der 
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1) For the Cardinall gave Gold and that lairgiie, and the Quein, with 
quhome the said Erle was than in the Glonders, promeisit Favours 
in all his lawfull Suitis to Wemen , gif he wald deliver the said Mr. 
George to be keipit in the Castell of Edinburghe.‘ Knorx, I. c. 50, 
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Kirche!), über ihn verfammelte. Dieß fand am 27. Februar 1546 ſtatt, 
nachdem Tags zuvor bereits ein Verhör mit dem Gefangenen gehalten war ?). 
Der Cardinal hatte die Kirche, in welcher Wifhart gerichtet wer- 

den follte, mit vielen Bewaffneten umgeben laffen, jedenfalls weil er 
fürchtete, daß die Anhänger des Unglüclichen den Verſuch machen könn 
ten, ihn zu befreien. Wiſhart wurde mit Ketten belaftet bereingeführt. 
Man legte ihn 18 Klageartikel vor?), welche alle darauf hinausgin- 
gen, daß er Meſſe, Ohrenbeichte, befondered Prieftertbum, Fegfeuer, 
Anbetung der Heiligen und was fonft noch zum römifchen Eultus gehörte, 
geläftert haben folle. Auch warf man ihm vor, er habe den freien Willen des 
- Menfchen geleugnet und behauptet, daß die Seele nad) dem Tode zuerft in 
einen Zuſtand des Schlafes verfinfe. Wiſhart antwortete auf alle diefe 
Punkte mit der größten Ruhe und Klarheit, theild den Ungrund der römifchen 
Lehren aus der Schrift darthuend, theild von ſich abwehrend, daß er nicht 
ſchriftgemaͤße Lehren, wie die vom Seelenfchlaf, vorgetragen habe. Seine Ber: 
theidigung half ihm wenig. Sein Tod war von vornherein befchloffen, und wie 
man ihn mit den größten Schmähungen empfing, fo mußte er ſolche auch bei 
Allem, was er fagte, fich gefallen laſſen. Dan fchalt ihn einen Ketzer, Re⸗ 
negaten und Dieb, und enthielt fich ſelbſt der Mißhandlungen nicht‘). Daß 
er ‚gegenüber dem Cardinal, der päpftlicher Zegat und mit allen hohen Wür- 
den der Kirche befleidet fei, noch den Mund aufzutbun wagte, wurde ihm 
fhon zum Berbrechen angerechnet?), und namentlid warf man ihm vor, 
daß er gewagt habe zu predigen, wo er doch nicht dazu berufen, noch zum 


1) Der Erzbifchof von St. Andrews und der von Glasgow hatten fich dar- 
über geftritien, wer den Borrang unter ihnen habe — es war barüber 
fogar zu Echlägereien zwifchen ihren Leuten gefommen, wobei diefe mit 
den Kreuzen auf einander eingehauen hatten — jetzt vertrugen fie nd. 
Knox, 51. 

2) Winram hielt vorher eine Predigt, in welcher er fagte, daß Alles nech 
dem Worte Gottes gerichtet werden müfle. „Heresie is ane fals Opi- 
nione defendit with Pertinaeitie,, clirlie repugning to the Word of 
God.“ Doc hörte man nicht auf ihn, er wurde vielmehr durch den Ear- 
dinal eingefchüchtert. 

3) ©. diefelben ausführlich mitgetheilt bei nor l. c. 54 ff., wo auch die Ant⸗ 
worten Wifharts. 

4) Namentlich ein Mönch, Joh. Lauder, „„ladin full of Cursingis, Threat- 
ningis, Maledictiounis, and Wordis of devilische Spyit and Malice‘“ 

- behandelte den Angeflagten übel. ‚He spat at Mr.. George’s Face, 

saying, Quhat answeris thou to thes Sayings, thow Rennigate, Tra- 

tour and Theif, whiche we have dewlie provit by sufficient Witnefs 

aganis the.“ (Snor, 1. c. 53.) 

Joh. Lauder fagte: „Is not my Lord the Cardinall the second Per» 

soun within this Realme, Chancellar of Scotland, Archbischope of 

St. Androis, Bischope of Meripois, comandatour of Abirbrothe, le- 

gatus natus, legatus a latere““ etc. (l. c. 54.) 

s 


5 


Nu 


48 


Priefter geweiht fei. Gegenüber diefer Anklage berief ex ſich auf das Bei⸗ 
fpiel der Apoftel, und’ ald man ihm Ungehorfam gegen die Obrigfeit vor- 
warf, fprach er mit Petrus: „Man muß Gott mehr gehorchen, als den 
Menfchen!” Das Alles waren natürlich vwergebliche Worte für Diejenigen, 
die fchon fo Tange nach feinem Leben geftanden hatten und nun frohlodten, 
ihren Haß endlich an ihm auslaffen zu können. 

Nachdem das Volk, das während des Verhörd zugegen war, aus der 
Kirche hinausgefchafft worden, wurde über Wifhart das Tängft befchloffene 
Urtheil gefällt: e8 lautete auf den Tod durch Feuer. ALS es dem Angeklag⸗ 
ten verfündigt wurde, fiel er auf feine Kniee und betete für Die Ausbreitung 
des Evangeliums in feinem Baterlande. Dann wurde er hinausgeführt. 
Kor hat wohl Recht, wenn er die Richter Wifharts mit Herodes und Pi⸗ 
latus vergleicht, die über den Herrn zu Gerichte gefeflen. Chriftus wurde 
in Wifhart ja auch mit gerichtet?). 

Der Regent, dem doch bei dem ganzen Handel nicht wohl zu Muthe 
fein mochte, namentlich weil er wußte, welchen Anhang der Angeklagte unter 
den Großen des Neiches befaß, hatte eine ordentliche Unterfuchung verlangt 
und gedroht, er werde im andern Falle das Blut Wifharts von dem Car⸗ 
dinal fordern. Doch diefer wußte ja, wie er mit dem Grafen Arran Daran 
war. Ohne ihm das Urtheil auch nur zur Beftätigung vorzulegen, ließ er 
es vollftreden. 

Um vor jedem Ueberfall bei der Execution gefichert zu fein, ließ ex Die 
Kanonen des Schloffes von St. Andrews auf den Richtplaß kehren und traf 
überhaupt die ftärkften Sicherheitgmaßregeln. Sich felbft aber ließ er auf 
einem der Thürme feiner Burg ein Fenfter glänzend herftellen, indem ex es 
mit Kiffen belegen und mit Zeppichen behängen ließ. Bon da aus wollte er 
dem Schaufpiele, das ihm einen Triumph über die Sache des Evange⸗ 
liums bedeutete, in allem Glanze feiner Firchenfürftlichen Würde zu 
Schauen. 

Wifhart bereitete fich unterdeffen mit ruhiger Faſſung' auf feinen Heim- 
gang vor. Er erbat ſich von dem Eardinal, daß er das Abendmahl feiern 
dürfe, Doch das wurde ihm begreiflicher Weife abgefchlagen. Da lud ihn der 
Hauptmann, der ihn zu bewachen hatte, ein, am Tage vor der Hinrichtung 
mit feiner Familie zu frühftücen. Wiſhart fand hier Brod und Wein vor, 
und fo hielt er mit feinem Kerfermeifter und deffen Angehörigen das Abend- 
mahl. „Für mich, ſprach er, bleibt num noch ein andrer Kelch zu trinken?) !" 
Als er dann auf den Richtplatz geführt und an den Pfahl gebunden war, 
redete er noch einmal zu dem Volke, ermahnte es, bei dem Worte Gottes zu 
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1) Knox, hist. ,"61, weift hin auf Joh. 16, 2. 
2) Buchanan, hist., 293 f. Pitscottie, hist., 189. Rudloff, I, 56. 
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bfeiben und nicht an demfelben irre zu werden !), und betete dann für Schott- 
land, wie auch für feine Feinde. Dann trat der Scharfrichter herzu, aber 
auch der hatte Thränen in den Augen, fiel ihm zu Füßen und bat ihn um 
DVerzeihung für das, was er ihm anthun müſſe. Wifhart füßte und fegnete 
ihn. Als er dann aber von dem nahen Thurme dad Hohngelächter des Car⸗ 
dinals vernahm, da richtete er ſich hoch auf und weiffagte ihm, es werde 
nicht Iange währen, fo werde er, der jeßt in allem Prunk dort fie, als der 
Elendeſte der Menfchen an demfelben Orte gefehen werden. Der Eardinal 
meinte freilich, dieſe Weiffagung verachten zu Dürfen, doch wir werden fehen, 
wie fle nur zu bald in Erfüllung ging. 

Wifhart war der Erſte gewefen, der es nach Hamilton Tode wieder 
gewagt hatte, das Evangelium öffentlich in Schottland zu verfündigen, und 
jedenfalls ift e8 ihm zu danken, wenn die Reformation, als fie endlich ein- 
geführt wurde, im Volke den bereitetten Boden fand. In ihm ſprach fich 
das ſchon aus, was der Charakter der fchottifchen Kirche durch alle Zeiten 
geweſen ift: dieſe tiefe, allein in dem Herrn wurzelnde Frömmigkeit, ver- 
bunden mit diefem klaren Blick der Unterfcheidung, der Alles, was nicht 
aus dem Hexen und feinem Worte ift, auch mit aller Entfchiedenheit von ſich 
abwehrt. Der Erbe Wifharts aber und der Vollender feines Werkes follte 
fein Anderer fein, al8 derjenige, der ihm vordem das Schwert getragen und 
den er felbit vorfichtig wor den Händen des Cardinals gerettet hatte: Johann 
Knor, welchen durch Wifhart die legte Weihe gegeben worden war, fo daß 
er von nun an mit feftem Sinne und unbeweglich das eine Ziel verfolgte: 
daß Chriſtus wieder werde der alleinige Herr in feiner Kirche. 


Fünftes Kapitel, 


Knox in St. Andrews. 


Die blutige That wurde natürlich von den Anhängern Roms nur ges 
billigt. Je mehr fle mit innerlichem Verdruß gefehen hatten, dag Wifhart 
es wagen durfte, ungeftraft öffentlich dad Evangelium zu verfündigen, defto 
mehr nahmen fie feine Hinrichtung mit Befriedigung auf. Auch) der Regent 
mußte gut heißen, was zwar gegen feinen ausdrücklichen Willen gefchehen 
war, was er aber doch nicht ändern fonnte, denn er hatte feinen Willen ja 


1) Er fagte auch: „Ich bitte Euch, Brüder und Schweftern, Eure Prälaten 
zu ermahuen, daß fie das Wort Gottes lernen, damit fie befchänt werben 
und lernen Gutes thun, und wenn fie fich nicht von ihren böfen Irrthuͤ⸗ 
mern bekehren wollen, ſo wird zuletzt der Zorn Gottes uͤber ſie kommen, 
dem fie nicht entrinnen werden.“ (l. c. 63.) 

Brandes, John Kner. A 
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an den Gardinal und deffen Partei verpfändet, und fein Sohn diente als 
Geiſel, daß er billigen werde, was diefe thaten. Mit um fo größeren Un- 
willen wurde dagegen die graufame That von denen aufgenommen, bie auf 
der Seite des Evangeliums flanden, und Wifhart hatte mehr Freunde als 
- der Kardinal doch am Ende gefürchtet hatte. Wie eine Schreckenskunde Tief 
die Nachricht durch das Land, und überall wurden Verwünfchungen gegen 
Diejenigen laut, auf deren Rechnung man mit Recht diefe That fchreiben 
durfte, gegen den „blutigen Wolf," wie Knox den Gardinal nennt, und 
überhaupt gegen die Prälaten '). | 

Ueberhaupt war die Stellung des Cardinals und die Gefinnung des 
Bolfes gegen ihn und die Seinen bereits eine folche geworden, daß ein weni 
ger gewaltthätiger und trogiger Mann wohl hätte auf den Gedanken fommen 
mögen, es fei Zeit einzulenfen, anftatt immer neue Erbitterung hervorzu⸗ 
rufen. Im fchottifchen Volke, fowohl unter dem Adel, als aud) unter dem 
Bürger» und Bauernftande, zählte die römifche Kirche und ihr eriter Ver⸗ 
treter nur noch fehr wenige Anhänger. Höchftens daß die Einzelnen, die durch 
irgend ein perfönliches Intereſſe an die Prälaten und an den Hof gefeflelt 
waren, noch) auf ihrer Seite fanden. Die Mehrzahl dagegen war entweder 
gleichgiltig oder den Prälaten feindfeltg gefinnt, und Wifhart hatte zu tüch⸗ 
tig gewirkt, als daß den Unbefangenen nicht längft wären die Augen aufge 
gangen über Die wahre Natur derer, die im Namen der Religion fich zu den 
Tyrannen des Landes aufgeworfen hatten. 
Alller Haß wandte fich jedoch vornehmlich auf die Berfon des Cardi⸗ 
nald. Bon ihm wußte man, wie er fowohl die übrigen Prälaten, als auch 
den Hof und den Negenten an feinen Fäden zu lenken verftand, ihn Elagte 
man an, daß er Arran von dem zuerft von diefem eingefchlagenen Wege ab» 
gebracht und neue BVerfolgungen über die Befenner des Evangeliums ver 
hängt habe, ihn machte man verantwortlich für den mannigfachen Schaden, 
den das Land durch die Zeindfeligkeiten Englands erlitt, welche durch den 
Bruch des Heirathövertrages hervorgerufen waren, und wie man noch nicht 
vergefien hatte, Daß er eine große Anzahl der hervorragendften Leute auf Die 
Proferiptiondlifte gefeßt, fo fah man in der Hinrichtung Wifharts nun 
auch, wozu diefer Mann fähig fei. Daß er vor feiner Gewaltthat zurüd- 
beben werde, davon glaubte man überzeugt fein zu dürfen, und Niemand, 
der dem Evangelium anbing oder auch nur den abfolutiftifchen Gelüften des 
Hofes widerftrebte, durfte fich einbilden, feines Lebens ſicher zu fein, fo 
lange diefer Mann am Ruder wäre. 

Dazu famen dann auch noch nationale Intereſſen. Es war augenfchein- 
ih), Daß der Cardinal in franzöſiſchem Solde ftand oder doch wenigftens 
mit den Franzoſen, deren Vertreterin die Königin Mutter war, gemeinfame 


1) Knox, hist., 63. 
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Sache machte zur Unterdrücdung der Treiheiten des Landes. Zwar waren 
diefe am Ende auch durch die Vereinigung mit England bedroht. Aber eines 
Theils waren die Engländer ja die flammverwandte Nation, und anderen 
Theil durfte man auch hoffen, durch Verträge gegen Uebergriffe von Seiten 
Heinrich fich fichern, namentlich die hergebrachten Rechte ſich verbürgen 
laffen zu können, wie denn ja aud von Seiten Englands dem Evangelium 
feine Gefahr drohte. Dagegen die franzöftfche Partei ging offenbar mit 
Unterdrüdung, wie der Landesfreiheiten, fo auch des Evangeliums um, 
und — da man zwifchen zwei Uebeln zu wählen hatte, fo wählten die Ein- 
fichtigeren natürlich das kleinſte. Sollte die nationale Selbftftändigkeit ein- 
mal verloren gehen, fo war e8 vorzuziehen, daß fie an England verloren 
inge. 

ging Beaton glaubte jedoch all’ dieſen mannigfaltigen Haß verachten zu dür⸗ 
fen. Er ſtützte ſich auf die franzöſiſche Freundſchaft und hoffte, auf feine 
eigene Klugheit fich verlaſſend!), die ihm Widerftrebenden auch von einer Ver⸗ 
einigung zu feinem Sturze abhalten zu können. Dazu fam denn auch wohl 
nod) das böfe Gewiflen. Was hätte e8 ihm auch helfen können, noch einzu⸗ 
Ienfen? Ein Vertrag zwifchen ihm und der Gegenpartet war längft nicht 
mehr möglich. Und fo hüllte er ſich denn in feine Sicherheit ein, und wenn 
fih Befürchtungen in feiner Seele regen mochten, da fuchte ex fie durch hoch—⸗ 
müthigen Troß, in den ex fich felbft hineinzwang, zu unterdrüden. Als ob 
feine Gegner durchaus werächtlich wären, fo-vedete er von ihnen, und betrug 
fich ihmen gegenüber wie ein Dann, der das Bewußtſein habe, zu hoch zu 
ftehen und in feiner Stellung zu gefichert zu fein, um von ihnen irgend 
Etwas fürchten zu müffen. An Beleidigungen und Drohungen feinen Geg- 
nern gegenüber ließ er es nicht fehlen, und ebenfowenig an heimlichen In- 
triguen, durch welche er den Einen auf den Andern zu hegen und fie fo durch 
einander zu verderben fuchte. 

So grub ex ſich denn aber doc) nur die eigene Grube. Eine Anzahl 
Edelfeute, unter denen Johann und Norman Lesiy, Bruder und Sohn des 
Grafen Rothes, Wilhelm Kirkaldy von Grange, Peter Carmichael und 
Jakob Melville aus dem Haufe der Carnbees die hauptfächlichften waren, . 
verabredeten fich, den blutdürftigen und gefährlichen Mann aus dem Wege 
zu räumen. Doch ob fie mit diefem Plane keineswegs heimlich thaten, fon 
dern an offener Tafel davon fprachen, daß das Blut Wifharts an dem Ear- 
dinal gerächt werden follte?), fo glaubte der Cardinal auch diefe Drohungen 
verachten zu dürfen, vielmehr ging er damit um, ihnen zuvor zu kommen. 
Er hatte die Edelleute von Fife, zu denen namentlich die Lesly's gehörten, 
auf Montag den 31. Mat (1546) nach Falkland entboten, und ging, wie 


- 


1) Knox, hist., 63. 
2) Ebendaſ. 63. 
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auch fpäter feine Papiere ergaben, mit nichts Geringerem um, als feine 
Gegner unter denfelben entweder zu tödten oder Doc) fich ihrer Perſonen zu 
bemächtigen?). Sie aber, die feine Abficht doch wohl merken mochten, kamen 
ihm zuvor. 

Am Abend des 28. Mai kamen die Verfchworenen einzeln in Die Stadt 
von St. Andrews, mit feiner anderen Abficht, al8 in die Burg des Cardinals 
einzudringen und ihn zu tödten. Dieß war um fo leichter, als der Prälat 
gerade damals damit befchäftigt war, das Caſtell ſtark zu befeftigen, um fo 
gegen jeden Ueberfall ficher zu fein, und als deßhalb fchon früh Morgens der 
Zugang für die Arbeiter geöffnet wurde. Mit diefen kamen fie denn auch wirk⸗ 
lic) in die Burg. Kirkaldy war der Exfte, der hinein gelangte. Er fragte den 
Pförtner, ob der Bardinal ſchon wach fei, und als diefer ihm fügte, er fchlafe 
noch, fuchte er denfelben in eine Unterredung über den Bau und Die Arbeiter 
zu verwideln, um fo feine Aufmerkſamkeit abzulenken. Allmälig kamen dann 
auch die Uebrigen, zuletzt Johann Lesly mit noch vier Andern, und als der 
Pförtner endlich) aufmerkſam wurde und die Zugbrücke niederlaffen wollte, 
ſchlug ihn Lesly zu Boden und nahm ihm die Schlüffel ad. Dann drangen 
fie in das Schloß vor, ohne von Jemandem aufgehalten zu werden, da die 
Arbeiter, nicht wiffend, was das Alles zu bedeuten habe, rathlos umher 
liefen. Der Cardinal war jedodh von dem Lärm erwacht und fragte, was 
vorgehe? Als ihm geantwortet wurde, Norman Lesiy habe das Schloß ger 
nommen, gerieth er in große Angft. Er Tief zu der Hinterthür, und als er 
dieſe verfchloffen fand (von Kirkaldy), rannte er in feine Kammer zurüd, er- 
griff ein zweihändig Schwert und verrammelte die Thür durch Kiften und 
andere Geräthe. Johann Lesly verlangte, daß er öffne, und als der Bardi- 
nal fi) weigerte, fing man an, die Thür gewaltfam zu erbrechen. Endlich 
veriprach der Prälat, die Verſchworenen einzulaffen, wenn fie ihm mit einem 
Eide veriprächen, fein Leben zu verfchonen. Das wurde natürlich verweigert. 
Die Verfchworenen drangen ein und der Gardinal, fi) auf einen Stuhl wer- 
fend, fchrie in feiner Zodesangft immerfort: „Ich bin ein Priefter! ich bin ein 
Priefter! ihr werdet mich nicht tödten!“ Doch diefe Erinnerung an fein hei« 
liged Amt fam zu fpät. Johann Lesiy und Peter Garmichael ſchlugen auf 
den Unglüclichen ein und fie würden ihn fogleich getödtet haben, wenn nicht 
Melville, ein Verwandter Wiſharts, fie noch einen Augenblic zurück gehalten 
hätte. „Das Werk und Gericht Gottes, fagte ex, muß mit mehr Ernſt und 
Ruhe vollbracht werden. Dann, dem Cardinal das Schwert auf die Bruft 
ſetzend, forderte er ihn auf, feine Thaten zu bereuen, indem er ihn an das 
von ihm vergoffene Blut Wifhartd erinnerte, „das Blut diefes Mannes‘, 
ſprach er, „fchreit um Rache wider Dich, und wir find von Gott gefandt, es 
zu rächen, denn bier vor Gott bezeuge ich, daß weder Haß gegen Dich, noch 





1) Knor, hist., 63. 
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Begier nach deinen Schätzen, noch auch Furcht vor irgend welchem Schaden, 
den du mir thun fönnteft, mich angetrieben hat, did) zu tödten, ſondern 
allein, weil du geweſen bift und noch bift ein hartnädiger Feind Jeſu Chriſti 
und feines heiligen Evangeliums!‘ Damit ftieß er dem Gardinal fein Schwert 
durch die Bruft, und fo fiel derfelbe, indem er Nichts mehr fprach, als: „Ich - 
bin ein Priefter! ich bin ein Priefter! weh! weh! Alles ift aus).“ 

So war des Eardinald Laufbahn zu Ende. Blutig, wie fle gewefen 
war, und gemalttbätig, hatte fie auch mit Blut und Gewaltthat geendet. Man 
hat über diefe That der Verſchwornen meiſtens ein ſttenges Urtheil gefällt, 
und wer möchte fie gut heißen? Gleichwohl war es doch auch eine That der 
Nothwehr, ſowohl was ihr eigenes Leben, als auch das Leben ihrer Glaubens⸗ 
genoffen und am Ente auch das Wohl ihres DVaterlandes betrifft, was die 
Berichworenen begingen, und wie e8 immer geichieht, fo gefchah e8 auch bier: 
geſetzloſe Zuftände bringen auch ein gefeßlofed Verhalten hervor. Die den Ear- 
dinal tödteten, hatten wenigſtens das Bewußtfein, ein Götteögericht auszu- 
üben, und wenn Knox die That aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, ohne 
dabei der Schuld der Menfchen, die Die Werkzeuge waren, zu gedenfen, fo 
muß man ihm doch Recht geben?): der Bardinal hatte verdient, was ihm zu 
Theil wurde, und es war nur dad Unglüf, auch der Verfchwornen, daß 
feine gefeßliche Gewalt zu finden war, die den bluttriefenden Händen diefes 
Priefters Einhalt that. Daß der Kardinal damit umgegangen war, fie felbft 
wenige Tage Darauf entweder dem Tode oder dem Gefängntß zu überliefern, 
das erfuhren die Verſchworenen aus den Papieren, die fie in der Burg vor- 
fanden, mit Gewißheit?). — 


1) Knox, hist., 64 f. 

2) Knor wird oft dafür in Anfpruch genommen, daß er dieſe That der Ges 
waltfamfeit gebilligt habe, fo noch von Köftlin im Art. Knor in Herzuge 
Neal: Encyfl., Bo. VIL, doch fagt er wörtlih: „These Thingis we 
wrytte merrille, bot we would, that the Reidar sould observe God’s 
just Judgmentis, and how that he can deprehend the warldie Wyis 
in thairawin Wisdome, mak thair Tabill to be a Snair to trappe thair 
awin Feit, and thair awin presuppoisit Strenth to be thair awin De- 
structioun. These ar the Warkis of our God, wherby he wald ad- 
monisch the Tirrantis of this Earthe, that in the End he will be 
revengit of thair crueltie, quhat Strenth so evir they mak in the 
contrair‘ (hist., 65). Daß Knox zwifchen der That Gottes und der ber 
Menfchen aber wohl zu unterfcheiden wußte, lefen wir p. 88, wo es von 
Arran heißt, er fei abgefest: „justlie by God, but maist injustlie by 
Men.“ — Auch ift zu bevenfen, daß damals, wie überhaupt in den Ten: 
dalſtaaten, fo auch in Schottland, ſolche Fehden der Mächtigen unter ein- 
ander auf hergebrachtem Gemwohnheitsrecht beruhten. Vgl. M’Crie, T, 46 ff. 
Knor, hist., 64. „This Interpryis was discloisit efter his Slauchter, 
partelie be Letteris and Memoriallis found in his Chalmer, bot pla- 
nelie affırmit by such as ware of the counsaill.“ 
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An St. Andrews war num aber die That bald ruchbar geworden und 
die Einwohner, den Schultheißen an der Spike, kamen heran und begehrten 
ı Auskunft. Sie verlangten den Gardinal zu fehen, und als die Verſchwornen 
ihnen fagten, daß er nicht mehr am Leben fei, blieben fie Doc) Dabei, fie würden 
nicht fortgehen, bis fie den Cardinal gefehen hätten. Da ftellten die Ver⸗ 
ſchworenen den Leichnam in demfelben Thurmfenfter zur Schau aus, von 
welchem aus der ftolze Briefter noch vor Kurzem der Hinrichtung Wiſharts 
zugeſehen hatte, fo daß deſſen Weiffagung denn alſo wörtlich in Erfüllung 
gegangen war. Die Menge wurde davon fo getroffen, daß fie fih bald ver- 
lief, ohne „Requiem und Quiescat in pace“, wie Knox hinzufügt, und daß 
fie den Verſchworenen die Burg ungeftört überließ!). 

Doch nicht fo leicht wurden die Anhänger des Getödteten,, namentlich 
auch der Regent und vor allen Dingen die verwittwete Königin beruhigt, vielmehr 
der Eindrud, den die That in dem gegnerifchen Lager hervorrief, war Anfangs 
der des Schreckens und hernach des Verlangend nach Race. Plötzlich tauchte 
vor den Augen dieſer Leute eine Verfchwörung auf, die rüdfichtslos einzu⸗ 
fchreiten begann, und wer fonnte fagen, wie weit fie verbreitet war und wie 
weit ihre Pläne gingen? Das Gefühl der eigenen Unficherheit in Mitten einer 
aufftändigen Bevölkerung mußte bei dem erſten Empfange der Nachrichten ein 
allgemeines fein. Namentlich fahen fih die Prälaten bedroht. Um fo mehr 
riefen gerade ſie denn auch den Regenten um Schuß und Rache an, und unter 
ihnen befonders der Baftardbruder Arrans, der bisherige Abt von Paisley, 
der, zum Nachfolger Beatons im Erzbisthum ernannt, nun vor allen Dingen 
ein Intereſſe daran hatte, feine Reſidenz den Berfchworenen wieder entriffen 
zu fehen?). 

Der Regent ſchien freilich nicht recht Luft zu haben, etwas Gewaltſames 
gegen die Edelleute zu unternehmen. War doch ſein Sohn, den der Cardinal 
als Pfand für die Treue des Vaters bei ſich gehabt hatte, in die Hände der 
Verſchworenen gefallen, und mußte Arran deßhalb doch fürchten, man werde 
es dieſen entgelten laſſen, wenn er ſich anſchickte, den Landfriedensbruch zu 
rächen. Doch hatte er auch nicht den Muth, dem Andringen der Prälaten 
und der Königin Deutter zu widerftehen. Er zog deßhalb Truppen zufammen 
und in der Mitte des Auguft begann er die Burg von St. Andrews zu bes 
lagern. 

Das war nun aber fein fo Teichtes Unternehmen, wie es die Prälaten 
gemeint haben mochten. Zwar beftand die Zahl.der Verfchwornen Anfangs 
nur aus 16 Perſonen und wardann hernach Durch hinzugezogene Freunde aus 


1) Knox, hist., 65. Dgl. Rudloff, I, 60. 

2) Knor fagt (66): „The Bischope, to declair the Zeall that he had to 
revinge the Deithe of him, that was his Predecessor (and yit for 
his Wische he wuld not have had him leving agane) still blew the 
coalles.‘* 
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der Grafſchaft Fife auf nicht mehr als 150 Bewaffnete herangewachſen 1), 
aber eines Theild kam ihnen zu Gute, daß der Bardinal die Burg, die feine 
Gegner nun inne hatten, fo eben auf das Befte hatten befeftigen Laffen und 
anderen Theils war die Kriegskunft der Belagerer auch nicht dee Art, Daß fie 
gegen einen ſolchen Platz Großes hätten ausrichten können, zumal e8 ihnen nicht 
einmal möglich war, die Stadt gänzlich einzufchließen. Da fie ohne Schiffe 
waren, fo ftand den Berfchworenen der Verkehr nach der Seefeite bin immer 
fort offen, fo daß dann auch an fein Aushungern der Befabung zu denfen 
war, zumal England fie fletd mit Munition und Lebensmitteln verforgte?). 
Ueberhaupt feheint ein geheimes Einvernehmen zwifchen Heinrich VILL. 
und den Verſchworenen fchon vor der That beftanden zu haben, und wenn 
dDaffelbe auch nicht genau nachgewieſen werden kann, fo treten fie doch 
wenigftend jet zu einander in Beziehung. Heinrich) Balnaves und Wilh. 
Kirkaldy von range werden von St. Andrews aus nad) London gefchickt 
und durch fle ein Vertrag mit dem Könige von England abgefchloffen, Durch 
welchen dDiefer den Verſchwornen feinen Schuß verhieß und fie Dagegen fich 
verpflichteten, den Vertrag wegen der Heirath zwifchen Marie und dem Sohne 
Heinrich VI. mit allen Mitteln aufrecht zu erhalten?). Englifche Schiffe 
freiften deshalb fortwährend in dem Hafen der belagerten Stadt, ihr zuführend, 
weſſen fie -bedürftig war, fo daß die Verſchworenen an eine Uebergabe nicht 
zu denfen brauchten. 

Der Regent fah deshalb auch bald ein, daß er Mühe und Zeit verlieren 
würde, fo lange ihm nicht auch eine Flotte zu Gebote ftände, die hinreichend 
fei, die Engländer- abzuhalten und die Stadt auch von der Seefeite her zu 
blociren. Er ließ fich deßhalb bereit finden, einen Waffenftillftand unter für 
die Belagerten ehr günftigen Bedingungen abzufchließen und das Unternehmen 
gegen die Stadt vorläufig aufzugeben. Die Verſchwornen erboten ſich die 
Burg zu überliefern, wenn ihnen und ihren Angehörigen völlige Strafloſigkeit 
zugefichert und ihnen zugleich eine volllommne Abjolution Seitens des Pap- 
fle8 ausgewirkt würde. Bis dahin verlangten fie, Die Burg ſowohl, ala auch 
den Sohn des Regenten in ihrer Gewalt zu behalten‘). Arran geftand ihnen 
dies zu und zog ab, freilich nicht ohme daß ex und die Prälaten den Gedanken 
im Hinterhalte gehabt hätten, bei gelegener Zeit dieſen Vertrag zu brechen 
und gleichwohl Rache zu nehmen. 

So hatten die Verfchworenen nun eine Zeit lang Ruhe. Sie fahen fich 
im ungeftörten Befiße, wie der Feſtung, jo auch der Stadt von St. Andrews, 
und — Ddiefe Zwifchenzeit wurde benußt, das Evangelium in der Stadt 
öffentlich verfündigen zu Taffen. Unter denen, die aus der Grafichaft Fife 


1) Tytler, hist. of Scotl., VI, 2. Anm. 

2) Knorx, hist., 66. Bol. Robertfon, I, 97, 

3) Ebendaſ. 66, Tytler, hist, of Scotl., VI ‚2.6 f. 
4) ©. die Artikel des Bertrags bei Knor l.c. 
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herzugezogen waren, befand fi) auch der ehemalige Kaplan des Regenten, 
Johann Rough, ein Mann, dem zwar, was die Wiſſenſchaft anbetrifft, 
Manches abging !), der aber doch einen regen Eifer für die Sache Des Evan⸗ 
geliums hegte. Diefer wurde zum Prediger beftellt und fing an, das Wort 
Gottes wie der Befakung, fo auch den Einwohnern der Stadt zu verfündi- 
gen, allerdings nicht ohne Widerſpruch Seitens der roͤmiſchen Geiftlichkeit zu 
erfahren, die noch in der Stadt geblieben war. 

Vorzüglich war e8 ein Dominikaner- Mönd, Johann Annan, gemöhnlid 
der Dechant Annan genannt, der dem Prediger entgegen trat?). Er hot dem 
felben eine öffentliche Disputation an, in welcher er ſich anheiſchig machte, 
die Gewalt des römiſchen Stuhles zu vertheidigen, und da Rough fürchtete, 
dem gewandten Gegner in Betreff der Gelehrſamkeit nicht gewachfen zu fein, 
fo fah er fich nach einem Beiftande um, der fähig wäre, es mit dem Mönche 
aufzunehmen. Diefen aber fand er in Johann Knox, der nun zum erſten 
Male öffentlich als ein Vertreter der Kirchenverbefferung auftrat und dem «8 
von da an befchieden war, überhaupt als der Mittelpunkt der reformatorifchen 
Bewegung in Schottland dazuftehen. 

Knox war nach Wifhartd Gefangennahmewieder zu dem Laird von Lang⸗ 
niddrie zurückgekehrt und beabfichtigte, da er fih vor Verfolgungen nicht mehr 
ficher ſah, fein Baterland zu verlaffen und über England nad) Deutichland zu 
gehen, um die dortigen Univerfltäten zu befuchen?). Er wollte dort warten, 
bis beffere Zeiten über Schottland aufgehen würden. Doc bewog ihn der 
Laird von Langniddrie, der fich nach der Ermordung Beatons ebenfalls ver⸗ 
anlaßt ſah, in dem Schloffe von St. Andrews Schuß zu ſuchen, mit ihm 
dorthin zu gehen und wenigſtens Die Dinge zu erwarten, die aus dem Unter 
nehmen der Verfchworenen hervorgehen würden. Knor willigte ein und feßte 
den Unterricht feiner Zöglinge in der biäherigen Weile fort, auch zu St. 
Andrews den Religionsunterricht in der Kapelle der Burg ertheilend, während 
er aber auch in der Pfarrkirche der Stadt öffentliche Katechifationen mit feinen 
Schülern hielt. Er nahm das Evangelium Johannes mit ihnen durch, und 
fand fofort zahlreichen Zuſpruch Seitens der Beſatzung und der Einwohner 
der Stadt. Die Zeit feiner Ankunft zu St. Andrews war Oftern 1547). 


1) Knor, hist., 67: „he was not the moist leirned, yit was his Doctrine 
without corruptioun, and thairfore weill lyked of the Pepill.“ 

2) Ebendaſ. 68. 

3) Knox fagt (l. c. 67), und das iſt charafteriftifch für feine Richtung: „, Of 
Jngland than he had no Plesour, be Ressone that the Popis Name 
being surpressed, his Laws and corruptiounis remainit in fall Vigor.“ 
Diefer Meinung über die Hochkirche iſt er ſtets trem geblieben. 

4) Tytler, VI, 3. fagt: Knor habe fich dadurch, dag er nah St. Andrews 
gegangen, Öffentlich zu den Grundfägen befannt, nach denen die Verſchwo⸗ 
renen gehandelt, wie derfelbe denn auch (pag. 9) die Sache fo darftellt, ale 
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Rough nun wandte ſofort ſein Augenmerk auf ihn und forderte ihn auf, 
zugleich mit ihm das Predigtamt zu übernehmen. Knox trug jedoch Anfangs 
Bedenken, nicht aus Furcht vor den zu übernehmenden Gefahren, fondern wie 
er felbft jagt, weil er ſich nicht für berechtigt hielt, ein Öffentliches Predigtamt 
zu übernehmen, es fei denn, Daß er auch ordentlich berufen wäre!), ein 
Grundſatz der kirchlichen Ordnung, den Knox ftetd aufrecht erhalten hat und 
durch welchen fich die von ihm gegründete Presbyterianer- Kirche von den, 
independentifchen Sekten unterfcheidet, welche das Amt des Wortes in der 
Gemeinde dem Belieben eines jeden Einzelnen Preis geben. So prägte fich 
fchon früh der Charakter feiner Kirche, welcher die Ordnung und die Zucht 
ift, in Knox aus, und wir fehen, daß er folche Zucht auch an fich felbft zu 
üben wußte. 

Aber Rough gab gleichwohl nicht nach. Er hatte in Knox den Mann er- 
kannt, deflen die Evangelifchen bedürftig wären, follten ihre Beftrebungen ge- 
fingen, und fo gab erihn denn keineswegs auf. Er beredete fich vielmehr miteinigen 
heroorragenden Häuptern der Beſatzung, namentlich mit Heinr. Balnaves?) 
und David Lindfay?), welcher Letztere gleichfalls Schuß in der Feſtung hatte 
fuchen müffen, und diefe kamen denn zu dem Befchluß, daß Die Gemeinde 
es fei, welche Das alleinige Recht habe, ihre Prediger zu be 
rufen, und daß man eben deßhalb einen folchen Ruf durch die Gemeinde 
an Knog ergehen laſſen wolle — ein Grundfag, der ebenfalls für die Pres- 





habe Knor den Laird von Langniddrie mit nach der Feſtung genommen, 

Die Lebtere war umgefehrt, und in St. Andrews fuchte Knox Zuflucht, 

weil er vom Erzbifchof Hamilton verfolgt wurde. (M'Crie, I, 44.) 
1) Er fagte, „that he wald not rin (run) quhair God had not callit him. 
- 1. c. 67. 
2) Heinrich Balnaves von Hallpill war von niedrer Geburt, aber von großen 
‚Talenten und deshalb zu hohem Anfehn gelangt. Er war, noch fehr jung, 
auf dem Feftlande gewefen, hatte zu Coͤln ftudirt und war in Deutfchland 
mit dem Evangelium befannt geworben. Nach feiner Rüdfehr war er beim 
erzbifchöflichen Gericht zu St. Andrews als Advokat befchäftigt geweſen 
und hatte dann bald einen Eid im oberften Gerichtshof und im Parla- 
mente erlangt. Schon Jakob V. hatte ihn bei wichtigen Gefchäften vers 
wandt, Arran machte ihn zum Staatsfefretär, eine Stelle, die er aber 
wieder verlor, als der Regent fich wieder den Prälaten anſchloß. Er 
fuchte Zuflucht in St. Andrews. M’Crie, I, 51. 
Sir David Lindfay of the Mount, MWappenherold Safobs IV., war ein 
Günftling tiefes Königs, wie auch. feines Sohnes Jakobs V. Gr iſt der⸗ 
ſelbe, den wir ſchon ſeiner Poeſten wegen erwaͤhnt haben. Er war von 
ernſter Sinnesart und ging auf eine Sittenverbeſſerung der Zeit hinaus, 
namentlich auch der Geiſtlichkeit. Jakob V. ſchuͤtzte ihn, und auch Arran 
zog ihn Anfangs in feinen Dienſt, wo ſich Lindſay eifrig der kirchlichen 
Reform annahm. Spaͤter ſah ſich der Dichter der Rache der ſo oft von 
ihm bloßgeſtellten Prieſter ausgeſetzt und floh ebenfalls nach St. Andrews. 
M’Erie, I, 50. 


3 


— 


58 . 


byterianer- Kirche charakterifch ift und in allen ihren Ordnungen fpäter Die 
Sanktion empfangen hat!). 

Rough hielt deßhalb an einem dazu beftimmten Tage eine Predigt über 
die Berufung der Diener am Wort und feßte in derfelben auseinander, daß 
eine jede Gemeinde, fle fet klein oder groß, das Recht habe, einen Jeden, in 
welchem fie Die nöthigen Gaben vorfände, zu diefem Amte zu berufen, und 
daß wiederum Niemand, bei Gefahr feiner Seligfeit, einen folchen Ruf ab⸗ 
lehnen dürfe, welche leiblichen Gefahren ihın aus der Annahme defjelben auch 
erwachlen möchten. Am Schluß der Predigt wandte er fih dann an den an« 
weienden Knox perfönlich mit folgenden Worten: „Bruder! Laß es dich nicht 
befremden, wenn ich dir num fage, wozu ich von Allen, Die hier anwefend 
find, beauftragt bin! Dies aber ift Folgendes: Im Namen Gottes und feines 
Sohnes Jeſu Chriſti und im Namen aller hier Gegenwärtigen berufe ich Dich 
und verpflichte Dich, Daß du diefer heiligen Berufung nicht widerfteheft, fon- 
dern Daß du vielmehr, gleich wie dir die Ehre Gottes, das Wachsſsthum des 
Meiches Chrifti, die Erbauung deiner Brüder und auch meine Tröflung, von 
dem du wohl weißt, daß ich Durch die Menge der Arbeiten erdrücht werde, am 
Herzen liegt, Daß du fo auch dieß öffentliche Predigtamt übernimmft, fo ge 
wiß du hoffeft auf die himmlische Seligfeit und wünfcheft, daß die Gnade 
Gottes groß über dir ſei.“ Dann ſich an die Berfammlung wendend, fragte 
er fie: „War das nicht der Auftrag, den ihr mir gegeben habt, und feid 
ihr mit dieſer Berufung nicht zufrieden?" Die Verfammelten antworteten: 
„Es tft fo und wir find e8 zufrieden!" So war das Schickſal Knox beſtimmt. 
Ueberwältigt von dieſer unerwarteten und feierlichen Aufforderung, verfuchte 
er vergebens, die Berfammlung anzureden, er brach in Thränen aus, flürzte 
fort und verfchloß fc) in feinem Zimmer. Schwere Kämpfe hatte er noch zu 
beftehen, aber eine Weigerung war nicht mehr möglich. Er fagt felbft 2): 
„Sein Ausfehen von diefem Tage an bis dahin, wo er einwilligte, das Amt 
zu übernehmen, legte hinreichend die Sorge und die Unruhe feines Herzens 
an den Zag, denn Niemand fah ein Zeichen von Frohflnn an ihm, noch ging 
er in den Tagen mit irgend Semandem um.” In Stille und Einfamteit über- 
dachte er den an ihn ergangenen Ruf, und wir fehen, wie wenig Diejenigen 
Recht haben, die in Knox blos den rafch und unbefonnen zufahrenden Mann 
erblicken möchten, der nur von feinen heftigen Leidenſchaften ſich habe leiten 
faffen. Aber als er in dem Rufe einmal den Willen Gottes erfannt hatte, da 
blieb er auch feft und ließ fich nicht mehr irre machen auf der num betretenen 
Bahn. Bon diefer Berufung, nicht von feiner früheren Durch die römiſche 
Kirche empfangenen Ordination, leitete er fein Recht und feine Pflicht ab, 
das Wort Gottes zu verfündigen. Oft blickte er mit innigfter Gemüths- 


1) 2gl. darüber The first book of Discipline von 1560. 
2) Knox, hist., 67 f. 
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bewegung auf diefe Zeit feines Lebens zurück und bereute niemals, auch nicht 
unter den größten Gefahren, den Entichluß, den er unter fo ernften Kämpfen 
gefaßt hatte. 

Knor nahm ſich nun auch fofort feines Aıntes auf das Eifrigfte an. Er 
fing an, fowohl in der Feftung, als auch in der Stadt das Evangelium zu 
predigen, und nahm vor allen Dingen auch den Streit mit dem Möndye auf, 
Der Schon gehofft hatte, mit dem wenig gelehrten Rough leichtes Spiel zu haben. 
Ein Tag zur Disputation wurde feftgefeßt, und hier zeigte ſich denn bald, 
Daß es um den Triumph Annans geſchehen fei. Knox that dar, daß die 
römische Kirche weder vor der Vernunft, noch vor den Kirchenvätern, noch 
auch vor der heiligen Schrift zu beftehen vermöge. Zuletzt wurde der Moͤnch 
dahin gebracht, feine Zuflucht zu der „Unfehlbarkeit der Kirche” zu nehmen, 
indem er ſagte, weil die Kirche die lutheriſche Steberei verdammt habe, fo ſei jedes 
fernere Disputiren darüber überflüffig. Aber da erwiderte Knox: ehe man der 
Autorität der Kirche ſich unterwerfe, ſei es nöthig, erft zu unterfuchen, welches 
denn die wahre Kirche fei, und zwar nach den in der Schrift Darüber angege⸗ 
benen Sterinzeichen, Damit mannicht etwa, wie ex fich ausdrückte, eine 9 — als 
feine geiftige Mutter anerfenne, anftatt der unbefleckten Braut Jeſu Chrifti. 
„Denn was die jetzt fo verdorbene römifche Kirche anbetrifft, fagte er, auf 
die ihr die Hoffnung eures Sieges baut, fo zweifle ich gar nicht, daß fie die 
Synagoge ded Satans ift und daß ihr Oberhaupt, der Bapft, nichts Andres 
ift, als jener „Mann der Sünde”, von welchem der Apoftel fpricht, ebenfo 
wenig wie ‘ich auch zweifle, Daß Jeſus Chriſtus durch die fichtbare Kirche 
von Serufalem an’3 Kreuz geichlagen worden iſt.“ Mit dieſen Worten hatte 
denn Knor den Bruch mit der römifchen Kirche vollendet, an ein Vertragen 
mit derfelben war num nicht mehr zu denfen, und er erbot ſich denn auch 
noch am Schluß, „durch Wort oder Schrift öffentlich Darzuthun,, daß die rde 
mifche Kirche zur Zeit mehr von der Reinheit der apoftolichen Kirche abgewichen 
fei, als die Kirche der Juden von dem Geſetze Moſes zu der Zeit, als fie den 
Zod Ehrifti beſchloß.“ So war der Handfchuh offen hingeworfen ?). 

Eine große Menge Volks war bei der Disputation zugegen, und fie 
alle forderten, daß Knox den verfprochenen Beweis liefern folle. „Iſt das 
wahr, was Du fagft, riefen fie, dann find wir elend betrogen!” Man ver 
langte, Knox folle die Kanzel befteigen, damit Alle, auch die Des Lefens Un⸗ 
fundigen, hören Eönnten, wie e8 fich mit der roͤmiſchen Kirche verhalte, und 
der unerfchrodene Mann konnte und wollte dDiefem Berlangen nicht widerftreben. 
Der nächfte Sonntag wurde für die Predigt feitgelebt, in welcher er dem 
Volke die Gebrechen der römifchen Kirche vor die Augen malen follte. | 

Wieder hatte fich eine zahlreiche Berfammlung an dem Tage eingefunden, 
und Knox beftieg die Kanzel. Zum Texte feiner Rede hatte er die Stelle 


1) Knox, hist., 68 f. 
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aus Daniel 7, 24 f. gewählt, in welcher von den vier Reichen der Welt die 
Rede ift und von dem Fürften, der fie alle beherrichen wird, bis auch über 
diefen Das Gericht fommt. Dieß deutete er von dem Reiche des Papftes, welches 
auf das vierte, das römiſche Kaiferreich, gefolgt fei. Ex verglich mit Diefer 
Stelle dann andre des neuen Teftamentes, in welchem der fünfte Herrſcher, 
von dem Daniel rede, der „ Mann der Sünde“, der „Antichrift und die 
„babylontihe H— "genannt werde, und fagte, das fet wieder nur die römiſche 
Kirche. Dieß fuchte er dann auch nachzumeifen, indem er die Papftficdhe 
unter den drei Geſichtspunkten ihres Lebens, ihrer Lehre und ihrer Geſetze 
betrachtete und darthat, wie fie in Allem die Zeichen des Antichriſts zur Schu 
trage. Er fchilderte das fchändliche Leben der Päpfte, indem er fich dabei 
auf die römiſchen Schriftfteller felbft berief, und zeigte, wie ihre Lehren umd 
Geſetze mit denen des neuen Teftamentes durchaus im MWiderfpruch fländen, 
namentlich in Betreff der Rechtfertigung, aber auch der Heiligen- Tage, der 
Falten und des ehelofen Lebens der Prieſter. Er führte aus dem fanonifchen 
Recht die gottesläfterlichen Titel und angemaßten Vorrechte des Papſftes au 
als einen hinlänglichen Beweis, daß Diefer in dem Texte bezeichnet ſei. Am 
Schluß forderte er die Zuhörer auf, daß, wenn Jemand meine, ex habe die 
von ihm angeführten. Stellen der Schrift, fowie die Zeugniffe der Kirchen⸗ 
gefchichte und der Väter verkehrt gebraucht, daß der dann zu ihm kommen 
möge, in welchem alle er bereit fei, einem Solchen vor Zeugen Rede zu 
ftehen?). 

Diefe Predigt, mit jener vollsthimlichen Beredtſamkeit vorgetragen, 
die Knox eigen war, verfehlte num auch ihren Eindruck feineswegs. Zwar 
Die anweſenden römtichen Geiftlichen und Mitglieder der Univerfität — unter 
ihnen der frühere Lehrer Knor’, Johann Mair, und der Subprior Binram?) 
— ließen ſich nicht dadurch überzeugen, aber unter dem Volke wurden die 
mannigfaltigften Fragen in Betreff des hergebrachten Kirchenweſens laut. 
So entjchieden hatte noch Niemand vorher die römifche Kirche bei ihrem rechten 
Namen gerufen, felbft Wiſhart hatte ſich doch nur erſt mehr gegen einzelne 
Mißbräuche, als gegen die Kirche als folche gerichtet: Knox legte zuerft die 
Art an die Wurzeln des Papftthums felbft, indem er den römifchen Biſchof 
offen ald den Antichriften und das ganze firchliche Syſtem als irrthümlich, 
verdorben und fchriftwidrig bezeichnete, und — die Bedeutung dieſes ent- 
ſchiedenen Schrittes wurde von den Zuhörern au) empfunden. „Einige fagten, 
Die Uebrigen bieben blos die Aefte von dem Baume, er aber macht fi) an die 
Wurzel und wirft ihn ganz um, während Andre der Meinung waren, daB 
- wenn die Doctoren und Magifter, in deren Gegenwart die Autorität des 


1) Knor, hist., 68 f. 
2) Winram ſcheint um diefe Zeit noch vor den Confequenzen evangelifcher Lehre 
zuruͤckgeſchreckt zu fein (f. unten). 


1 

Papftes fo offen angegriffen fei, fie nicht zu verteidigen wüßten, fo möge 
Die ganze Wirthichaft dee T— holen“!). Zwar gab e8 auch wohl ängftliche 
Gemüther, welche für Knox dafjelbe Schickſal fürchteten, das feine Vorgänger 
betroffen habe, zumal er noch entfchiedener rede, als fie; aber im Ganzen war 
man doch Darüber einverftanden, daß die römifche Kirche unbaltbar fei und 
Daß ed nun andrer Waffen für fie bedürfe, als Feuer und Schwert, da, wie 
der Laird von Langniddrie fügte, den Leuten die Augen jetzt erſt recht geöffnet 
feien. — Bon dieſer Predigt des Knox an datirt ſich erſt der vollftändige 
Brud Schottlands mit der römiſchen Kirche, und der Reformator hatte 
Damit die Wege gewiefen, die von nun an zu gehen wären. Wie er hinter ſich 
felbft die Brücken abgebrochen hatte, fo kamen die Anhänger des Evangeliums 
nun auch immer mehr zu der Anficht, daß da Fein Vertragen mehr möglich fei. 

Natürlich empfand auch die römifche Partei den ihr verfeßten Schlag 
auf das Bitterfte. Aber was follte fle machen? Mit ihren gewöhnlichen Ger 
waltmitteln war gegen Knox Nichts auszurichten, denn er fland unter dem 
Schutze der Beſatzung von St. Andrews, die Schloß und Stadt beherrfchte, 
und auf dem Felde der Debatte, das fühlten fie, war ihre Sache von vorn 
herein verloren. Dennoch wagten fie ſich nochmals auf daflelbe, nur daß fie 
dieß Mal die ihnen fo gefährliche Deffentlichkeit vermieden. Auch wurden fie 
Dazu nur durch einen Befehl von außen her getrieben. Der neu erwählte Erz⸗ 
bifchof von St. Andrews fchrieb nämlich an feinen einftweiligen Stellvertreter, 
den Subprior Winram, einen zornigen Brief, in welchem er ihm darüber 
Vorwürfe machte, daß er folche ketzeriſche und kirchenfeindliche Kehren öffentlich 
dulde, und ihn zugleich daran erinnerte, daß der Subprior alle Urfache 
babe, ſich von dem Verdachte des Einverftändnifjes mit Knox rein zu halten ?). 
Winram fam dadurch ohne Zweifel in eine peinliche Lage. Er war früher 
ſelbſt evangelifchen Meinungen geneigt geweſen und hatte dann aber, wohl 
mehr aus Furcht, ald aus Meberzeugung, fich dem alten Syflem wieder unter- 
worfen — der Verdacht neuen Abfalles konnte ihn Daher Teicht genug treffen, 
und Winram war nicht der Mann, der zu einem Märtyrer das Zeug gehabt 
hätte. — Gleichwohl. fah gerade ex auch am Beten ein, wie wenig man 
gegen die evangelifchen Prediger vorzubringen im Stande fei, wie vielmehr 
die römifche Kirche ihnen gegenüber Tängft wie ein verlorner Poſten daftehe. 

Dennoch meinte er, dem Exzbifchofe Genüge leiften zu müflen. Er vief 
deßhalb eine Konvention von den Gelehrten der Abtei und der Univerfität 
zufammen und lud die beiden Prediger Knox und Rough vor diefelbe, damit 
fie fich verantworten follten. 


1) Knox, hist., 70. 

2) Schon bei Wifharts Berurtheilung, als Winram für den Angeklagten zu 
fprechen gewagt, hatte ihm Beaton geantwortet: „Well, Sir, and you, 
we know what a man you are, seven years ago.‘ ®Bitscottie, hist., 
189. 
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Die Berfammlung fand im St. Leonhards⸗-Colleg ftatt. Neun Artikel 
waren aus den Vorträgen der Prediger entnommen, wegen welcher man 
fie zur Rede ftellen wollte!). Doch was man von diefem Verfahren auch ge 
hofft haben mochte, es fiel nur zu erneuerter Bloßftellung der Kirche aus. 
Knox vertheidigte ſich mit eben fo wiel Geiftesfchärfe, als Befcheidenheit. Er 
bezeugte Winram feine Achtung und fagte, wie er ſich freue, vor einem fo 
ehrenwerthen Zuhörerkreife feine Meinungen an den Zag legen zu Dürfen, 
Zugleich ermahnte er aber auch die Verfammlung und Winram in's Befondere, 
der Wahrheit offen die Ehre zu geben. Das Volk, fagte er, dürfe nicht ber 
teogen und in der Finfterniß gelaffen werden, und wenn er und fein &enofle 
Etwas gefagt hätten, Das gegen die Schrift wäre, fo bäte er den Subprior 
fehr, es ihm zu fagen; aber wenn derfelbe im Gegentheil überzeugt fei, daß 
die von ihmen gelehrten Dinge mit der Wahrheit übereinftimmten, fo fei es 
auch feine Pflicht, dieß offen anzuerkennen, zumal Winramd Wort von 
Gewicht fein werde. 

Der Subprior war jedoch vorfihtig genug, fich nicht bloßzufkelle, 
Er erwiderte, er fei nicht als Richter bergefommen und wolle weder Etwas 
billigen, noch verdammen; er wünfche eine freie Unterredung zu halten und 
wenn es Knox recht wäre, jo wolle er ein wenig mit ihm disputiren. 

Knox war's zufrieden, und deshalb begann Winram damit, gegen die 
Meinungen des Predigers einzelne Einwendungen vorzubringen. Knox hatte 
gefagt, der Gottesdienft und namentlih die Verwaltung der Sakramente 
müffe nad) Maßgabe der Schrift gefchehen, ohne daß Etwas dazu oder davon 
gethan würde, und die Kirche habe nicht das Recht, neue Ceremonien aufzw 
bringen. Nachdem nun Winram eine kurze Zeit Darüber gefprochen hatte, ohne 
eigentlich Etwas gegen die Behauptung des Reformators vorgebracht zu haben, 
wollte er den Gegenftand wieder fallen laffen, wahrfcheinlich in der Meinung, 
fo wenigftens den Schein für fich zu retten, als habe er Knox zurechtgewiefen, 
und eine wirkliche Debatte zu vermeiden. 

Das aber follte ihm vereitelt werden. Ein Dominikaner, Arbugkill mit 
Namen, griff den Gegenftand rafch wieder auf, mit allerlei großiprecherifchen 
Worten zwar, aber doch bald auch von Knox gründlichft zurechtgewielen. Er 
wollte darthun, daß die firchlichen Gebräuche göttlicher Einrichtung feien, aber 
da ihm Knox diefe Behauptung aus der Schrift widerlegte, ihn von Evange⸗ 
lium zu Evangelium und von Epiftel zu Epiftel führend, wurde er zulegt 
dahin gebracht, die Meinung aufzuftellen: „die Apoftel hätten damals, als 
fie die Epifteln geichrieben, den heiligen Geiſt noch gar nicht empfangen gehabt, 
fondern diefer fei ihnen erſt fpäter verliehen und, von ihm geleitet, hätten fie 
dann die römischen Kirchengebräuche eingerichtet.’ 

1) Der erſte Artifel lautete: „No mortall Man can be the Head of the 


Churche.“ Knox, hist., 70. Knox hat diefen Grundfag flets aufrecht 
erhalten. 
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Durch dieſe ungeheuerliche Behauptung hatte Knox gewonnenes Feld, 
und er lächelte deßhalb auch blos dazu. Winram aber rief voll Schreckens 
aus: „Vater, was ſagt ihr? Gott verhüte, daß ihr das ſagt! denn dann 
fahre hin der Grund unſeres Glaubens!“ Vergebens ſuchte der Moͤnch 
ſeinen Mißgriff zu verbeſſern, und zuletzt zog er ſich ganz auf die Autorität 
der Kirche zurück, die über Alles zu beſtimmen babe. Als ihm dann Knox 
Darauf einfach erwiderte, die Kirche könne feine Autorität der Schrift gegen 
über haben, und diefe verwerfe die römischen Geremonien, rief Arbugfill: „dann 
werdet ihr ung feine Kicche übrig laſſen!“ „Nein, fprach nor, „mit David 
fpreche ich, ich haffe Die Kirche der Uebelthäter (odi ecclesiam malignantium)! 
Eine jolche Kicche mögt ihre haben, wenn ihr das Wort Gottes ausfchließt 
und verfolgt. Wollt ihr von dieler Kirche fein, fo kann ich euch nicht hindern, 
aber was mich anbeteifft, fo will ich won feiner andren Kirche fein, als Die 
Jeſum Chriſtum zum Hirten bat. Seine Stimme will ih hören, aber nicht 
die eines Miethlings!“ 

Noch andre Streitpunkte wurden verhandelt, wie der über das Fegefeuer, 
bet welcher Gelegenheit fich der Mönch auf das fechfte Buch der Aeneide berief, 
wo vom Fegfeuer die Rede fei, und daflelbe mit der Ehe, die Jemand mit 
einem boͤſen Weibe eingegangen, verglich. Doc war nun einmal gegen Knox 
Nichts auszurichten. Man mußte ihn und feinen Eollegen ruhig entlaffen, 
und — auf andre Mittel denken, durch die man dem Umſichgreifen des 
Evangeliums wehren fönnte?). 

Das Mittel, welches man in Anwendung brachte, war allerdings Hug 
genug ausgedacht. Bon jeder weiteren Disputation fland man ab. Man 
hatte geliehen, daß man dabei ſtets nur den Kürzern zog und die Sache der 
römischen Kirche nur lächerlich machte. Deßhalb Dachte man daran, den evange⸗ 
fifchen Predigern das fernere Reden zum Volle unmöglich zu machen, und 
da dieß mit Gewalt nicht ging, fo verfuchte man e8 mit Lift. Sämmtlichen 
dazu fähigen Geiftlihen der Stadt wurde befohlen, Sonntags wechielweife 
in der Pfurrfirche zu predigen, fo daß dadurch Knox und Rough an diefen 
Tagen von den Kanzeln ausgefchloffen waren. Auch verordnete Winram, die 
Redner follten vorfichtig alle flreitigen Lehrpunkte vermeiden und ſich einfach 
an das vorgefchriebene Schriftftüct halten. Doch auch Damit war wenig ges 
bolfen. Einmal wurden dadurch die römischen Geiftlichen ja Dazu bewogen, 
das Evangelium zu predigen, fo daß fle Damit eigentlich Doch den Reformatoren 
Recht gaben, wenn diefe verlangten, daß das Wort Gott allein in der Kirche 
gelten folle, und zum andern Male fing Knox und fein Gefährte nun an, in 
den Wochentagen ihre Vorträge zu halten, wo fie dann eine nicht minder 
zahlreiche Zubörerfchaft hatten. Knox freute fich felbft über diefe Maßregel 
der Geiftlichfeit, denn nun, fagte er, zeigten fie ſich doch da thätig, wo ihre 


1) Knox, hist., 70— 74, wo die Berhandlungen ausführlich zu leſen. 
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Arbeit am Meiften nothwendig fei, und es fei gut, dag nun Chriſtus ge 
predigt und Nichts wider die Wahrheit geredet werde. Sollte jedoch etwas 
Schriftwidriges vorkommen, fo bittet er das Volk, es möge nicht eher fich 
ein Urtheil bilden, als bis es auch ihm über den Gegenftand gehört habet). 

Evangelifche Geſinnung griff fo in der erzbifchöflichen Stadt immer 
mehr um ſich, und zwar nicht blos bei denen, welche Die Beſatzung bildeten, - 
fondern auch bei den Einwohnern felbft. Ein großer Theil derjelben fagte, 
fih von der römifchen Kirche los, und nahm an dem Abendmahl Theil, 
welches Knox in fchriftgemäßer Weife austheilte, und zwar zum erften Male 
in Schottland, wenn man nicht das das erſte proteftantifche Abendmahl 
nennen will, welches Wifhart vor feinem Tode feierte?). 

So konnte der fühne Dann mit feinem Erfolge denn wohl zufrieden 
fein. Doc) freilich blieb auch) mancher Kummer nicht aus. Die Befagung, 
wie das unter folchen Verhältniſſen ja leider zu gefchehen pflegt, ergab fi 
allerlei Ausfchweifungen und übte felbft manche Gewaltthätigfeiten an den 
Bürgern von St. Andrews aus. Aber auch da zeigte Knox, daß es ihm nicht 
um Menichengunft, fondern allein um das Reich Gottes zu thun war. In 
der fchärfiten Weife rügte er alle die Unorduungen, ohne irgend Jemanden 
zu fchonen, und ſprach auf das Eindringlichfte von den göttlichen Straf. 
gerichten, die bei einer folchen Aufführung nicht ausbleiben Tönnten. Weber 
haupt hatte Knox, Elaren und umfichtigen Geiftes, wie er war, wenig Der 
trauen zu der Möglichkeit, daß die Stadt auf die Dauer "fönnte gehalten 
werden, und unter den Siegesjubel der Beſatzung mifchte er ſich meiftens mit 
feiner warnenden Stimme, wohl voraus fehend, daß die Feinde vor der Hand 
doch noch einmal den Sieg behalten würden. Bon dem Befenntniß der Wahr 
beit wich er aber gleichwohl feinen Schritt?). 


Sechſtes Kapitel. 


nor auf den Galeeren. 


Die trüben Ahnungen follten auch bald genug in Erfüllung gehen. 
Wie die Gaftellaner — fo nannte man die Verfchworenen auch wohlt) — 
jenen Waffenſtillſtand nur gefchloffen hatten, um Zeit zu gewinnen, fo aud) 
der Regent und Die römifche Partei, um mehr Kräfte zur Belagerung der 


1) Knor, hist., 74 f. 

2) ©. oben ©. 48. 

3) Knor, hist., 76. Buchanan, Opera, T, 290. 
4) Tytler, hist. of Scotland, VI, 6. 
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Stadt zufammen zu ziehen. Das batte fich Far berausgeftellt, daß an eine 
Eroberung durch Sturm nicht zu denken fei, da der Pla zu feft war, 
um den damaligen Kriegswaffen nicht den hartnädigften Widerftand leiſten 
zu können, und daß man deßhalb nur Hoffnung auf Erfolg babe, wenn 
man die Befaung aushungern könnte. Dazu war denn aber nöthig, die 
Stadt auch von der Seefeite her feſt einzufchließen, weil ohne das immer 
neue Zufuhr bineingebracht werden konnte, und — dazu fehlten die Schiffe. 
Man fuchte deßhalb einen Vertrag mit Frankreich zu fchließen. Der Geheim- 
fecretär der Königin, David Parter, wurde nach Paris gelandt, und er- 
langte aud eine Hilfe ſowohl an Geld, Waffen und Artillerie, als auch 
namentlich an Kriegsfchiffen. Zugleich wurden auch erfahrene Ingenieure nach 
Schottland gelandt, und eben fo hatte der Regent ein verftärktes Heer aus 
dem eigenen Volke zu werben gelucht?). 

Sp konnte auf's Neue die Belagerung beginnen. Ende Juni 1547 er 
ſchien eine franzöftfche Flotte unter Anführung des Admirald Leo Strozzi 
vor der Stadt, und eben fo ſchloß der Regent die Feſtung von der Landſeite 
ber ein. Die Belagerten geriethen dadurch in die größte Bedrängniß. Was 
vordem der fchottifchen Artillerie nicht möglich gewelen war, da8 gelang den 
befjer bedienten Geſchuͤtzen des franzöſiſchen Commandeurs: die Mauern gaben 
nach, es entftanden Brefchen, die nur mit Mühe ausgebeffert werden fonnten, 
und immer mehr mußte man einfehen, daß man ſich nicht werde halten können. 
Dazu fam, daß allmälig Hunger und Krankheit in der Stadt ausbrach, daß 
auch die erwartete engliiche Hilfe ausblied — furz, die Lage der Beſatzung 
ſchien mehr und mehr hoffnungslos. Ein verfuchter Ausfall, bei dem fie ger 
hofft hatte, fich durchſchlagen zu fünnen, mißlang. Sie mußte fi) endlich 
zur Uebergabe entichließen. . Es wurde beftimmt, daß das Leben Aller, die 
in der Feſtung wären, gefchont, und daß fle nicht den Händen ihrer fchottifchen 
Feinde überliefert werden follten. Ein Schiff vielmehr follte fie nad) Frank⸗ 
reich bringen, und wenn fie dann nicht vorziehen würden, in die Dienfte der 
Franzoſen zu treten, fo follte ihnen geftattet fein, hinzugeben, wohin ſie woll« 
ten, nur nicht nach Schottland ?). Auf diefe Bedingungen hin ergaben fich die 
Verſchworenen an den franzöftichen Admiral, und die Stadt fam wieder in 
die Hände des Regenten (Ende Juli 1547). Die Sache des Evangeliums 
war, wie ed Knox vorausgefehen hatte, abermals in Schottland unterlegen, 
und Knox felbft mußte für eine lange Zeit fein Vaterland verlaſſen. 

Er theilte das Schieffal der Beſatzung. Rough, fein Mitprediger, 
hatte fich vor der Zeit aus der Stadt gemacht und war nad) England ge- 


1) Tytler, VI, 8. Ob Tytler Recht hat, wenn er (p. 1) die mit England 
verbündeten Lords allein befchuldigt, die nationale Freiheit gefährdet zu 
haben? 

2) Knox, hist., 76. 

Brandes, Sohn Knor. ° 5 
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flüchtett), aber Knox, obgleich er auf feinen Steg hoffte, wollte doch den Pla 
nicht im Stich Taffen, auf den er einmal geftellt war: fah er doch ein, daß die 
Bedrohten gerade jeßt feines Zuſpruchs wor Allem bedürftig wären. So theilte 
er die Gefahren der Belagerung und jo auch die Gefangenfchaft, in welche fie . 
geriethen. Huch er wurde an Bord der franzöftichen Flotte gebracht, melde . 
fofort Schottland verließ und vor Rouen Anker warf?). | 

Dod) mußten die Gefangenen bald erfahren, daß die ihnen zugeficherten 
Bedingungen nicht gehalten wurden. Ihr Leben blieb zwar verfchont, aber 
auf Antrieb des Papſtes und der fchottifchen Geiftlichfeit hielt man fie in 
Frankreich als Gefangene zurüd3). Der größte Theil der ſchottiſchen Edellente 
wurde auf franzöftiche Zeftungen gebracht, während ein andrer Theil, und 
unter diefen Knox, auf den Galeeren feftgehalten wurde, die dann nah 
Nantes fegelten und auf der Loire Anfer warfen. 

Das war eine Zeit des Leidens und der Prüfung für den Berkündiger 
des Evangeliumd. Nicht nur, daß die Gefangenen mit Ketten beladen und 
auch fonft wie gewöhnliche Sträflinge gehalten wurden, auch all der unwür 
digen Behandlung fahen fie ſich ausgelegt, mit denen die Römifchen diejenigen 
beimzufuchen pflegten, die fie ,„„ Keber‘ nannten. _ 

Man wandte alle Mittel der Ueberredung und Gewalt an, um Die Ge 
fangenen zum Abfall von ihrem Glauben oder wenigftend dahin zu bringen, 
Daß fie am römischen Gottesdienſte Theil nähmen, aber fo groß war die Stand 
baftigfeit und der Glaubensmuth der Schotten, daß auch, aller Mißhandlungen 
ungeachtet, fich nicht ein Einziger dazu verftand, ſolchem Verlangen zu will. 
fahren. Knox felbft giebt und darüber folgenden Bericht ): 

„Diejenigen, welche auf den Galeeren waren, wurden auf die härtefte Weile 
gedrängt, der Meffe ihre Ehrfurcht zu bezeugen, denn zu beftimmten Zeiten 
wurde auch auf den Galeeren Meſſe gelefen oder fonft nahe am Ufer im 
Gegenwart der Gefangenen, aber fie konnten nicht im Geringften erreichen, 
daß die Genoſſen das Idol hätten verehren follen, ja, wenn fie am Sonnabend 
ihr Salve fangen, ſetzten alle Schotten ihre Mützen und Hüte auf oder was 
ihnen fonft als Kopfbedeckung diente, und wenn die Anderen angehalten 
wurden, ein bemulted Brett zu küſſen, welches ſie, unſre liebe Frau” nann⸗ 


1) Rough blieb in England bis zum Tode Eduards VI., dann zog er fich nad 
Norden in Oſtfriesland zurück, wo er ſich durch Handarbeiten nährte. Ale 
er zur Zeit der blutigen Maria in Handelegefchäften nad London fam, 
erwählte ihu eine verborgene Proteftanten: Gemeinde zu ihrem Prediger, 
doch wurde er bald entdeckt und von Bonner verbrannt (22. Dec. 1557). 
Bol. For, 1340 fi. 

2) Knor, hist., 77 fagt: die Priefter hätten jest gefungen: 

„ Preistis content yow now, Preistis content yow now, 
„For Normond and his campanie hes fillet the Gallayis fow.“ 
3) Ebendaſ. 77. 
4) Ebendaſ. 83. 
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ten, fo ließ fich auch nicht ein Einziger von uns darauf ein. Bald nach ihrer 
Ankunft zu Nantes wurde das große Salve gelungen und ein prächtig ange, 
ftrichenes Marienbild herbeigebracht, damit es gefüßt werden follte. Unter 
Andern wurde es auch einem der gefeflelten Schotten hingereicht. Der aber 
fagte entfchieden: „Laßt mich in Ruhe, ſolch Gößenbild iſt verflucht! und 
deßhalb werde ich e8 nicht berühren.” Der Schiffscapitän nebft dem Leut- 
nant und zwei anderen Officieren, welche hauptfächlich den Auftrag hatten, fo 
zu verfahren, fagten: „Du follft e8 anfaſſen!“ und damit fließen fle e8 ihm 
- heftig in's Geficht und drückten e8 ihm in die Hände. Als er daher ſah, daß 
er nicht widerftehen konnte, nahm er das Bild und, indem er e8 lachend an- 
ſah, warf er es in den Fluß, indem er fagte: „Laßt unfre liebe Frau nun 
fich ſelbſt Helfen! fie ift Teicht genug! fie mag denn einmal ſchwimmen lernen!‘ 
Hernach wurde fein Schotte mehr mit dem Gögendienft gequält.” 

Nicht beffer erging es aber auch denen, die auf die Feſtungen gebracht 
- waren. Ueber fie berichtet und Knox1): „Große Anftrengungen wurden gemacht, 
ihnen eine gute Meinung von der Meffe beizubringen, aber bauptläcdylich 
quälte man Norman Lesiy, den Laird von range, und den Laird von Pit- 
willy Damit, welche in der Feftung von Cherbourg faßen. Man wollte fle 
mit aller Gewalt bewegen, mit dem Commandanten zur Meſſe zu gehen, aber 
fie antworteten: „Der Commandant habe Gewalt über ihre Xeiber, aber 
feine über ihr Gewiſſen!“ Der Commandant erwiderte: „Er habe Gewalt 
und Macht, fie zu treiben, wohin er wolle!‘ worauf fie aber verfeßten: „fie 
würden ſich durchaus nicht weigern, mit ihm zu gehen, wohin e8 ihnen erlaubt 
fet, aber Etwas zu thun, was gegen ihr Gewiſſen wäre, das wollten fie durch⸗ 
aus nicht, ob er oder ob es der König ihnen befehle!" Als darauf der Com⸗ 
mandant fagte: „Wollt ihr nicht in die Meſſe gehen?” antworteten fie: „Rein! 
und wenn ihr und dazu zwingen wollt, ſo werden wir e8 euch fchon werleiden, 
denn wir werden und dort fo betragen, daß Alle die gegenwärtig find, fehen 
follen, wie wir fie verachten! ‘' 

„Diefelbe Antwort, nur noch ein wenig fehärfer, gab auch Wilhehn Kir⸗ 
faldy, Peter Earmichael und diejenigen, welche mit ihnen auf dem Berge 
St. Michael fagen, ihrem Kommandanten, denn fie fagten: „fle würden nicht 
allein jeden Tag die Meffe hören, fondern fie würden auch helfen, fie zu leſen, 
denn fie hätten vor, die Priefter zum Stoden zu bringen, fonft aber würden 
fie nicht kommen)! 


1) Knor, hist., 83. 

2) Knox fügt (l. c. 84) hinzu: „Dieß find Dinge, die nicht von großer Wich⸗ 
tigfeit zu fein foheinen, und doch, wenn wir fle recht bevenfen, fo find ſie 
ein Ausdruck deſſelben Gehorfams, den Gott von feinem Volke Ifrael for⸗ 
berte, als es nach Babylon geführt werden follte; denn er befahl ihnen, 
daß, wenn fie den babyloniſchen Gößendienft, ihre Götter von Gold, 
Silber, Metall und Holz fehen würden, daß fie dann fagen follten: Die 

5*+ 
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„Mr. Heinrich) Balnaves, der in der Gitadelle von Rouen gefangen faß, . 
wurde am härteften von Allen heimgefucht, denn weil er für einen Gelehrten 
galt (was er in der That auch war und ift), fo waren auch gelehrte Leute 
beauftragt worden, fih an ihn zu machen, und mit dieſen hatte er manchen 
Kampf zu beftehen. Aber Gott fand ihm ftets fo bei, daß fie verlegen von 
dannen gingen und er, durch die Kraft ded Geiftes Gottes, ftandhaft in der 
Wahrheit und in dem Belenntniß derfelben blieb, ohne irgend wie auch 
nur Miene zu machen, fi zu dem Gögendienfte hinzuneigen. In der Ge 
fangenfchaft fchrieb er eine fehr belehrende Abhandlung über die „‚Nechtfer- . 
tigung und über die Werke und den Lebenöwandel der Gerechtfertigten”, 
aber ich weiß nicht, wie diefelbe verloren gegangen ift!).“ 

Knox felbft bewies fich nicht weniger ftandhaft, als alle Anderen, ja, 
er war ed, der auch jeßt noch da® Amt des Troſtes verwaltete, wozu er von 
feinen Mitgefangenen berufen war. Zwar im Anfang fehlte es auch ihm nicht 
an Niedergefchlagenheit und an allerlei zagenden Gedanken, wie er denn ger 
wiß diefe Zeit im Auge hat, wenn er in einer von ihm herausgegebenen Abe 
handlung über das Gebet?) jagt: „Ich fenne die heimlichen und murrenden 
Klagen des Fleiſches, ich kenne den Kummer, die Sorge und den Unwillen, 
der felbft an Gott irre wird und alle feine Verheißungen in Zweifel zieht, ja, 
in manchen Stunden bereit tft, ganz von Gott abzufallen. Die erneute 
Unterdrückung des Evangeliums im Vaterlande, der Gedanke an die Ge 
fahren, denen die in den Händen der Römiſchen dort zurücfgebliebenen Freunde 
ausgefeßt waren, verbunden mit den eigenen fchweren Bedrängniffen waren 
gewiß geeignet, gerude den Muth des ſtarken Mannes zu erfchüttern. Aber 
Knox erfuhr auch, was er ebenfalls in der erwähnten Abhandlung fagt, daß 
„gegen alle folche Beingftigungen Nichts als der Glaube übrig bleibt, der 
ernftlich zu Gott hinaufruft und ihn um den Beiftand feines Geiftes bittet,” 
und daß „wenn wir darin nur beharren, unſre verzweifelteften Lagen in 
Freudigkeit verwandelt und zu einem guten Ausgange geführt werden.“ 
„Wenn mein Unglüd am größten und meine Qualen am graufamften waren,“ 
fchreibt er in demielben Buche, „So wollte die Weisheit Gottes doch, daß 
meine Hände immer das Gegentheil von dem fehreiben mußten, was dem 
Fleifch in den Sinn kam, nämlich: „Geſegnet fei dein Heiliger Name,“ 





Bötter, die Himmel und Erde nicht gemacht haben, follen vertilgt werben 
aus Himmel und Erde.” 

Das Werk erſchien 1584 zu Edinburg unter dem Titel: Confession of 
Faith, conteining how the troubled man should seche refnge at his 
God; compiled by Mr. Henry Balnaves of Halhill, and one of the 
Lords of Session of Scotland, being a prisoner withm the old pallaice 
of Roane, in the year 1548. ©. Auszuͤge daraus bei M’Erie, I, 
Note O. 

2) Bol. M’Erie, life of Knox, I, 372, 
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und feine Gnade hat ſich mir dann immer auch als treu erwielen. Deßhalb 
wagẽ ich nun auch, mich ftügend auf die Wahrheit des Wortes Gottes, 
zu verfprechen, daß, ungeachtet aller noch fo heftigen Trübfale, und ob 
diefelben no) fo lange dauern mögen, Gott dennoch von der Verzweiflung, 
der Furcht, den Gefahren, den Schmerzen, der Angft unfrer eignen Herzen, 
wenn wir ihn nur unabläffig anrufen, uns wider alles Erwarten erlöfen 
wird.” Schwer genug trug er gewiß das eigene und das fremde Leiden 
und am ſchwerſten ohne Zweifel die Niederlage der Sache des Herrn, dem 
er ſich fo ganz ergeben hatte; aber allmälig fam doch auch wieder Troſt 
und Frieden in feine Seele und mit neuem freudigen Muthe blickte er in Die 
Zufunft hinein, vertrauend, daß das Neich des Herrn doch am Ende werde 
den Sieg erlangen. Und ob die Arbeit an den Ruderbänfen ihn erſchöpfte, 
ob Krankheit und Fieber ihn heimfuchte, er blieb doch feften und unbeweglichen 
Sinnes, nicht etwa mit Dem Troß des natürlichen Menfchen, der wider Gott 
und Menfchen gehadert hätte, fondern’mit jener feften Zuverficht, Die zu dem 
hinaufblickte und auf den fich verließ, deſſen Sache zu führen er fich bewußt 
fein- durfte. So tröftete er denn auch feine Genoffen, indem er fie immer bin- 
aufwies zu dem Herrn, der ihre Hilfe fein werde. Wenn fie ihn wohl unge, 
duldig fragten, ob er glaube, daß fle jemals wieder Iosfommen würden, ant- 
wortete er fletd: „Gott wird und zu feiner Herrlichkeit aushelfen, und ge 
wiß noch in diefem Leben !)! ” 

Davon ließ er fich nicht abbringen, daß das Evangelium doch einmal 
in Schottland feften: Fuß fallen werde. Als die Galceren einft an der fchot- 


tifchen Küſte zwifchen Dundee und St. Andrews lagen — Knox war gerade 


vom Fieber heimgeſucht —, fragte ihn Jakob Balfour, welcher in demfelben 
Schiffe mit ihm gefangen faß, indem er nach) den Thurmfpigen von St. An⸗ 
Drews wies, ob er den Ort wohl kenne. „Ja,“ erwiederte er, „ich Eenne ihn 
wohl, denn ich fehe den Thurm des Ortes, wo Gott zuerft meinen Mund 
geöffnet hat, um öffentlich feine Ehre.zu verfündigen, und ich bin vollkommen 
überzeugt, wie elend ich jet auch bin, daß ich nicht aus dieſem Leben 
ſcheiden werde, bis meine Zunge noch einmal ben Namen des Herrn in der 
nämlichen Stadt preifen wird )!“ 

Wenn ervom Fieber frei war, benubte er die Zeit, ein Glaubensbekennt⸗ 
niß aufzuſetzen, welches den Hauptinhalt deſſen enthielt, was er zu St. Andrews 
gepredigt hatte, zugleich mit einem genauen Berichte über die mit Winram 


1) Einer feiner erbittertſten Gegner ſagt von ihm: „Ubi longo maris taedjor 
et laboris molestia extenuatum quidem, et subactum corpus fuitz 
sed animi elatio eum subinde rerum magnarum spe extimulans, ni- 
hilo magis tunc quam prins quiescere potuit.‘“ Ilamiltonii Dialogus 
de Confusione Calvinianae Sectae apud Scotos, pag. 64, 6. 2gl. 


Crie, I, 69. \ 
2) ‚Knor, hist,, 84. . Rn 
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gehaltene Disputation. Auch fchaffte er fich Gelegenheit, diefe Abhandlungen 
an feine Bekannten in Schottland zu fenden, begleitet mit einer ernfllichen 
Ermahnung, im Glauben treu zu bleiben und ſich Durch die Verfolgungen, 
die fie leiden müßten, nicht irre machen zu laſſen. Eben fo befchäftigte er 
fich auch mit der oben genannten Abhandlung Balnaves’ über die Nechtfer- 
tigung, welche ihm heimlich zugeftellt worden war. Er theilte Diefelbe in 
Gapitel ein, fchrieb Randbemerkungen dazu und verfaßte eine Vorrede nebft 
einem Inhaltäverzeichniß derfelben, im der Abficht, fie in Schottland drucken 
zu laffen, und gewiß, wenn wir Die Umſtände des Mannes bedenken, im 
welchen ex ſich damals befand, fo müflen wir fowohl das Gottvertrauen, als 
auch Die Unerfchrocenheit bewundern, die in diefer Vorrede ſich ausfpricht. 
„Johann Knox,“ fo heißt e8 da, „der Gebundene Jeſu Chriſti, an 
feine geliebteften Brüder von der Gemeinde zu St. Andrews und an alle Be 
fenner ded wahren Evangeliums, Gnade, Barmberzigfeit und Friede von 
Gott dem Vater nebft ewigem Troſt des heiligen Geiftes," und nachdem er 
eine Anzahl von Beifpielen angeführt hat, wie der Name Gottes verherrlicht. 
und die Sache des Glaubens gefördert worden ift gerade durch die Verban- 
nung derer, welche durch die Tyrannei aus ihrem Vaterlande vertrieben wor. 
den find, 3.3. Joſef, Mofes, Daniel und die erften Ehriften, fährt ex fo 
fort: „Dieb Alles wird in dem nachfolgenden gottfeligen Werke offen in's 
Licht geftellt. Die Rathichläge des Satans, als er uns verfolgte, gingen 
zuerft Darauf hinaus, das heilfame Wehen des Evangeliums Jeſu Chriſti zu 
verhindern, daß es nicht Die Gegenden erquicde, wo wir wohnen und uns auf 
halten, fodann aber und felbft Durch Teibliche Noth und irdifche Drangfale 
zu unterdrüden, damit wir nicht im Stande wäreu, das Reich Gottes auszu⸗ 
breiten. Aber durch die große Gnade und unbegrenzte Güte Gottes, unfers Va⸗ 
ters, werden Diefe Rathſchläge vereitelt werden. Denn ungeachtet des Satans 
und aller feiner Ichändlichen Genoffen wird doch daflelbe Wort (O Herr, 
dieß redeich, vertrauend auf deine heilige Verheißung !) öffentlich in demſelben 
Lande verfündigt werden. Und wie nun unfer gnädiger Vater unter all’ den 
heftigen Stürmen wider aller Menſchen Erwarten uns einige Ruhevergönnt hat, 
davon mag dieß gegenwärtige Werk Zeuge fein, welches wir nach Rouen, wo 
ih in Eifen liege und von körperlicher Schwäche fehr geplagt bin, in einer 
Galeere, Namens „Unſre Frau,“ von dem ehrenwerthen Bruder Heinrich 
Balnaves von Hallpill, ebenfalls jegt gefangen gehalten (wenn auch unge: 
rechter Weiſe) in der alten Burg von Rouen, gefandt worden ift. Dieb Werk 
babe ich, nachdem ich es zum zweiten Male zu meinem größten Troft gelefen, 
nad) dem Rath und Wunſch des genannten edlen und treuen Mannes, des 
Verfaſſers diefes Werkes, in Kapitel eintheilen wollen 2c., was ich denn auch 
getban habe, foweit geiftige Schwäche und Ungunſt des Orts es erlauben 
wollten, nicht ſowohl um das Werk zu erläutern, denn es tft an fich ſelbſt 
gottfelig und volllommen, als vielmehr um zufammen mit dem genannten 
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Edelmann und gläubigen Bruder auch mein Belenntniß über den Artikel 
von der Rechtfertigung, den es enthält, abzulegen. Und id) erſuche euch, 
geliebte Brüder, recht ernftlich zu bedenken, ob wir gegenwärtig Etwas 
leugnen (oder verfchweigen und verbergen), was wir früher über diefen Gegen⸗ 
ftand bekannt haben. Und jeßt haben wir nicht das Schloß von St. Andrews 
zu uniter Bertheidigung, wie einige unſrer Zeinde uns fülichlich angellagt 
baben, als fie fagten: wenn wir unfre Wälle entbehrten, würden wir nicht 
mehr fo fühn reden — fondern gefegnet fei der Herr, deſſen unbegrenzte 
Güte und Weisheit und die Beranlaflung zu jener Verleumdung genommen 
und und gezeigt hat, daß die Schlange nur Macht hat, in die Ferien zu 
ftechen, d. h. das Fleiſch zu beläftigen und zu quälen, aber nicht den Geift 
von der ftandhaften Anhänglichkeit an Jeſus Chriſtus abzubringen, noch von 
dem öffentlichen Belenntniß feines wahrhaftigen Wortes. O, gepriefen feift 
du, ewiger Vater, der du allein nach deiner Gnade uns bis auf diefen Tag 
behütet haft, und Haft dafür geforgt, daß das Belenntniß unfers Glaubens 
(von dem wir wünſchten, daß ihn alle Meufchen kennten) durch dieß Werk offen 
an den Tag kommen follte. Fahre fort, o Herr, und verfeihe und, daß wir 
wie jet mit Feder und Zinte, fo bald auch mit Mund und Wort daffelbe be 
fennen mögen wor Deiner Gemeinde, auf welche du, o Herr unfer Gott, 
blicken wolleft mit Augen voll Gnade und nicht leiden, daß die Finfterniß, 
länger herrſche. Ich bitte euch um Vergebung, geliebte Brüder, daß ich alfo 
rede: der Eifer meiner Seele (der Herr weiß, ich Lüge nicht) treibt mich dazu!)!“ 
In der That hatten die Glaubensgenofien in Schottland der Tröftungen 
und Ermunterungen aber auch nöthig. Kaum oft ein befjered Loos war 
ihnen gefallen, als denen, die auf den franzöflichen Galeeren gefangen faßen. 
Sie mußten jebt bezahlen, wie für den Tod des Cardinals, fo auch für Die 
mannigfache Unruhe und Angft, Die fie den Römischen bereitet hatten. Wieder 
gab es Einferferungen und Hinrichtungen, und felbft der bloße Verdacht 
evangelifcher Gefinnung brachte Verfolgung. Wie der Regent die Zeitung 
von St. Andrews hatte fchleifen laffen?), fo dachten die Priefter wieder nur 
darauf, den feiten Grund Jeſu Ehrifti in den Herzen der Menfchen zu ver⸗ 
tülgen, und — nur Berleugnung oder Flucht und unzugängliches Verſteck 
konnte vor den Händen fchügen, die fchon fo viel Blut vergoflen hatten?). 
Dazu fam dann auch viel öffentliche Noth. Heinrich VIII. von England 
war zwar (1547) geftorben und fein zehmjähriger Sohn als Eduard VI. ihm 
in der Regierung gefolgt, aber — der Vormund deflelben, der in feinem 
Namen einftweilen die Regierung von England führte, der Proteltor Herzog 
Somterfet, verfolgte die alten Pläne des Vaters. Auch er verlangte Marta 


1) Bol. M'Crie, I, 73 f. 
2) Knor, hist., 77. 
3) Ebenvaf. 82 f. 
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zur Ehe für den jungen König, und als die nun wieder in Schottland am 
Ruder befindliche Partei der römifch und franzöſtſch Gefinnten dieß Verlangen 
abjehlugen, unternahm er einen Kriegszug gegen das Nachbarreich, um mit 
Gewalt die Aufrechtbaltung des Vertrags zu erzwingen. Unterhandlungen 
führten zu feinem Ziele. Somerfet verfprach, feine Armee zurückzuziehen, 
wenn die Schotten verfprächen, über ihre Königin bis zum Alter der Bermäh: 
lung zu wachen, ohne fie, wie fie vor hatten, nach Frankreich zu fenden, umd 
wenn fie überhaupt alle Verbindungen mit dem franzöftichen Hofe aufgeben 
wollten. Das war aber weder im Sinne der Königin Mutter, die ihre Tochter 
bereit3 für den Dauphin beftimmt hatte, noch auch im Sinne der Briefter- 
partei, die vor Allem fürchtete, fich dem Einfluffe Englands Preis gegeben 
und damit dem Evangelium die Wege auf's Neue geöffnet zu fehen. Man 
wollte e& daher lieber auf eine Schlacht ankommen laffen, und — fo Eoftete 
das unglückliche Treffen bei Binfey dem Lande denn nicht allein mehr ala 
10,000 feiner Söhne, fondern brachte daffelbe auch in die Gewalt eines 
Feindes, Der nad) der Weiſe der damaligen grauſamen Kriegsführung in 
demjelben, namentlich im füdlichen Theile, baufte, wozu dann auch noch Fam, 
daß die Partei der Priefter neue franzöftiche Hilfe in's Land rief, welche dem 
GEngländern in der Bedrücdung der Schotten nicht nach) gab). 

Ueber Maria Stuart wurde num endlich auch eine Beftimmung getroffen: 


fie wurde nad) Frankreich gefandt und wirklich mit dem Dauphin verlobt?). 


So erlangte Frankreich einen feften Fuß in den fchottifchen Angelegenheiten 


und — mit der Verbefferung der Kirche fchien e8 auf immer zu Ende zu fein. 


Doch die Wege Gottes find ja meiftens andre, ald der Menfchen Wege find, 
und — was fi) auf den erften Blic fo ſchlimm anlieh, das mußte doch am 
Ende nur aud) Dienen zur Förderung des Reiches Gottes. 

Knox indeffen war während dieſer Borgänge in Schottland feiner Haft 
entfommen, wie auch ſchon vor ihm eine Anzahl feiner Leidensgefährten die 
Gelegenheit benutzt hatten, fid in Freiheit zu ſetzen. Diefe hatten bei ihm 
angefragt, ob e8 recht fei, aus dem Gefängniß von Mont St. Michel, wo 
fie faßen, zu entfliehen und bejonders, ob fie nicht beriickfichtigen müßten, daß 
fie dadurch ihren zurück bleibenden Brüdern vielleicht eine noch firengere Be 
handlung zuziehen würden. Knox' Antwort ging dahin, daß ſolche Befürch⸗ 
tungen fein hinreichender Grund feien, dieß Unternehmen aufzugeben, und daß 
fie mit gutem Gewiffen fich davon machen dürften, wenn es gefchehen könne, 
„ohne irgend Jemandes Blut zu vergießen, denn das der Befreiung megen 


zu thun, Eönne er niemals billigen.” So geſchah e8 denn auch. Sie kamen 


1) Bal. Tytler, hist., VI., 18 ff. nor, hist., 77 ff. 
2) Somerjet hatte den Schiffen, welche das fünigliche Kind nad Franfreich 
bringen follten, aufgelauert, doch entfamen fie glücklich. Tytler, hist, VI, 
44 ff. 
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davon, wie Knox fagt!), „ ohne Jemanden ein Leid zu thun und ohne irgend 
Etwas, das dem Könige, dem Commandanten oder fonft Einem gehörte, zu 
beichädigen,” und — er felbft wurde nad) neunzehnmonatlicher Gefangen- 
ſchaft ebenfalls in Freiheit gefebt (etwa im Februar 1549). Die Art und Weife 
feined Entlommens wird verfchieden angegeben. Die Einen fagen, die 
Galeere, auf der er gefeflen, fet von den Engländern genommen worden, die 
Andern, der König von Frankreich habe ihn in Freiheit ſetzen laſſen, weil eine 
nähere Yinterfuchung ergeben habe, daß er weder am Tode des Gardinals 
Beaton, noch an den Vergehungen der Befagung von St. Andrews mitfchuldig 
fei, und nad) einer dritten Angabe verdankte er feine Befteiung den Ber 
wendungen von Freunden, welche ihre Hoffnungen auf ihn gelegt und ge 
fürchtet hätten, er könne bei feinem kränklichen Zuftande durch die Mühſelig⸗ 
feiten Der Gefangenfchhaft zu Grunde gehen. Vielleicht aber wurde er auch 
deßhalb entlaffen, weil der franzöftfche Hof nach der Verlobung Maria's mit 
dem Dauphin erlangt hatte, was er wollte, und num nicht mehr zu befürchten 
brauchte, es könnte Durch Knox und feine Genoffen dem franzöftfchen Intereſſe 
‚ in Schottland entgegen gearbeitet werden ?). 
Genug, Knox erlangte feine Freiheit wieder, und nicht ohne Nutzen war 
ihm ofjne Zweifel die Gefangenfchaft geweſen. Wie der Herr alle Diejenigen, 
die er zu den Werkzeugen feiner Gnade in befonderer Weile auserfehen hat, 
erft durch mancherlei Trübfale führt, damit fie um fo fefter in dem Einen 
werden, was noth ift, fo auch diefen Mann, und eben auf den Galeeren hatte 
er Zeit, fern von den Kämpfen des offenen Feldes, fih-in das nur noch mehr 
zu vertiefen, was er zu St. Andrews zu verfündigen angefangen hatte, fo 
wie in feine auf dad Evangelium gegründeten Meberzeugungen nur noch mehr 
Drdnung und Klarheit zu bringen. So verftehen wir es, wenn er, zurück⸗ 
blickend auf dieſe Zeit, wo „er und feine Freunde felbft ihre Sache für ver- 
foren hätten anfehen mögen,“ in jener Abhandlung über das Gebet fagt, 
daß er „gerade unter den größten Trübfalen gelernt habe, den Kern zu 
preifen.‘ 

Borläufig ging Knox nach England, wo unter der Regierung Eduard's VI. 
und des Proteftord Somerfet den Evangelifchen Schottlands eine Zufluchte- 
ftätte bereitet war, und wo auch er vor der Hand einen Wirkungskreis finden 
folfte für die Sache feines Herrn. 


1) Knorx, hist,, 84 f. 
2) Diep die Anfiht M'Crie's, life of Knox, I, 77. 
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Siebentes Kapitel. 
Rnor in England. 


Knox hatte ſich ohne Zweifel nach England begeben, weil ex dort feinem 
Baterlande am nächften war und am leichteften Gelegenheit fand, mit den 
eigenen Zandsleuten in Verbindung zu treten, um fo an der Durchführung 
der Reformation in Schottland, von nun an dem höchiten Zwecke "feines 
Lebens, zu arbeiten. Doc) follte er bald genug auch in England eine Wirk 
famfeit für das eich Gottes finden, welche für die Verbeſſerung der Kirche 
in dieſem Lande von Bedeutung war. . 

Wir haben ſchon darauf hingedeutet, daß die Aenderung, welche Hein. 
rich VIH. mit dem englifchen Kicchenweien vorgenommen hatte, kaum eine 
Reformation zu nennen war. Er hatte das Regiment verändert, ſofern er 
fid) an der Stelle des römischen Biſchofs zum Oberhaupte der Kicche machte, 
und war dann auch zur Aufhebung der Klöfter vorgefchritten, weil ex darin 
ein Mittel fah, feinen Staatsfchab zu bereichern, ſonſt aber war Alles beim 
Alten geblieben. Fa, wenn es im Anfang fchien, als ob. doch auch in Lehre 
und Gebräuchen Einzelnes fchriftgemäß gebeflert werden follte, fo hatte die 
römiſche Partei, hauptfächlich durch die Bemühungen der beiden Bifchöfe 
Gardiner und Bonner, doch bald wieder fo viel Einfluß auf den König ge 
wonnen, daB auch die äußerften Berirrungen der Papſtkirche, felbft die Wand⸗ 
lungslehre und die Kelcyentziehung beim Abendmahl, die Ehelofigkeit der 
Priefter und die Unauflösbarkeit des.Keufchheitögelübdes, die Seelenmeflen und 
die Ohrenbeichte, unter Androhung der firengften Strafen wieder zu Glauben 
artikeln erhoben worden waren. Eben fo hatte man die römischen Liturgieen 
und Geremonien faſt unverändert beibehalten, und was das Lefen der Bibel 
in der Landesiprache betrifft, fo follte es, ebenfall& unter Androhung ftrenger 
Strafen, nur den Vornehmen erlaubt fein. — Daß um defwillen Knoxr 
früher Bedenken getragen hatte, feine Zuflucht in diefem Lande zu fuchen, war 
bei feinen ſtreng auf die Schrift gegründeten Ueberzengungen nur natürlich. 

Sept aber waren in England Veränderungen zu Gunften des Evange 
liums eingetreten. Heinrich) VILL. war (28. Sanuar 1547) geftorben, und 
Diejenigen, welche er zu Vormündern feines Sohnes Eduard beftellt hatte, 
vor Allen der Lord Protektor Somerfet felbft, waren der römifchen Partei 
abgeneigt und dem Evangelium zugethan. Namentlich war es der Erzbifchof 
Cranmer, der nun zu bedeutendem Einfluß gelangte und denfelben zu weiterer 
Durchführung der Reformation zu benußen fuchtee Zwar ging derfelbe 
feineswegd fo entichieden zu Werke, wie Knox und überhaupt die Neforma- 
toren der reformirten Kicche, vielmehr um eines Theils die Römifchen zu ver- 
föhnen und anderen Theils den ſchwärmeriſchen, namentlich anabaptiftifchen 
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Sekten nicht Raum zu geben, fuchte er von Dem Meberlieferten fo viel beizu- 
behalten, als ihm irgend mit dem Evangelium verträglich fchien, wodurch er 
denn. auch der englifchen Kirche ihren eigenthümlichen Charakter aufgeprägt 
bat; aber e8 war ihm doch um eine Befeitigung der Mißbräuche und darum 
zu thun, daß das Evangelium wirklich in den von ihm beibehaltenen Formen 
zur Geltung gelange. In diefem Sinne hatte er bereits unter Heinrich VIIL, 
wenn auch vergeblich, zu wirken gefucht, und jet dachte er vollends daran, 
- feine Abfichten durchzuführen und dem erneuten Umfichgreifen der Römlinge 
entgegenzutreten. 
| Mancherlei Hinderniffe ftanden ihm jedoch dabei im Wege, die theils 
in der Unwiſſenheit des Volkes, theils aber auch in der Unwiſſenheit und 
dent widerftrebenden Willen Derer lagen, die das Evangelium dem Bolfe 
verfündigen follten. Die jo genannte Reformation Heinrich8 war ja keines⸗ 
wegd aus dem Volke, fondern vielmehr aus einer Laune des Monarchen her⸗ 
vorgegangen, und im Großen und Ganzen war das englifche Volk noch von 
dem Aberglauben umfangen, den die Römiſchen Ehriftentbum nannten. 
Sollte hier das Evangelium Eingang gewinnen, fo bedurfte 8 erſt noch einer 
langen und durchgreifenden Arbeit an den Seelen der Bevölkerung felbft, 
und — wer follte Die num vollbringen? Es fehlte Dazu faft durchgehende 
an den nöthigen Kräften, denn die Geiftlichen, wie die Lehrer an den 
Univerfitäten hatten zwar dem Könige fich 'gefügt, als er dem roͤmiſchen 
Stuhle die Kirche feines Landes entriß, und waren bereitwillig geweien, 
Heinrich als den geiftlichen Oberheren anzuerkennen, aber an den befonderen 
Lehren und Gebräuchen Roms hingen fie doch faft ſämmtlich mit um fo 
größerer Hartnäcigkeit, als fle von dem Evangelium Nichts wußten. Dazu 
fam, daß Heinrich einen großen Theil der Pfarren mit Leuten beſetzt hatte, 
welche die Allerunfühigften zur Führung eines geiftlichen Amtes waren und 
namentlich zur Verkündigung des Tauteren Wortes Gottes: mit unwiffenden 
und abergläubifchen Mönchen. Als er nämlich die Klöfter aufgehoben, hatte 
er den biöherigen Bewohnern derfelben Anfangs ein Sahrgehalt ausgeſetzt, 
von welchen fle ihr Leben friften follten, aber — da ihm die Auszahlung 
dieſes Geldes als eine unangenehme Laft des Staatsfchabes erfchienen war, 
fo hatte er hernach vorgezogen, Diefen ehemaligen Mönchen ſtatt der Penflonen 
erledigte Pfarren zu verleihen, fo daß nun die Unfähigkeit und Unwiffenheit 
auch der gewöhnlichen Geiftfichfeit in England um die Zeit feines Todes groß 
genug war!). Weder von den Univerfitäten, welche mit Leuten befebt waren, 


1) 2gl. Petri Martyri Epist. apud Loc. Commun, pag. 760. Gen. 1624: 
„Doleo plus quam dici possit, tanta ubique in Anglia verbi Dei penuria 
laborari; et eos qui ovesChristi doctrina pascere tenentur, cum usque 
eoremisse agant, ut officium facereprorsusrecusent, nescio quo fletu, 
quibusve lachrimis deplorari possit. Verum confido, fore, ut meliora 
simus visuri.“ Dgl. Burnet, hist, of the Reformation, 1I, 24, 
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die fämmtlich noch an dem alten Kirchenweſen hingen, noch auch von der 
GSeiftlichkeit überhaupt konnte daher Eranmer eine Förderung des Evange 


liums erwarten. 


Er mußte fich deshalb nach auswärtiger Hilfe umfehen, und was er 
vordem Heinrich VIII. bereitö erfolglo8 vorgefchlagen hatte, Das brachte er 
nun in Ausführung: ex berief tüchtige Theologen des Auslandes ale Lehrer 
nad Drford und Gambridge, fo den Martin Buger, Peter Martyr, Paul 
Fagius, Emanuel Tremellius u. A.), und forgte außerdem -Dafür, daß 
tüchtige Reifeprediger angeftellt wurden, welche das Land durchziehen und 
die Augen der Leute für die Wahrheit des Heiles öffnen jollten. Befonders 
in den Gegenden des Landes follten diefe ihren Wirkungskreis haben, wo de 
Geiftlichkeit noch am meiften den römischen Irrthümern zugethan war und 
wo man auch unter dem Volke noch die geringfte oder gar durchaus feine 
Erfenntniß des Evangeliums fand. 

Zu einen: ſolchen Reifeprediger wurde denn auch Knox beftellt. Durch 
feine Wirkſamkeit in St. Andrews, wie auch durch die dafür erduldete Ger 
fangenſchaft wär er ohne Zweifel den Evangelif n in England bereits be 
kannt geworden, und — bald nachdem er in Zondon ' angefommen war, 


fandte ihn Cranmer deßhalb auch ſchon nad) Berwick?), welches feine Hape. 


ftation fein ſollte, ja, ex forgte auch dafür, daß Knox mit unter die, Zahl 
der acht Capläne des Königs aufgenommen wurde, welche den Auftrag 
befamen, abwechfelnd je zu Zweien das Land zu Durchreifen und Den Samen 
des Evangeliums unter der Bevölkerung auszuftreuen?). 

Sp hatte Knox denn alfo bald wieder einen Wirkungskreis, wie er 
feinen Wünfchen angemeffen war, und was er vorläufig nicht in Dem eignen 
Vaterlande audzurichten vermochte, das war ihm nun wenigftens in Eng 
Iand verfattet: „die Berherrlichung des Namens Jeſu Chriſti!“ Auch gab 
er ſich mit all' dem Eifer ſeiner glühenden Seele an das neue Amt dahin, 
und widmete alle ſeine Zeit uñd Arbeit dem ihm übertragenen Werke. Nicht 
blos Sonntags, ſondern auch an den Wochentagen zog er predigend in den 
umliegenden Landſchaften umher, und kaum daß er ſich Ruhe verſtattete, auch 
wenn ſein durch die frühere Gefangenſchaft, wie durch die jetzige mühevolle 
Beichäftigung angegriffener Körper der Erholung auf das Dringendſte be 
durfte. Manche feiner Briefe aus diefer Zeit ftellen ihn uns dar, wie feine 
ganze Seele von feinem Amte voll ift, aber auch wie er mit vollem, zweifel⸗ 
loſem Bertrauen auf den Herren daffelbe ausrichtet und eben darin feinen Muth 
und feine Kraft findet auch) unter den fehwierigften Verhältniffen. Auch waren 


— — — — — — — ze 


1) Bgl. Schmidt, Peter Nartyr, 73 f., und Baum, Capito und Budger, 
617 fi. 

2) Knor, hist., 85. 280. Gtrype, Memorials of the Reformation, III, 233. 

3) Strype, 1. c. II, 297. Burnet, hist. ofthe Reform., III, 212. 
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feine Anftrengungen mit dem beften Erfolge gekrönt. Nicht nur, daß die 
Einwohner des ihm überwiefenen Bezirkes immer Harer und freudiger das 
Evangelium ergriffen, auch auf ihre Sitten übte er einen wohlthätigen Ein- 
fluß aus, und felbft die Soldaten der Garnifon von Berwid ließen mehr 
und mehr von ihrem rohen und auöfchweifenden Leben '). 

Freilich aber blieb denn auch hier mannigfacher Widerfpruh und 
jelbjt Verfolgung nicht aus. Nicht nur dag er noch in viel entjchiednerer 
Weife mit dem aus der Papftfirche Ueberlieferten gebrochen hatte, als 
Eranmer und der geheime Staatsrath, der ihn angeftellt, und daß er bier 
wie auch ſchon in St. Andrews, nicht etwa blos „einzelne Zweige von dem 
faulen Baume, fondern den Baum felbit mit der Wurzel umzuhauen“ fi 


beſtrebte, woraus denn allerlei Mißhelligkeiten zwifchen ihm und den Häup- 


tern in London hervor gingen — gerade in den nördlichen Theilen des 
Königreichs Hatte die römische Gefinnung noch die meiften und eifrigften 
DBertreter, und diefe ließen e3 denn auch an Angriffen gegen den kühnen 
Mann und an den Verfuchen nicht fehlen, fich feiner, wen möglich, zu ent⸗ 
ledigen. 

Der erſte Angriff ging von dem Biſchofe Tonftal von Durham aus, 
der. bereit3 unter Heinrich VIII. mit Gardiner und Bonner Anftrengungen 
gemacht hatte, den bergebrachten Beſtand des kirchlichen Weſens aufrecht zu 


erhalten. Tonftal war zwar nicht gerade ein unwiffender und roher Dienfch, 


wie fo viele der damaligen Würdenträger der Kirche, vielmehr wird von 
ihm -gerühmt, daß er in mancherlei Kenntniffen und Künften wohl bewan- 
dert gewefen fei?). Er war ein Freund der fchönen Wiſſenſchaften, und fein 
Haus wird als ein ſolches Dargeftellt, in welchem die Heiterkeit der Muſen 
geherrfcht habe. Aber er gehörte zu diefer Klaffe von Menfchen, wie fle in 
damaligen Zeiten fo oft vorkommen und wie fie in den Kreifen der Gelehrten 
von Erasmus, in denen der Geiftlichkeit von dem Papfte Leo X. felbft 
repräfentirt werden: bei aller Freiheit im eigenen Denken und bei allem 
Sinn für Kunft und Wiſſenſchaft fehlte ihm doch das Verftändniß für Alles, 
was dem Evangelium eigenthümlich ift, und deßhalb auch für diefe große 
Geiftesbewegung, die um ihn her vorging. Seine Genoffen durch allerlet 
Kenntniffe übertreffend, ſchützte er doch gleichwohl, wie fte, den Aberglauben 
und die Mißbräuche im bergebrachten Kirchenwefen, und wenn auch felbft 
von freundlicher und milder Gefinnung,, billigte er doch die Maßregeln voll 
Graufamfeit, welche gegen die Widerfacher der beftehenden Kirche angewandt 
wurden. Er hatte überhaupt feinen Begriff von dem, um was es ſich bei 
der damaligen Bewegung handelte, und wie. er, ohne vom Evangelium er- 
griffen zu fein, vielmehr durchaus nur den verfeinerten Genüffen hingegeben 


1) Knorx, hist., 289. 
2) M’Erie, I, 82. 
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war!), welche die bloße literarifche Bildung darbot, fo war'er denn auch 
ein heftiger Gegner derer, welche durch ihre Angriffe gegen die Kirche auch 
ihn in ſolchen Genüflen zu ſtören drohten. Aus diefen Gründen hatte er ſich 
ſchon früher im Parlamente allen Aenderungen” widerfeßt und war durch 
den erfahrenen Widerſpruch, wie das denn zu gefihehen pflegt, in feiner An- 
hänglichkeit an das römiſche Wefen nur immer eifriger und leidenfchaftlicher 
geworden , je entfchiedener ihm auch der Widerfpruch entgegengetreten war. 
Sogar ein Buch zur Vertheidigung ded Grunddogma's der Römifchen, der 
Meſſe und der ihr zu Grunde liegenden Wandlungslehre, hatte ex gejchrieben, 
zwar in einem höchft eleganten Style, wie ihn Damals Leute feiner Art zu 
fchreiben wußten, aber von dem doch ein fpäterer Beurtheiler fagt, daß 
„das Latein in demfelben beffer fei, ald die Erkenntniß göttlicher Dinge.“ 

Daß diefer Mann an den Predigten Knox', welcher die Mefie geradezu 
als Gößendienft zu bezeichnen pflegte, feinen Gefallen finden könnte, war 
voraus zufehen, und es blieb denn auch nicht aus, Daß der Gegner wor das 
bifchöfliche Gericht zur Verantwortung geladen wurde. Knox hatte zu New⸗ 
caftle gepredigt und war auch dort der Meſſe in gewohnter Weife zu Leibe 
gegangen, und da der Bifchof unter den obwaltenden Zeitverhältnifien nicht 
mit Gewalt gegen ihn einfchreiten durfte, fo forderte ex ihn wenigſtens auf, 
die Gründe für feine Meinungen ihm öffentlich anzugeben. 

Am 4. April 1550 kam deßhalb zu Newcaftle eine zahlreiche Verſamm⸗ 
fung zu Stande, an der außer dem Bischof und feiner Kathedralgeiftlichkeit 
auch die Mitglieder des Rathes Theil nahmen, welcher von der Regierung 
zur Wahrnehmung der kirchlichen Antereffen des Nordend niedergefeht 
worden war (the Council of the North). nor wurde verftattet, wohl eben 
auf Verlangen der gegenwärtigen Rathsmitglieder, feine Meinungen mit 
aller Freimüthigkeit darzulegen, und dieß that er denn auch mit der ihm 
eigenen Entfchiedenheit?). 

„sch erſcheine heute wor euch, verehrte Anmwefende , fo begann er feinen 
Bortrag, „um Rechenfchaft Darüber abzulegen, weßhalb ich fo ftandhaft 
behaupte, daß die Meſſe Gößendienft und zu allen Zeiten auch ein Frevel vor 
Gott gewefen ift, und weil hochgebildete Leute unter euch das Gegentheil ber 
haupten, fo wünfchte ich von Herzen, fie möchten hier gegenwärtig fein, um 
entweder felbft oder durch ihre Gelehrten die Gründe zu prüfen, welche 
mid) dazu bewogen haben. Denn wenn ich vollfommen überzeugt werde, 
daß meine Meinung dem Worte Gottes widerftreitet, fo bin ich bereit, fle 
als eine verkehrte Lehre zu widerrufen und mich felbft als fchwerer Strafe 


1) Thomas More fehildert ihn in einem Briefe an Erasmus fo: „Ut nemo 
est omibus bonis literis instructior, nemo vita moribusque severior, 
ita nemo est usquam in convictu jucundor.‘“ Bgl. M’Crie, 1. c. 

2) Wir folgen dem Auszuge, den M’Crie aus einem ihm zugänglichen Ma: 
nuferipte gemacht hat. Vgl. M’ECrie, IT, 379, Note P. 
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| würdig zu befennen. Wie ſchwer es jedoch ift, Meinungen, welche als ge- 


t 


beiligt gelten, aus den Herzen der Leute zu reißen, darüber giebt uns der 
große Lärm und Aufruhr Auffchluß, welcher gegen Paulus durd) Demetrius 
und feine Gefellen erregt wurde, die durch den Gößendienft in derfelben 
Weiſe, wie unfre Priefter vordem von der Mefle, aroße Vortheile genoffen. 
Denn ald das Volk hörte, dag die Ehre ihrer großen Göttin Diana auf 
dem Spiele ftände, rief ed mit wüthender Stimme: „Groß ift die Diana 
der Ephefer!“ und — dazu wurden fie Durch ihre lange Gewohnheit und 
verfehrte Meinung bewogen. Ich weiß, daß man die Meffe nicht nur für 
befonder8 heilig und für eine große Ehre gehalten hat, die man Gott dar« 
bradte, fondern daß man fie auch für den Grund und das Fundament 
unfrer Religion anfteht, fo daß nad) der Meinung Vieler die Meffe abfchafe 
fen nichts Anderes heißen foll, als alle wahre Gotteöverehrung von der Erde 


vertilgen. Se tiefer fie von den Herzen der Menfchen Befitz genommen bat, 


deito mehr hat fie fih auch an die Stelle des legten und geheimnißvollen 
Mahles unfers Herrn Jeſu gedrängt. Aber wenn ich durch klare und’über- 
zeugende Schriftitellen beweifen werde, daß die Meffe in ihrer höchften Aus- 
ſchmückung doc) nur ein Gößendienft vor Gott und eine Läfterung des Todes 
und des Leidens Jeſu Chrifti gewefen ift und daß fle ganz und gar dem 
Mahle des Herrn widerfpricht, fo habe ich die gute Hoffnung, verehrte An- 
weſende und geliebte Brüder, daß die Furcht Gottes, fo wie die Liebe und 
der Gehorfam gegen ihn, der in feinem Worte alle zu unferm Heil noth- 
wendige Wahrheit offenbart bat, euch bewegen wird, dem Worte Gottes auch 
Gehör zu geben. O ewiger Herr! bewege und regiere du ſelbſt meine Zunge, 
die Wahrheit zu reden, und die Herzen deines Volkes, fie zu veritehen und 
ihr zu gehorchen.“ u 

Nach diefem Eingange fuchte der Redner dann feine Meinung dadurch 
zu vertheidigen und in's Licht zu ftellen, daß er folgende zwei Syllogismen 
aufftellte: „1) Aller Gottesdienft, won Menfchen aufgebracht, ohne einen 
ausdrüdlichen Befehl im Worte Gottes, ift Gößendienft; die Meſſe tft von 
Menschen erfunden ohne Befehl Gottes; alfo ift fie Gößendienft. 2) Aller 
Gottesdienft, dem eine verkehrte und fündige Lehre zu Grunde liegt, ift ein 
Frevel; der Mefle liegt eine folche Lehre zu Grunde; alſo fie ift ein Frevel.“ 
Für den erften Syllogiömuß fügte er fich dann auf 1. Sam. 13, 11 —14 
und 15, 22 f., fo wie auf 5. Mof. 4, 2; 12, 8. 32 und 1. Cor. 11, 23. 
„Wir dürfen ung," fagte er, „nicht für fo frei und weife halten, daß wir 
meinten, zur Ehre Gottes thun zu dürfen, was und gut dünft. Nein, das 
Gegentheil ift von Gott geboten, indem er fagt: „Zu meinem Worte follt 
ihr Nichts Hinzuthun, noch Etwas davon thun, damit ihr Die Befehle Got- 
tes, eured Herrn, halten möget," welches Wort nicht allein von den zehn 
Geboten und dem Sittengefeß zu verftehen ift, fondern aud von den Ge- 
bräuchen und Ceremonien, denn Gott fordert den gleichen Gehorfam für 
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alle feine Gebote. Und zum Zeugniß dafiir wurden Nadab und Abihu, welche 
ein anderes Feuer herbeibrachten, als ihnen von Gott aufgetragen war, all- 
fogleich, als fie e8 brachten, Durch Feuer getödtet. Bei der Strafe Diefer 
bier Genannten tft zu bedenken, daß Nadab und Abihu die oberften Priefter 
nächſt ihrem Vater Aaron waren und daß fie weder im Ehebruch, noch in 
fletfchlichen Gelüften, noch im weltlicher Ehrſucht ergriffen waren, jonden 
daß der Eifer und die einfache Abficht, ein Opfer darzubringen, fie trieb, 
wobei fie feinen Bortheil beim Volke fuchten, fondern die Ehre Gottes und 
die Befänftigung feines Zornes, und doc) wurden fie bei dieſem nämlichen 
Dpfer durch Feuer binweggerafft, woraus flar werden muß, daß weder Die 
hohe Stellung deffen, der ohne Befehl Gottes einen Gottesdienft aufbringt, 
noch auch die Abficht, in der er es thut, vor Gott Etwas gilt: denn bei 
feiner Verehrung will er Nichts gelten Laffen, als fein eigenes Wort, und 
Alles, was da binzugethban wird, vwerabfchent er und ſtraft Diejenigen, - 
welche es erfinden und begehen, wie ihr es von Nadab und Abihu gehört 
habt.“ 

Die römifchen Lehren wußte er dann mit aller Sronie zu | 
„Jeſus Chriftus fagt: „Ich will eud) feine andre Laft auflegen, als ich 
euch fchon aufgelegt babe,” und „das, was ihr habt, das haltet (observe — 
diligentlie).“ O ewiger Gott! haft du feine andre Laft auf unfre Schultern 
gelegt, als Jefus Ehriftus gethan durch fein Wort, wer hat uns demm alle 
diefe Gebräuche aufgebürdet: worgefchriebenes Faften, befohlene Ehelofigkeit, 
ungefegliche Gelübde, Anrufung der Heiligen ‚nebft diefem Gößendienft der 
Meffe. Der Teufel, der Teufel, Brüder, erfindet alle diefe Laften, um die 
unverftändigen Leute zu verderben! — ch will beweifen, daß in dem 
Mepkanon ein Haufen von unverdauten, barbarifchen und närrifchen Wör- 
tern, verkehrte Meinungen, gottlofe Gebete und teuflifche Beihwörungen 
enthalten find, und — das foll der heilige Canon fein, deffen Autorität 
alle Schrift übertrifft! O, er war fo heilig, daß er nicht einmal laut zu 
Ende gelefen werden durfte, daß man befohlen hatte, ihn nur leife zu wife 
pern! Das war feine üble Vorficht! denn hätten ihn alle Leute gehört, fü 
würden Manche gewiß feine Leerheit und Thorheit verachtet haben! Sie 
fagen: hoc est enim corpus meum! id) bitte fie, nur zu zeigen, wo fie 
denn dies „enim“ finden? O, davon machen fie ein groß Wefen und 
(Sprechen) hierin liegt ein tiefes Myſterium, ein geheimnißwoller Vorgang! 
dem in fünf Worten empfing, fagen fie, die Jungfrau Maria, als fie den 
Sohn Gottes empfing! Aber wie, wenn fie nun fieben oder zehn oder zwanzig A 
Wörter gefprochen hätte? oder wenn auch nur drei Wörter? Würde deghalb | 
der vorbeſtimmte Rathſchluß (Gottes) vereitelt worden fein? O ihr Papiften! 
iſt denn Gott ein Gaufler? bedient er fich einer beftimmten Anzahl von 
Wörtern, um Dadurch feine Zwecke zu erreichen!“ 

So undi in ähnlicher Weife fuchte Knox feine Meinung zu vertheidigen 
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und die Mefje ihres falfchen Hetligenfcheines zu entkleiden, umd durchaus 
trat auch in dieſer Disputation hervor, wie er keineswegs blos an einzelnen 
heroorragenden Migbräuchen zu beffern fuchte, fondern wie er vielmehr dem 
Berderben gerade auf den Grund ging. Die Meſſe als ſolche gilt ihm als 
Gößendienft und als eine Läfterung des Opfertodes Chriſti, d. h. die ihr 
zu Grunde liegende Idee, als ob in derfelben der Sohn Gottes auf's Neue 
für die Gläubigen geopfert werde, und mit allen ihm zu Gebote flehenden 
Mitteln juchte er diefen Saß zur Geltung zu bringen, bald fich berufend 
auf das unzweideutige Wort derSchrift, bald mit gelehrten Beweisführungen, 
bald aber auch indem er mit Spott und Hohn die Thorheit des papiftifchen 
Aberglaubens zu geißeln verftand. 

Am Sonntag vorher hatte ein andrer Prediger die Meffe auf der Kan⸗ 
zel zu vertheidigen geſucht, und auch den griff der unerſchrockene Streiter für 
das Wort Gottes noch an, doch bat er ihn zuvor, ext die Aufzeichnungen, 
die ſich Knox über deffen Vortrag gemacht hatte, anzufehen, damit ex fie 
verbeiferte, wenn es nöthig wäre, denn „er wollte ja nicht einen Menſchen 
bloßftellen, indem er Worte, welche diefer unvorfichtig gefprochen, aufgriffe, 
fondern ihm war es nur darum zu thun, daß die Wahrheit an's Licht käme 
und Daß er feine Zuhörer vor Irrthümern warnte, die ihrer Seele gefährlich 
wären.“ 

Der Erfolg diefer Disputation war, daß er feine Gegner zum Schwei⸗ 
gen brachte, und dag fich fein Ruf im ganzen nördlichen Theile des König. 
reiches verbreitete. Er fuhr fort, in Berwid und deſſen Umgegend das 
Evangelium zu verfundigen und wurde das Jahr darauf nad Newcaftle 
verſetzt, wo ihm ein noch größerer Wirfungsfreis offen ftand. 

Während feines Aufenthaltes in Berwick fand er denn auch eine Lebens⸗ 
gefährtin, die ihm eine Reihe von Jahren hindurch durch die mannigfachen 
Kämpfe und Wechfelfälle, die er zu beftehen hatte, zur Seite geftanden hat. 
Er machte die Bekanntfchaft einer jungen Dame, Namens Marjory Bowes, 
die feinen Anträgen bereitwillig Gehör gab. Sie war von guter Familie, 
und einer ihrer Verwandten, Sir Robert Bomes, bekleidete ein Hofamt unter 
Heinrich VII und deffen Sohne. Aber eben deshalb mochte der Vater und 


. die Berwandten des Mädchens mit der Verheirathung derfelben an einen 


Mann von fo unficheren Lebensverhältniffen wohl wenig einverftanden fein. 
Die Verbindung mußte deßhalb verfchoben werden und kam erft fpäter (nach 
dem Tode des Vaters) zu Stande. Nur die Mutter hielt viel auf Knox, und 
zwischen ihr und dem Schwiegerfohn entipann fich ein Briefwechfel, der und 
den fonft fo eifrigen und ftrengen Mann auch von der Seite eines warm 
empfindenden Gemüthes zeigt, nur daß auch hier ſtets jene tiefe Frömmigkeit 
hervortritt, welche den Willen Gottes allein vor Augen hat und fich ihm in 
allen Stücken unterwirft. Knox fagt von diefer Frau, welche zu jenen ihres 
Geſchlechts gehört zu haben fcheint, die au) in der verborgenften Stellung 
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fi) den Sinn für alles wahrhaft Große und Heilige bewahren: „Wie fle 

mich als ihren Sohn annahın, fo liebte ich fie herzlich als meine Mutter”), 
j Doch hielt ihn dieß Verhältniß keineswegs von der Verfolgung der 
Aufgabe ab, die ihn gegeben war, und ob ex gleich felbft fürchtete, daß 
„die goldene Gelegenheit, da8 Evangelium zu predigen, der er ſich jetzt er⸗ 
freute, nicht lange dauern würde?),“ obgleich er Die Gefahren, die der refor- 
mirten Kirche und damit ihm felbft noch immer drohten, wohl kannte, fo 
wich er doch dephalb keineswegs zurüd, fondern ließ ſich durch folche Ber 
fürchtungen nur bewegen, die ihm gegebene Zeit um fo eifriger zu benupen. 
Unermüdlich war er, wie in feinen Studien, fo auch in der Verkündigung 
des Wortes Gottes, und an ein Nachlaffen von feiner Seite war nicht zu 
denfen. 

Daher hatte er denn aber auch die Freude, daß er für feine Bemühnn⸗ 
gen Anerkennung fand. Nicht blos Privatleute wendeten ſich zahlreich au 
isn, um feinen Rath in religiöfen Dingen zu erhalten, auch der geheime 
Rath des Königs erkannte, welch ein tüchtiged Rüflzeug Gotted er war. 
Wohin er ging, dahin gab ihm diefer Empfehlungsbriefe an Die Obrigfeiten, 
wie an die Untertanen mit, um ihm fo eine günftige Aufnahme und Schuß 
gegen etwaige Nachftellungen zu bereiten?), und eben fo ſetzte man ihm eim 
regelmäßiges Sahrgehalt (von 50 Pfund) aus, das er beziehen follte, bis 
man ihm eine ordentliche Pfarrftelle geben könne‘), ja, felbft feinen Ver⸗ 
wandten wurden Bortheile gewährt, wie man z. B. feinem Bruder Wilhelm 
Knoy ein Patent gab, für eine beftimmte Zeit frei nach den Häfen Englands 
Handel treiben zu dürfen?). 

Als ein ganz befonderes Zeichen des Vertrauens, das er Seitens bed 
geheimen Rathes genoß, haben wir e8 auch zu betrachten, Daß man ihn bei 
der Revifion des firchlichen Gebetbuches (book of Common prayer), welche 
damals vorgenommen wurde, mit zu Rathe 309, und manche wichtige Ber 
flimmungen in demfelben, befonderd was das Abendmahl anbetrifft, find 
ohne Zweifel ihm zu verdanken. Wir haben fehon gefagt, daß Heinrich VIER 
eigentlich alle Gebräuche der römifchen Kirche in die feinige mit herüber ge 
nommen hatte, und fo denn auch alle die abergläubigen und fchriftwidrigen 
Formeln ihrer Liturgieen. Diefe jollten nun nad) Maßgabe der Schrift 
umgeftaltet werden, und Knox wurde nad) London berufen, um dabei be 
hilflich zu fein. Zwar gelang e8 ihm nicht, die gänzliche Umgeftaltung 86 
Kirchendienftes nach dem einfachen Vorbilde des Wortes Gottes, wie er ft 
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für nöthig hielt, durchzuſetzen, denn Cranmer ging nun einmal von der 
Anficht aus, daß das Hergebrachte fo viel wie möglich zu ſchonen fei, aber 
ohne Einfluß waren feine Vorftellungen Doch keineswegs. Bis dahin ftüßte 
fich die englifche Abendmahlsliturgie noch ganz auf die roͤmiſche Wandlungs⸗ 
lehre, und ebenfo waren auch die äußerlichen Gebräuche noch die römifchen 
geblieben, felbft die Elevation und Anbetung der Hoftie hatte man beibe- 
halten. Knoz febte durch, daß Alles, was auf eine angebliche leibliche 
Gegenwart des Herrn im Abendmahl Bezug hatte, durchweg ausgemerzt 
wurde, und daß auch die Anbetung des Brodes, wenn auch nicht das 
Stnieen beim Empfang defielben, wegblieb. Er fagt davon felbft in feiner 
„Ermahnung an die Belenner der Wahrheit in England”: „Gott gab dem 
Parlamente, wie den Muth, fo auch die Einfiht, den rundgefähnit- 
tenen Gott!) abzuthun, worin das ganze Heiligthum der Papiften befteht, 
und den Gebrauch gewöhnlichen Brodes beim Abendmahle einzuführen, und 
ebenſo den größten Theil der abergläubifchen Gebräuche (mit Ausnahme des 
Knitens) zu befeitigen, welche früher die wahre Religion Chriſti entheiltgt 
haben.“ Daß aber Knor es gewefen ift, der diefe Veränderungen durch⸗ 

."gefebt bat, geht auch Daraus hervor, daß die Römifchen ſich fpäter gerade 
darüber beklagt haben. — 

Auch die Glaubensartifel der englifchen Kirche (Articles of Religion) 
werden fpäter einer Neveflon unterworfen, wobei Knox, nebft den übrigen 

Caplänen des Königs, ebenfalld um Rath gefragt wurde. Am 2. Det. 1552 
erging an alle Bapläne die Aufforderung, gewiſſe Artikel, welche feiner 
Majeftät vorgelegt und dann von allen Denen unterfchrieben werden follten, 
die im Dienfte der Kirche zu flehen begehrten, Durchzufehen und mit ihren 
Bemerkungen zurüczufenden?). So hat Knox denn auch auf die Geftaltung 
der enalifchen Kirche einen nicht geringen Einfluß ausgeübt und das Seinige 
dazu beigetragen, daß fie wenigftens in der Lehre reformirten Charakter an- 
genommen hat. 

Doch konnte es num nicht ausbleiben, daß ex fich auf diefe Weife mehr 
und mehr den Haß Derer zuzog, welche noch an der römifchen Kirche feſt⸗ 
hielten, befonders in den Gegenden, welche der Schauplag feiner Wirkfam- 

keit waren. Zu rüdfichtslos und unbarmberzig griff er ja ihren Aberglauben 
an, als daß fe dabei ruhig hätten bleiben können, und da fle wohl einfahen, 
Daß fie auf dem-Felde der Debatte ihm nicht gewachfen waren, fo gebrauch. 
ten fie das Mittel gegen ihn, das die Schwäche und das böfe Gewiſſen 
gewöhnlich erwählt: heimliche Nänfe. Nicht wegen feiner Lehren fonnten 
fie ihn anflagen, denn damit wären fie nicht durchgefommen, fondern hätten 
nur ſich ſelbſt bloß geftellt, aber fle lauerten ihm auf, ob nicht in feinen 
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Reden oder in feinem Betragen doch Etwas vorfäme, das ihnen eine Hand» 
babe böte, ihn bei der Regierung zu verdächtigen und fo ihn zu Rängen. & 
Etwas glaubten fie denn auch am Ende gefunden zu haben. 

- Der bisherige Proteftor Somerfetwar durch den Herzog von Northumber⸗ 
land, der fi) in des Königs Gunft zu ſetzen gewußt hatte, nicht blos ge 
flürzt, fondern aud) dem Beile des Henkers überliefert worden, und Darüber 
batten die römifch Gefinnten, namentlich in den nördlichen Provinzen froh⸗ 
lockt, hoffend, daß num die Aenderungen im Regiment eintreten würden, Die 
für fie günftig wären und auf welche fie fo lange gehofft hatten. Dadurch 
hatte fich Knox bewegen Laffen, in einer gegen die Weihnachtszeit 1552 ger 
haltenen Predigt nicht blos den Tod des Proteftors öffentlich zu beklagen, 
fondern auch den Papiften ihre Halsftarrigfeit vorzuwerfen und Darauf 
binzuweifen, Daß Diejenigen, welche dem Evangelium feindfelig wären, zw 
gleich auch heimliche Verräther an der Krone und am Gemeinwohl ſeien, 
die nad) dem Zode feiner Majeftät verlangten und Nichts darnach fragten, 
wer über fie herrfche, wenn nur ihr Aberglaube wieder aufgerichtet würde 
Diefe offene Sprache wurde von den Römifchen nun nicht blo8 einzelnen 
Hofleuten hinterbracht, die es im Stillen mit ihnen hielten, fondern auch 
demjenigen, der den Tod Somerfet’8 verfchuldet hatte, dem Herzoge von 
Northumberland, welcher Damals in den nördlichen Gegenden den Ober 
befehl hatte, und die Folge war, daß Knox angeklagt und vor den geheimen 
Rath gefordert wurde. 

Northumberland war ein Mann, der, innerlich gleichgiltig gegen das 
Evangelium, ſich daffelbe nur aus politischen Gründen gefallen ließ und 
feineöwegs geneigt war, feine eigene hohe Perfon unter das Gericht des 
göttlichen Wortes zu fielen, Wie fehr mußte er fich deßhalb durch die freie 
Sprache des Predigers gefränft fühlen, der ſich herausnahm, die göttliche 
Leuchte auch in die Dunklen Irrgänge des Hoflebens fcheinen zu Taffen, zumal 
Knox durch die Erwähnung des Todes Somerfet’3 auch die wundeſte Stelle 
in dem Gewiſſen des neu ernannten Herzogs getroffen hatte. Diefer ver. 
langte deshalb auch von dem geheimen Rath, daß Kor aus den nördlichen 
Marken entfernt würde, und Eagte ihn zugleich noch an, daß er mit 
Schotten, die ſich zahlreich bei ihm einfänden, in geheimer Verbindung 
fände, ihm Dadurch als einen für England gefährlichen Menfchen darzw 
ftellen juchend. So wurde Knox denn nad) London befohlen, damit er Ad 
verantworte!). 

Er begab fi fofort auf den Weg, nicht ohne Beforgniß, aber and 
nicht ohne jene Zuverficht, die den Ehriften ftets erfüllen fol. So fchreibt 
er an feine Braut am Zage der Abreife: „Drängende Umftände verhindern 
mich, dir mein Herz auszuſchũtten. Lord Weſtmoreland hat mir am Mit 
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woch um ſechs Uhr Morgens gefchrieben, ich folle fofort zu ihm kommen 
und mich wegen einer gegen mich erhobenen Anklage verantworten. Ich 
fonnte nicht einmal die Erlaubniß erlangen, die Predigt am Morgen noch 
haften zu dürfen. Gelobt fei Gott, der Die Wahrheit feines Wortes von 
Zeit zu Zeit noch immer beftätigt, wie e8 unfre Schwachheit ja erfordert. 
Dein Gegner, Schwefter!), giebt fi Mühe, dich zweifeln zu machen, ob 
das Wort Gottes Wahrheit fei oder nicht. Hätten wir auch fein Zeugniß 
- von feiner unzweifelhaften Wahrheit vor unferer Zeit gehabt, müßten nicht 
ſolche Dinge, wie wir fe jeßt täglich vor Augen fehen, feine Wahrheit an's 
Licht bringen! Verheißt es nicht, daß es gepredigt und Doch von Vielen 
veriichtet werden foll? daß die treuen Bekenner deffelben von Vater, Mut 
ter und andern Gegnern gehaßt, daß die treuften fogar verfolgt werden 
follen ? und gefchteht Das Alles nicht an uns felber? Freue dich, Schwefter, 
denn dafjelbe Wort, das und Trübfale verheigt, verbeißt und auch die zu- 
fünftige Herrlichkeit! Was mich anbetrifft, und wenn auch jebt das Unglüd 
über mich fommen follte, fo kommt e8 doch nicht unerwartet. Aber, ach! 
ich fürchte, daß ich weder reif, noch würdig bin, den Herrn ſchon jept 
durch meinen Tod zu preifen! Doch was noch fehlt, das wird Gott verleihen 
zu feiner Zeit! Set gewiß, daß ich Dich und Die Deinen nte vergeffen werde, 
fo Tange ein ftgrblicher Menfch fich eines irdifchen Gefchöpfes erinnern 
kann.“ 

Die hier ausgeſprochenen Befürchtungen ſollten jedoch noch nicht in 
Erfüllung gehen. In London fand er freilich den geheimen Rath durch die 
Verleumdungen ſeiner Gegner ſehr gegen ihn eingenommen, aber bald er⸗ 
kannte derſelbe doch den Ungrund der Anklagen. Er mußte fogar vor dem 
Hofe predigen, und namentlich der König fand großes Gefallen an ihm, ſo 
daß derſelbe wünſchte, ihn zu einer höheren Stelle in der Kirche zu beför- 

dern?). Um jedody auch dem Herzoge von Northumberland gefällig zu fein 

beſchloß der geheime Rath, Knox folle während des kommenden Jahres in 
London und den ſüdlichen Landestheilen predigen. Nur auf kurze Zeit follte 
er nach Neweaſtle zurückkehren dürfen, um feine Angelegenheiten dort in 
Ordnung zu bringen, im Uebrigen aber wurde er freigefprochen. Auch dar⸗ 
über fchreibt ex an feine Braut (d. d. Newcaftle, 23. März 1553): „Bedenke 
nun, was ich dir damals fchrieb, als Viele glaubten, ich würde nie mehr 
eine Zeile an Jemanden richten! So viele Anklagen waren gegen mic) ge 
macht und fo viele Zügen an den geheimen Rath gelangt! Aber Gott wird 
einft alle Tügnerifchen Zungen verderben und feine Diener vom Unglüd er- 
reiten. Ich fürchte aber Doc), eines Tags in ihre Hände zu fallen, denn 
mehr und mehr wüthen die Kinder des Teufels gegen mich. Diefer Anlauf 
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des Satans iſt zu ſeiner Beſchämung und zur Ehre Gottes ausgeſchlagen. 
Und deßhalb, Schweſter, höre nicht auf Gott zu preiſen und ihn für mich 
um feinen Troft anzurufen, denn groß ift die Menge der Feinde, welche 
der Herr alle zerftreuen möge. Ich beabfichtige, nicht vor Oftern von New 
caftle fortzugehen.“ — 

Außer dieſen Angriffen von Seiten feiner Gegner hatte Knox auch mit 
körperlichen Leiden zu kämpfen, theils herrührend von feiner Gefangenfchaft 
auf den franzöftfchen Schiffen, theild aber auch von den übermäßigen An- 
firengungen,, denen er fich in England unterzog. Im Sommer 1553 Hatte 
er mehre Male ein hitziges Fieber, begleitet mit heftigen Kopf- und Leib 
ſchmerzen. Oefter beflagte er fich auch darüber in Briefen m Miß Bowet, 
fowie auch über die Seelenfchmerzen, die ex in folcher argen Zeit täglich u 
erdulden habe, und ex bittet die Braut, für ihn zu beten, zugleidy aber and 
guter Zuverficht zu fein, „denn, fagt ex, „der Kopf der Schlange iſt ſchon 
zertreten, fie kann uns nur noch in die Ferfe ſtechen!).“ Lngebrocyenes 
Gottvertrauen ift der Charakterzug, der und überall in Knox entgegentritt, 
und in demfelben auch der männliche Muth, der unbetrrt die Wege geht, 
die er als die Wege Gottes erfannt bat. 

Solchen Muth bewies er ftet3 auch Cranmer und defien halten Map 
regeln gegenüber, mit denen er oft gar nicht einverftanden war. So hatte ihm 
Cranmer die Pfarrftelle zu Allerheiligen in London angeboten, und zwar auf 
den ausdrüdlichen Wunfch des Königs, der den Prediger in feiner Nähe 
haben wollte?), aber — Knox ſchlug das Anerbieten aus, nicht etwa, weil ex 
wußte, daß Northumberland dagegen war, fondern weil er glaubte, im 
Uebereinftimmung mit den damaligen Ordnungen der englifchen Kirche das 
Amt nicht mit gutem Gewiffen verwalten zu können. Die befannte er deun 
auch freimüthig und — wurde deßhalb auf's Neue vor den geheimen Rath 
gefordert, um fich deßhalb zu rechtfertigen. Aber auch hier verhehlte er ſeine 
Ueberzeugung nicht. Als man ibn fragte, ob er der Meinung wäre, daB 
Niemand mit gutem Gewiffen ein Pfarramt nach den gegenwärtigen Geſeten 
verwalten könne, antwortete er, es fei noch Manches in der englifchen Kirche, 
das einer Reformation bedürfe, und fo lange diefe nicht ftattgefunden Babe, 
Eönnte nach feinem Dafürhalten ein Pfarrer fein Amt nicht mit gutem Ge⸗ 
wiffen verwalten, fobald er das Wort Gottes bedenke, denn fein Pfarrer 
habe nach den beftehenden Gefeben das Recht, unwürdige Perfonen vom 
Abendmahle auszufchließen, und das fei doch ein hauptfächliches Stüd des 
Amtes. Man that dann noch andre Fragen, 3. B. ob Knieen beim Abend» 
mahl etwas Gleichgiltiges fei, worauf er erwiderte: wie Chriftus ſelbſt «8 
gehalten, fo fei es recht geweien, und bei dem erſten Abendmahl habe man 
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nicht geknieet, deßhalb ſei es aber auch jetzt noch gerathen, ſich nach dem 
Beiſpiele des Herrn zu richten, zumal das Knieen nur eine menſchliche Zu⸗ 
that und Erfindung ſei. Nach einigem Hin⸗ und Herreden wurde er dan ent⸗ 
lafien, indem man ihm die Berfiherung gab, man habe nichts Boͤſes gegen 
ihn im Sinn gehabt, aber man fürchte doch, daß er mit den beftebenden 
Geſetzen nicht übereinftimme, worauf er erwiderte, er fürchte, daß die bes 
ftehenden Geſetze dem Worte Gottes zumider feien!). — Auch ein fpäter ihm 
angebotenes Bisthum, vermuthlich das neu errichtete zu Newcaftie, foll er 
ausgeſchlagen haben?). Seine Aufgabe in England war die, dem Volle 
Das Evangelium in die Herzen zu predigen, nicht aber firchliche Gebräuche 
zu verwalten, und diefer ift er treu geblieben. Es zeugt aber aud) von dem 
freien Sinne Eranmer’d, daß er den aufrichtigen Mann darin nicht meinte 
Hören zu müſſen. Oder war Eranmer im Herzen mit Knox einverftanden, 
und war e8 nur die Ungunft der Verhältniffe, was ihn Hinderte, auf dem 
Wege der Reformation mit mehr Entfchiedenheit zu Werke zu geben? 
Jedenfalls hatten Manche von denen, die damals in England an der 
Spitze ftanden, namentlich Manche von den geiftlichen Obern doc) ein an⸗ 
deres Mufter Tirchlicher Ordnung vor Augen, als dies trübe Gemiſch von 
euangelifchen Baufteinen und von allerlei Trümmern aus der xömifchen 
Kirche, wie es die „hohe Kirche von England” bis auf den heutigen Tag 
darftellt, und zwar war e8 nicht ſpwohl die Iutherifche Reformation, 
was fie gern auch in ihrem Lande durchgefegt hätten, als vielmehr das 
einfach »ernfte, mit firengem und nüchternem, aber nicht weniger treuem umd 
frommem Sinne rein auf die Schrift gegründete Wefen der 
Reformirten. Darüber liegen ungweifelhafte Zeugniffe vor. So ſchreibt 
Hooper an Bullinger (d. d. 8. Febr. 1556)°), „der Erzbifchof von Canter⸗ 
bury (Eranmer), die Bifchöfe von Rochefter, Ely, St. Davids, Lincoln und 
Bath feien ernftlich bemüht, die Neinheit der Lehre herzuftellen, indem fie 
tan allen Stüden mit den fchweizerifchen Kicchen übereinſtimmten,“ und 
Parkhurſt, Biſchof von Norwich, ruft ineinem Briefe an Gualter (d. d. 4. Febr. 
1573) aus): „O wollte Gott, daß endlich einmal das ganze englifche 
Volk fi im rechten Exnfte dazu verftände, der Kirche von Zürich als dem 
beften (most absolute) Borbülde zu folgen. Auch von Cranmer felbft haben 
wir Zeugniſſe, daß er germ weiter gegangen wäre, als ihm die Umſtände 
erlaubten. So fagt ex geradezu, „die Bifchöfe und Priefter feten im Anfange 
der chriftlichen Kirche nicht zweierlei gewefen, fondern hätten blos ein und 
Dafjelbe Amt gehabt," und „im neuen Zeftamente trete es entfchieden her- 


1) Strype, Memor. of Reform., II, 400. 
2) DBgl. Tytler, VII, 316. Tonftal war, wegen Berbachtes bes Hochverrathe, 
abgefegt und fein BVischum in zwei getheilt: Durham und Neweaſtle. 
3) Burnet, hist., III, 201. 
4) Strype, Annals, I, 286. 
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vor, daß Bifchöfe und Prieſter feiner Conſecration bedürften, fondern daß 
die Wahl oder Ernennung derfelben hinreichend ſei,“ und überhaupt fcheint 
er ſowohl hinfichtlich feiner Wünfche in Betreff der Kicchenverfaffung, alt 
auch in Betreff der Eirchlichen Gebräuche von dem, was Knox wollte, wicht 
ſehr abgewichen zu fein!). Sa, auch König Eduard felbft war einer gründ- 
ficheren Reform wohl geneigt. Er bat felbft einen Entwurf darüber auf 
gefeßt?), der von den Abfichten, die Knox hegte und die derſelbe fpäter in 
der Kicche Schottlands zur Ausführung gebracht hat, nicht viel verfchieden 
war. Namentlich was die Firchliche Zucht betrifft, deren Mangel in ber 
englifhen Kirche Knox am meiften anftößig war, fo wünſchte er Diefelbe - 
eingeführt zu fehen. „Was die Kirchenzucht angeht, fagt der König geraden, 
fo wünfchte ih, daß den Bifchöfen als folchen Feine Autorität verliehen, 
fondern daß der Auftrag den Beiten von ihnen gegeben würde, Damit fie 
diefelbe in ihren Sprengeln ausübten.‘ 

Aber man muß fagen: die Umſtände wollten e8 nicht leiden, und viel⸗ 
leicht auch das zaghafte Weſen derer nicht, die meinten, mit den Gegnern 
eine Bereinbarung eingehen zu können, wo fie ſich doch ſelbſt haͤtten ſagen 
müſſen, daß eine ſolche nicht möglich ſei. Mancherlei Dinge mochten zu⸗ 
ſammen wirken, um die entſchiednere Durchführung der evangelif hen Grund» 
füge zu verhindern. So theild die Rüdfiht auf die noch immer große 
Unwiſſenheit des Volkes, theild aber auch die auf Die ebenfo große Unwiſſen⸗ 
beit und Unbrauchbarfeit der Mehrzahl der Geiftlichen. König Eduard fagt 
ganz offen: „Einige find wegen ihres Papismus, Andre wegen ihrer Un⸗ 
wiffenheit, noch Andre wegen ihres eigenen übeln Rufes, _und endlich auch 
Manche wegen aller diefer Dinge zufammen genommen durchaus unfähig, 
Kirchenzucht auszuüben?)." Dazu kam dann auch noch, daß ein großer 
Theil der Hofleute und höheren Staatöbeamten, weldye auf die Geftaltumg 
der kirchlichen Berhältniffe Einfluß hatten, entweder geradezu dem Papis 
mus ergeben, oder Doch gleichgiltig gegen das Evangelium waren umd 
namentlich mit allen Mitten zu verhindern fuchten, daß nicht eine Orduumg 
in der Kirche Plab greife, welche auch ihnen in ihrem leichtfertigen Lebens 
wandel hätte ftörend und gefährlich werden fünnen. Aus Heinrich's VII. 
Zeit hatten fich noch viel lockere Sitten aud) unter den Hofleuten Eduard's 
erhalten, und diefen mußte deßhalb die römifche Kirche, die für ſolche Dinge 
ein Abkommen darbot, viel bequemer fein, als der ftrenge Ernſt des Evan⸗ 
geliums, und wenn fie deßhalb auch Nichts dagegen hatten, daß dem Papfte 
feine Autorität genommen würde, fo trachteten fie doch fonft dahin, daß Die 
Kicche in ihrem Lergebrachten, fie fo wenig wie möglich behindernden Zu⸗ 


— — — 





1) ©. die Belege dazu bei M'Crie, I. c. I, 385 ff. 
2) Vergl. Strype, Memor. of Reform., II., 341 ff. 
3) Burnet, II, Records, 69, 
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ſtande erhalten bliebe. Ihnen ift es deßhalb hauptſächlich zugufchreiben, 
wenn Cranmer und feine Freunde fih die Hände gebunden fahen und ſich 
dazu verftehen mußten, blos in einzelnen Stüden an dem Alten zu flicken 
und zu beffem, anftatt einen Neubau auf dem Grunde des göttlichen 
Wortes aufzuführen, wie fle es denn auch waren, welche hernach unter der 
„blutigen Maria‘ der römifchen Kirche wieder die Wege bahnten. 

Daß gerade diefe Verhältniffe ſchwer auf den englifchen Reformatoren 
Tagen ‚geht Daran hervor, daß die Capläne des Königs, lauter entfchiedene 
Anhänger des Evangeliums, fi) gedrungen fahen, öffentlich in ihren Pre 
Digten am Hofe Darauf hinzuweiſen. Sie waren, jagt M’Erie!), fehr ver- 
fehieden von denen, welche ſolche Pläbe an den Höfen der Fürften gewöhnlich 
inne haben. Sie waren nicht jene unterthänigen und füßzungigen Schma- 
zoßer, welche die Zeit für fich zu benußen fuchen, fondern fie wagten e8 dreiſt, 
ohne Rüdficht auf den Verluſt ihres Gehaltes, in die Gewiflen zu reden 
und die empfindlichen Ohren ihrer Eöniglichen und edlen Zuhörer zu ver- 
legen, indem fie Laſter, denen diefe ergeben waren, offen bei Namen nannten 
umd auf das Gericht Gottes hinwiefen, welchem fie fi) ausſetzten. Sie 
tadelten freimüthig den Ehrgeiz, die Habfucht, die Ueppigfeit, die Unter- 
drüdung und die Gottlofigfeit, welche am Hofe herrfchten, und — Knox 
war nicht derjenige, der am wenigften entfchieden und offen von den Dingen 
geredet hätte, welche einer Aufrichtung wirklich evangelifcher Ordnung in 
England entgegenflanden. 

Während feiner Anweſenheit in London hatte Knox Gelegenbeit genug, 
zu fehen, wie es eigentlicd) am Hofe Eduards flände, und er wurde dadurd) 
nicht wenig beforgt und entrüftet. Zwar an dem guten Willen des Königs 
zweifelte ex keinen Augenblid — „wir hatten einen König," fagt er fpäter 
einmal, fo „tugendhaft, gottfelig und der Wahrheit Gottes ergeben, daß 
Keiner von Anfang an ihn übertraf und, fo viel ich weiß, Keiner von feinen 
Jahren ihm auch nur gleich gefommen wäre, aber — fügt er hinzu: möchte 
Derfelbe doch auch nur der Herr feines eigenen Willens geweien fein?)!* 
König Eduard war zu jung, um mit männlicher Kraft feine Abfichten Durch" 
zuſetzen, er ftand vielmehr noch zu fehr unter dem Einfluffe Derer, Die ihn 
umgaben und die Staatögefchäfte leiteten; und namentlich war e8 der Herzog 
von Rorthumberland und defien Vetter, der Marquis von Winchefter, da⸗ 
mals Lord Schatzmeiſter, welche der Reformation im Wege flanden. Daher 
trug Knog denn auch fein Bedenken, ganz offen auf die der Kirche drohen- 
den Gefahren hinzuweiſen, und zwar in einer Predigt, die er vor dem Hofe 
im Beifein eben jener Gegner des Evangeliums zu halten hatte. 

Er nahm zum Text Joh. 13, 18: „Wer mein Brod iffet, der tritt 


1) A. a. O. J, 110. 
2) gl. auch Knox, hist., 89. 
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mich mit Füßen, und deutete Diefe Worte geradezu auf die Umgebung des 
Königs, „ES ift oft vorgekommen, fagte er, Daß die beften und frömmſten 
Fürften mit treulofen und unfrommen Dienern und Räthen umgeben geweſen 
find,“ und dafür führte er dann Beifpiele aus der Schrift an, fo das des 
Ahitophel unter David und des Sebna unter Hiskia, fowie Des Judas 
unter Chriftus. „Was Wunder, rief er aus, daß nun ein junger und m 
fchuldiger König durch liſtige, verfchlagene, fündige und gottlofe Räthe bes 
teogen wird * Ich fürchte fehr, daß Abitophel geheimer Rath fel, Daaggudas 
den Beutel trägt und daß Sebna Geheimfchreiber, Auffeher und Schab- 
meifter jet!) — Daß folche offene Sprache Sturm unter den Hofleuten erregte, 
ift leicht zu denken, und Knox würde dem Zorn derfelben erlegen fein, hätte 
ihn nicht die Gunft des Königs gefchügt. 

Doch follte dieſer Schub nicht Iange mehr währen. Eduard flarb am 
6, Zuli 1553, und fein Tod war das Zeichen für alle Gegner der Refor 
mation, auf das fie fchon lange gewartet hatten, um ihre Pläne zur Wieder 
berftellung der römifchen Kirche unter Blut und Gewaltthat in Ausführung 
zu bringen. 


Achtes Rapitel, 
Die blutige Maria. 


König Eduard war bereits feit längerer Zeit kränklich geweſen, und mie 
die Evangelifchen mit Beforgniß der Zeit feines Abfcheidend entgegen gefehen 
hatten, fo die Römifchen mit allerlei Hoffnungen. Auch unter den Hofleuten 
zeigte fi), obald der Zuftand des Königs hoffnungslos geworden war, bad 
ein verändertes Betragen gegenüber den Vertretern der Reformation. Gatten 
fe, ſo lange der König noch) an den öffentlichen Gottesdienften Theil nehmen 
konnte, mit größter Bereitwilligfeit fich auch zu denfelben eingefunden, fo war 
ihr Eifer jetzt völlig erfaltet, und an die Stelle der Außerlichen Ehrfurcht, 
mit der fie die Prediger behandelt hatten, war Verachtung getreten, fo Daß fe 
fich jeßt offen in Reden voll Spottes und Zeindfchaft über diefelben ergingen?). 
Diefen Menſchen lag ja kaum etwas Anderes am Herzen, als fi) in dem 
Befi ihrer Stellen zu bewahren, und Da es nicht zweifelhaft. war, daB, wenn 
König Eduard die Augen fchlöffe, ein andrer Geift am Hofe herrichend werden 
würde, fo dachten fie nur daran, fich unter allen Umitänden möglich zu 
erhalten. Es war deßhalb die letzte Zeit der Regierung Eduards für die 





1) Admonition to the Confessors of the Truth in England, p. 52 fi. 
2) ©. die Belege M’Crie, I, 396 ff. 
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Evangeliichen eine Zeit trüber Ahnungen gemefen, und namentlich Knox hatte 
fich nicht vor den drohenden Gefahren verfchloffen. Ex fchreibt darüber bald 
nach) des Königs Tode an feine Schwiegermutter: „Wie oft haben wir Beide 
bereit8 von den gegenwärtigen Tagen gefprochen, fo daß wir und nicht der 
Thränen enthalten Tonnten, obgleich Damals noch kaum Jemand an das 
Dachte, was num eingetreten iſt! Mie oft habe ich euch gefagt, Daß ich täglich 
auf Zrübfale gefaßt fei und DaB ich mich wundere, daß ich fo fange damit 
verfchont bleiben follte! Was bewog mich, und zwar zum größten Unwillen 
der Menfchen, felbft derer, die mich auf's Beſte lieb hatten, die hohen Be 
förderungen zurüc® zu weifen,. welche Derjenige mir anbot, den Gott nun zu 
unfrem größten Schaden von und genommen hat? Doch ohne Zweifel die 
Boraudficht der Verwirrungen, die eintreten würden! Wie oft habe ich 
euch gefagt, Daß Die Zeit nicht mehr lange dauern würde, wo England mir 
Brod ‚gäbe! Seht euch den letzten Brief an, den ich an euren Schwager 
aeicheieben , und bedenkt, was er enthält!) 

Das Gefürchtete bfieb denn auch nicht aus. Nachdem vergeblich verfucht 
worden war, Die unglücliche Johanna Grey auf den Thron zu bringen, wofür 
dieſe dann mit ihrem Leben zahlen mußte, am die ältefte Tochter Heinrichs VIII. 
zur Regierung, eine Frau, deren Herkunft fowohl, als frühere Lebens⸗ 
erfahrungen fie an die römiſche Kirche verwiefen. Maria war ja das Kind 
jener Katharine von Arragonien, deren Verſtoßung Heinrich bewogen hatte, 
dem Papfte den Gehorfam aufzufündigen, und man kann e8 begreifen, wenn 
fie einer Veränderung nicht zugethan war, die mit dem Unglüd ihrer Mutter 
in der nächften Beziehung ftand. Dazu kam, dag ihre Verwandten mütterlicher 
Seits, Das oͤſterreichiſch⸗ſpaniſche Kaifergefchlecht, Die Verfechter der römifchen 
Kiirche auf dem Continet waren, ſowie auch, daß fie fich mit jenem Philipp II. 
von Spanien, ihrem Better, verheirathete, deſſen despotifche Seele in der ab» 
foluten- Macht der Hierarchie auch die allein ſichere Grundlage für die abfo- 
fute Macht der Könige ſah. 

So verftand es fich denn vwon- felbft, daß für die Neformation von 
Maria Nichts zu hoffen, wohl aber Alles zu fürchten war, und der Verſuch, 
Alles wieder auf den alten Stand zurüd zu bringen und auszurotten, was 
feit Heinrich’ VIII. Zeit neu errichtet war, wurde bald in fo biutiger Weife 
gemacht, daß die Königin dadurch einen fie für alle Zeiten brandmarfenden 
Namen ſich erworben hat: Aufangs freilich, fo lange die Königin ihren Thron 
noch nicht feſt genug glaubte, gab fie den Evangelifchen in unbeftimmten 
Ansdrüden allerlei freundliche Verficherungen: fie verſprach, ihr Gewiflen 
nicht verlegen zu wollen n. dal. Aber bald zog fie Doch andre Saiten auf. 
Das Perlament wurde dahin gebracht, alle zu Gunften der Reformation ger 
machten Geſetze zu widerrufen und die römifche Kirche wieder herzuftellen, 


1) ©. den Brief bei M'Crie, I, 112, wo er aus dem Manufeript mitgetheilt ift. 
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und obgleich man zuerft den Proteftanten erlaubte, ihre Weile der Bottet- 
verehrung zu behalten, fo wurde doch auch auf kurze Zeit ein Termin 
(20. December) feftgeftellt, bis zu welchem ſich Jedermann der Autorität des 
Papſtes wieder unterworfen haben müfle. Wer bis dahin fich nicht „belehrt“ 
hatte, der wurde für außerhalb des Geſetzes erklärt und als Ketzer behandelt, 
und — bald genug Toderten denn auch wieder die Scheiterhaufen für die 
Evangelifchen und floßihr Blut unter dem Beile des Henkers. An 300 Menſchen 
jeden Alters und Gefchlechtes, darunter 5 Biſchöfe und 21 Theologen flarben 
in kurzer Zeit den Märtyrertod, und felbft Die Gebeine von Vertretern des 
Evangeliums, die bereits geftorben waren, wie die Butzers, Fagius' und 
fogar der Frau Martyrs, wurden ausgegraben und verbrannt!). Die 
römifchen Bifchöfe, welche wieder tn die oberften Kirchenftellen eingeſetzt waren 
— Cardinal Pole als Erzbifchof von Banterbury an der Epige, — kannten 
ihrer Rache eben fo wenig Grenzen, wiedie Königin felbft, und am fchliunme 
ften wüthete als „ biutiger Schlächter “ der Bifchof Bonner, aus deſſen Hergen 
alles Erbarmen gewichen war. Glücklich Diejenigen, welche bei Zeiten aus 
der Heimath entfliehen und auf dem Zeftlande in proteftantichen Städten eine 
Auflucht finden konnten! 

Knox betrug ſich unter all diefen Schreien als der treue und une 
fchütterliche Zeuge der Wahrheit, der bereit war, den Willen des Herm in 
allen Dingen über fich ergehen zu laſſen, und felbft am Ende nur mit Müße 
dahin gebracht werden konnte, England zu verlaffen und fich dem and) ihm 
drohenden Tode zu entziehen. 

Wie er den Tod Eduards vorhergelehen und fich die Gefahren, die nad 
demfelben drohten, Teineswegs verborgen hatte, fo nahm er die Nachricht von 
dem Hinfcheiden des Könige — er war Damals gerade in London — zwar 
mit inniger Betrübniß, aber Doch auch nicht weniger mit Standhaftigfett und 
ungebrochenem Muthe auf. Nichts hätte ihn bewegen Lönnen, dem Kerr, 
dem er diente, auch nur irgend Etwas zu vergeben oder auch nur mit der Ber 
fündigung des Evangelium nachzulaſſen, als diefelbe den Tod koften Tonnte. 
Oft genug fpricht ex fich in Briefen an feine Schwiegermutter dahin aus, daß 
er fein Leben zum Opfer zu bringen bereit fei. 

Schon als bei der Thronbefteigung Maria's die Bevölkerung von 
London fih in unfinnigem Jubel ergoß, konnte er fich nicht enthalten, in 
feinen Reden zu erkennen zu geben, wie wenig Urfache zu folcher Freude vor 
handen fei. Er wies öffentlich auf die Trübfale hin, welche man bei Dem 
befannten Charakter der Königin Grund habe zu fürchten, und ermahnte 
zugleich zur Treue im evangelifchen Bekenntniß, und als ex dann von Londen 
fi) nach den nördlichen Gegenden des Königreiches zurückzog, ließ er eb, 
wohin er fam, feine Sorge fein, auf die Standhaftigkeit hinzumeifen, die jegt 
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por allen Dingen noth thue. Keineswegs aber, wie ihm die Anhänger Roms 
und felbft Mitglieder der bijchöflichen Kirche fpäter vorgeworfen haben, ließ 
er fich verleiten, zum Aufruhr gegen die Königin anzufeuern. in Gebet, 
welches er in dieſer Zeit in öffentlichen Verſammlungen zu fprechen pflegte 
und das er in feiner „Abhandlung über das Gebet” mitgetheilt hat, giebt 
und Zeugniß, wie er das Werk des Herrn nicht den Waffen der Menſchen, 
Sondern Dem allein anvertraute, deſſen Werk e8 war, und wie der Gedanke 
an Rebellion ihm fern lag?). 

„Allmächtiger und ewiger Gott,’ fo lautete daffelbe, „Vater unferes 
Heren Jeſu Ehrifti! der Du nach Deiner göttlichen Borfehung die Königreiche 
vertheilft, wie e8 Deiner Weisheit am beiten zu fein fcheint, wir erfennen und 
befennen, daß Deine Gerichte gexecht find, durch welche Du wegen unfrer 
Undankbarkeit und Mißbrauchs Deines heiligen Wortes unferen rechtmäßigen 
König und irdifchen Tröfter von uns genommen haft. Gerechter Weile magft 
Du die äußerften Trübfale über uns bringen, deßhalb weil-wir nicht erfannt 
haben die Tage und die Zeiten unfrer gnadenreichen Heimfuchung. Wir haben 
verachtet Dein Wort und verfchmäht Deine Gnade. Wir haben Deine 
Gebote übertreten, denn betrügeriich haben wir ein Jeder gegen feinen Nächften 
gehandelt, find nicht zurücgefchredit von Unterdrüdung und Gewaltthat, 
Liebe hat nicht unter und gewaltet, wie e8 unfer Bekenntniß erfordert. Wir 
haben gering geachtet die Stimme Deiner Propheten, Deine Prüfungen haben 
wir für eitel Wind gehalten, fo daß in und Nichts ift, das Deines Erbarmens 
würdig wäre, denn Alle find ohne Früchte erfunden, felbft die Fürften mit- 
fammt den Propheten als verdorrte Bäume, werth von dem Feuer Deines 
ewigen Unmillens verbrannt zu werden. Aber, o Herr, fiehe an Deine eigene 
Barmderzigkeit und Güte, daß Du reinigen und wegnehmen mögeft die 
ſchmutzigen Laften aller unfrer abfcheulichen Bergehungen. Laß Deine Liebe 
die Strenge Deiner Gerichte überwinden, wie fie damals that, als fle der 
Welt Deinen eingebornen Sohn Jeſus Ehriftus gab, wo doch auch alle 
Menfchenkinder verloren waren und fein Gehorfam mehr war weder in Adam, 
noch in feinen Nachlommen. Erneute unfre Herzen, o Herr, Durch die Kraft 
Deines heiligen Geiftes. Belchre Du uns, und wir werden hefehrt fein. 
Birke in und aufrichtige Buße und bewege Du unfre Herzen, Deinen heiligen 
Belegen zu gehorchen. Siehe an unfere Trübfale und großen Berwirrungen 
und halte das Schwert der Rache auf, bevor es und vertilgt. Gieb ung, 
9 Herr, um Deiner großen Barmherzigkeit willen folch ein Oberhaupt, nebft 
foSchen Regierern und Obrigfeiten, welche Deinen Namen fürdhten und 
bereit find, die Ehre Jeſu Chriſti auszubreiten. Nimm nicht von und das 
Licht Deines Evangeliums, und dulde nicht, daß Papifterei in dieſem Lande 
die Oberhand habe. Erlenchte das Herz unfrer regierenden Frau, der Königin 
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Maria, mit den rechten Gaben des heiligen Geifted und entflamme bie 
Herzen ihrer Näthe mit dem Feuer Deiner wahrhaften Liebe. Unterdrücke 
den Stolz derer, die fi) empören wollen, und nimm weg aus allen Herzen 
die Verachtung Deines Wortes. Laß unfre Feinde fich nicht freuen über unfer 
Verderben, fondern fiehe auf die Ehre Deines eigenen Namens, o Herr, und 
laß Dein Evangelium frei und offen in dieſem Lande gepredigt werden. Wenn 
Deine Gerechtigkeit trafen muß, dann ftrafe unfre Leiber mit der Ruthe Deiner 
Barmherzigkeit. Aber, o Herr, laß und nie wieder zum Götzendienſt uns 
wenden. Befänftige die Herzen Derer, die uns verfolgen, und laß uns nicht 
ſchwach werden unter dem Kreuze unferes Heilandes, fondern flehe Du uns 
bei mit Deinem heiligen Geifte jebt und in Ewigkeit!” — 

Im Monat Auguſt begab ſich Knox wieder nach dem Süden des Könige 
reiches und fuhr hier fort, in der biäherigen Weiſe zu wirken. Hauptſaͤchlich 
war es Budinghamfhire, wo er das Evangelium predigend umher zog, und 
fowohl feine Beredtfamkeit, als auch die drohenden Gefahren verfammelten 
immer viele Zuhörer um ihn, die er fich angelegen fein ließ, auf Die Zeichen 
des göttlichen Zornes hinzuweiſen und zur Buße, aber auch zur treuen Au 
binglichkeit an die neu an's Licht gekommene Wahrheit des Heiles zu 
ermahnen. Auch nach Kent wandte er ſich, und bielt fich namentlich Längere 
Zeit zu Amerfham, einem Burgfleden, auf, der ſchon früher die Lehren Wi 
liffe's mit vieler Bereitwilligkeit aufgenommen hatte und auch jebt dem Pre 
Diger des Evangeliums mit Liebe entgegen fam!). Obgleich die Lage der 
Reformirten in England immer drohender wurde, fo ließ fich Knox bed 
feinen Augenbli von feinem Tagewerke zurüdichreden, fondern fuhr fort, 
den ganzen Herbft hindurch in Kent und Budinghamfhire umber zu ziehen, 
und erft im November fehrte er nach London zurück, wo er bei’ zwei gleich 
gefinnten Kaufleuten, Lode?) und Hickman, gaftliche Aufnahme fand. Leider 
find und, außer dem mitgetheilten Gebete, feine der Öffentlichen Reden des 
Mannes aus diefer Zeit erhalten geblieben, und nur aus noch erhaltenen 
Briefen an feine Schwiegermutter erkennen wir feinen immer unerfchlitterten 
Glaubensmuth und feine Bereitichaft, zu tragen und zu dulden, was der 
Herr ihm werde auferlegen. — 

Neben dem öffentlichen Kummer follten um diefe Zeit auch noch perfäw 
liche Widerwöärtigfeiten ihn treffen, eben durch den Umfchwung in den öffent 
lichen Angelegenheiten veranlaßt. Noch immer war Knox mit feiner Bram 
nicht verheirathet, und war der Vater derfelben fchon früher der Verbindung 
mit dem Reformator entgegen geweſen, als die Reformation noch der Guuſt 
der Regierenden fich erfreute und Knox in hohem Anfehn beim Könige ſtaud, 
jo war er e8 jegt, wo Die Regierung dem Evangelium feindiich umd der 


1) Admonition to England, p. 64. 
2) Mit Lepterem ftand er ſpaͤter noch in Briefmechfel. 
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kühne Prediger von täglichen Gefahren bedroht war, noch viel mehr. Mochte 

nun der Familiendünfel, der ihn den Schwiegerfohn verachten ließ, Die 
Religion zum Borwande nehmen, oder mochte er felbft dem Papftthume 
wirklich ergeben fein, er verweigerte zu der beabfichtigten Verheirathung 
feine Zuftimmung, wodurch denn allerlei Mißhelligfeiten auch zwifchen ihm und 
feiner Frau entftanden, wie aus dem Briefwechfel, den Knox mit der leßteren 
unterhielt, hervorgeht. So fchreibt Knox (d. d. 20. Sept. 1553): ‚Meine 
vielen Arbeiten, wobei ich euch um eure tägliche Fürbitte erſuche, wollen 
mir nicht erlauben, meinen Gefühlen in Betreff deffen, was zwifchen euch 
und eurem Gatten in Anfehung meiner Verheirathung mit eurer Tochter 
vorgefallen ift, Genüge zu thun. Ich danke Gott von Herzen ſowohl für 
‚sure Kühnheit, als für eure Stundhaftigfeit. Aber ich bitte euch, Mutter, 
betruͤbt euch nicht zu fehr darüber. Es kommt mir nun zu, mein Leben für 
mein eigen Fleifch und Blut einzufeßen, was ich denn aud), fo Bott will, 
thun werde, indem ich Furcht und Freundfchaft gegen jedes (andre) irdiſche 
Geſchopf fahren Kaffe. Ich habe an euren Gatten gefchrieben und ich hoffe, 
unfer Bruder Harry wird euch und meiner Frau (Braut)!) den Inhalt des 
Schreibens mittheilen. Wenn ich nicht frank oder gefangen gefeßt werde, fo 
koͤnnt ihr euch Darauf verlaffen, mich bald bei euch zu fehen‘2). 

Knoy that feiner Seits, was möglich war,’um den Bater der Braut 
zu gewinnen. Es mochte ihm vorgeworfen fein, daß er feine Stellung habe, 
von der ex leben Eönne, und dem war freilich fo. Seit der Thronbefteigung 
Maria's war ihm das Gehalt, welches er als Caplan des Königs bisher be- 
zogen hatte, nicht ausgezahlt worden, und er ſah fich deßhalb in der That 
ohne Mittel. Daher fcheint e8 der Wunſch feiner Braut und Schwieger⸗ 
mutter geweien zu fein, Daß er ſich zu Berwid oder in deſſen Nähe nieder 
laflen möge, um dort auf irgend eine Weife fich feinen Unterhalt zu erwerben. 
Sie mochten denken, daß es ja doch gerathen fei, wenn er unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden fich zurückzöge, und zugleich mochten fie denn auch auf 
Unterftügungen Seitens des wohlhabenden Schwiegervaterd rechnen. Knox, 
wie fehr e8 ihm zuwider fein mochte,- von einem Manne, der ihn mit Verach⸗ 
tung behandelt hatte, abhängig zu fein, fcheint auf diefe Vorfchläge fich auch 
eingelaffen zu haben. Wir fehen ihn deßhalb Schritte thun, ein gutes Ein- 
vernehmen mit dem Vater feiner Frau wieder herzuftellen, und namentlich 
wandte er fich an einen Berwandten in London, den Str Robert Bowes, den 
er um feine Vermittlung bat. Doc) auch der Schritt mißlang und trug ihm 
nur Unanuehmlichfeiten ein: der Verwandte war ihm, dem Prediger des 
Evangeliums, eben fo feindlich gefinnt, wie der Bater. Knox fchreibt darüber 
an die Schwiegermutter folgendermaßen >): 

1) Es ift nicht feftzuftellen, wann Knox mit Miß Bowes getraut worben ift. 


2) Der Brief aus dem Manufeript mitgetheilt bei M’Erie, I, 115. 
3) M’Crie, T, 116, nad) dem Manufeript. 
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„Liebe Mutter! ſo darf und will ich euch nennen, nicht allein wegen der 
innigen Liebe, die ich in Chriſto gegen euch hege, ſondern auch wegen der 
mütterlichen Güte, die ihr mir alle Zeit ſeit unſrer erſten Bekanntſchaft er⸗ 
wiefen habt. Wenn auch das, was ich, wenn's Gott gefallen möchte, 
und was auch ihr und Andre lange gewünfcht haben, niemals eintreten follte!), 
fo dürft ihr Doch gewiß fein, daß meine Liebe gegen euch nie aufhören wird, 
fo lange ich um ein irdiſches Wefen mich befünmern kann. Ihr müßt wiſſen, 
daß ich am 6. November mit Str Robert Bowes über die bewußte Angelegen- 
beit gefprochen habe, wie ihr es ja gewünfcht hattet, Doch haben feine ver 
ächtlichen, ja unwürdigen Worte mein Herz in einer Weife verwundet, daß 
mir mein Leben verbittert ift (my life is bitter unto me). Ich bin äußerllch 
ruhig, aber mein Herz ift fehr betrübt, weil der, der Die Angelegenheit mit, 
gerechten Urtheile hätte betrachten follen, nicht allein ein Werächter, fon 
dern auch ein Xäfterer der Boten Gottes geworden iſt. Gott ſei ihm gnädig! 
Unter andren höchft unfreundfichen Worten fagte er, als ich mein Anliegen 
vorgebracht hatte: „Weg mit euren rhetoriſchen Phrafen, denn ich will mid 
dadurch nicht überreden laſſen!“ Gott weiß, ich bediente mich feiner Phrafen 
und gezierten Redensarten, fondern fagte nur die Wahrheit und zwar auf 
die einfachfte Weile. Ich bin fein guter Redner in eigener Sache. Aber was 
er an mir nicht gutheißen wollte, das wird ihm Gott einft zu feinem Scheer 
den klar machen, wenn er nicht Buße thut. Sie vermuthen, daß nur ihr 
und ich Die Sache betrieben. Ich bitte Gott, daß ihr Friede und ein ruhiges 
Gewiſſen haben mögt, und frage Nichts darnach, in welchem Lande mein 
fündiger Leib begraben werden wird. Lind wäre es nicht, daß feines Menſchen 
Undankbarkeit (Gott ftärke meine Schwachheit) mich bewegen foll, aufzuhoͤren, 
für Die Gemeinde Chrifti zu wirken, fo follten der Tage nur wenige fein, in 
denen England mir noch Brod gäbe. Ich fürchte, Daß ich am Ende doch dahin 
gebracht werde (nämlich England zu verlaflen), denn ich kann den verächtlichen 
Haß derer nicht ertragen, von denen nicht nur ich geglaubt hatte, ein freund 
liches Betragen verdient zu haben, fondern denen auch Gott gnädiger geweſen 
iſt, als fie jeßt dankbar find. Aber fo müffen die Leute felbft an den Zag 
legen, weß Geiftes Kinder fle find. Sept trage ich ſchwer, aber ich zweifle 
nicht, Daß der mir aushelfen wird, der feine Betrübten nicht ohne Troft laſſen 
will bis an's Ende. Sein allmächtiger Geift bleibe bei euch! Amen!“ 

Knox wurde Durch diefe Mißverhältniffe, die übrigens nie ausgeglichen 
zu fein fcheinen, in der That auf das Heftigfte erfchüttert. Es ift noch ein 
Brief an die Mutter der Braut vorhanden, in welchem er Magt, daß feine 
Geſundheit Durch alle den Kummer, den ex in diefer Zeit zu erleiden habe, 


1) Aus diefer Etelle iſt zu fchließen, daß die Verheirathung noch wicht ers 
folgt war, wiewohl Knox in früheren Briefen feine Braut fon „my 
wyfe“ nennt. 
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fehr herunter gefommen fei. Zugleich fügt er hinzu, daß er nun überhaupt 
nicht nach Berwick fommen werde. „Ihr wißt, fagt er, die Urſache“, und 
„, Gott möge gegen gewiße Leute gnädiger fein, als fie billig in ihrem Urtheile 
gegen mich geweien find. Deich fpricht das Zeugniß meines Gewiſſens vor 
dem Angefichte deſſen los, der auf alle Menfchen hernieder blickt.“ 

Doc follten bald die Öffentlichen Ereigniffe ihn noch mehr in Anſpruch 
nehmen. Die Königin und die neu von ihr ernannten römifchen Bilchöfe 
traten immer feindfeliger gegen die Proteftanten auf. Es erfolgte um diefe 
Zeit der Barlamentsbefchluß, der den Papismus wieder berftellte, es wurde 
der 20. December als der Termin feſtgeſetzt, bis zu welchen Jedermann in 
die römische Kicche zurückgekehrt fein follte, zahlreiche Verhaftungen, nament- 
lich der Häupter der reformatorifchen Bewegungen begannen, und wer fliehen 
fonnte, floh'). So war denn auch Knox auf das Ernftlichfte bedroht. Aber 
gleichwohl konnte er es nicht über ſich gewinnen, weder zu fliehen, noch die 
Berlündigung des Evangeliums zu unterlaffen. Er war von London wieder 
nad) Newcaftle gezogen, und noch, nachdem jene Verordnung gegen die Evan- 
liſchen erlaſſen war, fchreibt er, „Daß er jeden Tag der Woche predige, foviel 
es der fündige Körper erlaube 2). Er hielt e8 eben für feine Pflicht, auszu⸗ 
halten und nicht zu weichen, fo lange nicht die äußerſte Noth ihn dazu 
zwänge. 
Diefe follte jedoch zuleßt eintreten. Wir haben geſehen, daß er fchon 
unter Eduard durch fein entichiedenes Vorgehen gegen die letzten Reſte der 
römischen Berfehrtheiten ſich manche Feinde zugezogen hatte, Die ſchon damals 
wagten, gegen ihn aufzutreten. Seßt waren dieſe Leute, Tonſtal an der Spige, 
wieder zu entfchiedenen Einfluffe gelangt, fie zögerten deßhalb auch nicht, Die 
Gelegenheit zu beugen, um den zu verderben, der am rückſichtsloſeſten ihre 
Bloͤßen aufgededt hatte. Knox, der jo vollftändig mit Allem, was von Rom 
herſtammte, gebrochen hatte, war ja in der That auch ihr gefährlichiter 
Gegner. 

Gegen den Anfang des Jahres 1554 wurde daher fein Diener aufge 
griffen, als er eben Briefe an die Schwiegermutter überbringen wollte. Jeden⸗ 
falls hatte man gehofft, darin Anhaltspunkte für eine Anflage gegen Knox 
zu finden. Die Briefe enthielten jedoch nur Unterweiſungen in Glaubensſachen 
und Ermahnungen, dem Evangelium treu zu bleiben u. dergl., weßhalb denn 
Kuox aud) feinetwegen ruhig war, da ex fich ja Längft „darauf gefaßt gemacht 
batte, vor jedem Gerichtöhofe, vor den er geladen würde, feinen Glauben zu 
verantworten.” Doch dachte er Daran, daß durch die Briefe auch feine Kreunde 
in Berwick in Gefahr gerathen könnten, und deßhalb machte er fich ſogleich 
dorthin auf den Weg. Unterwegs kamen ihm aber fehon Verwandte feiner 


1) Vgl. die betreffenden Werke von Burnet und Strype. 
2) M’Erie, I, 119. 
Brandes, John Knor. 7 
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Braut entgegen, die ihn bewogen, umgufehren und ſich an einen Ort an der 
Küfte zurück zu ziehen, von dem aus er den Continent erreichen könne, wenn 
die Berfolgungen gegen ihn fortgeleßt werden follten. Ungern gab Kuor 
auch jegt noch feine Wirkfamfeit in England auf. Er fchreibt von feinem 
Zufluchtsorte an die Seinen, indem er klagt, daß er nun faum Hoffnung 
babe, fie wieder zu fehen, daß nur „Die Bitten und Thränen feiner Brüder 
ihn bewogen hätten, ihnen, aber ganz gegen feinen Willen, zu geborchen. 
Niemals, fagt er, hätte er ja einen ehrenvolleren Tod finden fönnen, ale in 
dem er als ein Zeuge der Wahrheit geftorben fet, zu deren Boten Gott ihn 
gemacht habe.“ Doch verfpricht er auch, wenn Gott e8 verftatte'und ihm einen 
Meg zur Flucht bereite, „den Stimmen feiner Brüder zu gehorchen und ber 
Wuth des Satans für eine Zeit lang Plag zu machen“. 

Es blieb ihm Nichts übrig, als England zu verlaffen. Daß er den Der 
folgungen feiner Feinde nicht werde entgehen können, wenn er bliebe, ſah 
er bald genug ein. Er beitieg deßhalb ein Schiff und landete am 28. Jannat 
zu Dieppe in der Normandie, nicht freilich ohne tiefen Schmerz über die in 
England durch die Bapiften angerichteten Berwüftungen, aber auch nicht ohne 
die Zuverficht, die ihn ſtets aufrecht erhalten hatte, daß der Herr und fein 
Meich doch am Ende den Sieg behalten werde?). 

Knox hat von Dieppe aus, wo er nun eine Zeit lang fich aufhielt, eime 
Reihe von Briefen an feine Schwiegermutter gefchrieben, in denen er feinen 
Kummer, aber auch feiner Zuverficht Worte verleiht. Er beklagt darin feine 
Mitprediger, die er in fo großen Gefahren zurück gelaſſen, fo wie Diejenigen, 
denen er biöher das Evangelium verfündigt habe und die uun wie eine Heerde 
ohne Hirten feien, und zugleich Elagt ex fich felbft an, daß er geflohen, und 
bezeugt das Berlangen, wieder zurückzukehren und die Gefahren mit den 
Brüdern zu theilen. Obgleich er fid) dadurch gerechtfertigt weiß, daß er dem 
Worte des Heren: „Wenn fe euch in einer Stadt verfolgen, fo fliehet in 
eine andre!" nachgefommen fei, und obgleich) ihm fein Gewiſſen bezeugt, daß 
er nicht aus Feigheit Sicherheit gefucht, fo fürchtet ex doch, es könne feine 
Flucht den Schein der Schwachheit auf ihn werfen und feine Brüder in Eng 
land entmuthigen, ja, fie am Ende dahin bringen, durch fündige Nachgiebig 
feit ihr Leben retten zu wollen. Doc) e8 mögen bier einzelne wörtliche Auszüge 
aus diefen Briefen folgen, da diefelben und den Mann in feinem ganzen 
glühenden Eifer für das Evangelium kennen lehren). 

„ Das Verlangen, Ichreibt er, das ich habe, von eurer Treue gegen 


1) Hamilton, Dialog. de confusione Calv. Sect., 65., fagt, Knox abe 
offen gegen tie Rechtinäßigfeit des Frauenregiments gepredigt, dadurch 
einen Aufruhr angeftiftet, in welchem Viele umgefommen feien, und fel 
dann „mit diefem Blute befledt “ gefloben. Vgl. jedoch das oben mitge⸗ 
theilte Gebet. 

2) €. diefelben bei M'Crie, I, 123 fi. 
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Jeſus Chriſtus in den Tagen dieſes Kampfes (der bald zum Verderben ſeiner 
ſtolzen Feinde endigen wird) zu hören, kann ich nicht ausſprechen, geliebte 
Mutter. Gewiß, es iſt der Art, daß es alle Sicherheit und Ruhe, in welche 
das Fleiſch ſich einwiegen möchte, vereitelt und überwältigt. Denn in jedem 
Lande und unter jedem Volle wird Gott ja den Einen oder den Andern er 
wecken, um mir darzureichen, was dieß elende Leben friften fann, und wenn 
die Menfchen aufhören, ihre Pflicht zu thun, fo wird er feine Raben fenden, 
fo daß fich ficherlich an jedem Orte immer einige Vater meines Leibes (fathers 
of my body) finden werde. Aber ach! wo ich Kinder finden foll, die ich für 
Gott zeugete durch das Wort feined Lebens, daran mag ich jebt gar nicht 
denken, und Daher ift das geiftliche Leben derer, welche, Gott weiß «8, einft 
Jeſus Chriſtus fo freudig befannt haben, meinem Herzen theurer, als aller 
Ruhm, Reichthum und Ehre auf.Erden, und der Abfall derer, welche, wie 
ich täglich höre, wieder zum Gößendienft zurückkehren, ift mir ſchmerzlicher, 
als, hoffe ich, der leibliche Tod je fein wird, wenn er nach Gottes Ratbſchluß 
mich einmal treffen fol. Einige werden dann fragen, warum ich geflohen 
fei? &ewiß, ich darf davon reden. Aber von Einem bin ich gewiß, nämlich, 
daß Die Zurcht des Todes nicht die Huupturfache meiner Flucht geweſen ift. 


- Die eine Urſache ift die geweien, daß ich mit meinen leiblichen Augen gefehen 


\ ® 


babe, daß nicht alle Diejenigen es von Herzen treu mit Chriſtus meinten, die 
in den Zagen der Ruhe und des Friedens fich fo ftellten. Aber meine Flucht 


iſt feine Urfache, mich anzuflagen, denn, fo Gott will, werde ich fehon zum 


Kämpfen kommen, bevor alle jene Anfechtungen vorüber find. Und beichleunige 
Die Zeit, o Here! nad) deinem Wohlgefallen, damit meine Zunge deinen heili⸗ 
gen Ramen noch einmal loben kann vor der Gemeinde, und wär's auch in 
der Stunde des Todes." — | 

„Ich möchte", fchreibt ex in einem andern Briefe, „meine Pniee vor dem 
abſcheulichen Göpen nicht beugen, auch nicht um all’ der Qualen willen, 
welche irdifche Tyrannen ausdenfen möchten, — möge Gott mir dazu helfen, 
wie fein heiliger Geift mich jeßt treibt, dieß aufrichtig zu fchreiben. Und wenn 
ich auch im Anfange dieſes Kampfes geichtenen habe, den kleinmüthigen und 
ſchwachen Soldaten zu Ipielen (über meine Gründe dazu möge Gott richten), 
fo ift doch das mein Gebet, daß ich wieder in den Kampf zurüdgeführt 
werden möge. Und gefegnet fei Gott, der Vater unfered Heren Jeſu Chriſti, 
ic) bin nicht fo gänzlich) ohne Troſt gelaffen worden, fondern meine Hoffnung 
tft, ſolche Gnade zu erlangen, dag, wenn allen meinen Zrübfalen durch einen 
rafchen Tod nicht einbaldiges Ziel gefeßt wird (maß für mich viel beffer wäre), 
daß ich dann durch den, der niemals die Seufzer der Traurigen werachtet, fo 
zum Kampfe werde ermuthigt werden, daß England und Schottland merken 
follen, daß ich bereit bin, mehr als Armuth und Verbannung für die Lehre 
und die himmlifche Religien zu erdulden, zu deren einfachen Steeiter und 
Zeugen vor den Menfchen es Gottes gnädiger Zürfehung gefallen bat, 

7* 
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mich nebft Anderen zu machen. Und dephalb, Mutter, lapt feine Furcht euer 
Herz befchleichen, Daß ich, der ich nur der rafenden Wuth diefer reißenden 
Wölfe (welche jebt wegen unſrer Undankbarkeit Iosgelaffen find) entgangen 
bin, irgend Etwas von meinem früheren Eifer bereuen follte. Nein, Mutter, 
für ein paar Predigten, die ich in England halten Eönnte, würde ich jegt 
bereit fein, mehr zu dulden, ald Die Natur zu ertragen vermag, wie das 
duͤrch die Gnade des allmächtigen und barmberzigen Gottes, der allein der 
Gott des Troftes und der Erquickung tft durch Jeſum Ehriftum, auch dereinſt 
noch an den Tag fommen wird.“ — 

Auch ſehen wir Knox diefe Zeit unfreiwilliger Muße, welche er zu Dieppe 
genoß, dazu anwenden, mannigfache Rückblicke auf feine bisherige Lebens 
führung zu werfen und, wie er ſich gedrungen fühlt, die Gnade Gottes zu 
preifen, die ihn fo wunderbar geleitet hatte; fo fühlt ex fich auch getrieben, ſich 
felbft auf das Ernftlichhte zu prüfen, ob er das Amt des Haushalters über 
Gottes Geheimniffe auch treu verwaltet habe, Die Betrachtungen, die er da 
anftellt, und die Befenntniffe, welche er ablegt, laſſen uns erkennen, welche 
firenge Forderungen diefer Mann an fich felbft flellte und wie heilig ihm das 
Amt war, zu dem er ſich berufen wußte. 

Immer meinte er, Doch noch nicht genug gethan und der rechten Zum. 
aefehlt zu haben. Daß feine Fähigkeiten für das ihm anvertraute Amt in den 
legten Zeiten zugenommen und daß er die Gaben, die er empfangen, nicht 
ganz veruntreut babe, das durfte er ja mit gutem Gewiffen und mit Dauf 
gegen Den erkennen, der fie ihm gegeben hatte, aber dennoch glaubte er auf 
fich felbft anklagen zu müffen wegen mancher Vernachläffigungen. Sid) eriw 
nernd, wie auch ihm, gleich Petrus, der Auftrag geworden fei: „Beide 
meine Lämmer“, ruft er aus!): „Ach! wie Klein ift die Anzahl der Hirten, 
welche dieſem Befehle gehorchen! Aber darüber will ich nicht klagen, fondern 
ohne von Andern zu reden, will ich allein mich felbft anflagen, daß ich, wie 
ich) ja befennen muß, nicht Alles, was ich hätte können, gethan habe, um ur 
Lämmer und Schafe Chrifti zu weiden! Ich habe ohne. Zweifel Manchen ® 
durch die geringen Bemühungen, die ich angewandt habe, genug gethan, 
aber ich habe mir felbft nicht genug gethan; ich habe Einiges geleiftet, aber 

‚nicht Alles, was meine Pflicht erfordert hätte“. Namentlich in Betreff der 
befonderen Seelforge befchuldigt er fih mancher Veruntreuungen: daB er 
durch Scham und Furcht vor Aergerniffen fih habe abhalten laffen, um die 
Frauen ſich feelforgerlich zu befümmern, fie zu unterrichten und ihnen dem 
Zroft zu bringen, deffen fie bedurft hätten. In der öffentlichen Verkündigung 
der Wahrheit habe er es, wie an Eifer und Treue, fo auch an Unparteilichkeit 
und Fleiß fehlen laffen. Er habe zwar Niemandem gefchmeichelt, fondern feine 
ruͤckſichtsloſe Offenheit (rude plainness) habe, fogar Manche verlegt, aber 


1) 1. c. 126 ff. 
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fetn Gewiffen bezeuge ihm nun, daß er noch fange nicht offen und entfchieden 
genug gegen die Verächter Des Evangeliums aufgetreten fel. Er habe zwar 
die Lafter feiner Zuhörer fo gezeichnet, Daß fle wohl ſich felbft in dem Bilde 
hätten erkennen mögen, doch aber fei er, aus Zurcht, fle gegen ſich aufzu- 
bringen, ihnen nicht geradezu und perfönlich zu Leibe gegangen, und obgleich 
er fi) durch irdifche Vortheile nicht habe verloden laſſen, fo fei er Durch Liebe 
zu Freunden und Verwandten doch zuweilen bewogen worden, zu lange an 
einem Orte zu verweilen und fo die Anderen zu vernachläffigen, welche eben 
fo fehr und vielleicht in noch größerem Maße feiner Hilfe bedurft hätten. 
Damals habe er gemeint, es ſei fchon genug, wenn er nur überhaupt nicht 
träge und müßig ſei, jeßt aber fei er überzeugt, wie es feine Pflicht geweſen, 
immer zu bedenken, wie lange er an einem Orte verweilen dürfe und wie 
viele Hungrige Seelen auch noch anderswo verfchmachteten. Zuweilen babe er 
auf den Rath feiner Freunde fich felbft zu viel geichont und auf weltliche 
Geſchäfte und Pflege feines Leibes die Zeit verwandt, welche er feinem Amte 
hätte widmen follen. ‚Außerdem‘, fagt er, „war ich auch noch mit größeren 
Sünden erfüllt, nämlich meine fündige Natur trachtete nad) Gunftbezeugun- 
gen, nach Ehre und Lob von Seiten der Menfchen, und obgleich der Geift 
Gottes mich zuweilen trieb, dagegen anzufämpfen und mich ernftlich (Gott 
weiß es) über diefe Unvollkommenheiten zu feufzen und zu Flagen zwang, fo 
haben fie Doch nie aufgehört, mich zu beunruhigen, wenn eine Gelegenheit ſich 
dazu darbot, und fo geheim und liſtig fchlichen fie fich in mein Herz ein, daß 
ich erft dann wahrnahm, wie fehr ich von ihnen angeſteckt fei, wenn eitler 
Ruhm bereita die Oberhand gewonnen hatte. O Herr! ſei du gnädig und - 
vergieb folche fchwere Beleidigungen! handle nicht mit mir nach meiner großen 
Ungerechtigkeit, fondern allein nach deiner großen Barmherzigkeit”. — „So, 
fagt ein Geichichtsfchreiber !), war die ernfte Selbftprüfung befchaffen, welche 
Knog über feine bisherige Amtsführung anftellte. Manche von den Vergehungen, 
deren er fich anklagt, ericheinen uns geringfügig und leicht verzeihlich zu fein, 
in andern möchten wir faum etwas Tadelnswerthes erblicken, aber fie trafen 
fein Gemüth in den Stunden des Unglücks und der einfamen Betrachtung 
anf ganz andre Weile. Wenn er, deffen Bemühungen fo zahlreich waren, 
daß fie uns das Maß zu überfchreiten fcheinen, fo viel Grund hatte, fich felbft 
zu verwerfen, wie Wenige, die daffelbe Amt mit ihm haben, möchten da ger 
funden werden die nicht fagen müßten: „Ich denke täglich an meine Sünden!“ 

Keineöwegs aber gab fich Knox nur einer trägen Kleinmüthigkeit und 
müßigen Selbftyeinigungen bin. Die Anflagen, Die er wider ſich erhob, 
trieben ihn nur um fo mehr, auch aus der Ferne den Brüdern in England 
mahnend und tröftend beizufiehen. Er fandte ihnen zunaͤchſt zwei kurze Ab⸗ 


1) M'Crie, life of J. Knox, I, 128,-dem wir uͤberhaupt in dieſer Darſtel⸗ 
lung gefolgt find. 
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handlungen, die er für ſie verfaßt hatte, die eine über den 6. Pſalm, welche 
er auf Wunſch feiner Schwiegermutter!) bereits in England begonnen — eine 
rechte Zroft- und Mabnfchrift für Alle, welche um des Glaubens willen zu 
feiden haben — und die andre ein längerer Brief an Diejenigen in London 
und andern Theilen des Königreiches, denen er früher das Evangelium ver- 
fündigt hatte. Er ermahnt in diefem Briefe feine Freunde jur Standhaftig« 
feit im Glauben und beſchwört fie bei Allem, was ihnen als Menfchen, Neltern 
und Ghriften heilig und theuer ift, ihr qutes Bekenntniß micht zu verlaffen 
und fich felbft und ihre Nachkommen nicht wieder in diefen Abgrund von Un— 
wiffenbeit und Gößendienft zu ſtürzen, dem fie Durch Gottes Gnade entronnen 
find. Der Brief ift ein Mufter, wie von Beredtjamkeit, fo aud) von Frömmige 
feit, wie aus dem bier folgenden Schluffe deffelben hervorgeht ?). u. 

„Ach!“ ruft er aus, „follen wir, nad) fo viel Gnade, welche Gott und 
in unfern Tagen erwieſen hat, durch Weltluft oder Durch die eitlen Drohungen 
derer, von denen unfer Herz weiß und unfer Mund befannt hat, daß fie fluch⸗ 
würdigen Gößendienft treiben, uns dahin bringen laffen, auch ſelbſt obme 
Miderftand zu dem zurliczufehren, was wir ausgeipieen hatten, zu dieſem 


fluchwürdigen Gößendienft, uns und unferen Nachkommen zum Berderbeu? 


O ſchrecklich zu bören! Sollten Gottes heilige Gebote feinen größeren Ge 
horfam bei uns finden? follten felbft die natürlichen Gefühle auf feine andre 
Weiſe unfre Herzen rühren? follte nicht die wäterliche Liebe größer fein, als 
dieſe Graufamfeiten? Ich vede zu euch, ihr leiblichen Väter! Blickt doch uf 
Eure Kinder mit Augen voll Barmherzigkeit und bedenket doch, weßhalb fie 
‚denn geſchaffen find! Graufamfeit wäre e8, an eure eigene Rettung zu den⸗ 
fen und fie der Berdammniß Preis zu geben! Aber ach! mehr als Grauſam⸗ 
feit, und eine Thorbeit, die kaum mit dem rechten Namen zu nennen iſt, wenn 
ihr, um einen Augenblick euer Leben zu genießen, euch felbft und euere Nach⸗ 
fommen Der ewigen Freude berauben wolltet, welche denen bereitet ift, Die 
feft bleiben in dem Belenntniß des Namens Chriſti bis an's Ende. Wenn 
die natürliche Liebe, Die väterliche Juneigung, die Ehrfurcht vor Gott, die 
Furcht vor den (von Gott gedrohten) Dualen und felbft die Hoffnung des 





Lebens eure Herzen bewegen, dann müßt ihr dem ſchändlichen Gößendienft 


widerftehen. Thut ihr das aber nicht, dann ach! ift die Sonne untergegangen 
und das Licht ift gänzlich verloren, die Trompete ift verftummt und der 
Goͤtzendienſt ift in Ruhe und Sicherheit wieder hergeftellt. Dagegen wen 
Gott euch ftärfen wird (und ich bitte, daß euch feine Majeftät vor Kleinmuth 
bewahre), dann ift nur eine dunkle Wolfe für einen Augenblick vor die Some 
getreten, welche in Kurzem wieder verfchwinden wird, fo daß die Strablen 








hernach fiebenfach herrlicher und freundlicher Teuchten werden, als es vorher 





1) Bol. den Brief an dieſelbe M’Erie, I, 119. 
2) &, M’Crie, I, 120 fi. 
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geichehen ift. Eure Geduld und Standhaftigkeit wird für eure Nachkommen 
eine lautere Trompete fein, als die Stimmen der Propheten waren, Die euch 
beiehrt haben, und fo iſt die Trompete nicht verftummt, fo fange als noch 
irgend Jemand dem Gößendienft fühn widerfteht. Daher, um der Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes willen, bewaffnet euch felbft, um mit Chriſto im 
diefem feinen kurzen Streite zu beftehen. 

„Laßt es eure Nachkommen erfahren, daß ihr Chriften und nicht Gößen- 
diener gewelen feid, daß ihr in den Zeiten des Friedens Chriſtum gelernet und 
ihn in den Zeiten der Trübſal muthig bekannt habt! Diefe Gebote, denkt ihr 
wohl, find firenge und ſchwer zu halten, und doch verfichre ich euch, verglichen 
mit den Plagen, welche gewißlich über die haldftarrigen Gößendiener fommen 
werden, werden fie al8 eine fanfte und leichte Laft erfunden werden. Denn 
wenn ihr den Gögendienft verfchmäht, fo mögt ihr allerding® wohl gezwungen 
werden, euer Baterland zu verlaſſen, aber die Gößendiener werden ohne Ende 
vom böllifchen Feuer gemartert fein. Wenn ihr dem Göhendienfte abfagt, 
wird man euch eurer irdilchen Güter berauben, aber die Göpendiener ver⸗ 
lieren die himmliſche Seligfeit. Wenn ihr den Götzendienſt verweigert, fallt 
ihe vielleicht in die Hände trdifcher Tyrannen, aber Diejenigen, welche dem 
Böpendienfte gehorchen, ihm zuftimmen und ihn aufrecht erhalten, werden 
den Händen des lebendigen Gottes nicht entrinnen. Wenn ihr dem Goͤtzen⸗ 
dienſte abfagt, werden eure Kinder des Vaters, der Freude, der irdiſchen Güter 
und der friedlichen Zufluchtsftätte beraubt werden, aber Durch den Goͤtzendienſt 
werden fie ohne Gott, ohne Kenntniß feines Wortes und ohne Hoffnung auf 
fein Reich) bleiben. Bedenket, liebe Brüder, wie viel fchmerzlicher und ſchreck⸗ 
licher e8 ift, in der Hölle gemartert zu werden, als auf Erden Zrübful er⸗ 
dulden zu müſſen, der himmliſchen Freude beraubt zu fein, als Die vergäng- 
lichen Güter zu verlieren, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen, als 
dem thörichten und ohnmächtigen Zorne eines Menfchen zu erliegen‘, eure 
Kinder ohne Gott gelaffen zu fehen, als fie unverforgt in der Welt zu 
laſſen — um fo fchredlicher ift e8 aber auch, dem Götzendienſte ſich zu er- 
geben oder auch nur fich zu fellen, als ob man ihm zuflimmte, als dieler 
Gotteslaͤſterung abzufagen und fie zu fliehen und zu erdulden, was Schweres 
daraus folgen mag! 

„Ihr fürchtet den leiblichen Tod. Wenn die Natur einem Menichen 
verflattete, ewig zu leben, dann hätte eure Furcht einen Schein von Grund. 
Aber wenn der leibliche Tod unfrer Aller gemeinfames 2008 ift, warum wollt 
ihe denn nicht lieber das zeitliche Leben verlieren, um dem zu entgehen, 
dem weder der Meiche, noch der Arme, weder der Gelehrte, noch der Un⸗ 
wiflende, weder der Muthige, noch der Verzagte, kurz fein irdiſches Ge⸗ 
fchöpf, durch feine Lift und feine menfchliche Klugheit jemals entgehen kann? 
Menn jemals ein Menfch den Schreden und Aengſten des Todes entgangen 
tft, fo find es doch nur diejenigen geweſen, welche Chriftum muthig befannt 


haben vor den Menſchen. Wie follte denn und der Weg des ewigen Lebens 
fo fchreclich fein, auch wenn uns leibliche Trübſale auf demjelben drohen; 
fobald wir nur bedenken, eine wie große Anzahl unfrer Brüder ihn vor uns 
betreten haben, und zwar unter denfelben Gefahren, die wir nun fürchten? 
. Ein muthiger und Euger Seemann, fobald er in den Tagen des Sturmes 
fieht, daß auch nur ein oder zwei Schiffe der Gefahr entronnen find und einem 
fiheren Hafen erreicht haben, fo wird auch er der guten Zuverficht fein, mit 
demfelben Winde auch daffelbe Ziel zu erlangen: ach! follten wir nun furcht⸗ 
famer fein, wo es das ewige Leben gilt, al8 der fterbliche Menfch, wo es nur 
gilt, fein zeitliches Leben in Sicherheit zu bringen? Iſt nicht der größte Theil 
der Heiligen Gottes vom Anfang an durch Leiden und Trübſale zu ihrem 
Frieden eingegangen? Und doch was für Klagen finden wir Denn in ihrem 
Munde, es fei denn, daß fie ihre Verfolger beftagt haben? Zröftete fie Gott, 
und follte feine Majeſtät uns nun verachten, wein wir nur, im Kampfe gegen 
die Gottlofigkeit, ihren Fußtapfen folgen? Er wird es nicht thun!.“ — 
Knox blieb bis zum Ende des Februar 1554 in Dieppe, und ohne noch 
zu wiffen, wo er eine Zufluchtsftätte finden werde, trat er dann feine Wetter 
veife durch Frankreich an. Er ſchreibt am Schluß des „Briefes an Die Gläw 
bigen in England,” den er kurz vor der Abreiſe abgefandt hat: „Aus einem 
ſehr betrübten Herzen, bei meiner Abreife von Dieppe, 15532), wohin Gott 
wil. In Gott ift meine Zuverficht durch Jeſum Chriſtum feinen Sohn, 
und deßhalb fürchte ich nicht die Tyrannei der Menfchen, noch auch, was der 
Zeufel gegen mich anzetteln mag. Freuet euch, ihr Gläubigen! denn in Freude 
werden wir uns wieder feben, wo der Tod uns nicht mehr fcheiden kann!“ 


Neuntes Rapitel, 
Knorx' erfier Aufenthalt auf dem Feſtlum̃de. 


Knox nahm feinen Weg durch Frankreich nach der Schweiz. Da die Haͤup⸗ 
ter der Reformation in England mit denen, die dort an der Spibe fanden, 
namentlich mit Calvin und Bullinger, bereits in den freundfchaftlichen Ver⸗ 
fehr getreten waren — Galvin war im Anfange der Regierung Eduards 
fogar zu einem Gutachten darüber aufgefordert worden, was in England zur 
Verbeſſerung der Kirche zu thun fei?), — fo durfte Knox hoffen, dort am 


1) Letter to the Faythful in Londoun etc. DBgl. M’Erie, I. c. I, 129 f. 

2) Man fing damals das Jahr mit dem 25. März an, alfo Februar 1553 — 
1554. 

8) gl. Calvini Epp, et Respp. pag. 179. 245. 248. 
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erften eine Zufluchtöftätte zu finden, während dagegen die Stimmung der 
Lutherifchen in Deutichland gegen Die englifchen Flüchtlinge nicht die gänftigfte 
wart). Auch fah er fih in feiner Erwartung nicht betrogen. Weberall 
fand er bei den fchweizerifchen Kirchen eine gaftfreundfiche Aufnahme, und 
hatte nicht allein den Zroft, den ihm die brüderfiche Liebe, die ihm entgegen 
fam, überhaupt gewährte, fondern auch den, daß er fand, wie die Schweizer 
mit ihm einftimmig waren und fein Verhalten billigten. Er xeifte, wie er 
ſelbſt fchreibt, „durch alle Gemeinden der Schweiz und unterredete fich mit 
allen Predigern uud andern hervorragenden Gelehrten“ über das, was ihm 
am Herzen lag, über den Zuftand Englands und der dortigen Brüder, wo⸗ 
durch er in feinem tiefen Kummer nicht wenig getröftet wurde?). 

Doc ließ es ihn in der Schweiz nicht lange. Im Anfang Mai?) finden 
wir ihn fchon wieder zu Dieppe, theils um Nachrichten von England zu 
empfangen, theild aber auch in der Abficht, felbft wieder dahin zurückzukehren, 
um feinen Freunden, die er fich noch immer anklagte verlaffen zu haben, nahe 
zu fein. Diefe Abficht gab er jedoch auf, wahrfcheinlich bewogen durch die 
Abmahnungen der Seinigen und durch die Meberlegung, daß er augenfchein- 
lich, bei den immer zunehmenden Berfolgungen der Evangelifchen in England, 
ohne irgend einen Außen nur fein Leben auf das Spiel fehen würde. Die 
Nachrichten aber, die er von den Seinigen erhielt, waren, was deren Stand⸗ 
baftigfeit anbetrifft, durchaus tröftlicher Art für den, der fein größeres Un⸗ 
glück kannte, als Chriftum verleugnen. Sowohl feine Schwiegermutter, als 
auch feine Braut hatten fich als treue Belennerinnen des Evangeliums be- 
währt und waren, ungeachtet alles Andrängens von Seiten des Schwieger- 
vaters, nicht zum Beſuche der Meſſe zu bewegen geweien, ja, fie waren ente 
ſchloſſen, Lieber gleichfalls das Brod der Fremde zu effen, als daß fie ihrer 
Meberzeugung untreu werden follten. Das war denn eine große Erquickung 
für das fo vielfach geängftete Herz des treuen Zeugen Jeſu Ehrifti, und er 
fchrieb deßhalb auf’8 Neue einen Brief an ‚feine Brüder in der Heimfuchung, 
in welchem ex diefelben mit der Hoffnung baldigen Sieges aufzurichten fuchte. 
Er erinnerte fie daran, wie tief betrübt auch die Sünger geweſen feien, als der 
Herr im Grabe gelegen babe, aber wie bald ihre Traurigkeit fei in Freude 
verwandelt worden. „Das Andenken daran,“ fagt er, „ift meinem Herzen 
ein großer Troſt, denn ich bin der guten Zuverfiht, daß Jeſus Ehriftus, 


1) Del. die Behandlung der evangelifchen Flüchtlinge aus England durch 
Weſtphal. ©. Bartels, Joh. a Lasco, pag. 47 ff. j 

2) In einem Briefe d. d. 10. Mai 1554, Dieppe, fagt er: My awne estait. 
is this. Since the 28 of Januar I have travellit tho ughout all the 
congregations of Helvetia, and has reasonit with all the pastoris and 
many other excellentlie learnit men, upon sic matters as now I can- 
not comit to writting.“ M’Crie, 1. c. I, 133. " 

3) Vgl. die lebte Note. 


der ja auch febt in England gefreuzigt tft, Doc) eines Tages wieder auferfichen 
wird, zum Trotz aller feiner Feinde, und daß er wird erfcheinen feinen klein⸗ 
müthigen und tief betrübten Süngern (denn noch hat er ja deren in jenem 
elenden und unglüdlichen Lande) und Iprechen zu ihnen: Friede fei mit euch! 
ich bin es! fürchtet euch nicht!) !" — 

Bon Dieppe fehrte er dann wieder nach Genf zurück, zu Calvin, und 
wie fo viele andre Flüchtlinge aus Frankreich, Stalin und England, fe 
fand auch er in diefer Stadt eine freundliche Zufluchtöftätte. Zu Calvin trat 
er bald in das innigfte Verhältniß, das bis zum Tode defielben (1564) nicht 
geftört worden ift. Beide Männer, die ziemlich in demfelben Alter ftanden, 
waren nicht nur in ihren Ueberzeugungen übereinftimmend, fondern auch im 
Charakter hatten fie viele Achnlichkeit. In Beiden diefer ſtrenge Ernſt, mit. 
welchem fie Chriſto allein dienen wollten, und deßhalb auch diefer auf immer 
tiefere Erforſchung der Schrift gerichtete Eifer, bei Beiden aber auch, da fe 
von aller firchlichen Ueberlieferung abfahen und allein auf das Wort Gottes 
ſich ftüßten, ſowohl hinfichtlich der Lehre, als auch der kirchlichen Verfaſſung 
diefelben Ergebniffe. Dan hat wohl gemeint, Knox ſei durchaus von Calvin 
abhängig geweien, und die faft genaue Uebereinftimmung beider Mäuner in 
allen großen Fragen der Kirche könnte leicht zu diefem Gedanken verleiten. 
Doch ift Dem keineswegs fo. Knoy fland weientlich ſchon auf demielben Stand 
punkte mit dem Genfer Reformator, noch. ehe ex denfelben periönlich kennen 
lernte, und was er hernach in feinem Baterlande, ſowohl Die Lehre, als auch 
die Derfaffung der Kirche betreffend, aufgerichtet hat, das erfcheint Doch nur 
als eine folgerichtige Durchführung der Grundfäge, die er bereitö zu St. An 
drews und namentlich auch fchon in England befannt hatte. Um ein bloßer 
Nachahmer Caloins zu fein, dazu war Knox doch auch ein in jeder Weiſe zu 
felbftftändigen Charakter, und davor mußte ex auch ſchon durch feine längk 
von ihm auögelprochene Grundüberzeugung bewahrt bleiben, nämlich daß 
fein fterblicher Menſch in der Kirche Chriſti die Herrſchaft führen dürfe, „Daß 
diefe vielmehr Chrifto und feinem Worte allein zulommen, während all 
Diener der Kirche nur gleichberechtigte Brüder fein.’ Die Wahrheit ift die, 
dag Knox allerdings auch vor feinem Aufenthalte in Genf ſchon von Calvin 
erfahren haben wird — dazu war diefer bereitö eine zu angeſehene Perlönlice 
feit geworden — daß er aber gleichwohl felbftftändig feine Ueberzeugungen 
allein aus der Schrift entnommen hat, und wenn beide Männer da in allen 
weientlichen Stücken übereingeftimmt haben‘, fo erflärt ſich dieß einfach Daher, 
daß fie beide mit dergleichen Unbefangenheit an die Schrift heran traten und 
deßhalb auch zu den gleichen Ergebniffen wohl kommen mußten ?). — 

Knox wandte fi nun in Genf mit jugendlichem Eifer erneuerten Stu⸗ 
1) M’Erie, I, 134. 
2) Dgl. M'Crie, 1. c. I, 102 fi. 
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dien zu. Manche Lücke mochte doch noch in feinen Kenntniſſen ſich finden, 
die er ſowohl in Schottland, als auch in England weder Gelegenheit, noch 
Zeit gefunden hatte, auszufüllen, und Genf war recht eigentlich der Ort, 
um das Berfäumte nachzubolen. So. machte er fich jet exft an das Studtum 
der hebrätichen Sprache, die ihm bisher unbefannt geblieben war, und in 
dem Berfehr mit Calvin, fowie mit den übrigen oft hochgebildeten Anhängern 
der SKirchenverbeflerung, die in Genf theild im Dienfte der Kirche ftanden, 
theils als Flüchtlinge fich aufbielten, fehlte e8 nicht an Anregungen der man⸗ 
nigfaltigften Art, wodurch ihm denn auch das drückende Gefühl der Mittel⸗ 
Iofigfeit, zu der er fich gebracht ſah, erleichtert werden mochte. 

In diefer Beziehung hatte er freilig wohl nicht felten mit Mangel zu 
impfen. Eine Heine Summe, die er von England mitgebracht hatte, war 
bald aufgezehrt, und — die Wohlthätigfeit derer, unter denen er jetzt lebte, 
mochte er nicht in Anſpruch nehmen. Auch feine Schwiegermutter mochte, 
bei der Stimmung ihres Gatten gegen den Verbannten, nicht im Stande 
fein, ihm Unterſtützungen zuzumenden. Ex fchreibt an diefelbe: „Leber 
meine eigene Lage mag ich Nichts fagen, aber Gott wird die Schritte deffen 
Seiten, der treu ift, und wird den in der Trübfal ernähren, der nad) weltlichen 
Gütern nicht viel fragt. Wenn jedoch eine Sammlung unter den Gläubigen 
gemacht werden Lönnte, fo würde ich es nicht für eine Schande halten, das 
anzunehmen, was auch Paulus in den Tagen der Verfolgung nicht zurück 
gewieſen hat. Aber ich ftelle das Alles Dem anheim, der ſtets für die Seini⸗ 
gen forgt!)." Einzelne Unterftügungen flogen ihm denn aud) von Zeit zu Zeit 
fomohl aus Schottland, als aus England zu. — 

Fortwährend waren jedoch Seine Gedanken und Sorgen auf die Brüder 
in England und Schottland gerichtet. Im Monat Juli reifte er deßhalb wieder 
nad) Dieppe, um neue Nachrichten einzuziehen, Doch — waren dieſe nicht erfreu= 
licher Art. Die Berfolgungen der Gläubigen dauerten fort, und, was ihn am 
meiften betrühte, manche von denen, die er felbft zur Erkenntniß der Wahrheit 
geführt Hatte, waren zum Papſtthume zurückgekehrt. Daher richtet er neue 
Ermahnungen zur Standhaftigfeit an fle und ftellt ihnen vor Augen, welchen 
Schaden an der Seele fie durch, ſolch feigen Abfall nehmen müßten. Auch den 
Seinigen läßt. er neue Ermunterungen zukommen. „Ich will euch fchreiben 
(da Die Leiber getrennt find, doch um nach Gottes Wohlgefallen wieder ver- 
einigt zu werden), was ich euch mündlich und von Angefiht zu Angeficht 
oft geſagt habe, daß wenn ein Menſch oder ein Engel euch von dem Bekennt⸗ 
niß der Wahrheit verlocken wollte, welches ihr einft abgelegt habt, fo fei er 
verflucht. Wenn euch Jemand über die Maßen quält, ſei es die Obrigkeit, feien 
es fleifchlich gefinnte Freunde, fo werden fie ihren gerechten Lohn empfangen, 
es ſei denn, daß fie bald bereuen. Aber jeht, Mutter, erquicket mein Herz 


1) M'Crie, I, 141. 
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(Gott möge euch heifen) in diefer meiner großen Betrübniß ımd ſchmerzlichen 
Berbannung, bleibet ftandhaft bis and Ende und beugt euch nicht vor dem 
Götzen, fo wird alle andre weltliche Trübfal mir leicht erträglich fein. Oft 
balte ich Anfrage bei meinem Herzen, ja, und da es mir ein Troft ift, fo 
fcheint es mir auch fo, als dürfe ich darüber frohlocken, daß Gott nie zu. 
geben werde, daß ihr abfallen folltet. Ich bin gewiß, ihr würdet euch fürch⸗ 
ten und fchämen, in meiner Gegenwart jenen Frevel zu begehen, der ich doch 
nur ein elender Menfch bin, mit Sünden und Elend beladen, wie ihre felbft. 
Aber, Mutter, wenn ſchon fein irdiſches Gefchöpf darf beleidigt werden, fo 
fürchtet noch mehr die Gegenwart und Beletdigimg deſſen, der, allgegenmwärtig, 
Herzen und Nieren prüft und deffen Zorn, einmal gegen die Ungehorfamen 
entbrannt (und Beine Sünde entflammt ihn fo fehr, als Götendienft), von 
feinem Gefchöpfe, weder im Himmel, noch auf Erden, befänftigt werden 
kann!).“ 

So war das Gemüth dieſes Mannes: Immer nur Gott hatte er vor 
Augen, als den Einzigeu, der wahrhaft zu fürchten wäre, und um Gottes 
und feines Evangeliums willen follte-ein Jeder bereit fein, Alles zu ertragen. 
Anfall vom Evangelium und Rückkehr in die römifche Kirche galt ihm als 
das fchwerfte Verbrechen, und deßhalb Tebte er denn auch in fleten Sorgen, 
daß feine Freunde in England e8 an dem nöthigen Muthe fehlen laſſen könn⸗ 
ten. Aus diefem Grunde ließ er es Daher auch nicht an bloßen Privatfchreiben 
bewenden, fondern feßte nach feiner Rückkehr nach Genf eine eigene Schrift 
auf, „Ermahnung an die Bekenner der Wahrheit in England,‘ die er durch 
den Druck veröffentlichte und in welcher ex die ernfteften Vorftellungen an die 
Gläubigen jenfeitd des Canals gelangen ließ. Was er ſchon früher in feinen 
Briefen den ihm näher ſtehenden Freunden an's Herz gelegt hatte, Das Ber 
derben, das fie über fich felbft und ihre Nachkommen bringen würden, wenn fie 
fich dem römischen Gößendienfte wieder zuwendeten, das rief er in dieſer Schrift 
dem ganzen engliichen Volke zu, mit einer Wärme der Beredtfamkeit, mit 
einem glühenden Eifer für die Ehre des Herrn, aber auch mit einer uner⸗ 
bittlichen Strenge und rüdfichtslofen Entfchiedenheit, wie fie ihm vor dem 
meiften feiner Zeitgenoffen eigen war. Bei ihrem zeitlichen und ewigen Helle 
beichwor ex fie, Tieber Alles zu dulden, als den Herrn zu verleugnen und — 
zugleich fcheute er fich auch nicht, das Treiben der Papiften beim vechten 
Namen zu nennen. Nicht blos die neu ernannten römifchen Biſchöfe fellte 
er als Diejenigen dar, die das Blut der Klinger Chriſti vergöfien, fondern 
auch die Königin felbft wurde mit den ſchwärzeſten Farben geſchildert, ebenfo 
wie Philipp II., mit welchem Marta im Begriff ftand, fi) zu verbeirathen, 
und defien Vater Karl V. Namentlich vor den aus dieler Heirath zu er⸗ 
wartenden Folgen Sucht er die Engländer auf das Ernftlichfte zu warnen, 


— — — —— — — 


1) M'Crie I, 137 f. 
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und vielleicht war fie ihm auch eine Veranlaſſung mit zur Veröffentlichung 
der Schrift. „OD England, England“, ruft er aus, „wenn du denn durch⸗ 
aus (obstinately) nach Aegypten zurückkehren willit, d. h. wenn Du eine 
Heirath, Verträge und Bündniffe mit ſolchen Zürften eingehft, welche den 
Gößendienft befördern und aufrecht erhalten, mit ſolchen, wie der Kaifer 
(welcher nicht weniger ein Feind Jeſu Chriſti ift, als e8 Nero jemals geweſen 
fein mag), wenn du folchen Fürften zu Gefallen zu deinen alten Freveln zurüd 
fehrft, wie fie unter dem Papftthum geübt worden find, fet verfichert, o 
England, du wirft geplagt und in's Verderben geftürzt werden durch Die, 
jenigen, deren Gunft du ſuchſt“. — Diefe Schrift und vor Allen die Tegt- 
genannten Stellen derfelben follten jedoch dem unerfihrodenen Manne bald 
Berfolgungen zuziehen und zwar von einer Seite her, von welcher man 
diefelben am wenigften hätte erwarten mögen, von Seiten englifcher Flücht- 
linge felbft , welche diefe Stellen benugten, um ihn aus dem Predigtamte, 
das er noch in demfelben Jahre (54) bei der Flüchtlingdgemeinde zu Frank⸗ 
furt a. M. antrat, zu vertreiben. 

- Bir haben ſchon erwähnt, daß während der blutigen Verfolgungen, 
welche in England gegen die Evangelifchen ausgeübt wurden, zahlreiche Ber 
fenner der Wahrheit nach dem Feftlande geflohen waren. Auch hatten diefelben 
namentlich bei den Reformirten in derSchweiz und im füdlichen Deutfchland 
gaftliche Aufnahme gefunden. Dan reichte ihnen nicht nur Unterftügungen 
aller Art, fondern man erlaubte auch auf das Bereitwilligfte, Daß fe fich 
als eigene Gemeinden nufthun und in den Städten, wo fie ſich niederließen, 
Gottesdienft nach) ihrer Weife und in ihrer Sprache halten durften. So 
bildeten fi) in Zürich, Bafel, Genf, Emden, Straßburg, Duisburg, Franke 
furt a. M. und an andren Orten englifche „ Fremdengemeinden‘, die dann 
auch in einem gewiflen Zufammenhange unter einander fanden. 

Beſonders nad) Frankfurt war eine bedeutende Anzahl von Flüchtlingen 
gefommen, und der Senat dieſer Stadt bewilligte ihnen gern, daß fie einen 
Gottesdienſt einrichteten,, Doch in der Weife, daß fie mit der bereits beftehen« 
den franzöfifchen Flüchtlingögemeinde daſſelbe Gotteshaus benutzen und auch 
ihre Gebräuche fo viel, wie möglich, in Mebereinftimmung mit denen der 
Franzoſen bringen follten!). Dee Senat mochte diefe Bedingung für 
‚nöthig halten, um fich felbft dem SKaifer gegenüber ven Rüden zu deden 
und fich nicht den Vorwurf zuzuziehen, daß er allerlei Religion in feiner 
Stadt dulde. Auch waren die Flüchtlinge damit durthaus zufrieden 
und fie befchloffen, aus ihrer Liturgie alles Das zu entfernen, was „Andern 
anftößig oder was abergläubifch und überflüfftg wäre”. Zugleich ſetzten fie 
eine Kirchenordnung feft und fahen ſich nach einem Prediger um, indem fie 
auch durch ein Eircularfchreiben den in andern Orten zerftreuten Engländern 


1) Die Brediger der franzöfifchen Gemeinde famen den Fluͤchtlingen bereit: 
willigft entgegen. Dgl. Strypt, Mem. of Reform,, II, 242. 
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mittheilten, was ihnen zu Theil geworden war, und fie einluden, fich ihnen 
anzufchließen. Zu ihrem Prediger aber wählten fie, außer zwei andern, 
Knox, den fie durch eine eigens an ihn nad) Genf gejandte Deputation um 
die Uebernahme diefes Amtes erfuchen Liegen !). 

Knox war Anfangs Willens, die Aufforderung abzulehnen, ohne Zweifel 
aus demfelben Stunde, weßhalb er auch fehon in England die Uebernahme 
eines, Pfarramtes verweigert hatte: er war mit den Einrichtungen der eng⸗ 
fifchen Kirche, weder mit ihrer Liturgie, noch mit der Laxheit der in ihr 
geübten Kirchenzucht,, nicht einverflanden. Als jedoch Calvin ihm zw 
redete?) und er erfuhr, daß die Frankfurter Gemeinde nah dem Mufter 
der franzöflfchen eingerichtet fei, die an den ihm anftößigen Schäden nicht 
litt, willigte er ein und fam im Monat November nad Frankfurt. 

Anfangs ging denn auch Alles gut. Knox fand hinreichenden Beifall 
bei der Gemeinde, und würde das gute Einvernehmen aud) wohl nicht geftört 
worden fein, wenn nicht doch zulegt die Liturgie zum Zankapfel geworden 
wäre. Schon gleich im Anfang und noch vor der Ankunft Knorx' Hatten Rd 
die Flüchtlinge zu Straßburg und Zürich mit den in Frankfurt getroffenen 
Einrichtungen nicht einverftanden erklärt: die Straßburger hatten verlangt, 
man folle nicht blos Paftoren (nach dem Mufter der franzöfifchen Kirche) 
fondern auch einen Superintendenten (Bifchof) wählen, und die zu Zürich 
vollends hatten an dem Wegfallen der englifchen Liturgie großen Anfteß 
genommen. Sie hatten auf die Einladung geradezu geantwortet, fie würden 
nicht eher nad) Frankfurt fommen, als bis fie verfichert wären, Daß „der 
Gottesdienft ganz in derfelben Weife gefeiert werde, wie in England zu 
König Eduards Zeit‘, denn, fügten fie hinzu, „fie wären feft entfchloffen, 
es in feiner Weife anders zu halten”. Sie meinten, wenn Nenderungen im 
Gottesdienft vorgenommen würden, fo möchten ihre Gegner fie befchuldigen, 
daß ihre Religion veränderlich und unvolllommen wäre, und zugleich ver 
danımten fie ja damit ihre Brüder, welche das mit ihrem Blute befiegelten, 
was ſie abichafften ?). 

So kam der erfte Same der Jwietracht in die Gemeinde hinein. Zwar 
hielt die Bedingung, welche der Senat von Franffurt ihnen geftellt harte, 
die Freunde der Liturgie noch vom offenen Hervortreten zurüd, und es wurde 
deshalb den Zürchern geantwortet, daß man nicht in der Lage fei, füch ded 
englifchen Gebetbuches zu bedienen, da man fonft die Erlaubnig, überhaupt 
ſich zum Gottesdienfte verfammeln zu dürfen, verlieren würde. Auch fügte 


1) Das mitgefandte Schreiben iſt vom 24. Sept. datirt und von 21 Perfonen 
unterzeichnet. Vgl. M'Crie, I, 399, in ven Noten, wo es mitgetheilt iR. 

2) Knor, hist., 85. 

3) M’Erie, I, 143 ff. M'Crie folgt einem Buche „Brieff Discours off the 
Troubles begonne at Franckford in Germany, Anno Domini 1554, 
befien wir jedoch nicht haben habhaft werden Fönnen. 
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man hinzu, e8 fei in der Liturgie Manches, das Denen anftößtg ſei, unter 
denen man leben müffe, und das auch fchon in England von Einigen für 
bedenklich gehalten worden fei, wie man denn auch Darauf hinwies, daß man 
felbft unter König Eduard immerfort am dem Buche geändert und noch be- 
deutende Aenderungen im Sinne gehabt hätte, und daß man überzeugt fet, 
daß die Märtyrer ihr Blut doch für andere Dinge vergöflen, ale blos für 
folche veränderliche und von Menfchen erdachte äußerliche Gebräuche. Aber 
dadurch wurden die Zürcher nicht zufrieden geftellt, vielmehr forderten fie 
nun auch die Straßburger auf, fich entfchieden gegen die zu Frankfurt vor- 
genommenen Neuerungen zu erklären, und fie brachten Durch Briefe und. 
Abgefandte immermehr Zwieſpalt in die Frankfurter Gemeinde hinein. 

Knor fand deshalb auch ſchon allerlei Zerwürfniffe vor, und er hielt 
fi) für verpflichtet, wor allen Dingen dahin zu wirken, daß der Bruch in 
der Gemeinde nicht größer, daß vielmehr der Frieden hergeftellt werde. Wie 
fehr er deßhalb auch wünfchte, den Gottesdienft in Frankfurt von all den 
Dingen befreit zu fehen, die ihm felbft im Liturgienbuche anftößig waren, fo 
ſuchte er doch keineswegs blos feine Meinung durchzufegen, fondern fchlug 
vor, man folle Die Angelegenheit den Gelehrten unter den Klüchtlingen in den 
anderen Städten zur Entjcheidung vorlegen. Freilich geftand er auch offen, 
Daß er nicht im Stande fei, gemäß der Liturgie den Gottesdienft zu verwal⸗ 
ten, und er bat deßhalb, wenn diefelbe eingeführt werden follte, fo möge 
man ihm entweder verftatten, feine Thätigfeit blos auf das Predigen zu 
befchränfen, oder man. möge ihn ganz wieder aus dem Amte entlaffen. 

Das wurde jedoch nicht bewilligt, vielmehr fam man überein, daß 
Knox mit einigen anderen Mitgliedern der Gemeinde einen Auszug aus dem 
Ziturgienbuche machen und daß diefer Calvin zur Begutachtung überfandt 
werden folle. Calvin gab denn auch!) feine Meinung unverhofen ab. Er 
fagte offen, Daß in dem Buche manche unziemliche Dinge enthalten feien, und 
wenn er auch immer Mäßigung in Betreff äußerlicher Gebräuche angerathen 
babe, fo könne er doch nicht umhin, die Hartnäcigfeit zu tadeln, mit der fo 
Viele an Gewohnheiten hingen, blos weil fie alt wären. In der Liturgie feien 
freilich manche Thorheiten, die am Ende ertragen werden könnten, fo lange 
die Reformation erft noch im Entftehen begriffen fei, aber — hernach müßten 
fte doch abgethan werden. Auch hätten die Flüchtlinge ja jet die befte Ge⸗ 
legenheit, dieß zu thun, und ed wäre deßhalb zu rathen, Daß fie eine Gotted- 
dienſtordnung einführten, die mehr zur Erbauung gereichen könne, zumal er 
feiner Seits nicht einzufehen vermöge, was diejenigen im Sinne hätten, die 
noch fo fehr an dem papiftifchen Unrath hingen. 

Diefer Brief that feine Wirkung. Die Freunde der Liturgie wagten 
nicht mehr, für fie aufzutreten, und e8 wurde deghalb befchloffen, daß ein 





1) Calvini Epp. pag. 28d.d. 20. $an. 1555. 
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Commité den Entwurf einer neuen Gottesdienftordnung ausarbeiten tolle. 

Man behielt Einiges aus der Liturgie bei, fügte Anderes, das den | 
den angemeffen war, hinzu, und fo kam man denn, nachdem man bei —* 
haften Dingen mehrfach die Meinung fremder Gelehrten eingeholt hatte, | 
dahin, daß im April 1555 alle Mitglieder der Gemeinde die neue Ordnung 
unterfehrieben. Man hielt einen Danfgottesdienft für den wieder hergeftellten 
Frieden und nahm zugleich das Abendmahl als Unterpfand der — 
und zum Zeichen, daß aller Streit ſollte vergeſſen fein !). 

Leider dauerte der Frieden jedoch nicht lange, fondern wurde auf de 
ärgerlichite Weife wieder gebrochen, und namentlich hatte Knor nun davon 
zu leiden. Neue Flüchtlinge waren nämlich von England in Frankfurt an 
gekommen (13. Mat 1555), und unter diefen der ehemalige — 
Eduards, Dr. Cox. Dieſe, und Cox namentlich, waren nun aber mit de 
Einrichtungen der Frankfurter Gemeinde, befonders mit den in der Liturgie 
angebrachten Veränderungen, durchaus nicht zufrieden. Schon am er J 
Sonntage, wo fie dem Gottesdienft beiwohnten, fingen fie deßhalb Lärm am, 
indem fie den Prediger, der das Gebet ſprach, unterbrachen und Die von’ vn 
Frankfurtern weggelaffenen Refponforien verlangten. Als man eh yedentekt, 
daß diefelben abgefchafft feien und daß fie Ruhe halten möchten, © — 
ſie: „ſie wollten den Gottesdienſt ſo haben, wie in England, ſie — 
eine engliſche Kirche!“ Es war augenſcheinlich auf —— 
hauptſächlich wohl darauf abgeſehen, den wegen feiner freieren und di 
firengeren Grundfüge unliebfamen Knox zu verdrängen, weßhalb man 
auch wohl gleid) won Anfang an gewaltthätig verfuhe und am folgenden 
Sonntage fogar fo weit ging, daß Einer aus der Gefellfchaft des Dr. Cor 
ſich des Betpultes bemächtigte und die Liturgie‘ vortrug, während Die andren 
die Antworten fangen, obne daß ihnen irgend wie die Erlaubniß | 
der Gemeinde ertheilt worden wäre. 

Das fonnte natürlich nicht geduldet werden. Es war gerade; f 
Eingriff in die Rechte der Gemeinde und eine Auflehnung gegen die beftehend * 
Ordnung, wozu dann noch kam, daß einige von den —— 
zum beſten beleumundet waren in Betreff ihrer Anhänglichkeit an das Eat 
gelium: man befehuldigte fie, in England eine Zeit lang mit dem P * tum 
geliebäugelt zu haben. Knox, der an demfelben Sonntage die Nach de 
predigt zu halten hatte, ſah fich daher veranlaßt, dies Betragen J— 

Er ſprach davon, wie der Chriſt zu handeln habe, wenn er von ſei * Mi 
chriſten —— werde. Ueber Manches, fagte er, was da die Schwac 
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1) Schon vorher hatte Anor in Gemeinſchaft mit Andern eine ae 
mung aufgefebt gemäß ven Gebräuchen in Genf. Diefe ging jeb 
durch. Später aber wurde fie in Schottland gebrand)t unter dem N 

“ bes Book of Common prayer. 
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verfchuldet habe, müfle der Mantel der Liebe gedeckt werden, aber Ver⸗ 
gehungen, welche geradezu gegen die Ehre Gottes und gegen den Frieden der 
Gemeinde gerichtet feien, ſei es Pflicht zurückzuweiſen und öffentlich zu tadeln. 
. Dann erinnerte er daran, daß die Gemeinde biöher mit der neuen Einrichtung 
zufrieden gewefen ſei, daß man endlich, nach vielen Mühen und Arbeiten, dahin 
gekommen fet, eine Ordnung aufzurichten, die Alle befriedigt, die man mit all« 
gemeiner Freude aufgenommen und feierlich eingeführt habe — dieſe fei nun 
auf das Freventlichſte verlegt, und vor einem folchen Berfahren hätte felbft der 
Hochmüthigfte ihrer Gegner ſich hüten follen. Es fei doch nicht Recht, einer 
Gemeinde das wieder aufbürden zu wollen, was fie nad) göttlichen Befehl 
abgefchafft habe, und in dem Buche, für welches Einige eine ſolche vorur⸗ 
theilsvolle Vorliebe an den Tag legten, feien doch auch, wie er bereit fet 
Öffentlich nachzuweifen, manche Dinge enthalten, die nicht nur unvollfommen, 
fondern auch abergläubifch und dem Worte Gottes zuwider fein. Wenn man 
damit eine freie Gemeinde belaften wolle, fo würde er e8 für feine Pflicht 
halten, bei jeder Gelegenheit öffentlich Dagegen aufzutreten. Auch halte er 
Dafür, daß jene Mattherzigfeit, womit man in England die Reformation 
betrieben habe, als die Gelegenheit zu entfchiednerem Vorgehen geboten ger 
weien, eine Urſache des göttlichen Zorn ſei, den fie jegt erfahren müßten. 
In England fei noch Vieles verkehrt geweſen, fbwöhl was die Beremonien 
anbetreffe, als auch in Anfehung der Kirchenzucht, und — ein hauptfächli« 
cher Schaden habe auch darin beftanden, daß drei, vier, fünf geiftliche Stellen 
in einer Hand vereinigt gemefen wären, fo daß dadurch die Gemeinden oft- 
mals um die ordentliche Seelforge gebracht worden feien. 

Es lag in dem Charakter des Knox, immer frei mit der Sprache her 
auszurücken, aber — freilich diente das nicht zum Frieden. Diejenigen, die 
er angegriffen hatte, erhoben ein großes Gefrhrei wider ihn, zumal auch fle 
zu denen gehörten, welche von dem zuleßt genannten Vorwurfe der Amtsan⸗ 
häufung getroffen wurden. Man verlangte, der Prediger follte wegen Lüfte 
rung der Mutterkieche zur Rechenfchaft-gezogen werden; aud drangen Die 
Freunde der Liturgie darauf, daß Dr. Cox und Genoffen Stimmrecht in der- 
Gemeinde befämen, ein Verlangen, das um fo weniger gerechtfertigt war, 
als diefelben bis dahin weder die Kirchenordnung der Gemeinde unterfchries 
ben, noch auch wegen ihrer früheren Liebäugeleien mit dem Papſtthum ſich 
verantwortet hatten. Daher fand dieß Begehren in der Gemeinde denn auch 
den lebhafteſten Widerftand, und nur Knox war es, der, obwohl er wußte, 
Daß man gerade darin ein Mittel fuchte, ihn zu verdrängen, dennoch rieth, 
diefe Forderung zu gewähren. „Ich weiß, fagte er, daß ihr nur deßhalb in 
die Gemeinde aufgenommen fein wollt, weil ihr hofft, durch Majorität meine 
Sache zu überwinden. Dennoch ift Die Angelegenheit fo klar, daß ihr Dazu 
nicht im Stande fein werdet. Ich fürchte euer Urtheik nicht, und deßhalb 
wünfche id}, daß ihr zugelaffen werdet.” Er vertraute auf Die Wahrheit 
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feiner Sache und wollte feinen Gegnern jeden Vorwand nehmen, ſich Darüber 
zu beflagen, daß man ihnen ihr Necht nicht gewährt habe. 

Knox drang jedoch) damit nicht durch. Die Mehrzahl der Gemeinde 
war über die Störung ihres Friedens im höchften Grade unwillig, und da 
man fürchtete, daß bei den fo fcharf hervorgetretenen Gegenfäben der Streit 
immer heftiger werden und am Ende eine Auflöfung der Gemeinde herbei⸗ 
führen möchte, fo riefen einige Mitglieder die Vermittlung des Senates von 
Frankfurt an, der denn auch, nach vergeblichen Verfuchen, eine Ausgleichung 
herbeizuführen, fich genöthigt fah, die Bedingungen, unter denen die Ge 
meinde zugelaffen worden war, einfach wieder einzufchärfen. Wenn fie ſich 
an diefe nicht hielten, fo follte ihnen der Gottesdienft unterfagt werden, 
zumal es klar fei, daß die Zänkereien erft hervorgebrochen ſeien, als man ve 
felben überfchritten habe. 

Dadurch Fam eine Zeit lang wieder Ruhe in die Gemeinde. Auch De 
„Coxianer“ mußten ſich nun wohl unterwerfen, und fie thaten es mit um 
fo feheinbarerer Bereitwilligkeit, als fie ein Mittel gefunden hatten, den 
Mann, der ihnen am meiften im Wege ftand, zu entfernen. Dies aber be 
ftand in nichts Anderem, als in einer Anklage auf Hochverrath, wie am der 
Königin Maria, fo auch) an dem deutfchen Kaifer begangen, welche fie gegen 
Knox auf Grund der „Ermahnung an England“ und der bereitö aus der- 
felben mitgetheilten Stellen!) beim Senate von Frankfurt anbrachten. Der 
Senat kam dadurd) in nicht geringe Verlegenheit. Das Berfahren der Gegner 
Knor’ mipbilligte er durchaus, dennoch aber durfte er die Anklage nicht um 
berücfichtigt laffen, da zu fürchten war, daß die „Coxianer“ ſich nicht 
fheuen würden, an den Kaiſer felbft fich zu wenden, wenn man ihten An 
gebereien nicht Folge gebe. Deßhalb wurde Knox denn vorläufig das Pre 
digen unterfagt, und — das Ende war, Daß ihm der Rath ertheilt wurde, 
die Stadt zu verlaffen. Am 25. März nahın Knox von den ihm befreundeten 
Mitgliedern der Gemeinde (50 an der Zahl) Abfchied, indem er ihnen Abends 
in feiner Wohnung noch manches Wort des Troftes fagte, und reifte dann 
am folgenden Tage, von ihnen eine Strede begleitet, von Frankfurt ab, 
nicht ohne Kummer über ſolche Zwiftigfeiten felbft unter den Bekennern des 
Evangeliums, aber auch nicht ohne dem nachzuahmen, der am Kreuze auf) 
für feine Feinde gebetet hat. „O Herr mein Gott!“ ruft er felbft in einen 
Bericht über diefe Vorgänge aus: „öffne ihre Herzen, auf dag fie ihre Sin 
den erkennen, und vergieb ihnen nach dem Reichthum deiner Gnade! Auch 
ich vergebe ihnen, o Herr, von Grund meines Herzens! Nur damit deime 
Botichaft, durch meinen Mund verfündigt, nicht verläftert werde, bin id 
gezwungen, die Urfache meiner Abreife offen darzulegen und ihre Verkehrtheit 
an's Licht zu bringen, ihnen, wie ich hoffe, zur Befferung und Andern, welche 








1) S. oben €. 108 f. 
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in derfelben Verbannung fo graufame Herzen haben möchten, um ihre Brüder 
zu verfolgen, zum Beifpiele.” 

Der Senat von Frankfurt hatte freilich ſich nicht enthalten koͤnnen, 
den Anklägern Knox' offen feine Mipbilligung an den Tag zu legen. Dennoch 
gelang es den „Coxianern“ bald, ihre Zwecke auch bei ihm durchzuſetzen, 
Dr. Cox war mit einem Dr. &lauberg zu Frankfurt, einem Neffen des Bür- 
germeifters , in Verbindung getreten, und durch deſſen Hilfe gelang es, Die 
Erlaubniß zum Gebrauch der Liturgie beim Senate zu erwirfen. Man hatte 
demfelben vorgeftellt, daß nur Knox ein Gegner des Buches geweſen, daß 
Dagegen jebt nach defien Entfernung die ganze Gemeinde nach den herge- 
brachten Gebeten verlange. So gewann die Partei der Eorianer die Ober 
hand. Man fchaffte die von Knox eingeführte Kicchenzucht ab, ftellte einen 
Biſchof an die Spike der Paſtoren und konnte ſich nun rühmen, „eine rechte 
englifche Kirche zu haben“. 

Knox wandte fih wieder nad) Genf, wo ihn Calvin auf das Zreund- 
fichfte wieder aufnahm, nicht wenig entrüftet über die Behandlung, welche der 
grade Mann zu Frankfurt erfahren hatte. Wir fehen das aus einer Antwort 
Calvin's an Dr. Cox, als diefer fich brieflich bei ihm hatte zu rechtfertigen 
geſucht. Er fagt da geradezu: „Knox fei auf eine unbrüderliche und un 
hriftliche Art behandelt worden, und es fei für feine Ankläger beffer gewefen, 
zu Haufe zu bleiben, ald wie ein Feuerbrand in einem fremden Lande in eine 
friedliche Gemeinde zu fallen und dort Zwietracht zu entzünden !)”. 


Zehntes Kapitel, 
Fortgang der Reformation in Schottland. 


Dem aus Frankfurt vertriebenen Prediger follte jedoch bald ein Wir- 
Fungöfreis eröffnet werden, der eine viel größere Wichtigkeit hatte, als der, den 
er zu verlaffen gezwungen war, nämlich in feinem Baterlande Schottland felbft. 

Wir haben Knor in den letzten Kapiteln hauptfächlich hinfichtlich der 
Thaͤtigkeit geſchildert, welche er für die englifche Kirche entfaltet hat — gleich⸗ 
wohl batte er Daneben doch auch fein engeres Vaterland nie aus den Augen 
und aus dem Herzen verloren. Sehen wir ihn während feined Aufenthaltes 
in England die nördlichen Gegenden dieſes Reiches zum Schauplaße feiner 
Wirkſamkeit wählen, fo geſchah dies aus feinem anderen Grunde, ald weil 
er da den Grenzen Schottlands am nächften war, und unausgefeßt ſtand 
er mit den dortigen Anhängern der Reformation in brieflichem, oft auch in 

1) Calv. Epp. et Respp. pag. 98, d.-d. pridie Idus Jun. 1555. 
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perfönlichem Verkehr. Eine der Anklagen, welche die Gegner beim Geheimen 
Rathe Eduards gegen ihn vorgebracht hatten!), beſchuldigte ihn ja, mit den 
Schotten in geheimen Beziehungen zu ftehen, und — wie hätte ein Mann 
feines Charakters nicht auch daran denken und darauf binarbeiten follen, 
dab das Reich deffen, dem er fo ausfchließlid) diente, auch in dem Ba | 
aufgerichtet werde, das ihm das Leben gegeben hatte? j 
Auch während feines Aufenthaltes auf dem Feftlande unterhielt er um 
ausgejegt diefen Verkehr mit feinen fchottifchen Freunden, und die Reifen, 
Die er zu verfchiedenen Zeiten nad) Dieppe unternahm, hatten zugleich auch 
den Zweck, bier die won diefen am ihm gerichteten Briefe in Empfang zu 
nehmen. Diefe lauteten denn auch immer günftiger, was die Vermehrung 
derer anbetrifft, die in Schottland der Reformation anbingen, und bewogen 
ihm endlich, felbit wieder in fein Vaterland zurückzukehren, um dort den 
Sieg der guten Sache fördern zu helfen. m 
Allerdings hatte in Schottland die römifche Partei nach dem Falle von 
St. Andrews vorläufig wieder die Oberhand gewonnen. Die — 
der Reformation waren auf den franzöſiſchen Galeeren gefangen 
und während ſo die Prälaten von ihren entſchloſſenſten Gegnern 
waren, ſtand ihnen auf der andern Seite die Hilfe Frankreichs zur Seite, 
dem feit der Verlobung des Dauphin mit Maria Stuart daran gelegen 
war, die römische Kirche in Schottland aufrecht zu erhalten, Die Berfolgungen 
der evangelifch Gefinnten begannen daher auf's Neue, befondersna 
Krieg, den der Herzog von Somerfet wegen des gebrochenen Heirathäver 
trages mit Schottland geführt hatte, durch einen Frieden zu Ende gebradit 
war und man num nicht mehr meinte, die dem Evangelium geneigten Barone 
Ionen zu müffen, und zwar war es der neu ernannte Exzbifchof von &t. 
Andrews, John Hamilton, jener Baftardbruder des Regenten, der jet Die 
Verfolqungen leitete, indem er num aber flüglicher Weife ftatt der Religion t 
politifche Anklagen vorſchützte. Man beſchuldigte Diejenigen, welche man 
meinte fürchten zu müſſen, mit England in einem landesverrätheriſchen Bünd⸗ 
niffe zu ftehen, und da half es denn nicht, daß die Angeklagten im dent lehten 
Kriege treu auf Seiten Schottlands gekämpft hatten. So wurde Cockburn non 
Drmifton und Erichton von Brunften, die wir ſchon als Freunde der Refor⸗ 
‚ mation fennen gelernt haben, wegen Hochverraths des Landes verwieſen, 1md 
Sohann Melville von Reith fogar mit dem Tode beftraft. Das einzige Be 
chen des Lepteren beftand darin, daß er an feinen damals in England ſiche 
haltenden Sohn einen unverfünglichen Brief gefchrieben hatte, der, fi e 
durch Zufall, fei es durch Treuloſtgkeit in die Hände der Prälaten gefallen 
war, „Aber, fagt Kuor?), der Biſchof von St. Andrews und der Abt von 





















- 1) ©. oben ©. 84. 
2) Hist. pag. 82 f. 
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Dumfermeline ruhten nicht, bis dem Edelmann der Kopf abgefchlagen war, 
bauptfächlich weil er dafür befannt war, daß er unbeweglich der Wahrheit 
des Wortes Gottes anhing und daß er ein Zreumd derer in der Burg von 
St. Andrews gewefen.” 

Noch ſchlimmer erging es dem Manne, der die Stelle Knox' in der 
Familie Ormifton einnahın: Adam Wallace. Eigentlich aus Mißverftändnig 
gefangen genommen, weil man ihn für den Laird von Ormifton felbft ge» 
halten, wurde er gleichwohl vor Gericht geftellt und wegen Stegeret angeflagt. 
Die Beichuldigungen waren die hergebrachten: Lefen der Bibel, Verachtung 
der Meſſe und der Heiligenverehrung, Leugnung des Fegfeuers u. dergi.!). 
Seine Apyellation von dem Gerichte der Bifchöfe, die Richter in eigener 
Sache feien, an ein gerechtes Gericht half ihm eben fo wenig, wie feine Be⸗ 
rufung auf die heilige Schrift, der er zu gehorchen verfprach, wenn man ihn 
aus derfelben eines Beſſeren belehre. Er wurde zum Feuertode verurtheilt 
und am Schloßhügel zu Edinburg verbrannt ?). 

Um jedody der „Keberei” gänzlich ein Ende zu machen, hielt der Erz⸗ 
bifchof vonSt. Andrews ein Brovincialconcil im Novernber 1549, in der Ab- 
fiht, mit demfelben die nothwendigften Schritte zur völligen Unterdrückung 
de8 Evangeliums zu berathen. Die Befchlüffe dieſer Verfammlung?) find 
in mancher Beziehung merkwürdig, befonders weil fle auf den Zuftand der 
Kirche in Schottland ein Licht werfen. Daß die Kirche einer Verbefferung 
bedürfe, wurde anerkannt, fowie auch, daß e8 mit dem Leben und der Er⸗ 
fenntniß des Chriſtenthums bei den Geiftlichen fchlimm genug beftellt fet. 
Aus diefem Grunde wurden denn auch Maßregeln zur Abhilfe der Uebel in 
Vorſchlag gebracht und e8 Lam eine Verordnung von 58 Paragraphen zu 
Stande, nad) welcher die Geiftlichkeit in Zukunft ſich richten folle. Kein 
Geiſtlicher follte mehr im Concubinat leben; die Prälaten und niederen 
Kirchendiener follten ihre Baftardfinder nicht mehr im eigenen Haufe erziehen 
und ihnen’ ebenfowenig Eirchliche Beneficten zuwenden, ald das Vermögen 
der Kicche dazu benugen, um fie mit Baronen zu verheirathen oder Baronien 
für fie zu errichten. Auch follten die Geiftlichen fi in Tracht und Kleidung 
vom Bolfe unterfcheiden, Damit man mehr Achtung vor ihnen habe: fie follten 
feine Bärte tragen, die Tonfur nicht vernachläffigen u. dergl. Die Bifchöfe 
follten fich auch in Zukunft des Predigens annehmen und wenigftens vier Mal 
des Jahres felbft Die Kanzel befteigen, fich aber, wenn fie feine Hebung darin 
hätten, von gelehrten Männern unterrichten laffen. Deögleichen auch die 
Rectoren, ja, um dem fo fühlbaren Mangel an tauglichen Predigern abzu- 
helfen, follte künftig bei jedem Biſchofsſitze und bei jeder Abtei eine Pfründe 


1) Auch daß er felbft fein Kind getauft habe, was er auch zugab und es aus 
der Schrift zu rechtfertigen fuchte. 

2) Rnor, hist, pag. 87 f. Beza, Icones, Ff.ij. Coof, I, 356 fi. 

3) Bgl. Wilfins, Consilia, IV, 46 fi. 
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andgeworfen werden für einen Solchen, der zu predigen babe, und wenn das 
nicht gefchehen könne, fo folle man, wurde beftinmt, einem zu haltenden 
Prediger wenigſtens 40 Schillinge des Jahres geben, wofür er dann minde⸗ 
fiens vier Mal im Jahre zum Volke zu reden habe. Andre Verordnungen 
betrafen die Lebensweife der Geiftlichen, die man weniger üppig haben wollte, 
die Studien, welche an den Kathedralficchen und in den Klöftern zu machen 

wären, die Anhäufung von Pfründen und geiftlichen Aemtern in einer Hand, 

die Ordinationen und Diöpenfationen, fowie das Prozekverfahren an den 

bifchöflichen Gerichtshöfen, wozu auf einem ſpäteren Eoncil vom Jahre 1551 

dann nod) der Beichluß Fam, daß, „du die untere Geiftlichfeit und die Prü- 

laten zum größten Theile Durchaus ungeeignet wären, das Volk im katholi⸗ 

ſchen Glauben und in anderen zur Seligfeit nothwendigen Dingen zu unter 

richten”, ein Katechismus in fchottifcher Sprache ausgearbeitet werden folle, 

den die Rectoren, Bicare und Pfarrgehilfen an Sonn und Fefitagen vorm 

leſen hätten, wenn Seiner da wäre, der predigen könne. Auch follten die 

Geiſtlichen fich täglich üben, den Katechismus zu lefen, Damit fle nicht auf 

der Kanzel beim Vorleſen deſſelben anftießen und ſich vor den Zuhören 

lächerlich machten, wie ihnen denn auch eingefchärft wurde, das Buch wicht. 
in die Hände von Laien gelangen zu laffen — höchſtens „einigen xechtfchafe 

fenen, ehrbaren und zuverläffigen Perfonen, welche fich zu unterrichten und 
nicht blos ihre Neugierde zu befriedigen wünſchten“, follte der Katechismus 
nach eingeholter Erlaubniß von Seiten des Bifchofs überlaffen werden dürfen. 
Wäre aber Jemand, der mit den Geiftlichen über den Katechismus zu dispu⸗ 

tiren anfinge, fo follten fie fich durchaus nicht darauf einlaffen, fondern den 
Menfchen dem Inquifitionsgerichte zur Beftrafung überliefern. 

Dieß Letztere war indefjen die hauptfächlichfte Maßregel, wodurch man 
der Keperei vollends den Garaus zu machen hoffte, und die Niederfegung 
ſolcher Gerichtöhöfe wurde eben auf diefem Concil von 1549 befchloffen. In 
jeder bifchöflichen Diöceſe, fowie bei jeder Abtei follten „Fromme, rechtfchafe 
fene, gut unterrichtete und gut beleumundete Männer, die auch die vechte 
Umficht hätten, zu Inquiſitoren ernannt werden, deren Aufgabe fein folkte, 
nach feperifchen Meinungen und verbotenen Büchern, fowie auch namentlich 
nad) jenen Satiren fleißig zu fpüren, welche die Geiftlichkeit lächerlich zu 
machen fuchten, um fie nach aller Strenge der Kebergefepe zu beftrafen. 

Doch richtete man mit dem Allen wenig aus. Die das Leben der Geifl- 
lichen regulirenden Beftimmungen wurden fo wenig beachtet, wie überhaupt 
ſolche Maßregeln von einem einmal verdorbenen Klerus niemals beachtet 
worden find, und in diefer Beziehung blieb e3 beim Alten. Selbft der Kar 
techismus, den der Erzbifchof Hamilton allerdings zu Stande brachte, if 
niemals recht. in Gebrauch gefommen, und jene Canones des Provincial- 
concil8 hatten nur dazu gedient, das Verderben, das in der Kirche herrſchte, 
in das rechte Licht zu ftellen. Was aber die Unterdrüdung der „Keperei“ 
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anbetrifft, fo rühmte freilich da8 Eoncil vom Jahre 1551, daß Diefelbe eine 
durch Die Gunft des Gouvernementd und durch die Wachſamkeit der Prä- 
Inten vollbrachte Thatfache fei, aber Doch nur, weil Die Anhänger des Evan. 
geliums vorfichtig genug waren, fich den neuerrichteten Inquifitionshöfen 
nicht in die Hände zu liefern. Wir haben ſchon früher gehört, wie die Evan- 
gelifchen inSchottland Die Wachſamkeit der römifchen Geiftlichfeit zu täufchen 
. verftanden!), fo denn auch jeßt. Sie hegten ihre Meinungen im Stillen, aber 
fie hüteten fich wohl, unbefonnen hervorzutreten und ihr Leben auf das Spiel 
zu ſetzen, indem fie günftigere Zeiten erwarteten. 

Diefe kamen denn auch bald und zwar aus Gründen, von denen man 
eigentlich das Gegentheil hätte fürchten follen , einmal daher, daß die Koͤni⸗ 
gin Mutter zur Regentin von Schottland ernannt wurde, und fodann auch 
von der Thronbefteigung der blutigen Maria in England. 

Marie von Lothringen hatte längſt darnach getrachtet, die Zügel der 
Regierung in Schottland in die Hände zu bekommen, fowohl aus Ehrgeiz, 
als auch weil der Graf Arran doch nicht in allen Stüden ein gefügiges Werk⸗ 
zeug der franzöftfchen Politik fein mochte, deren Parteigängerin die Königin 
war. In Frankreich ging man ja damit um, fowohl die Krone von Schott 
land mit der franzöfifchen untrennbar zu vereinigen, als auch den Adel in 
Schottland zu beugen und auf feinem Sturze das abfolute Königthum zu 
errichten, beides Pläne, denen Arran als nächfter Agnat der Krone eben fo, 
wie als Genofje der Barone zuwider fein mußte. Deshalb fam man am fran- 
zöftfchen Hofe den Wünfchen der Königin Mutter auf das Bereitwilligfte 
entgegen, und die Befeitigung Arrand war Das gemeinfam verfolgte Ziel. 
Marie reifte ſelbſt nach Frankreich, um bier die Sache zu betreiben und ein- 
zuleiten?), und — das Ende war, daß man den Grafen durch Drohungen 
und Derfprechungen bewog, auf die Regentfchaft von freien Stücken zu ver⸗ 
zichten. Der König von Frankreich ernannte ihn zum Herzoge von Chatel⸗ 
herault, es wurde ihm eine jährliche Penflon zugefichert, und fo ließ er ſich, 
furchtſam und lenkſam, wie er war, ablaufen — Marie von Lothringen wurde 
an feiner Stelle zur Regentin ernannt (10. April 1554). 

Aber die Regelung der Regentfchaft hing gefeglich nicht von dem Gra⸗ 
fen Arran und noch viel weniger von dem Belieben des franzöfifchen Hofes 
ab, fondern durchaus vom Parlament. Ohne den Willen der Stände des 
Reiches konnte Maria nicht Regentin fein, und wenn fie auch im Geheimen den 
Einfluß Frankreichs benugen konnte, um Arran zur Abdankung zu nöthigen, 
fo mußte doch nicht bloß diefe Intrigue felbft vor den Ständen verborgen 
bleiben, fondern fie mußte auch daran denken, die auf die Unabhängigkeit 
Schottlands eiferfüchtigen Barone für fich zu gewinnen, ohne daß Frankreich 


1) ©. oben S. 2. 
2) Tytler, VI, 50 ff., Knox, hist., 88. 
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dabei irgend wie feine Hand im Spiele hätte. Aus dieſem Grunde Hatte fie 
in langer Vorbereitung ihrer Pläne, ganz in der Weife der treulofen Politit 
Damaliger Zeit, die verfchiedenen Parteien günftig für fich zu ffimmen geſucht, 
indem fie allen Berfprechungen machte. Während fie den Römifdhen gegenüber 
als eine ſtrenge Auhängerin der römiſchen Kirche fich zeigte, gab fie den Evan. 


geliichen zu verftehen, daß fie durchaus nicht die Abjicht habe, zu über 


Unterdrüdung die Hände zu bieten, fobald fie das Heft nur erft ergriffen habe, 
und felbit beftimmte Zufiherungen des Schußes foll fie den auf Reform der 
Kirche dringenden Baronen gegeben haben. So gelang es ihr denn wirklich, 
die Stimmen der Stände auf ſich zu vereinigen, als Arran dem Parlamente 
erklärte, die Regierung niederlegen zu wollen; aber To hatte fie ſich denn auch 
Berpflichtungen auferlegt, die fie freilich nicht zu erfüllen entichloffen war, von 
denen fie aber doch für nöthig hielt, fi) noch eine Zeit fang den Schein zu 
geben, als wolle fie diefelben halten, zumal fie der Geiftlichkeit, an deren Spike 
ja der Bruder des Grafen Arran ftand, nicht fo ganz ficher war, um des 
guten Willens der Barone ihr gegenüber emtbehren zu können, und zumal 
auch die durch fie verfolgten Pläne der franzöſiſchen Politik no “zZ 
erforderten, fich die Gunft der Stände zu erhalten. 

Frankreich nämlich ging mit nichts Geringerem um, als die Pe 
beider Reihe untrennbar mit einander zu vereinigen und dann zugleich 
das die Macht des Königthums ſchwächende Feudalweſen in Schottland 
in die Schranken zurückzudrängen, welche demfelben bereit in dem eiger 
nen. Lande gefegt worden waren, Zu diefem Ende follte der Dauphin nicht 
blos mit der bereitd nach Frankreich übergefiedelten jungen Königin ver 
mäblt werden, fondern man boffte auch, von dem fchottifchen Parlamente 
vorläufig das zu erlangen, daß derfelbe zugleich mit Maria Stuart als König 
von Schottland anerkannt würde, um fo für Später zu Erreichendes eine feſtt 
Grundlage zu gewinnen !). Aber auch bei dieſen Plänen kam es durchweg auf 







den guten Willen der Stände an, und da das fönigliche Kind noch fehe jung 


war, fo daß erſt nach mehren Jahren an die benbfichtigte Vermaͤhlung und die 
mit derſelben verbundenen anderweitigen Abſichten gedacht werden konnte, fo 
fam es auch aus diefem Grunde darauf an, die evangeliich gefinnten Baront 


nicht zu verlegen. Die Negentin ſah fich deßhalb genötbigt, die einmalvor 


genommene Maske auch nach ihrer Erhebung noch beizubehalten und namen 
lich von folchen Schritten vor der Hand abzuftehen, die einen Zweifel — 
friedlichen und freundlichen Geſinnungen gegen die Evangeliſchen hätten erregen 


können. So geſchah es denn, daß unter Diefer Schwefter der Guifen, Die, gleich 


ihren Brüdern, die entfchiedenfte Anhängerin Noms war, doch das Evangelium 


I) Bal. Tytler, VI, 70, wo Thatjachen mitgetheilt werben, die bie Abſichten 
Franfreiche genugfem verrathen, Ebenſo Mignet I, 50 ff. und im Auszuge 
bei Meyer, I, 25 fi, 
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wieder Raum gewann und die Freunde deſſelben wieder wagen durften, offener, 
als bisher, hervorzutreten, ohne ihr Leben auf das Spiel zu ſetzen. 

Und dazu fam dann noch die Thronbefteigung der engliſchen Maria. 
Obgleich man hätte denken follen, daß beide Negentinnen fi nunmehr zur 
Unterdrüdung der verhaßten „SKeberei" die Hände reichen würden, fo geſchah 
doch — aus politifchen Gründen — das Gegentheil. Einmal war e8 der 
erbliche Gegenſatz zwifchen den Königen von England und Schottland, der 
beide Frauen verhinderte, gemeinfame Sache zur Ausrottung der Evangelifchen 
zu machen, und das andre Mal trug auch die Berheirathung der engliſchen 
Monarchin mit dem Könige von Spanien dazu bei, die Tochter Franfreiche, 
die in Schottland gebot, ihr als Gegnerin gegenüber zu ftellen. Zwiſchen 
Frankreich und Spanien hatte von langen Zeiten her bereits die beftigfte 
Eiferfucht beftanden,, die fich fo in den Kriegen zwiſchen Karl V. und Franz. 
blutig genug Luft gemacht Hatte, und nun — gewann Philipp II. durch die 
Verbindung mit England ja einen ſolchen Zuwuchs an Macht, daß derfelbe 
den Franzoſen nicht nur bedenklich wurde, daß fogar eine geheime Eoalition 
zwifchen Frankreich und feinen Dependenten gegen Diele fpanifch-engliiche 
Macht zu Stande fam!). Maria von Lothringen und Maria von England 
waren defbalb die erflärteften Gegnerinnen, und — die von der Leßteren 
vertriebenen Proteftanten fanden in Schottland nicht blos eine bereitwillige 
Aufnahme, fondern man binderte fie auch gar nicht, ihre Meinungen im 
Geheimen weiter auszubreiten. Bon Ort zu Ort ziebend, entflammten gerade 
fie wieder das durch die Furcht gedämpfte Feuer auch unter den Schotten, 
fo daß neue Hoffnung und mit derfelben auch neuer Eifer unter den Ein 
aefchlichterten erwachte, Das verhaßte Joch der römiſchen Priefterichaft abzu- 
fhütteln. Allmälig bildete ſich fo wieder eine Partei gegen die Geiftlichkeit, die 
ſchon frohlodet hatte, der Keberei ein Ende gemacht zu haben?), und — dieß 
Mal follten' die Bemühungen um Reform der Kirche von einem Erfolge 
gefrönt fein, der kaum fo raſch und fo gänzlich zu erwarten war. Die Treu 
fofigfeit und politifche Klugheit der Negentin arub fich zuleßt ihre eigene Grube. 

Zwei Männer waren es nun aber vorzünlich, die das gedämpfte euer 
wieder anzufchüren verftanden, beide geborene Schotten und vordem nach Eng« 
land geflohen, aber jeßt zurückkehrend und auf's Neue die Predigt won Ehrifto 
beginnend: Wilhelm Harlow und Johann Willock. Der Erſtere war urſprünglich 
ein Schneider zu Edinburg geweſen, aber, wegen feiner evangeliichen Meinungen 
flüchtig, war er in England Diafon geworden und hatte unter Eduard VI. 
das Wort Gottes gepredigt. Er war nicht ein gelehrter, wohl aber ein frommer 
und für die Wahrheit des Heiles begeifterter Mann, der nicht müde wurde, 
zu verfündigen, was ihm am Herzen lag, und nicht unbedeutende Erfolge 


1) Tytler, VI, 66. M’Erie, I, 170. 
2) Bol. Wilfins, Consilia, IV, 72. - 
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frönten feine volfsthümliche Beredtiamfeit. Zuerft hielt er fich nach feiner Rüde 
fehr in der Gegend von Ayr auf, zog dann aber von Ort zu Dre, überall das 
Wort Gottes verfündigend, bi8 er nach durchgeführter Reformation ala 
Pfarrer zu St. Euthberts in der Nähe von Edinburg angeftellt wurde), 7 

Willock dagegen gehörte zu denen, welche mit tiefer Frömmigkeit hohe willen 
fchaftliche Bildung verbanden. Wir werden ihn fpäter al3 einen der eifriaften 


und tüchtigften Mitarbeiter am Werke der Kirchenverbefferung fennen fermem 


und befonders wird feine Milde und Mäßigung gerühmt, fo daß es ibm 
möglich war, fich auch in fchlimmen Tagen da noch zu halten, mo Sinoy 
wegen feines ftürmifchen Eifers dem Haffe feiner Gegner weichen mußte 
Geboren war er in der Nähe von Ayr, und Anfangs in den Orden der Do— 
mintfaner getreten, doch als ihm das Licht der Wahrheit aufgegangen war, 
legte er fein Ordenskleid ab, mußte aber nach England fliehen, wo er eine 
Zeit lang Caplan des Herzogs von Suffolf, des Waters der unglücklichen 
Johanna Grey, geweſen war, MWährend der Berfolgungen unter Maria zog 
er fich zuerft nach Emden zurück, wo er als Arzt Iebte, wurde dann aber von 


der Herzogin Anna von Oftfriesland nah Schottland geſchickt, um einen 
Handelövertrag zwifchen beiden Ländern zu betreiben (im Sommer 1555). 





So fand er denn binreichenden Schuß theils durch die in Schottland ſelbſt 
obwaltenden Verhältniſſe, theild aber auch in feiner Eigenfchaft als Geſandter 
einer fremden Macht, und — bald trat er auch mit den Freunden des 


Evangeliums in Schottland in Verbindung. Knox?) fagt geradequ, der 
eigentliche Zweck feiner Sendung fei geweſen, „zu verfuchen, was Gott! 


Wort in feinem Baterlande durch ibn ausrichten möge,‘ und — wenn ee 
auch anfänglich im Verborgenen wirken mußte, fo hat er doch viel dazu beir 
getragen, die zeriprengten und eingefchüichterten Evangelifchen wieder —3— 
muthigen und zu ſammeln. — 

So mußte das, was der Reformation am binderlichiten hätte 2 
können, ihr nur um fo mehr zur Förderung gerathen. Freilich ging dieſt 
ganze Bewegung zuerſt durchaus im Geheimen vor ſich, und fo fehr glaubten 
die evangelisch Gefinnten noch ihre wahrbafte Meinung verbergen zu mäffen, 
daß fle öffentlich an den römiſchen Gottesdienften und felbft an der Meffe noch 
Theil nahmen. Aber gleichwohl wuchs doch die Zabl Derer, welche mit 












\ 





erneuter Hoffnung an das Nbichütteln des römischen Koches dachten, immer 
mehr, und zwar eben ſowohl unter dem Adel, als auch unter dem Bürger 


ftande. Derjenige aber, der die Schotten wieder zu offenem Hervorteten gegen 
die Brälaten bewegen follte, war Knor. Er 

Durch feine Freunde in Schottland von dem günftigen Stande der 
dortigen Verhaͤltniſſe benachrichtigt und aufgefordert, ebenfalls in fein Waters 
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1) Bal. Reith, hist,, 498. Goof, I, 385. Knor, hist., 90. 
2) Hist, pag. 00, 
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fand zurückzukehren, Tieß er ſich dazu auch bereit finden. Zwar wäre er auch 
noch gern in Genf geblieben, theils feiner Geſundheit wegen, theild aber auch, 
weil er die Dort angefangenen Studien ungern unterbrach, aber eines Theile 
zog es ihn Doch in fein Vaterland zurück, dem ein Helfer zur Aufrichtung der 
gereinigten Kirche zu fein ihm als feine Pflicht erichien, und anderen Theile 
verlangte es ihn auch, die Seinigen is Berwid wieder zu fehen, von denen ex 
fo lange Zeit hatte getrennt fein müffen. So entichloß er fih denn, den Ein 
ladungen, wie feiner Schwiegermutter, fo auch feiner fchottifchen Freunde 
Folge zu leiften. Im Monat Auguft 1555 reifte er von Genfab und landete 
gegen den Herbſt deffelben Jahres an der Oftküfte der britifchen Inſeln nahe 
an der Grenze zwiichen England und Schottland !). Zuerft begab er fi) nach 
Berwid, wo er die Seinigen nicht blos in beftem Wohlfein antraf, ſondern 
auch die Freude hatte, zu fehen, daß fie nebft einer ganzen Anzahl anderer 
Einwohner der Stadt und Umgegende, weder.ihre Kniee den Götzen gebeugt, 
noch auch die Zeichen des Antichriſts empfangen ” hatten. 

Bon Berwid ging er dann — allerdings im Geheimen — weiter 
nach Edinburg, um zu fehen, wie e8 dort flände und dann nad) Berwid 
zurüdzufehten. Aber bier follte ihm denn bald eine Thür erfolgreicher Wirk 
famfeit aufgethan werden. Ein großer Freund der Reformation war Jakob 
Syme, ein angefehner Bürger der Stadt, und in deſſen Haufe, das der Sammel. 
pla der Evangelifchen war, nahm auch Knox feine Wohnung. Hier traf 
ee mit den bervorragendften Häuptern der Partei zufammen, und feinem 
Eifer gelang es bald, auch fie zu einer größeren Entichiedenheit zu bewegen, 
als fie bisher an den Tag gelegt hatten. Namentlich war ed Eröfine von 
Dun und Wilhelm Maitland von Lethington, mit denen er hier verehrte; 
aber auch andre Einwohner der Stadt und felbft Frauen fanden fich ein, um 
feine Lehren und Ermahnungen zu hören?). Er bielt bier eine Reihe von 
Borträgen, und fein Anhang wuchs von Tage zu Tage, ja, fo begierig zeigten 
fich die Leute nach der „lauteren Milch des göttlichen Wortes,‘ daß er ſelbſt 
Des Nachts von Solchen aufgefucht wurde, die nach Belehrung verlangten. 
Mit großer Befriedigung über diefe feine erften Erfolge fchreibt er deßhalb an 
feine Schwiegermutter ?): 

„Die Wege des Menfchen find nicht in feiner Gewalt. Obgleich meine 
Reife nach Schottland, geliehte Mutter, durchaus nicht nach meinem Sinne 
war , ehe ich fie unternahm, fo preife ich Doch jetzt Gott für das, was die 
äußerliche Veranlaſſung zu derfelben geweſen ift, d. h. ich preife Gott euret- 
wegen, die er als feine Werkzeuge gebraucht bat, mich der Höhle meiner Ruhe 

1) Knorx, hist., 90. 

2) Knox, hist., 90, erwähnt namentlich eine Elifabeth Adamfon, Braut bes 
Bürgers Jak. Barron von Ehinburg, die an ihm gehangen habe, und er 
preift ihre Glaͤubigkeit und ihr feliges Ende. 

3) M’Erie, I, 175. . 
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zu entreigen (denn ihr allein entführtet mich meinen rubigen Studien), um den 
heißen Durft unfrer Brüder zu feben, welche Zag und Nacht begebren nad 
dem Brode des Lebend. Wenn ich es nicht mit meinen eigenen Augen in 
meinem Baterlande geſehen bätte, fo würde ich e8 nicht geglaubt haben! Ich 
pries Gott, als ich bei euch war, zu erfahren, daß Gott mitten in Sodom 
mehr al8 einen Lot und mehr als zwei gläubige Töchter habe, aber der 
Eifer hier übertrifft Alles, was ich fonft gefeben. Und deßhalb müßt ihr es 
geduldig ertragen, wenn ich bier noch einige Tage bleibe, denn ich kann nicht 
eher abreifen, als bis Gott ihren Durft ein wenig geftillt bat. Ya, Mutter, 
ihr Eifer überwältigt mich fo, daß ich meine befonnene Kälte nur anffagen und 
verwerfen fann. Gott wolle ihnen ihres Herzens Derlangen gewähren! und id 
bitte euch, mir von euch und von dem, was ſich feit eurem letzten Schreiben zu⸗ 
getragen hat, Nachricht zu geben. ZTröftet euch mit Gottes Verheißungen und 
feid gewiß, Daß Gott mehr Freunde erwecken wird, ald wir jetzt denfen i).“ — 

Senor’ vornehmfted Bemühen war nun, die Anhänger der Reformation 
in Schottland zu fefterem Auftreten den Römifchen gegenüber zu bewegen. 
Bisher hatten fich diefelben noch Außerlich zu dem papiftifchen Gottesdienflen 
gehalten, weil fie ſich gefcheut hatten, die Aufmerkiamkeit der Prälaten auf 
fih au ziehen, wie denn überhaupt auch von einer eigentlichen Organifation 
der Partei und von feſt in's Auge gefaßten Zielen derielben noch nicht die 
Rede war. Aber danıit fonnte der, dem das römiſche Weſen als eitel Goͤhen⸗ 
dienfogalt, durchaus nicht zufrieden fein, und follte e8 zu einer Reformation 
in Schottland fommen, fo war ein offenes Losſagen von den hergebrachten 
Mißbräuchen ja auch der erfte nothwendige Schritt. Deßhalb fing Knox?) 
denn auch an, ſowohl in feinen Unterredungen, als auch in den Vorträgen, die 
er hielt, dieß Verfahren auf das Schärffte zu rügen, in dem er es ale ein 
ftrafmürdiged Vergehen darftellte, auf fo feige Weile das Wort Gottes zu 
verleugnen, und nicht Wenige wurden Dadurch in ihrem Gewiflen auf das 
Heftigfte erfchüttert. Die Folge war, daß der Laird Erskine von Dun eime 
Abendgeſellſchaft zufammen but, bei welcher die Angelegenheit beſprochen umd 
in dem Sinne Knox' entichieden wurde. Knox ftellte hier den Sa auf: „ee 
fet in feiner Weife einem Ehriften erlaubt, bei dem Götzendienſt gegenwärtig 
zu fein,‘ und obgleich Maitland von Lethington, ein gelehrter und im Die 
putiren gewandter junger Mann, die Theilnahme an der Mefle Anfangs 
entichuldigen wollte, fo mußte auch ex doch zuleßt befennen, daß Knox Recht 
babe. „Die Meffe wurde von diefer Zeit an von denen verabfcheut, welche ihr 
vordem noch), des äußeren Scheined wegen und um Nachftellungen zu vermei⸗ 
den, beigewohnt hatten,“ und gewiß war das ein „ entfcheidender Schritt 3). — 


1) Der Brief it vom 4. Nov. 1555. 
2) Knor, hist., 91. Vgl. Cook, 392 fi. 
3) M’Erie, I, 177. 
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Don Edinburg begab ſich Knox dann auch in andre Gegenden Schott- 
Sands, um auch hier die heimlichen Anhänger des Evangeliums zu offenem 
Hervortreten zu entflammen. Laird Ersfine bewog ihn, mit ihm nad) feinem 
Schloſſe Dun in der Nähe von Angus zu reifen, und bier blieb er einen 
ganzen Monat, indem er täglich predigte und die benachbarten Butöbefiger 
berbeifumen, um ſich von ihm in der Wahrheit des Heiled unterrichten zu 
laffn. Dann begab er fih nad) Balder: Houfe, einem Schloſſe in Weſt⸗ 
Zotbian, zu Sir Jakob Sandilands, dem Comthur des Yohanniterordens 
in Schottland. Sandilands, ein bereits hochbetagter Greis, der ſowohl wegen 
feiner Macht, als auch wegen feiner Weisheit und Mägigfeitin hohem Anfehn 
ftand, war von je her ein Freund der Reformation geweien und hatte ſchon im 
Jahre 1548 gewagt, einen evangelifchen Prediger, Johann Spottswood, einen 
Schüler Cranmers, in &alder anzuftellen. Dadurch waraud) in den Zeiten des 
größten Drudes nach der Einnahmevon St. Andrews viel evangeliſches Leben in 
Oſt⸗Lothian verbreitet worden und das Schloß Ealder der Sammelplag der Evan- 
geliichen, Sowohl aus dem Adel, als auch aus der Gentry gewefen. Hier fand Knox 
Daher audy einen wohl bereiteten Boden. Er traf hier mit einer Anzahl von 
einflußreichen Perfonen zufammen, Die er zu neuem Muth zu erweden fuchte. 
Namentlich waren es drei junge Leute, Die er hier kennen lernte und deren 
fpätere Standhaftigkeit im Bekennen des Evangeliums ohne Zweifel den Be 
mühungen Knox' zu nicht geringem Theile zu verdanken ift: Archibald Lord 
Zorn, der Sohn und Nachfolger des Grafen von Argyle, Lord John Eröfine, 
der fpätere Graf Mar, und Lord Jakob Stuart, ein natürlicher Sohn 
Jakobs V., welcher damals Prior von St. Andrews war, aber nachmals als 
Graf Murray die Regentichaft in Schottland nach der Vertreibung Marta 
Stuarts überfam?). „Diele, fagt Knox, billigten feine Lehre fo fehr, daß fie 
wünfchten, fie möge öffentlich eingeführt werden.” 

Bon Calder ging er wieder nah Edinburg, wo er aufd Neue zu 
lehren anfing, und begab fih dann nach Weihnachten, auf Wunsch des Laird 
Lochart von Bar und des Sir Robert Campbell von Kineancleugb, in Die 
Srafichaft Kyle, den alten Zufluchtsort der Lollards, wo er ebenfalld eine 
Anzahl von Anhängern der evangelifchen Lehre fand. Er predigte in den 
Häufern von Bar, Kineancleugh, Earnell, Ochiltree und Gadgirth, und eben 
fo in der Stadt Ayr, wie er denn auch an verfchiedenen Orten das Abend» 
mahl mit feinen Anhängern hielt, die fich Damit zugleich verpflichteten, der 
Meſſe von nun an nicht mehr beizumohnen. Dieß geſchah auch zu Finlayſton, 
dem Schloffe des Grafen Alexander von Glencairn, der ihn kurz vor Oftern 
zu ſich gebeten hatte. Nicht blos der Graf und feine Familie, fondern aud) 
Diele aus der Nachbarfchaft nahmen an diefer Feier Theil, und Glencairn, 


1) Den Legteren hatte Knor bereits früher in London kennen gelernt. Der; 
felbe war jet etwa 22 Sahre alt. 
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ein Mann von guten Kenntniffen, hat fich feit der Zeit ſtets als einen eifrigen 
Schüber der Reformation erwielen. In Galder, wohin Knox ſich darauf 
wieder begab, fanden fich außer den Bewohnern der Umgegend aud) eine An- 
zahl von Leuten aus Edinburg ein, mit denen er denn auch das Abendmahl 
bielt, und eben fo brachte er bei einem erneuerten Aufenthalte zu Dun, „we 
er jetzt mit größerer Offenheit feine ehren vortrug, die Edelleute der Graf: 
haft Mearns dahin „durch Theilnahme am Abendmahl der Meſſe abzufagen 
und — ein felerliches Bündniß mit einander zu fchließen,, durch welches fie ſich 
gegenfeitigen Schuß gelobten und verfprachen, zur Befeitigung des Papf 
thums und zur Aufrichtung der Reformation, fobald fich ihnen dazu nur eine 
günftige Gelegenheit böte, alle ihre Kräfte einfeben zu wollen!). So ließ es 
fih Knox angelegen fein, überull die Gemüther zu einem volllommenen Bruce 
mit der römischen Kirche zu bewegen und die Anhänger des Evangeliums, die 
bisher vereinzelt und eben deßhalb machtlos dageftanden hatten, zu einer ge 
Ichloffenen Partei zufammen zu bringen, die im Stande wäre, den über 
mächtigen Präfaten die Spitze zu bieten. Mit demfelben unerfchrodenen Eifer, 
mit welchem er vordem in England für das volle und Tautere Evangelium 
eingetreten war, fehen wir ihn auch hier wieder unausgefeßt thätig, und gewiß 
war die Gefahr, der ex ſich ausfebte, feine geringe. 

Knog trat freilich Anfangs nur im Geheimen auf und feine Freunde 
fuchten auch, Angefichts der noch immer in voller Machtvollkommenheit da 
ftebenden römifchen Kirche, feine Anweſenheit fo viel ald möglich geheim zu 
halten; aber verborgen bleiben konnte diefelbe doch auf die Dauer nicht, md 
je mehr fein Anhang wuchs, defto mehr mußten feine Gegner auf ihn auf 
merffam werden. So fam e8 denn auch vor die Biſchöfe, daß zu Ayr ein 
evangeliſcher Prediger die Leute zum Widerftande gegen das Papftthum auf 
gefordert habe, und bald erfuhr man auch, daß diefer Prediger Knox ſei. 
Die Bifchöfe wandten fih an die Regentin und machten fie auf die Gefahren 
aufmerkjam, die daraus entftänden, wen man diefen, der ein fo überaus 
gelehrter Mann fei, ungehindert feine Lehren vortragen laſſe. Sie forderten 
die Feftnahme des Prediger, und würden fchon jebt ihr Ziel erreicht haben, 
hätte die Regentin nicht Grund gehabt, die Evangelifchen zu fchonen ?). Alt 
aber der Anhänger des Neformators immer mehr wurden und namentlich als 
das Gerücht von jenem Bündniffe ſich verbreitete, welches die Edelfeute von 
Mearns mit einander geichloffen hatten, — „die Mönche liefen von allen 
Seiten nad) den Biſchöfen,“ fagt Knog?) — da waren die Präfaten ent 
ſchloſſen, auch ohne die Regentin einen entfchiedenen Schritt gegen den Pre 





1) Knorx, hist., 92. 

2) DBgl. Letter to the Lady Mary, Regent of Scotland, im Anhang zu 
Knor, hist,, pag. 416 f. 

3) hist., 92. Vgl. Eoof, IT, 2 f. 
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diger zu thun. Sie Iuden ihn nach Edinburg vor das geiftliche Bericht, wo 
er in der Kirche der Domintfaner am 15. Mai ericheinen follte, und obne 
Zweifel würde Knox dem Schickſale Wifharts nicht entgangen fein, wäre 
nicht fein Anhang bereit zahlreich genug geweien, um den Prälaten Furcht 
einzuflößen, und hätten fich Die ewangelifch gefinnten Edelleute nicht ent 
fchloffen, ihren Prediger zu ſchuͤtzen. 

Knox war bereit, zu Edinburg zu ericheinen, aber zugleich kam aud) 
Erskine von Dun nebft einer großen Anzahl Bewaffneter in die Stadt’). 
Dadurch wurden Die Priefter bewogen, ihr Unternehmen aufzugeben, zumal 
fie auch der Hilfe der Regentin nicht ficher waren. Sie erfchienen deßhalb nicht 
im Gericht, fondern gaben vor, es feien Formfehler bei der Ladung vorge- 
fommen, welche e8 ihnen unmöglich machten, die „LUnterredung “ mit Knox 
abzuhalten, und — der Erfolg war, daß Knox jet in dem Haufe des Biſchofs 
von Dunfeld felbft öffentlich und vor einer Verſammlung predigte, die größer 
war, als je zuvor. „Zehn Täge hindurch verfündigte er Bor- und Nachmittags 
den Bewohnern Edinburgs das Evangelium, und feiner von den Prieftern 
wagte es, ihn auch nur im Geringſten zu beläftigen, oder auch nur zu wider 
ſprechen?).“ „Die Seufzer meines Herzens,“ fchreibt er deshalb an feine 
Schwiegermutter, „find. nicht vergeblich geweien, und die Zeit unfrer Be⸗ 
freiung naht heran, denn wie auch der Satan toben mag, die Bnade des 
heiligen Geiftes ift doch mächtiger, als er, und giebt täglich neue Beweiſe von 
der ewigen Liebe unſres gnädigen Vaters!“ Ja, fo freudig iſt er über dem 
ihm zu Theil gewordenen Erfolg, daß er meint, „Der Tod werde füß fein, 
wenn er nach noch 14 folchen Tagen in Edinburg ihn treffen follte, wie er" 
Damals als ex den Brief fchrieb, „deren drei erlebt habe?) !‘‘ 

Unter denen, welche den Prediger hörten, war auch der Graf von 
Marshal, welchen Glencairn bewogen hatte, die Reden Knox' zu befuchen, 
und diefer wurde der Art vom Evangelium ergriffen, daß er meinte, es fei 
möglich, auch die Regentin zu ihm herüberzuziehen, wenn ſie daffelbe nur 
recht kennen lernte. Er überredete Knox daher, an diefelbe einen Brief zu 
ſchreiben, in welchem er fie ermahnen follte, dem Worte Gottes Gehör zu 
geben. Knox war dazu gern bereit, und der Graf Glencairn übernahm «8, 
das Schreiben zu überreichen. Es war der Brief, verglichen mit Knox' fonfti- 
.ger Schreibweife, die nicht ohne Härte und Rüdhaltsiofigkeit war, und ver 
lichen überhaupt mit der Art und Weife, wie man damals religiöfe Streit- 
ſchriften abzufaffen pflegte, nicht nur in einem fehr böflichen Zone, fondern 
auch in einem für die damalige Zeit elegant zu ernennenden Style gefchrieben, 


1) Es war eine hergebrachte Sitte, daß Angeflagte von ihren Freunden vor 
Gericht begleitet wurden. Vgl. Rudloff I, 74. Anm. 2. 

2) Knor,l.c. 

3) M’@rie, E, 183. 
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und man ſieht, daß der Berfaffer fi Mühe gegeben hat, zu vermeiden, mai 
die Negentin hätte erbittern können. Nuchdem et fi) von den Berleumdunge 
zu reinigen gelucht hat, die „zu den Ohren ihrer Gnade über ihn gedrunge 
fein möchten,“ als ob er ein „Ketzer“ jei und Aufruhr predige, danlt er iu 
Königin für die von ihr bewiejene Mäßigung, durch welche „Die Ankyläg 
des Satans vereitelt fein“ und nennt das „feinen Troſt,“ nicht bios kim 
wegen, fondern auch der Regeutin wegen, Die Dafür Die Gnade Gottes dar 
tragen werde. Er bittet fie, in „dieſer Mößigung und Güte‘ gegen W 
fortzufahren, welche „auf fo ungerechte Weile angeflagt würden, und ie 
zeugt, wie er alles Gute von ihr erwarte: mütterliche Liebe gegen ihre Ume 
thanen, ftrenge Gerechtigfeit gegen alle Mörder und Unterdrücker, ein He 
das frei fei von Eigennuß und Parteilichfeit, und ein eifriges Bemühen w 
das öffentliche Wohl. Dann aber macht ex fie darauf aufmerkſam, dab i 
fange eine Beſſerung der Sitten unmöglich fei, als die Religion ſelbſt fo ſch 
im Argen liege, und er erbietet fi, ihr Aufichluß über die Irrthümer und de 
fehrtheiten zu geben, welche die Kirche „überfluthet‘ hätten, wenn file ihn bias 
wolle. Jetzt weißt er fie nur darauf hin, daß man in Suchen der Reigen 
nicht auf die Schrift, fondern lediglich auf Menichenmeinungen ſich Ri 
und daß daher das Verderben der Kirche gefommen fei. Er wiſſe wohl, ig 
er, daß Neuerungen in Religionsfachen mit Gefahren verbunden feien, ds 
die Gefahren, die von Seiten der verderbten Kirche kämen, feien Doch u 
größer, und wenn die Negentin fich auch nicht zur Durchführung einer Are 
mation für berechtigt hielte, fo wäre fie Doch auch nicht verpflichtet, da 
Götzendienſt und andre offenbare Mißbräuche aufrecht zu erhalten, no N 
Wuth der Geiftlichkeit zu dulden, welche unfchuldigen Menſchen mörderil 
nachftelle aus‘ dem alleinigen Grunde, weil diefelben Gott nach Mapyak 
bes Wortes Gottes anbeteten!).“ 

Dean fieht aus diefem Briefe, daß die Evangeliihen auf den gu⸗ 
Willen der Königin Mutter noch immer ihr Vertruuen feßten, Daß fie wenig 
ſteus von ihr erwarteten, fie werde die eine Partei nicht um der ande 
willen unterdrüden wellen, fondern auch dem Svangelium Freiheit verflamm 
Aber die Regentin hatte Doch nicht Luft, fih mit dem Reformator einzulafee 
AS ihr Glencaien den Brief übergab, warf fie nur einige oberflächliche Ya 
in denſelben und reichte ihn dann dem Erzbiſchof von Glasgow mit ia 
Worten bin: „Da haben Sie ein Paequill!‘ ohne weiter Darauf einzugeha’ 
Ihre Müßigung gegen die Evangeliichen war ja nur eine Maske, Die fie ber 
war, fallen zu laſſen, fobald fie derſelben nicht mehr bedürfte, und fo me 
denn Diefer Schritt der Evangeliſchen vereitelt. Knox blieb Nichts übrig, a 
den Brief jpüter mit Anmerkungen verfehen, zu veröffentlichen, und Diefe ft 


.- [2 Am “m — in —— — — 








1) S. ven Brief im Anhange zu Knor, hist., 413 ff. 
2) K&nor, hist., 92. Bgl. Cook, 1, UF. . 
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m Denn allerdings weniger höflich und zurückhaltend. „Wie mich die Liebe be- 
wog,“ fagt er, „zweideutige Worte im beften Sinne auszulegen, fo treibt mic) 
w nun die Pflicht gegen Gott (der mir nie befohlen hat, irgend einem irdifchen 
3 Zürften zu ſchmeicheln), euch zu fagen, daß, wenn ihr die Ermahnungen 
—t Gottes nicht höher achtet, al8 die Bardinäle, nämlich als ein Pasquill, 
we Daß ex euch dann bald Boten fenden wird, mit welchen ihr nicht mehr auf 
& Diefe Weife werdet fcherzen können. Ich ſprach nicht zu euch, Madame, in 
»ı meinem früheren Briefe, noch thue ich es in diefem, wie Pasquillus zum 
= PBapft ſpricht, zu Gunften Solcher, welche ihren Namen nicht nennen dürfen, 
= fondern ic) komme in dem Namen Jefu Ehrifti, bezeugend, daß die Religion, 
E die ihr beſchützt, Fluchwürdiger Gößendienft ift, was ich mich felbft durch die 
> Harften Zeugniffe der Schrift zu erweiſen anbiete. Und in diefem Streite 
* ſtelle ich mich allen Papiften im Sönigreiche dar, feine andre Waffe verlan- 
& gend, als Gottes heiliges Wort und die Freiheit meiner Zunge). — 

run: Um diefe Zeit empfing Knox Briefe von Genf, welche ihn dorthin zurück 
z verlangten. Die Frankfurter Fremdengemeinde hatte fih in Folge der Ein- 
D führung der englifchen Liturgie durch Dr. Cox getrennt, und der eine Theil 
zai derfelben, der die einfache Weile des Gotteödienftes vorzog, war nad) der 
» ; Stadt Calvins übergefiedelt, um dort in Frieden leben zu können. Diele, 
„ an deren Spike Wittingham und Fox fanden, begehrten Knox zu ihrem 
3 Prediger und baten ihn dringend, fie nicht zu verlaffen. Knox willigte ein, 
und die fchottifchen Freunde Eonnten ihn nicht bewegen, im Baterlande zu 
z bleiben. Er machte zwar noch einmal eine Rundreife Durch die Gegenden, wo 
- , er in der letzten Zeit gepredigt hatte und ermahnte die Brüder zur Standhafe 
z tigkeit, aber — ſelbſt die Bitten des alten Grafen von Argyle, den er auch 
3 noch befuchte, waren nicht im Stande, ihn von feinem Entſchluſſe abzubringen. 
„Wenn Gott," fagte er, „ihren geringen Anfang fo fegnete, daß fie nun in 

de Der Gottfeligfeit beharrten, Dann möchten fie nur befehlen und fie würden ihn 
jeder Zeit gehorfam finden, aber einmal müßte er doch auch noch die Heine 
. Heerde befuchen, von der gottlofe Leute ihn vertrieben hätten!“ In dieſen 
Worten liegen auch wohl die Gründe, die ihn bewogen, noch einmal fein 
Baterland zu verlaffen: Er fühlte fich verpflichtet, denjenigen beizuſtehen, die 
um feinetwillen ihre fonft günftige Lage in Frankfurt aufgegeben hatten, und 
dann mochte er auch einfehen, daß der Zeitpunkt für -eine durchgreifende 
Reformation in Schottland noch nicht gefommen fet?). Der Samen, den er 
z  geftreut hatte, mußte erft aufgehen und Früchte tragen, und feine Abweſenheit 
follte die Schotten zu um fo größerer Entfchiedenbeit anfpornen. So verließ 


1) Knox, hißt., im Anhange, 425 f. 

2) Tytler, VI, 80 f. tadelt Knor, daß er Schottland verlafien — „whilst his 
writings at this season had all the impassioned Zeal, his conduct be- 
trayed some want of the ardent courage of the martyr.“ — Ob 
Knor nicht gleichwohl weife gehandelt Hat, fich nicht vor der Zeit zu opfern? 

Brandes, John Knor. 3 
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und man flieht, daß der Verfaffer fi Mühe gegeben hat, zu vermeiden, mas 
die Regentin hätte erbittern können. Nachdem er ſich von den Verleumdungen 
zu reinigen gelucht hat, die „zu den Obren ihrer Gnade über ihn gedrungen 
fein möchten,“ als ob er ein „Ketzer“ fei und Aufruhr predige, Danft er der 
Königin für die von ihr bewielene Mäßigung, Durch weldye „Die Anfchläge 
des Satans vereitelt feien‘ und nennt dag „feinen Troſt,“ nicht blos feinet- 
wegen, fondern auch der Regeutin wegen, die dafür Die Gnade Gottes davon 
tragen werde. Er bittet fie, in „Diefer Mäßigung und Güte‘ gegen Alk 
 fortzufahren, welche „auf fo ungerechte Weile angeklagt würden,‘ und be 
zeugt, wie er alles Gute von ihr erwarte: mütterliche Liebe gegen ihre Unter 
thanen, firenge Gerechtigkeit gegen alle Mörder und Unterdrüder, ein Her, 
das frei fei von Eigennuß und Parteilichfeit, und ein eifriges Bemühen wm 
das öffentliche Wohl. Dann aber macht ex fie darauf aufmerfjam, daß je 
lange eine Beſſerung der Sitten unmöglich) fei, als Die Religion felbft fo fehe 
im Argen liege, und er erbietet fich, ihr Aufichluß über die Irrthümer und Ber 
kehrtheiten zu geben, welche die Kirche „überfluthet“ hätten, wenn fie ihn hoͤren 
wolle. Sept weißt er fie nur darauf bin, daß man in Suchen der Religion 
nicht auf die Schrift, fondern lediglich auf Menfchenmeinungen fidy flüge, 
und daß daher das Verderben der Kirche gefommen fe. Er wiſſe wohl, fagt 
er, daß Neuerungen in Religionsfuchen mit Gefahren verbunden feien, aber 
die Gefahren, Die von Seiten der verderbten Kirche kämen, feien doch noch 
größer, und wenn die Regentin fich auch nicht zur Durchführung einer Refor 
mation für berechtigt hielte, fo wäre fie doch auch nicht verpflichtet, den 
Gögendienft und andre offenbare Mißbräuche aufrecht zu erhalten, noch die 
Wuth der Geiftlichfeit zu dulden, welche unfchuldigen Menſchen mörderiſch 
nachſtelle aus dem alleinigen Grunde, weil diefelben Gott nad) Maßgabe 
bes Wortes Gottes anbeteten?)." - 

Man fieht aus diefem Briefe, daß die Evangelifchen auf den gutem 
Willen der Königin Mutter noch immer ihr Vertrauen feßten, daß fie wenig 
flend don ihr erwarteten, ſie werde die eine Partei nicht um der anderem 
willen unterdrücen wellen, fondern auch dem Evangelium Freiheit verjtatten. 
Aber die Regentin hutte Doch nicht Zuft, fich mit den Reformator einzufaflen. 
AS ihr Glencairn den Brief übergab, warf fie nur einige oberfkichlidye Blicke 
in Denjelben und reichte ihn dann dem Erzbiſchof von Glasgow mit den- 
Worten bin: „Da haben Sie ein Paéquill!“ ohne weiter Darauf einzugehn?). 
Ihre Maͤßigung gegen die Evangeliichen war ja nur eine Maske, die fle bereit 
war, fallen zu laffen, fobald fie derjelben nicht mehr bedürfte, und fo war 
denn diefer Schritt der Evangelifchen vereitelt. Knox blieb Nichts übrig, als 
den Brief Ipäter mit Anmerkungen verfehen, zu veröffentlichen, und dieſe find 


1) €. den Brief im Anhange zu Knor, hist., 413 ff. 
2) Knox, hist., 92. Bgl. Eoof, 1,9 f. . 
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denn allerdings weniger höflich und zurüchaltend. „Wie mich die Liebe be- 
wog,‘ fagt er, „zweideutige Worte im beften Sinne auszulegen, fo treibt mid) 
nun die Pflicht gegen Gott (der mir nie befohlen hat, irgend einem irdifchen 
Fürſten zu fchmeicheln), euch zu fagen, daß, wenn ihr die Ermahnungen 
Gottes nicht höher achtet, als die Bardinäle, nämlich al8 ein Pasquill, 
daß er euch dann bald Boten fenden wird, mit welchen ihr nicht mehr auf 
diefe Weile werdet fcherzen können. Ich ſprach nicht zu euch, Madame, in 
meinem früheren Briefe, noch thue ich c8 in diefem, wie Pasquillus zum 
Papft fpriht, zu Gunften Solcher, welche ihren Namen nicht nennen dürfen, 
fondern ich komme in dem Namen Jeſu Chrifti, bezeugend, daß die Religion, 
die ihr beichügt, fluchwürdiger Goͤtzendienſt ift, was ich mich felbft durch die 
klarſten Zeugnifle der Schrift zu erweifen anbiete. Und in diefem Streite 
ftelle ich mich allen Papiften im Königreiche dar, feine andre Waffe verlan- 
gend, ald Gottes heilige! Wort und die Freiheit meiner Zunge!) — 

Um diefe Zeit empfing Knox Briefe von Genf, welche ihn dorthin zurück 
verlangten. Die Frankfurter Fremdengemeinde hatte ſich in Folge der Ein- 
führung der englifchen Liturgie durch Dr. Cox getrennt, und der eine Theil 
derſelben, der Die einfache Weiſe des Gotteödienftes vorzog, war nach der 
Stadt Calvins übergefiedelt, um dort in Frieden Ieben zu fönnen. Diefe, 
an deren Spise Wittingham und For flanden, begehrten Knox zu ihrem 
Prediger und baten ihn dringend, fie nicht zu verlaſſen. Knox willigte ein, 
und die fchottifchen Freunde konnten ihn nicht bewegen, im Vaterlande zu 
bleiben. Er machte zwar noch einmal eine Rundreife durch die Gegenden, wo 
er in der letzten Zeit gepredigt hatte und ermahnte die Brüder zur Standhaf 
tigkeit, aber — felbft die Bitten des alten Grafen von Argyle, den er auch 
noch befuchte, waren nicht im Stande, ihn von feinem Entſchluſſe abzubringen. 
„Wenn Gott," fagte er, „ihren geringen Anfang fo fegnete, daß fie mın in 
der Gottfeligkeit behareten, dann möchten fie nur befehlen und fie würden ihn 
jeder Zeit gehorſam finden, aber einmal müßte er Doch auch noch die Kleine 
Heerde befuchen, von der gottlofe Leute ihn vertrieben hätten!‘ In Dielen 
Worten liegen auch wohl die Gründe, die ihn bewogen, noch einmal fein 
Vaterland zu verlaffen: Er fühlte fich verpflichtet, denjenigen beizuſtehen, die 
um feinetwillen ihre fonft günftige Lage in Frankfurt aufgegeben hatten, und 
dann mochte er auch einfehen, daß der Zeitpunkt für ‚eine durchgreifende 
Reformation in Schottland noch nicht gekommen fet?). Der Samen, den er 
geſtreut hatte, mußte erft aufgehen und Früchte tragen, und feine Abweſenheit 
follte die Schotten zu um fo größerer Entfchiedenheit anfpornen. So verließ 


1) Knox, hist., im Anhange, 425 f. 

2) Tytler, VI, 80 f. tadelt Knox, daß er Schottland verlaffen — „whilst his 
writings at this season had all the impassioned Zeal, his conduct be- 
trayed some want of the ardent courage of the martyr.“ — Ob 
Knor nicht gleichwohl weiſe gehandelt hat, ſich nicht vor der Zeit zu opfern? 

Brandes, John Knor. 9 
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heit in ihren Grundfägen, die vorher noch groß genug war, gereinigt. Der 
Grundfaß, den er ſtets verfochten hatte: Daß in Chriſto alfein alles Heil ſei 
und daß dephalb auch der Herr allein durch fein Wort feine Kirche zu — 
habe, war durch ihm Die Ueberzeugung aller derer geworden, die in Si * 
(and nach einer Verbeſſerung der Kirche verlangten, und dadurch war j 
Vereinbarung mit der römifchen Kirche abgefchnitten. Jetzt galt es, * 
der Chriſtus oder der Papſt, und wir werden ſehen, wie dieſer von Anor 
ausgeftreute Same auch bald heranreifte. Der vollftändige Bruch mit der 
römischen Kirche, wie er wenige Jahre fpäter eintrat, war die Frucht, melde 
Knor von feinen Bemühungen erntete. Ex felbit aber lebte bis dahin in 
Sicherheit zu Genf, um dann zu rechter Zeit wieder auf dem Kampfplatze in 
feinem Baterlande zu erfcheinen und den Sieg herbeiführen zu helfen. 


Elftes Kapitel. 
Anor in Genf. 


Die Tage, die Knor nun in Genf verlebte, waren die ruhigſten ſe 
Lebens. Es war ihm bisher nie ſo gut deworden Zum erſten Male di 
er ſich des ungeſtörten Umganges mit den beiden Perſonen erfreuen, die 
auf Erden die liebſten waren, mit ſeiner Frau und —— ind 
in friedlicher Häuslichkeit fonnte er jet daran denfen , feine Durch d 
lofen Anftrengungen der Teßten Sabre jehr geſchwächte Gefumdbeit 1 
berzuftellen. Dazu fam das gute Einvernehmen, in welchem er eben fi nohl 
mit Calvin und der Genfer Geiftlichkeit, als aud) mit denen ftand, Die > 
zu ihrem Prediger berufen hatten. Mit großer Liebe bing die —* J 
dengemeinde an ihm, und von den Frankfurter Mißhelligkeiten war h ar 
Spur, Vielmehr wie er in der Genfer Kirche überhaupt ein Muft 
Reinheit vor ſich ſah, die er immer aud) für die Kirche von England ge 
hatte, jo war e8 ihm auch vergönnt, in feiner Gemeinde ganz ni 
Ueberzeugung zu wirken. Nicht die Liturgie der Hochkirche war bier ü 
tung, fondern vielmehr jenes Gebetbuch, das er felbft vordem für di 8 
furter Gemeinde hatte ausarbeiten helfen, und eben fo fehlte e 
an jenem fittlichen Erufte, auf den er ſtets gedrungen hatte. Mit fer 
Befriedigung fehen wir ihn deßhalb auch in den Briefen, die erh * 
Zeit an Freunde ſchrieb, über feine gegenwärtige Lage ſich ausfprechen, jü, 
er ladet diefelben ein, auch herüber zu fommen und fich des Friedens zu er 
freuen, der ihm und den Seinigen in Genf zu Theil geworden fei. Gin 
beffere Zufluchtsftätte könnten fie nirgend finden. „In meinen Herzen“ 
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fchreibt er an den Londoner Gaftfreund Locke!), kann ich nur wünfcdhen, daß 
ed Gott gefallen möge, euch auch hierher zu führen, wo, wie ich mic) nicht 
fcheue zu behaupten, die befte Schule für einen Chriften ift, wie fie feit den 
Tagen der Apoftel niemald auf Erden iſt gefunden worden. Ich gebe zu, Daß 
auch an anderen Orten Ehriftus wahrhaft gepredigt wird, aber eine fo ernft- 
liche und gewiflenhafte Befferung der Sitten, wie des Glaubens, habe ich bis- 
ber an feinem andern Orte angetroffen.‘ . 

Doc aber war er feineswegs entfchloffen, fich dauernd in Genf nieder 
zulaffen. Immer wieder z0g e8 ihn doch nach dem Vaterlande, und wie er 
nicht aufhörte, in ftetem brieflichen Verkehr mit den Brüdern in Schottland 
zu flehen, fo war er audy bereit, dahin zurüdkzufehren, fobald nur günftigere 
Ausfichten auf dad Gelingen der Reformation dort ſich zeigen würden. Er 
ſchreibt Darüber an feine Freunde in Edinburg (d. d. 16. März 1557):') 
„Mein Wunfch und tägliches Gebet ift, daß ich euch nicht allein befuchen, 
ſondern auch, daß ich mit Freuden meinen Kampf unter eud) endigen möchte, 
und ihr dürft verfichert fein, daß, fobald nur eine größere Anzahl unter euch 
mich zurüdverlangt, Daß es dann durch die Gnade Gottes weder Furcht vor 
Strafe, noch) auch vor zeitlichem Tode fein wird, was mic) davon abhalten 
könnte, zu euch zu kommen.“ Und daß diefe Zeit einmal eintreten werde, wo 
auch in Schottland der Herr den Sieg behalte, daran zweifelt er durchaus . 
nicht. „Satan‘, fehreibt er, „wüthet zwar jebt, aber mächtig ift der, der ja 
verfprochen hat, in Allem, was wir auf feinen Befehl unternehmen, mit uns 
zu fein, zur Ehre feines heiligen Namens und zur Aufrechthaltung des rech⸗ 
ten Glaubens. Deghalb fürchten wir denn auch feine feindfelige Macht, ja, 
im Vertrauen auf unfern Gott verachten wir fie alle, fie feien Könige oder 
Kaifer, Menfchen, Engel oder Teufel. Sie werden nie im Stande fein, über 
die einfache Wahrheit Gottes, die wir befennen, den Sieg davon zu tragen; 
nad) Gottes Zulaffung mögen fie wohl über unfre Leiber triumphiren, aber 
unfre Sache wird den Sieg behalten troß des Teufels.” 

Bald follte denn auch ein Ruf aus dem Vaterlande an ihn gelangen. 
Im Mat deffelben Jahres fam Jakob Syme, bei dem Knox zu Edinburg ge- 
wohnt hatte, und Jakob Barron, ein anderer Bürger von Edinburg, nad) 
Senf und überbrachten ihm einen Brief, unterzeichnet von dem Grafen 
Glencairn, dem Lord Lorn, Erskine und Jakob Stuart, welcher ihn zur 
Rückkehr nach Schottland aufforderte?). „In dem Herrn innig Geliebter,“ 
fo lautete das Schreiben: „Die Gläubigen, die ihr ja fennt, find, Gott fei 
Dank, ftandhaft in dem Glauben, in welchem ihr ſie verlaffen habt, und fie 
haben täglich den herzlichften Wunfch, euch wieder bei fich zu haben, weß⸗ 


1)-©. oben ©. 94. Der Brief bei M’Erie, I, 197. 
2) l.c. 
3) Knox, hist., 97 f. 


um die Ehre Gottes zu fördern, fobald die Zeit es erlauben wird. Und o 


134 


























halb wir dem auch, jo Gott will und die Zeit es euch erlaubt, euch von 
Herzen bitten im Namen des Herrn, wieder zu und zu fommen. Sri 
alfe Gläubigen, die ihr hier zurückgelaſſen habt, nicht blos hoch erfreut fe 
eure Lehren zu hören, fondern auch bereit, Gut und Blut daran zu fe 


qleich die Obrigfeiten in diefem Rande ſich noc) in demfelben — t⸗ 
finden, wie damals, als ihr fort gingt, ſo haben wir doch nicht erfahren, daß 
ſeit der Zeit irgend welche Grauſamkeit verübt worden iſt, ſondern wir find 
vielmehr überzeugt, daß Gott feine Heerde vermehren wird, weil wir die 
Mönche, diefe Feinde Jeſu Chriſti, ftets mehr in Verachtung geratben 5 
ſowohl bei der Königin, als auch bei den übrigen Großen des Reiches. Die 
ift in wenigen Worten die Meinung der Gläubigen, fowohl derer, die bier 
anwefend, als auch der übrigen, die abwefend find. Was wir fonft ne 
auf dem Herzen haben, wird der gläubige Ueberbringer dieſes Briefes en 
noch weiter mittheilen, und fo lebt denn wohl in dem Herrn!“ | 
Knox legte diefen Brief fowohl feiner. Gemeinde, ald auch C — nd 
den Übrigen Genfer Predigern vor, und bat fie um ihre Gntfepeidung. 2 
fie e8 für nöthig bielten, fo wollte er geben, und Galvin ſprach fi 
Vebereinftimmung mit den Uebrigen, denn auch dahin aus, Daß „er den 
nicht ablehnen dürfe, ohne widerfpenftig gegen Gott und undanfbar : N 
fein Vaterland zu fein. Das entfchied für den Entfchluß des gem —— m 
Mannes. Gern wäre er noch in Genf geblieben, und ungern * —* 
feine Gemeinde, aber Beide unterwarfen fich dem, was fie als den % 
Gottes erfannten, wie denn auch feine Familie nicht widerftrebte, 
fich zu laſſen. Gr antwortete, daß er fommen werde, fobald es — 
möglich ſein, und nachdem Wilhelm Wittingham, ein gelehrter Mam md 
treuer Freund Knox' ſchon von England ber, zu feinem Nachfolger er 
war, nahm er Abfchied von feinen Freunden und ging nad) Dieppe (iM 
October 1557)'). Seine Frau aber nebft Schwiegermutter und dem zu 
Söhnen, welche ihm in Genf geboren waren, ließ er einfwelen unter de 
Schutze Calvins zurück, mit der Abficht, fie nadjommen zu laffen, fobald 
ſich zeige, Daß fie in Schottland ficher würden [eben können. 
Doc) follte er fih) zu Dieppe unerwarteter Weiſe ten 
Während er dort auf ein Schiff wartete, das ihn hinüber bringen Fo 
empfing er andre Briefe aus Schottland, die ihm bedenklich — 
ſchrieb ihm, es ſeien neue Berathungen unter den Anhängern des E 
liums gepflogen worden, und der größte Theil ſei doch vor den Gefahren 
zurückgebebt, die ein offenes Vorgehen mit ſich bringen würde. Siehe et * 
ten deßhalb auch, ihn zur Rückkehr eingeladen zu haben?). 
1) Knor, hist. ‚9. 


2) Knor, |]. e. "Doch famen biefe Briefe nur von Brivatleuten in — 
nen Namen, obgleich ſie freilich Thatſachen berichteten. 
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Knox wurde über diefe Nachricht nicht wenig entrüftet, und fehrieb 
auch fofort wieder einen Brief nach Schottland, in welchem er feinen Freun⸗ 
den die ernfteften Vorftellungen machte. Er verhehlte feinen Unwillen keines 
wegs. Es fei ihm unangenehm, fagt er, Daß er erſt mit fo viel gelehrten 
und frommen Männern diefe Angelegenheit habe beraten müffen und daß er 
nun doch unverrichteter Sache wieder zurückfehren folle. Das fei ebenfowohl 
für ihn, als für fie etwas Schimpfliches, denn das fühe fo aus, ald ob er 
vorschnell und aus Eitelkeit fi Etwas unterfangen babe, oder als ob fie 
eine große Thorheit begangen hätten, ihn einzuladen. Cinigen möchte es 
wohl al8 etwas Geringfügiges erfcheinen, fo für Nichts und wieder Nichts 
feine Familie und Gemeinde verlaffen zu müffen, aber er möchte um Alles in 
der Welt es nicht noch einmal durchmachen, ſich fo von den Seinigen 108 
zureißen und fo viele ernfthafte Zeute beim Abfchiede weinen zu fehen. Was 
für eine Antwort er denn nun geben folle, wenn ex gefragt werde, warum er 
die Reife nicht fortgefeßt habe? Doc, könne er Gott zum Zeugen anrufen, 
daß ihn die perfönlichen Unannehmlichfeiten, denen er fich fo ausgeſetzt ſehe, 
noch am wenigften mit Kummer erfüllten, fondern was ihn am meiften 
ſchmerze, das fei der Gedanke an die traurigen Folgen, die aus folchen Be⸗ 
tragen für fle und ihre Kinder und Unterthanen hervorgehen würden, wenn 
fie num die Gelegenheit, die fich ihnen darböte, das Evangelium aufzurichten, 
vorübergehen Tießen. Ihn freilich treffe am Ende fein Tadel, wohl aber die 
Edelleute in Schottland, und — wenn feine Worte aud) wohl hart erfchie- 
nen, fo follten fie Doch auch bedenken, daß ein treuer Freund nicht fchmeicheln 
könne, zumal in einer Sache, welche das ewige Seelenheil .eined ganzen 
Königreiches betreffe. „Was die Seufzer und Schmerzen meiner betrübten 
Seele zu bedeuten haben, das,“ fagt er, „wird Gott ſchon einft an's Licht 
bringen, aber das will ich noch hinzufügen: wenn euch Jemand überreden 
will, aus Furcht vor etwa möglichen Gefahren von eurem Vorhaben abzu- 
ftehen, fo haltet ihn weder für klug, noch für euren Freund, fondern für einen 
Narren und für euren Todfeind. Ich weiß wohl, daß gefährliche Vermir- 
rungen auf euer Unternehmen folgen werden, wie ich es euch auch ſchon in 
meinem früheren Briefe gefagt habe, aber o! freudig und heilfam find dieſe 
Trübfale, welche der Menſch erdulden muß, um den in feinem Worte ges 
offenbarten Willen Gottes zu vollbringen, denn wie ſchrecklich fie auch immer 
dem natürlichen Denfchen exfcheinen mögen, fo find fie Doch nicht im Stande, 
diejenigen, die fie erdulden, zu überwinden, die unfichtbare und unüberwind- 
liche Macht Gottes vielmehr wird fle aufrecht erhalten und fhügen, wie er 
es allen denen verheißen hat, die ihm mit einfältigem Herzen gehorchen. Ihr 
habt feine geringere Urfache, in eurem Unternehmen vorwärts zu geben, 
als Mofes hatte, vor Pharao zu treten, denn eure Unterthanen, ja eure 
Brüder find unterdrückt, ihre Leiber und ihre Seelen ſchmachten in Feſſeln, 
und Gott redet zu eurem Gewiffen, wen ihr nicht etwa taub feid mit der 
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der blinden Welt, daß ihr euer Leben daran ſetzen müßt, es ſei gegenüber 
den Königen oder den Kaifern, zu ihrer Befreiung. Dazu allein feid ihr zu 
Fürften des Volkes berufen und empfangt Ehre und Abgaben nad) Gottes 
Befehl, nicht um eurer Geburt und Herkunft willen (mie die meiften Leute 
fätfchlicher Weife glauben), fondern wegen eurer Pflicht und Schuldigfeit, 
welche darin befteht, eure Unterthanen und Brüder vor Gewaltthat und Be: 
drückung zu befehügen, und zwar mit Aufbietung aller eurer Kräfte). 
Außer diefem Briefe fandte Knox auch noch Privatfchreiben an einzelne 
Edelleute, an Ersfine von Dun, Wiſhart von Pittarrow u. A., in denen er 
die Hoffnung ausſprach, daß er bald günftigere Nachrichten von Schottland 
empfangen werde. Er felbit aber befchloß, da er nicht nad) Genf zurückkeh— 
ren mochte, vorläufig eine Reife durd) Frankreich zu machen und bier die 
evangelifchen Gemeinden zu befuchen, die in diefem Lande ja and) Verfolgung 
genug zu erdulden hatten. Namentlich die Evangelifchen in Paris Titten un 
diefe Seit viel von den blutigen Händen der Römifchen, an deren Spiße der 
Cardinal von Lothringen fand, und das mochte für Knox, der fich eimer 
unfreiwilligen Muße hingegeben ſah, auch wohl ein Antrieb fein, den Br 
dern in Frankreich Zufpruch und Troſt zu bringen, zumal er von Genf aus 
bereitd Bekannte unter denfelben gewonnen hatte?). Auch fehen wir ihn bald 
an den Kämpfen der franzöftfchen Gemeinden Antheil nehmen. Da man die 
Evangelifchen dort befchuldigt hatte — Knox fagt, daß diefe Verleumdung 
von dem Bardinal von Lothringen felbft ausgegangen ſei —, als trieben fie 
bei ihren nächtlichen Zufammenkünften allerlei Dinge, die das Licht zu 
ſcheuen hätten, jo hatte die Gemeinde in Paris Dagegen eine Bertheidigungs 
Schrift erlaffen, und Knox fertigte davon eine englifche Ueberſetzung an, die 
er mit Noten und Zufägen verfah, um fie für feine Landsleute drucken zu 
laſſen. Ebenfo fcheint er an verfchiedenen Orten in Frankreich gepredigt zu 
haben, und namentlich wird von einer in la Rochelle gehaltenen Rede be: 
richtet, in welcher er auch über die Hoffnungen, die er für fein Vaterland 
bege, fich auögelaffen haben fol. In drei oder vier Jahren, foll er da ge 
jagt haben, hoffe er dad Evangelium auch in Edinburg zu verfündigen, eine 
Erwartung, welche freilich von dem zum größten Theile aus Römiſchen ber 
ftehenden Zuhörern ungläubig aufgenommen wäre, ja, ihn fogar den Haß 
derfelben zugezogen hätte, die aber hernach, als fie wirklich eingetroffen fet, nur 
dazu gedient, feine Damaligen Zuhörer zur Annahme der Reformation zu ber 
wegen. Auchvoneinem Kinde, das erinla Nochellegetauft habe, wird erzäplt?). 
Hernach finden wir ihn dann aber Doch wieder in Genf. Die erwarte 
ten Nachrichten von Schottland feheinen ihm doch zu lange ausgeblieben zu 


1) ©. den Brief in Kor, hist., 98 ff. Gr ift datirt vom 27. Oct. 1557. 
2) Vgl. M’ECrie, I, 202, Anm. 
3) Row, historie. Vgl. M’Erie, T, 204. 


fein, und überhaupt treten uns um dieſe Zeit bei ihm ernflliche Bedenken 
entgegen, ob das Unternehmen in Schottland auch weiter zu verfolgen fein 
möchte. Nicht zwar war es perfänliche Furcht, was ihn zu folchen Beden⸗ 
fen veranlaßte — daß er felbit bereit war, um des Herrn willen Alles, und 
wärs auch den Tod, zu erleiden, das tritt überall in feinen Briefen hervor 
— aber vielleicht hatte der Anblick deffen, was die Belenner in Frankreich zu 
dulden hatten und eben fo die Nachricht won mancherlei Unruhen, die in 
Schottland ausgebrochen waren, ihn zu den Erwägungen veranlaßt, ob er 
die Brüder in Schottland auch ſolchen Verfolgungen ausfeßen dürfe. „Als 
ich,“ fagte er, „von den Zrübfalen erfuhr, die in jenem Königreiche zu Tage 
treten, fing ich an, in folgender Weife zu mir felbft zu reden: Soll denn Chri⸗ 
ftus, der Bringer des Friedens, der Eintracht und der Ruhe, gepredigt 
werden, wo Krieg verfündigt, Aufruhr angezettelt und Unruhen hervorgerufen 
werden? Soll denn fein Evangelium angeklagt werden als die Urfache von 
a’ den Trübfalen, die da folgen mögen? Was für ein Troft fann es dir 
fein, zu fehen, daß die eine Hälfte des Volkes fich gegen die andre erhebt, ja, 
daß die eine ed wagt, die andre zu tödten und zu vernichten? Und vor Allem, 
was für eine Freude für dein Herz kann e8 fein, mit deinen eigenen Augen 
wahrzunehmen, daß dein Vaterland an die Fremden?!) verrathen werde, was 
doch am Ende unvermeidlich wäre? Sind ja doch diejenigen, welche die 
Pflicht hätten, es felbft und feine Freiheit zu verteidigen, fo blind, thöricht 
und halsſtarrig, Daß fie ihr eigenes Verderben nicht fehen wollen?).” Mit 
folchen und ähnlichen Gedanken , die ung fo recht doch einen Blick in die Ge- 
wiffenhaftigfeit des Mannes thun laffen und die Vorwürfe widerlegen, als 
fei Knox felbft Nichts, als ein blinder Zumultuant geweſen, hat er ſich 
Monate lang in Genf herum getragen, fo daß er faft bereit war, die Reife 
nad) Schottland ganz aufzugeben. 

Doch traten dann bald auch wieder andre Erwägungen in den Vorder⸗ 
grund. Es war ja die Sache des Herrn, dem war deßhalb auch Alles anzu- 
vertrauen, und jene Befürchtungen ſchienen doch am Ende nicht hinreichend 
genug, um vor Schritten zurück zu beben, durch welche die Kirche Ehrifti in 
Schottland allein aufgerichtet werden konnte. Später Hagt er ſich deßhalb 
felbft an, Daß er fich Durch Zweifel und durch die unfchlüfftgen Briefe eini- 
ger Brüder habe entmuthigen laffen; „er wiffe ja doch, was zu thun ſei,“ 
und fo fehen wir ihn denn num auch fich wieder ganz an die Sache des Herrn 
und an fein Vaterland ſich dahin geben, unerſchrocken eintretend für Das, 
was er als des Herm Willen erkannt, und vertrauend, daß der, deſſen Sache 
e3 fei, es auch zum guten Ende führen werde, 
— — e — —ñ —ñe — ⸗ — 

1) An die Franzofen nämlich, da die Negentin franzöfifhe Truppen in's 
Land zog. 
2) M'Crie, I, 205. 
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In diefen Zeitraum fallen nun aber auch noch) zwei Schreiben an feine 
Landsleute, welche nicht übergangen werden dürfen. Das erfte, vom 1. De 
cember 1557 Datirt, ift an die Evangelifchen in Schottland überhaupt ge: 
richtet, während das zweite, vom 17. Dec., blos an die Edelleute gebt, 
beide aber find gerade deshalb von Wichtigkeit, weil fie auf die Anftchten des 
Mannes und auf feine Stellung zu damaligen Parteiungen ein Licht werfen. 

Das erfte wendet ſich bauptfächlich gegen die Wiedertäufer, Diefe von 
Luther recht treffend fogenannten „Schwarmgeifter", welche ihre eigenen Ge 
danken an die Stelle des Wortes Gottes feßten und im Namen der chrift: 
fichen Freiheit nicht blos gegen die Mißbräuche der römifchen Kirche ftritten, 
fondern vielmehr alle Eirchliche und bürgerliche Ordnung über den Haufen 
werfen wollten, Von Deutfchland und den Niederlanden, wo diefelben haupt 
fächlich ihr Wefen hatten, waren fie auch nad) England gefommen , und dert 
hatte Knor ſchon im Jahre 1553 Gelegenheit gehabt, ihre Grundfäge fen 


nen zu lernen. Er erzählt felbft!), wie ihn ein Anhänger diefer Secte in 


feiner Wohnung befucht und ihm unter dem Siegel tieffter Verſchwiegenheit ein 
Buch) überreicht habe, mit dem Berlangen, es zu leſen. Sofort fei er in 
demfelben jedoch auf eine Stelle geftoßen, welche den Satz aufgeftellt habe, 
daß „weder die Welt, noch die ſündigen Gefchöpfe in ihr durch Gott, fon 
dern Durch den Teufel gefchaffen ſeien, weßhalb denn auch diefer der Gott 
diefer Welt heiße,” und deßhalb habe ex den Mann auch fogleich vor fol 
chen verkehrten Lehren gewarnt und ihm aus der Schrift zu erklären geſucht, 
in welchem Sinne der Teufel der Gott diefer Welt genannt werde, Doch habe 
der Mann darauf erwiedert: „Weg mit euren gefchriebenen Worte! wir 
haben ein eben fo gutes umd ficheres Wort dev Wahrheit, welches uns diefe 
Erfenntniß giebt, als ihr ein folches für euch und eure Meinungen habt!” 
— Solche Leute, hatte nun Knox erfahren, feien auch nach Schottland ge 
kommen, und deßhalb ſah er ſich veranlagt, auf das Eindringlichite vor 
ihnen zu warnen, da er wohl einfab, daß fie nur den Samen des Linfrautes 
fähen und das fo gut von ihm begonnene Werk in Berwirrung bringen fönnten. 

Er dringt deßhalb bei den Schotten vor allen Dingen auf Reinheit in 


Sitten und Lebenswandel, und zwar follten fie fich nicht blos vor den Pape 


ften hüten, fondern auch vor einer neuen Secte, welche vorgäbe, genen den 
Aberglauben zu ſtreiten, die aber aus der evangeiiſchen Gemeinſchaft gewichen 
und nicht weniger gefährlich und dem Evangelium feindlich wäre, als die 
Anhänger Roms, Sie drängen, ſagt er zwar auch auf Reinheit des Leben⸗ 
aber auf eine folche, wie fie niemals in der Kirche gefunden worden fei, 
weder vor, noch nad) der Vollendung des neuteftamentlichen Kanons. Bor 


1) In feiner Answer to the Blasphemous Cavilations written by an 
Anabaptist, pag. 405 f., einer fpäter (1560) von ihm herausgegebenen 
Schrift. Vgl. M’Erie, 1, 211. 
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Allem aber träten fie der Macht und Weisheit Gottes zu nahe, indem fie 
(pelagianifch) dem freien Willen des Menfchen die Seligfeit zufchrieben. 
„Wenn, fagt er, „irgend Etwas wäre, das Gott nicht vorher beſtimmt 
hätte, fo entbehrt er der Weisheit und des freien Regimentes, oder wenn 
irgend Etwas gefchehen ift oder noch gefchehen fan, was Gott nach feinem 
Wohlgefallen nicht zugelaffen hat, fo iſt er nicht allmächtig. Wenn aber 
diefe drei Eigenſchaften Gottes, nämlich die Weisheit, das freie Regiment 
und die Allmacht, geleugnet werden, fo bitte ich euch, was dann von feiner 
Gottheit noch übrig bleibt? Von der Weisheit Gottes erkennen wir, daß fie 
alle Bosheit des Satans und alle die ſchrecklichen Uebelthaten derer, welche 
von der Sünde umſtrickt find, zwingt, zu feiner Ehre und zum Heil feiner 
Ermählten zu gereichen. Bon feiner Macht aber glauben und befennen wir, 
daß fle unendlich und fo befchaffen tft, daß feine Ereatur im Himmel und auf 
Erden ihr widerftehen kann, und endlich, was fein Regiment anbetrifft, fo 
wiffen wir, Daß es frei ift, daß keine Ereatur wagen darf, mit ihm zu rech⸗ 
ten oder zu fragen: weßhalb haft du dieß oder das gethan? Aber die Quelle 
ihres fluchwürdigen Irrthums (welcher darin befteht, Daß in Gott feine Ge⸗ 
rechtigkeit fei außer der, die ihr thörichtes Hirn zu begreifen vermag) werden 
wir, jo Gott will, gelegentlich fpäter euch aufdecken.“ Unter dem Scheine 
des Abſterbens des alten Menfchen und eines rechtfchaffenen Lebens, behaup- 
tet er weiter, „untergrüben fie das Anſehen Ehriftt und beftritten die freie 
Rechtfertigung durch fein Blut. Auch feien ihre Lehren viel gefährlicher, 
als die offenfundigen Mißbräuche des Papſtthums. Diefe Teuchteten von _ 
felbft ein, und die ungerechte Gewalt würde nicht im Stande fein, den wah⸗ 
ren Glauben zu unterdrüden, fobald derfelbe nur erſt von einem Volke ernft- 
lich ergriffen worden fei. „Aber diefe betrüglichen und falfchen Kehren der 
MWiedertäufer feien ein Gift, welches, einmal getrunken, nur mit großer 
Schwierigkeit wieder ausgetrieben werden könne.“ Deßhalb follten fie ja „die 
Geiſter recht prüfen,“ die zu ihnen kämen, und follten nicht leiden, daß ſich 
Jemand zum Lehrer aufwürfe nach feinem eigenen Bedünken und ohne daß 
er vorher geprüft fei, wie fle denn auch heimliche Verſammlungen des Volkes 
verhindern follten. Sonft würde Satan bald feine Sendlinge unter ihnen 
haben, welche „den Weinberg unfers himmliſchen Vaters verwüften‘ würden ?). 

Der andere Brief, an die proteftantifchen Lords befonderd gerichtet, 
warnte in gleicher Weife vor einer der Reformation drohenden Gefahr: vor 
der Bermifchung der Sache Ehrifti mit Telbftfüchtigen und blos weltlichen 
Intereſſen. Diefe Gefahr Tag namentlich für die Großen des Reiches nahe _ 
genug. Ihr Gegenfab gegen das Prälatenthum beruhte ja von Alters her 
auf politifchen Gründen, und wie die Priefterfirche mit dem nach unum⸗ 
ſchränkter Herrſchaft ftrebenden Königthume ein Bündniß eingegangen war, 


1) M’ECrie, I, 210 ff., nach Manufeript. 
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fo verflocht fich auf Seiten der Barone ihr Beftreben nad) Reinigung des 
kirchlichen Weſens zugleich mit dem Intereſſe, das fie hatten, ihre berge: 
brachten Rechte gegenüber der Krone zu bewahren. Dazu fam, daß die xei- 
chen Befigungen der Priefterfchaft manchen der Edelleute anloden und ihm 
die Ausficht bieten mochten, die eigenen zerrütteten Verhältniſſe wieder herzu— 
ftellen. Knox erkannte diefe Gefahr fehr wohl, und auf das Angelegentlichfte 
fucht er den Lords deßhalb vor Augen zu ftellen, um was es bei dem gegen: 
wärtigen Streite allein fich handle. Er erinnert fie an die Fürften und Hel— 
den , welche berühmt geworden feien durch ihren reinen Eifer für die Sadıe 
Gottes und empfiehlt ihnen deren Beifpiel zur Nachahmung. Ihr einziges 
Beftreben müffe fein, die Ehre Gottes, das Reich Jeſu Chriſti und ihr eige- 
nes, fowie ihrer Brüder ewiges Heil zu befördern, überhaupt ihr Vaterland 
von geiftlichem und weltlichen Drude zu befreien, nicht aber ihre eigene 
Ehre zu fuchen und fich jelbft zu vergrößern und zu bereichern, nicht fi zu 
rächen an ihren öffentlichen oder heimlichen Freunden. Ueberhaupt tritt das 
Beftreben des Reformators, die Sache, der er dient, vor aller Vermiſchung 
mit unlauteren Sntereffen zu bewahren, in diefem Briefe auf das Augen 
fcheinlichfte hervor, und die Ermahnungen, welche er den Lords hier zukom⸗ 
men läßt; ſtanden vielleicht im Zufammenhange mit jenen Bedenfen, von 
denen er, wie wir gefeben haben, eine Zeit lang beunruhigt worden war. 
Jeſus Ehriftus und das in ihm allein zu erlangende Heil erfcheint auch bier 
als das Einzige, dem er mit allen feinen Kräften ergeben ift!), 

Zugleich laͤßt ex fich hier dann aber auch Darüber aus, ob und in wie 
weit es erlaubt fei, der oberften Staatsgewalt Widerftand zu leiſten. Die 
Lords hatten ihm diefe Frage vorgelegt, und er felbft hatte über diefelbe mit 
feinen gelehrten Freunden auf dem Feitlande verhandelt. Auch war diefe 
Frage den fchottifchen Großen nicht blos durch die religiöfen, ſondern auch 
durch die politifchen Verwicelungen ihres Landes nahe genug gelegt. Durch 
die Verbindung mit Frankreich, welche durch die Verheirathung Maria’s 
mit dem Dauphin die engſte geworden war, war Schottland ja allerdings 
unter den Einfluß diefer Macht gerathen, und ohne Frage war e8 mehr, als 
ein bloßer Berdacht, wenn die Barone argmöhnten, daß man an eine Unter 
drückung der Zandesfreiheiten und daran denfe, Schottland gänzlich in 
Abhängigkeit von Frankreich zu bringen. Die Königin» Mutter handelte 
offenbar nur in franzöſiſchem Intereſſe, wie fie felbft eine Franzöfin war. 
Franzoſen, unter ihnen namentlich der Marquis d’Dfell, der Gefandte Frank 
reichs, bildeten ihre nächften Nathgeber?), franzöfifche Truppen ftanden feit 
der Eroberung von St. Andrews fortwährend im Lande, und namentlich bei 
den Verhandlungen über die Verheirathung Maria’s mit dem franzöfifchen 


1) MErie, I, 213 f., nad) Manufeript. 
2) Xotler, VI, 00, 
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Prinzen und über die Uebertragung der Krone an denfelben. famen Dinge 
vor, welche deutlich zeigten, daß man in Parts weiter zu greifen gedächte, 
als die Schotten willen waren, zu erlauben‘), und als es fi mit den 
Freiheiten und der Unabhängigkeit des Landes vertrug. Daß da die Barone, 
welche auf ihre hergebrachte Unabhängigkeit hielten, argwöhniſch wurden 
und daran dachten, fie könnten in den Fall kommen, ſich ſolchen Beftre- 
bungen mit aller Macht zu widerfegen, war natürlich, wie fie Denn bereits 
in dem gegen England beabfichtigten Kriege ihre Hülfe verweigert hatten, 
weil derſelbe Tediglich im Intereſſe Frankreichs unternommen fei?). Dazu 
famen dann die religlöfen Berwicelungen. Die Regentin hatte den Evan 
gelifchen zwar allerlei Zufagen gemacht, aber ficher war man ihres guten 
Willens gegen die Anhänger des Evangeliums doch keineswegs, und auch 
bier konnte ein ernftlicher, am Ende gar bewaffneter Widerftand doch zuletzt 
nothwendig werden. So hatte man fich denn an Knox mit der Frage gewen- 
det, wozu man im vorkommenden Zalle verpflichtet und berechtigt ſei. 

Knox legte in feiner Antwort eine große Mäßigung an den Zag und 
zeigte, Daß er keineswegs auf Gewaltfamfeiten binausgehe und, wie man ihm 
oft vorgeworfen hat, am troßigen Auflehnen gegen die Obrigkeit feine Freude 
babe. Keineswegs fuchte er die leicht entflammten Gemüther der Schotten 
gegen die Regentin umd deren fehlechte Regierung noch mehr aufzubringen, 
und eben fo wenig rieth ex, fich mit dem Herzoge von Ehatelherauft, der 
fich wieder eine Partei zu bilden fuchte und die Regentin zu ſtürzen Dachte, oder 
mit anderen politifch Unzufriedenen zu werbinden, vielmehr warnt er feine 
Freunde auf das Angelegentlichfte wor allen Verbindungen und Unter 
nehmungen, die mit dem Reiche Gottes Nichts zu thun hätten. Auf dem 
Feftlande, fagt er, geht das Gerücht, daß die Schotten Aufruhr im Sinne 
hätten, und Alle, welche dem Evangelium anhingen, follten davor fich hüten 
und ſich vorfehen, daß fie nicht als Solche erfchienen , welche wegen welt- 
licher Zwecke und um ihrer perfönlichen Abfichten willen den Staat in Ver⸗ 
wirrung brächten. Ex denfe freilich nicht daran, feine früher ausgefprochenen 
Grundfäge zurüdzunehmen, daß es nämlich den Baronen und der ganzen 
Nation erlaubt fei, tyrannifchen Maßregeln des StaatSoberhauptes entgegen 
zu treten; vielmehr fei er noch immer der Meinung, daß e8 ein großer Unter 
fchied fei, in gefelicher Weife Gehorfam zu leiſten oder aus Furcht den 
FZürften zu fchmeicheln und in ſolchen Dingen, welche auf den Schaden des 
Gemeinwohls hinausgingen, ihnen unrechtmäßiger Weiſe zu Willen:zu fein; 
die Barone feien die ordnungsmäßigen Wächter der nationalen Freiheiten, 
und es gäbe gewiß eine Gränze, über welche hinaus der Gehorfam den Unter 
thanen nicht mehr erlaubt fei; aber — man dürfe nicht zum Widerftande 


1) Tytler, VI, 70 ff. 
2) Kuor, hist., 66. 
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fchreiten, wenn nicht die Dinge in tyranniſcher Weife auf das — 
gebracht worden ſeien. Die Evangeliſchen namentlich hätten allen Grund, 
bei Allem, was ſie thäten, vorſichtig zu ſein, und ihren Gegnern keine Ge 
fegenbeit zu geben, fie zu befchuldigen, daß fie unter dem Deckmantel der 
Religion aufrührerifche Zwecke verbergen. Sie follten deßhalb, Dazu ermahne 
er fie feierlich, in allen gefeglichen Dingen der Negentin unverweigerlichen 
und willigen Gehorfam leiften und dabei bleiben, daß fie durch demüthige 
und wiederholte Vorftellungen ſich die Gunſt der Königin» Mutter zu er 
werben und fie zu bewegen fuchten, wenn auch nicht ihre Sache zu Fördern, 
fo fie doc) wenigſtens vor Verfolgung zu ſchützen. Wenn fie fich weigere, 
Etwas zur Verbefferung der Kirche zu thun, fo follten fie, die Lords, 
wenigftens dafür forgen, daß ihnen und ihren Brüdern das Evangeliun ge⸗ 
predigt und die Saframente rein verwaltet würden, wenn aber, während 
fie ſich ruhig verhielten, dennoch Verfuche gemacht werden follten, fie mit 
Gewalt zu unterdrücken, dann allerdings glaube ex nicht, daß ſie, wegen der 
Stellung, die fie einnähmen, verpflichtet feien, zu dulden, daß ihre Brüder 
bingemordet würden, im Gegentheil, Dann wäre e8 ihnen erlaubt, ja, ihre 
heilige Pflicht, die Bedrohten zu wertheidigen, auch mit den Waffen in Der 
Hand. Aber auch in foldem Falle follten fie bezeugen, daß fie bereit fein, 
der Regentin in all den Dingen zu geborchen, welche mit ihrer Treue gegen 
Gott beftehen könnten, und follten alle Verbindung mit ehrgeizigen, partei⸗ 
füchtigen und aufrührerifchen Menfchen vermeiden '). — 4 
Auch mit anderen Arbeiten ſehen wir Knox um dieſe Zeit in Genf beichäf- 
tigt, Mit einigen gelehrten Männern feiner Gemeinde verband erfich, um die 
Bibel in's Englifche zu überfegen, ein Werk, das unter dem Namen „Genfer 
Bibel“ *) bekannt ift, und deffen Werth allerdings eine verfchiedene Bent 
theilung erfahren hat. Es war mit Vorbemerkungen verſehen, welche mit 
höchſtem Freimuth ſich über kirchliche und politifche Dinge ausfprachen, weß— 
halb es denn auch von der Königin Elifabeth und namentlich von ihren 
Nachfolger Jakob I. wenig gebilligt wurde. Der Lebtere nannte es Die 
fhlechtefte Meberfegung, die er jemals gefehen habe, während es nichtädelio: 
weniger won anderen Ueberſetzern viel benugt worden ift und das Urtheil 
Sachverſtändiger dahin lautet, daß es qut geweſen fei, werm es noch mehr 
benußet worden wäre?). ben jo gab Knox um diefe Zeit den bereits er⸗ 
wähnten „Brief an die Königin Regentin“ heraus, fo wie auch * Abppe 
lation“ und die „Ermahnung an die Edlen und das Volk von Schottlar 
zwei Schriften, welche nicht wenig zu immer weiterer Verbreitung und we | 
feftiqung der ewangelifchen Gefinnungen im Baterlande des Reformators 


ee WW 
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1) M'Crie, I, 214 ff., nach Manuſcript. 
2) The Geneva Bible. 
3) M'&rie, I. c. I, 216 f. 
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beigetragen haben. Namentlich die „Ermahnung“ war recht dazu angethan, 
das Evangelium dem Volke an's Herz zu legen. Knox zeigte in derfelben, 
daß die Sorge für die Religion und dephalb auch Die Verbefferung der Kirche 
eine Pflicht der weltlichen Obrigkeit, ja eine ihrer bauptfächlichtten Pflich- 
ten ſei. Es fei dieß eben fowohl ein Gebot der Natur, ald auch der Dffen- 
barung, und die Schotten würden „weniger Sorge tragen für die wahre 
Religion Gottes, als die Heiden für ihren Gößendienft”, wenn fie Diefer 
Pflicht nicht nachkommen wollten. Die niedren Obrigfeiten, die Edlen und 
Stände des Reichs wären in ihren Kreifen ebenfowohl an diefe Pflicht ges 
bunden, als die Könige und die Fürften. Auch erfordere es ihr eignes zeit 
liches und ewiges Intereffe, in diefem Stüde ihre Schuldigfeit zu thun. 
Sie wären vernünftige Gefchöpfe, nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffen; 
fie hätten zum ewigen Leben berufene Seelen und wären verantwortlich für 
all ihr Verhalten; fie wären verpflichtet, zu unterfcheiden zwifchen Wahrheit 
und Irrthum und die wahre Religion zu bekennen, möchten fie num Könige, 
oder Barone oder Bifchöfe fein. Wenn der Gößendienft aufrecht erhalten 
und dad Evangelium unterdrüdt, wenn das Blut der Unfchuldigen vergoffen 
würde und fie Dazu fehwiegen und nicht Alles thäten, um folche Uebel 
zu befeitigen, wie fie dann ihr DBerfahren zu verantworten im Stande 
wären? — Hter tritt alfo die Meinung des Reformators auf das Deutlichfte 
hervor. Wo es fich um die Behauptung des Evangeliums handelt, da ift ein 
Jeder zum Widerftande verpflichtet, denn das Neich Gottes ift über Alles, 
doch foll der Widerftand auch allein geleiftet werden um des Evangeliums 
willen und alle anderen weltlichen Intereſſen follen fern bleiben, eine Verun⸗ 
reinigung der Sache Gottes mit niederen weltlichen Gelüften ift auf das Sorg⸗ 
fältigfte zu vermeiden. Und unter diefem Geftchtöpunfte des reinen Eifers 
für das Evangelium haben wir ohne Zweifel auch die Schrift Knox' zu bes 
trachten , welche wohl am 'meiften von den Gegnem angegriffen tft 
und auf die in fo vorzüglicher Weife die gegen den Reformator erhobenen 
Anklagen fich fügen, als fei e8 überhaupt Aufruhr gewefen, was er begün- 
fligt babe: den „erften Trompetenftoß gegen das Weiberregi- 
ment"). 

Die Beranlafjung zu diefer Schrift, in welcher er auf die heftigfte Weife 
die in England und Schottland übliche weibliche Thronfolge beftreitet, war 
ohne Zweifel für ihn die bintige Negierung der „katholiſchen Maria‘'2). 
Man kann e8 begreifen, wie das Gemüth diefed vedlichen Anhängers der 
Reformation von den Qualen ergriffen wurde, welche feine Brüder in Eng- 


1) „The first Blast of the Trumpet against the monstrous Regiment of 
Women.“ Vgl. Knor, hist., pag. 468 ff. 
2) Bol. Knox' Brief an Cecil in ver Hist., pag. 206, wo er bie Regierung 
Glifabeths bedingungsweiſe anerkennt. 
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fand um ihrer Treue gegen den Heren willen zu erdulden hatten. Kerker | 
Scheiterhaufen waren die Mittel, Durch welche die Römifchen ihre — 
in dem unglücklichen Lande wieder herzuſtellen fuchten, und die Königin zeigte 
fich dabei allerdings durchaus in dem Lichte eines ſchwachen, d. b. von ihren 
Leidenschaften fowohl, als von denen ihrer Günftlinge beherrfchten Weibes, 
Wenn Knox diefer Marta und dem gegenüber, was unter ihrer Autorität 
an den Evangelifchen in England verübt wurde, auf, den Gedanken Fam, ob 
das Weib überhaupt durch feine Natur befähigt und von Gott dazu beftinmt 
fet, einem Gemeinwefen als Herrfcherin worzufichen, jo war das durchaus 
natürlich und nahe liegend, zumal in der Mehrzahl der übrigen Staaten die 
Frauen von der Thronfolge ausgefchloffen find und auch in der Schrift Stel: 
fen fich finden, welche den Weibern die Gefchäfte der Männer, was das kirch⸗ 
liche Leben angeht, unterfagen. Auch war diefe Frage bei der Thronbefteiau . 
Maria’s bereits in England nicht blos von Knox, fondern aud) von ande * 1 
bedeutenden Männern aufgeworfen worden, fo daß dieſelbe damals x 
dings noch als eine Streitfrage gelten komle, ja, Eduard VI. rei tt 
fange vor feinem Tode, dem geheimen Rathe ein Gefeg vorgefchlagen, durch 
welches auch in diefem Lande die Frauen von der Thronfolge — ſſen 
werden ſollten — nur die ehrgeizigen Abſichten des Herzogs von 3 
berland, der feine Schwiegertochter, die Johanna Gray, auf den Th 
bringen gedachte, hatten dieß Geſetz vereitelt. Knox jcheint feine Meinungen 
über diefen Segenftand auch bereits feit jener Zeit gehegt!) und ernftliche Un 
terfuchungen darüber angeftellt zu haben. Schon im Zahre 1554 fragte er die 
Schweizer Gelehrten u. N. auch deßhalb um Rath, und — die Regier * 
Maria's von England war ganz dazu angethan, ihn in ſeiner Ueberzeugung 
zu befeſtigen. Im Jahre 1556 ſchrieb er einen Brief, welcher —— 
zeugung bekundet, und wenn er die Veröffentlichung feiner Gedanken ü 
das „Weiberregiment “noch verzögerte, fo gefchah es, weil einige je jet * 
Freunde Bedenken dagegen geäußert hatten. Endlich) liehen ihm die fh 
wachjenden Grauſamkeiten, wie fie die englifche Königin verüben ließ, fi 
Ruhe mehr, und „er ſetzte die Trompete an‘, um zu zeigen, daß „ein Ü Bei 1 
zur Herrfcherin irgend welcher Art, fei es in einem Königreiche, einer Matt * 
oder einer Stadt zu machen, ebenfowohl mit der Natur ftreite, als eg en 
Gottes Gebot fei, eine Sache, durchaus gegen feinen geoffenbarten U 
und bewährten Befehl, ja, daß es den Sturz aller Billigkeit und Gerechti 
herbeiführen müſſe.“ Diefen Sa fucht er dann zu beweifen, — 
thut, daß die Natur das weibliche Geſchlecht zur Unterordnung, nicht zur 
Herrfchaft über das männliche beftimmt habe, wie dieß aus feiner Schwach 
heit, körperlichen und geiftigen, hervorgehe — nur einzelne Frauen wfirden 
von Gott „durch befondere Gaben und aus. beftimmten Gründen über Die 




























1) War er vielleicht ſelbſt einer der Nathgeber Ednards? 
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allgemeine Stufe des Weibes erhoben,” — und daß das Gefeh Gottes, bei 
der Schöpfung des erften Deenfchenpaares verfündigt, ausdrücklich dem 
Manne die Herrfchaft über das Weib einräume und ihr befehle, ihm unter- 
thänig zu fein. Unter den Juden, fagt er, fet ein Weiberregiment nicht er⸗ 
laubt gewefen, und eben fo ſei es gegen die apoftolifchen Anordnungen, wie 
ed auch zum Schaden der Königswürde felbft und zu andern verderblichen 
Solgen führe. Allerdings häuft Knox bier alle die Befchuldigungen gegen 
das weibliche Gefchlecht, welche nur irgend dazu dienen können, daffelbe als 
zur Führung einer weifen, gerechten und unparteitfchen Regierung unfühig 
binzuftellen, wie denn überhaupt die ganze Schrift den Mann in der vollen 
Rückſichtsloſigkeit zeigt, die ihm harakteriftifch war, Doch — läßt ſich auch das 
tiefere Intereffe nirgend verfenmen, das ihn bewog, feine Gedanken über 
diefen Gegenftand unverhohlen auszufprechen, und bedenft man namentlich, 
daß Die Frau, welche ihm bei der Schilderung des Weibes hier überhaupt 
vor Augen ftand, eben die „blutige Maria‘ war, welche ja fo ganz die dem 
Weibe eigenthümlichen befferen Eigenfchaften verleugnete, jo möchte man 
die Entrüftung, die aus jeder Zeile fpricht, wohl auch als gerechtfertigt an« 
erkennen. Ein zwar mit dunklen Farben gemaltes, aber doch nicht unwahres 
Bild der Maria, deren Seele der Haß gegen die Evangelifchen war, hat uns 
Knor hier gezeichnet, und — wer möchte wenigitens nicht das auch zugeben, 
dag die Gefahren für das Gemeinwohl, welche Knox von dem Negimente 
einer. rau befürchtet, wirklich vorhanden find, daß namentlich in einem 
Staatsweſen, in welchem der Wille des Oberhauptes allein als Gefek gilt, 
das Regiment einer Frau etwas höchft Bedenkfliches fein müßte)? 
Uebrigens machte fich Knox über die Aufnahme, welche feine Schrift 
finden werde, durchaus feine eitlen Erwartungen. Wenn er in der Vorrede 
auch die Meberzeugung ausfpricht, daß „Die Wahrheit Gottes fich zu ihrer 
Zeit ſchon Gehör verfchaffen werde, da fie wie ein Geruch fei, der nicht 
unterdrückt werden könne‘ ?), fo weiß er Doch auch, daß er auf viele Gegner 
ſtoßen wird. „Es iſt mir nicht unbekannt“, fagt er, „wie ſchwer und gefähr- 
lich e8 ift, gegen allgemein gehegte Irrthümer zu reden, zumal wenn die 
ehrgeizigen Seelen der Männer und Frauen zum Gehorfam gegen den ein- 
fachen Befehl Gottes ermahnt werden‘, und „ich werde meine Gegner nicht 
blos unter der unmwifjenden Menge, fondern auch unter den weifen, verftäns 
digen und friedliebenden Geiftern der Welt haben, fo Daß ich überzeugt bin, 


1) Es darf faum daran erinnert werben, daß Knor’ Meinungen über biefen 
. Gegenftand durchaus nicht nen waren. Nicht blos in den Staaten des 

Alterthums finden wir meiftens Frauen von ber Staatsregierung ausge: 
ſchloſſen, auch vie meiften Staatsgefege des Kontinentes in damaliger Zeit 
ſtimmten mit Knox' Anflchten überein. Man muß fagen, bie Trage war 
damals in der That disputabel und — iſt es am Ende heute noch. 

2) Knor, hist., Anhang, pas. 468 ff. 

Brandes, John Knox. 10 
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meine Arbeit werde den Angriffen Vieler nicht entgehen. Man wird mid 
einen Thoren fehelten, einen Mann ohne Ehrfurcht, einen Verräther, der 
Aufruhr füe, leicht kann es gefchehen,; daß man mich des Hochverraths an- 
Elagt, aber da ich fehe, daß ich mir entweder täglich Vorwürfe machen müßte, 
indem mein Gewiffen mir fagt, Daß ic) die erfannte Wahrheit auch an den 
Tag bringen muß, oder Daß ich dev Welt dadurch, daß ich dieß thue, miß- 
fallen werde, fo bin ich entfchloffen, Gott zu gehorchen, mag die Welt dar- 
über wüthen.” Ex will deßhalb „die Augen bedecken und die Obren ver 
ſchließen“ vor allen Gefahren und üblen Nachreden und der Wahrheit die 
Ehre geben. Ueberhaupt zeigt ihn uns die ganze Schrift als Einen, der fid 
bewußt ift, reden zu müffen, was er redet, weil e8 fid) auch hier um den tr 
fannten Willen Gottes handelt, und der bereit ift, feine Prlicht zu thun 
auf jede Gefahr hin. — 
Angriffe blieben denn auch nicht aus, namentlich als Diejenige, gegen 
welche dieſe Schrift eigentlich gerichtet war, bald darauf ftarb und ihr auf 
dem englifchen Throne jene Elifabeth folgte, auf welche die Evangelifchen übe 
Hoffnungen festen. Bon den englifchen Verbannten, felbft von denen in Genf 
zum Theil, wurde deßhalb dieß Auftreten ihres Prediger gemißbilligt, und 
wenn auch Manche mit feiner Ueberzeugung übereinſtimmen mochten’), je 
bieften fie es doch für unklug, dieſelbe jegt ausgefprochen zu fehen. &o 
ſchrieb Joh. For einen Brief an den Berfaffer, in welchem er ihn, wenn auch 
in freundlicher Weife, auf das Ungeeignete der Veröffentlichung und auf die 
Rückſichtsloſigkeit, mit der ex gefprochen, aufmerffam machte, worauf denn 
freilich Knox erwiderte, daß ex von den von ihm aufgeftellten Grundfäpen 
nod) fortwährend überzeugt fei?). Hauptfächlich aber war e8 Job, Aylmer, 
einer von den evangelifchen Flüchtlingen und vordem Erzdiakon zu Stone 
und Erzieher der Johanne Grey, welcher als Gegner des „Trompetenftofes" 
auftrat. Er ſchrieb eine „Freundliche Ermahmung an getreue Untertanen‘), 
und zwar, wie der Biograph Aylmers fagt‘), „in Folge einer won den 
Berbannten gehaltenen Berathung, um defto feichter die Gunft der neuen 
Königin zu erlangen und allen Verdacht zu entfernen, welchen diefelbe gegen 
fie und gegen die von ihnen befannte Religion faffen könnte.“ Aylmer it 
der Meinung, daß, hätte Knox fich blos an den vorliegenden Fall, d. b: an 
die Königin Maria gehalten, er „Nichts hätte fagen können, und wäre es 
das Härtefte gewefen, das einen Lnbefangenen hätte ärgern mögen“, dem 
die Regierung Maria's fei in der That „umnatürlich, unvernünftig, unge 























1) Goodman, ber Gollege Kuor’ in Genf, theilte feine Meinungen, ebenie 
MWpittingham und Gilby. 

2) Bol. Steype, Annals, I, 127. 

3) An Harborowe for Faithful and Trrewe Subjectes, against the Inte 
blowne Blast concerning the Governement of Women, Anne MDLIN, 

4) &trype, Life of Aylmer, p. 16, 
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recht und ungeſetzlich“ geweſen, Knox' Fehler fei nur, daß er verallgemeinert 
babe, was nur von diefem einzelnen und befonderen Falle gelte. Im Alfge- 
meinen habe Knox Unrecht, und namentlich, fobald man die englifche Ver⸗ 
faffung in's Auge falle, ganz befonders für England. In einem despoti- 
[hen Staate möge ein Frauenregiment mit Gefahren verbunden fein, in 
England aber, wo die Gejege und nicht die Obrigfeiten regierten, fei dieß 
nicht der Fall, denn mache da der König oder die Königin ihren Willen 
allein geltend, fo ſei dieß ungefeßlich und eine Schuld des Monarchen, der 
es thue, eben fowohl, ald des Parlamentes, das es zugebe. Dieß fei unter 
Maria der Fall gewefen. „Da verfündigte fich das Parlament, gegen fei- 
nen Eid und gegen feine Pflicht, welche e8 der Krone fehuldig war, an den 
Privilegien des Haufes, indem man fich dazu drängte, den Segen des Teu⸗ 
fels zu empfangen, der durch den Apoftel des Satans, den Cardinal, über 
fie. ausgefprochen wurde” 1). 

Knox meinte dagegen in einer bald darauf veröffentlichten Vertheidi- 
gung, Aylmer habe feine Meinung den Zeitumftänden angepaßt und e8 fei 
ihm darum zu thun, die Gunft Eliſabeths davon zu tragen, indem er ihrer 
Eitelkeit und Herrfchfucht fchmeichelte?), und wirklich trug dem Vertheidiger 
des Frauenregiments feine Schrift auch bald darauf den bifchöffichen Stuhl 
von London ein, während Knox von Elifabeth mit unverföhnlichem Haß 
behandelt wurde. Doc würde auch) ex wohl kaum feine Trompete angefebt 
haben, wäre, al8 ex Die Schrift verfaßte, die zweite Tochter Heinrich VI. 
fhon Königin von England gewefen. Dffenbar war fein ganzes Vorgehen, 
wie durch das blutige Verfahren Maria's hervorgerufen, fo auch nur gegen 
diefe gerichtet, und wenn Knox feine Anfichten über den Gegenftand aud) 
nie geändert haben mag, fo unterließ er doch den zweiten und dritten Trom⸗ 
petenftoß, den er noch zu thun beabfichtigte?). Die Lage der Evangelifchen 
in England war durch Eliſabeths Thronbefleigung eben eine andere gewor- 
den. Auch wurde der Reformator durch die Ereignifie in feinem Vaterlande, 
die feine thätige Hülfe in Anfpruch nahmen, fo befehäftigt, daß er ſchwerlich 
Zeit hatte, noch Anderes in diefer Sache zu veröffentlichen. 


1) M’Erie, life of J. Knox, I, 420 ff. 

2) Auch indem Briefe an Cecil, hist., 206, jagt ee, daß es nur die Schmeich- 
ler feien, die der Regierung einer Frau das Wort rebeten. 

3) M’Erie I, 221. Bol. Knox, hist., 487, wo er bie Gründe angieht, 
weßhalb er die Veröffentlichung des zweiten Trompetenftoßes unterlaffen: 
‚because many are offended etc.“ Zugleich theilt er die ‚„„ Contents 
of the second blait “ mit. 


10* 


148 


Zwölftes Kapitel. 
Ereignilfe in Schottland während Knox' Abwefenheit, 


In Schottland hatten während der Abwefenheit Knox' die evangelifhen 
Gefinnungen immer mehr um ſich gegriffen. Durch feine Bemühungen war 
es gelungen, die bis dahin zerftreuten und zerfprengten Anhänger der reinen 
Lehre zu einer gefchloffenen Partet zu vereinigen, und wie dieſelbe ih be 
mühte, diefe Einheit unter ſich immer mehr zu befeftigen, fo wuchs auch die 
Zahl derer, die ſich zum Evangelium befannten, fortwährend. Auch genofen 
die Evangelifchen einer Ruhe, welche ihnen vortrefflich zu Statten Fa. 
Mancherlei Umſtände wirkten dazu mit, ihnen diefelbe zu erhalten, und 
wenn die Regentin ihnen auch keineswegs wohlwollte, ſondern die Freund⸗ 
lichkeit, die ſie gegen ſie an den Tag legte, nur als eine Masfe gebrauchtt, 
die fie bereit war, bei gelegener Zeit abzuwerfen, fo bedurfte fie der Hilfe 
der evangelifch gefinnten Barone Doch noch immer aus politifchen G seit nden, 
und fie war zu fehr eine Schweiter der Guifen, um won der Politik ſich m HM 
vor allen Dingen leiten zu Laffen. 4 

Zunächft war e8 ein Krieg mit England, der im Herbt des Jahres | 
1556 ausbrach, und der Maria von Lothringen zwang, die Evangeliſchen 
mit Nachgiebigfeit und Berfprechungen zu ködern. Gigentlich ging freilich 
der ganze Handel die fchottifche Nation durchaus Nichts an. Franfreih 
war mit Spanien in Krieg gerathen, auch nur aus jener Eiferfucht, —J 
zwiſchen den in beiden Ländern regierenden Familien beſtand, und da 
Königin von England mit Philipp von Spanien verheirathet war, ſo wurde 
auch das britiſche Reich mit in dieſe Feindſeligkeiten hineingezogen. Schett 
land, als mit Frankreich verbunden, ſollte nun, fo wollten es die Guifen, De 
Engländer ebenfalls angreifen, und wirklich machte die Königin» Mutter 
Anftalten zu dieſem Kriege. Ein Haufen von fehottifchen Grenzbewohnen 
fiel plündernd in England ein, und die Barone wurden zu den Waffen 
gerufen. Zwar erklärten diefelben, daß fie den Krieg für unnöthig md 
durchaus nicht im Intereffe des Landes hielten — fie weigerten ſich 
an demfelben Theil zu nehmen — gleichwohl dauerten die Feindfeligfei 
bi8 in das nächfte Jahr!), und — die Negentin durfte nicht wagen, dur) 
Vorgehen gegen die Evangelifchen und durch Nachgeben gegen die Forde 
rungen der verfolgungsfüchtigen Geiftlichfeit die Gunft der Großen zu ver 
ſcherzen. 

Ein andrer Grund, der die Königin zu vorläufiger Nachgiebigleit ber 
wog, war ihr Verhältniß zu dem Herzoge von Ghatelberault. Diefem wir 




























1) Bal. Tytler, VI, 65 f. 
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es längft leid geworden, daß er die Zügel der Regierung an fie überliefert 
habe, und auf Zureden und mit Hülfe feines Halbbruders, des Erzbiſchofs 
von St. Andrews, fuchte ex fi) unter den Baronen wieder eine Partei zu 
bilden, welche ihm auf's Neue zur Regentfchaft verhelfen follte. Deßhalb 
durfte ed die Königin: Mutter ebenfalls nicht mit den Evangelifchen verder- 
ben, und wir finden auch, daß fie gerade die Häupter derfelben, wie Lord 
Jakob Stewart, den Prior von St. Andrews, Wilhelm Kirfaldy und Mait- 
land von Lihington damals mit ihrer Gunſt ber, um an ihnen gegen die 
Hamiltons eine Stüge zu finden?). 

Bor allen Dingen aber waren es die Abfichten, welche Frankreich auf 
die Krone von Schottland hegte, was den Evangelifchen zu Statten fam. 
Noch immer war Maria Stuart zu jung, um mit dem Dauphin vermählt 
zu werden, umd erft bei dieſer Gelegenheit war e8 möglich, an das Parla⸗ 
ment Die Forderung zu ftellen, daß auch der Gemahl Maria's als König 
von Schottland anerkannt würde, mit andern Worten, den Plan zur Ver- 
einigung beider Reiche zu verwirklichen. So mußten denn die Stände des 
Neiches bei quter Stimmung erhalten bleiben, und fo ftellte fich denn die 
Regentin, ald ob fie Willens fet, den Forderungen der Evangelifchen nach⸗ 
zugeben, die legte Entfcheidung freilich immer hinausfchiebend bis zur 
Mündigkeit ihrer Tochter. 

In trefflicher Weife wurden dieſe Verhältniffe nun aber von den Evan- 
gelifchen benußt. Unangefochten ftand freilich die römische Kirche noch immer ' 
da und an eine öffentliche Gottesverehrung nach evangelifchen Grundfägen 
war noch keineswegs zu denken, aber hatten fich die Freunde der Wahrheit 
früher verleiten laffen, noch an der Meſſe und überhaupt an den römifchen 
Aufführungen Theil zu nehmen, fo enthielten fie fich deffelben jeßt gänzlich. 
Bielmehr bildeten fie, auf nor’ Rath, eigene Gemeinden, welche auch, wenn 
auch im Geheimen, ihre Berfammlungen hielten und, fo gut fie konnten, für 
ihre Belehrung und Erbauung forgten. Da fie außer Harlow, Baul Meth- 
ven, Sohn Douglad und Willock, der zum zweiten Dale von Emden kam, 
feine Prediger hatten, fo wurde freilich das Abendmahl nicht unter ihnen 
gefeiert, wenigſtens ſcheint die Nachricht, daß verfchiedene Lords und Edel- 
leute das Mahl des Heren felbft unter den Ihrigen adminiftrixt hätten, 
durchaus zweifelhaft?), aber — man wählte einzelne durch Kenntniſſe und 
Frömmigkeit geeignete Perfonen aus, welche die Schrift worzulefen, zu 
erklären und die Gebete in den Berfammlungen zu fprechen hatten, und vor 
allen Dingen fuchte man die Gemeinden nach dem Muſter der apoftolifchen 
einzurichten, indem man Aelteſte und Diakonen wählte, theils um die Auf- 
ficht über die Sitten zu führen, theils um die Almofen für die Armen zu 


1) Tytler, VI, 67. 
2) Bol. M'Crie, I. c. I, 229. 
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fammeln und zu vertheilen. Edinburg war der erfte Ort, wo Diefe Gemeinde 
ordnung in's Leben trat, und zwar fo, Daß dort im Anfang zwei Gemeinden 
fi) bildeten, die ſich dann aber auf den Rath Erskine's von Dun zu einer 
zufammen thaten und bald in Privathäufern, bald in der Abtei ſich ver— 
fammelten, während in Dundee zuerft ein öffentlicher Gottesdienft mit einem 
Prediger und mit Austheilung der Saframente eingeführt wurde. So organi⸗ 
firte ſich die evangelifche Partei immer mehr, fehloß ſich immer feiter an ein 
ander, und — e8 war nicht zu verwundern, wenn den Prälaten mehr und 
mehr bange wurde und fie die Negentin immer dringender beftürmten, mit 
Gewalt den Evangeliichen entgegenzutreten. 

Ein Borfall mußte dazu Beranlaffung geben. An verfchiedenen Orten 
des Landes waren die Bilder heimlich fortgenommen worden, und fo auch in 
Edinburg das Bild des Schußheiligen der Stadt, St. Giled, Anfangs hatte 
man 68 in den North Zoch geworfen und es darauf verbrannt. Das vers 
fachte allerlei Unruhen in der Stadt, und namentlich erhoben die Mönche ein 
großes Gefchrei. Die Präfaten wandten fich endlich) an die Regentin, und 
diefe willigte denn auch ein, daß die evangelifchen Prediger vor das bifchöfliche 
Gericht geladen und wegen ihres „unbefugten Predigens“ zur Rechenſchaft 
gezogen werden follten?). 

Jetzt aber zeigte fih, daß die Partei der Evangefifchen ſtark genug mar, 
um den Kampf aufzunehmen. Die Prediger erichienen freilich, aber in Be 
“ gleitung der Barone und Edelleute nebft deren Mannfchaften, ein Umftand, 
der unter den Prieftern nicht geringen Schreden verurfachte. In einem von 
der Regentin zufammenberufenen Rathe war der Bifchof von Gallowey der 
Meinung, die Regentin folle ihre Autorität gebrauchen und die Bemaffneten 
an die Grenzen des Neiches commandiren?), und es erfchien Daher and 
wirklich eine Proclamation, in welcher einem Jeden, der ohne Befehl im die 
Stadt gefommen wäre, geboten wurde, auf das Schnellfte fih zu dem Here 
an die Grenze zu begeben und dort fünfzehn Tage lang zu bleiben. 

Das aber war vergeblich. Die Edelleute durchſchauten leicht den Plan 
und weigerten fich zu nehorchen. Sie begaben ſich vielmehr in Maffe auf das 
Schloß, drangen in das geheime Rathszimmer vor, wo eben die Regentin mit 


den Biichöfen verfanmmelt war, und verlangten Gerechtigkeit gegen die Ir 


ichläge der Geiftlichfeit. Sie meinten, die Negentin würde fie fters ala eben 
fo treu und gehorfam in Allem, was recht fei, gefunden haben, als jeden 
Andern, weßhalb auch ihnen Gerechtigkeit nicht verfagt werden könne, Di 


die Negentin Ausflüchte ſuchte und feine beftinnmte Zufagen geben wollte 


ergeiff endlich Jakob Chalmers von Gathgirth, ein eifriger und unerfchrodfener 


1) Knor, hist., 94 f. 
2) Er fagte (vgl. Rnor, I, c.): „„ Madame, becaus they ar cum without 
Ordour, I reid yow send thame to the Border.“ 





u — 





a 


151 


Mann, das Wort und ſprach: „Madame, wir wiffen, daß dieß Alles nur 
von der Bosheit und den Rathſchlägen jener Ichlechten Menſchen und des 
Baftards (des Erzbifchofs von St. Andrews) kommt, welche da bei euch find, 
aber wir rufen Gott zum Zeugen an, daß wir daran denken werden. Sie 
unterdrücden und und unfre Meinungen um ihrer Lügen willen und gehen 
damit um, und und unfre Prediger zu töten — follen wir das dulden? Nein, 
Madame, das wird nicht geſchehen!“ Damit feßte ex feinen Helm auf und 
Die Viebrigen folgten feinem Beifpiel, fo daß der Regentin Nichts übrig blieb, 
als gute Miene zu machen. Sie verficherte, Daß fie weder den Edelleuten, noch 
ihren Predigern übel wolle. „Die Bifchöfe,“ fagte ſie,, follen euch fein Unrecht 
thun, ihr feid. alle meine lieben Unterthanen ; ich weiß von jener Proclamation 
Nichts, und eure Prediger follen auch nicht angeklagt werden; ich ſelbſt viel. 
mehr will hören, was zwifchen euch und den Bifchöfen ſtreitig ift, fie aber 
follen euch nichts Böfes thım. Dann zu den Bifchöfen gewendet: „Ich ver- 
biete euch, fie oder ihre Prediger irgend wie zu befäftigen!“ und nochmals zu 
den Edelleuten, die ihre Freude fund thaten: „O meine Theuren, folltet ihr 
nicht Tieben Gott euren Herrn von ganzem. Herzen und euren Nächten, wie 
euch jelbft 1) 2" 

So war diefer Angriff abgefchlagen, und die Evangelifchen fühlten um 
jo mehr ihre Kräfte und wagten fich immer kühner hervor. Aber auch die 
Prälaten glaubten ihre Sache keineswegs verloren geben zu müflen, und 
namentlich was die Gebräuche der römifchen Kirche anlangte, fo waren fie 
nicht Willens, davon auch nur ein Titelchen nachzugeben. St. Giledtag nahte 
heran, der große Kefttag von Edinburg, an welchen man den Heiligen in 
feierlicher Proceffion umberzutragen pflegte. Es wurde daher von der Geiſt⸗ 
lichkeit befchloffen, diefen Tag in gewohnter Weiſe und mit dem bergebrachten 
Pompe zu feiern, allen evangelifch Gefinnten zum Trotz, und da das Bild des 
Heiligen abhanden gekommen war, fo erging an den Schultheißen (provost) 
der Stadt die Aufforderung, für die Anfchaffung eines neuen zu forgen. Doc 
bier fchon trafen fie auf Widerftand, wie denn überhaupt die Feftlichkeit einen 
üblen Ausgang haben follte. Der Rath der Stadt antwortete: „Sie hätten 
wohl vernommen, daß Gott befohlen habe, die Gößenbilder abzuthun, aber 
daß er verordne, neue zu errichten, fei nirgend 'gefchrieben. Damit mußten 
fich die Geiſtlichen abgewieſen fehen, und es half Nichts, daß fie dem Rathe 
der Stadt mit dem Fluche drohte, dieſer vielmehr appellirte von dem „par 
teilichen und ungerechten Gerichte des Biſchofs“ — Doch wohl nur um Zeit zu 
gewinnen — an den Papft. Dennoch wollten die Priefter und Moönche ein- 
mal ihre Fertlichkeit haben. Sie ſahen fich daher genöthigt, ein Eleineres 
Marmorbild des Heiligen von den Franzisfanern zu borgen, wofür fie aber 
Silbergeräth zum Pfande hinterlegen mußten. Dieß Bild wurde mit Nägeln 


1) Knox, 1. c. Vgl. Cook, IL, 16. 
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auf einer Bahre befeftigt, und — fo fegte fi) der Zug in Bewegung, wit 
Trommeln und Trompeten, Fahnen und Pfeifen, und angeführt von der 
Negentin felbft „wit all ihren Pfaffen,“ wie Knox fügt, „zur Ehre des 
Tages.” Die Evangelifchen waren über folchen Aufzug jedoch auf das Höchfte 
entrüftet und entfchloffen, gegen den Gößendienft aufzutreten. Zwar riethen 
auch Einige, wie David Forreft, fih fill zu verhalten und die Wuth der 
Priefter nicht zu veigen, Doch Eonnten diefe nicht durchdringen. Als daher die 
Megentin den Zug verlaffen hatte und ſich derfelbe auf dem Rückwege befand, 
drängten fich Einige an das Bild heran, als ob fie ed mit tragen helfen 
wollten. Sienahmen die Bahre auf die Schultern und fingen an, fie zu fchlitteln, 
um den Heiligen hinab zu werfen, Doch verhinderten das die Nägel. Da rief 
Jemand: „Nieder mit dem Gößenbild! nieder mit ipm!’ und num entftand 
eine von jenen wilden Scenen, wie fie bei ſolchen Vollsaufläufen gewöhn . | 
find. Das Bild wurde zu Boden geworfen, ed entſtand ein allgemeiner 3 
warr, die Priefter wollten Anfangs ihren Heiligen verteidigen, mußt 
die Flucht ergreifen, und das Volk rief Tpottend aus: „Put über D 
junger St. Giles! Dein Vater würde ſich beffer betragen haben!“ " | 
ſchildert dieſen Auftritt mitunverfennbarem Spott. „Die Briefter und Mönde," 
fagt er, „flohen noch fchneller, als bei Pinky. Nieder ftürzten Die eeuge, fr 
ging 8 mit den Chorhemden, den Rundmüßen und den gekrönten t 
Die Franziskaner fohnappten nach Luft, die Dominikaner prufteten | 
Priefter zitterten und flohen, und glücklich der, der zuerft nach Bafe Tan 
denn ein jo plöglicher Schrecken kam nie vorher unter das Gefchle t des 
Antichriſts im ganzen Königreiche. Zufällig ſtand da auf der — 
luſtiger Engländer, und als er ſah, daß Alles ohne Blutvergießen abging, ricſ | 
er Über die Straße herüber: „Pfui, ihr H— fühne! warum habt ihr eure 
Reihen verlaffen? Die Straße hinunter gingt ihr ſtolz und in 
warum fliebet ihr Schufte jeßt To ohne Ordnung? Kehrt um und ſchlagt euch 
doch für die Ehre eures Gottes! Pfui, ihr Feiglinge! pfui! ihr feid des Brodes 
nicht wert, das ihr eßt!“ Aber die Ermahnung half Nichts, demm ehe fie 
nicht in ihren vier Wänden waren, hatte dieſe Armee feine Ruhe ) 

Das war num allerdings ein öffentlicher Friedensbruc, ob zwar hervot⸗ 
gerufen Durch den Trotz, mit welchen die Römifchen die bereits zum öffent 
lichen Gewiffen gewordene evangelifche Ueberzeugung beleidigt hatten. Die 
Negentin ließ jedoch den ganzen Vorfall ungeahndet. Allerdings wurden 
Unterfuchungen angeftellt, um die Rädelsführer zur Strafe zu ziehen, es lam 
jedod) Nichts dabei heraus, wie Knox meint, weil die Evangeliſchen zu vor 
fichtig geweſen feien, um entdeckt werden zu Eönneit, wahrſcheinlich aber, weil 
die Regentin nicht wagte, gegen Die Häupter der Reformbersegunng vorzugeben, 
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theild aus Furcht vor ihrem zahlreichen Anhange, theils auch, weil fie des 
guten Willens derfelben gerade jetzt bedurfte. 

Es war die Zeit gefommen, wo ihre Tochter mit dem Dauphin vermäpft 
werden follte, und da fam e8 denn fehr darauf an, die Großen des Reiches 
ſich geneigt zu erhalten, follten die Abſichten Frankreichs überhaupt Erfolg 
haben. Der König von Frankreich hatte die Schotten aufgefordert, ihr Ver⸗ 
Sprechen in Betreff Diefer Heirath jeßt zu erfüllca und Gefandte zu fchicen, 
welche bei der Vermählung zugegen fein und diefelbe im Namen Schott 
lands fanctioniren follten. Das Parlament folgte diefer Aufforderung. Außer 
den Biſchöfen von Glasgow und Orkney, letzterer Präftdent des oberften 
Gerichtöhofed, dem Lord Schapmeifter Eaffllis und den Lords Fleming und 
Seton wurden auch die beiden Häupter der Reformpartei, Lord Stewart und 
Ersfine von Dun nad) Frankreich gefandt, aber mit dem Auftrage, nicht 
anders in die Heirath zu willigen, als bis fie von der Königin und dem 
Dauphin das unzweidentige Berfprechen erhalten hätten, Daß die Selbftftändig- 
feit des Königreiches, fo wie Die alten Geſetze und Freiheiten desfelben erhalten 
bleiben follten. Zugleich follte das Fönigliche Paar aufgefordert werden, eine 
Regentfchaft zu ernennen, welcher bei der Abweſenheit der Königin von Schotte 
land die hoöchſte Gewalt zu übertragen fei?). 

Die Gefandten führten ihren Auftrag gewiffenhaft aus, und die Ver- 
mählung wurde feierlich vollzogen. Auch fchwuren die Schotten bei der 
Selegenheit nicht blos ihrer Königin, fondern auch dem Dauphin Treue, doch 
diefem leßteren nur, wie es ausdrücklich hieß, weil er der Gemahl ihrer Königin 
fei?). Das aber war dem franzöftfchen Hofe nicht genug, man wollte vielmehr 
die Kronen beider Reiche auf dem Haupte des Dauphin vereinigt fehen. 
Maria hatte daher zehn Tage vor ihrer Vermählung eine geheime Acte unter- 
zeichnen müffen, daß fie, falls fie Einderlos flerbe, den König von Frankreich 
zu ihrem Erben einfeße?), und eben fo verlangte man von den Gefandten, fie 
follten im Namen Schottlands ihre Einwilligung zur Uebertragung der könig⸗ 
fichen Gewalt an den Dauphin geben. Diefe aber widerfeßten fih. Sie 
erklärten, daß fie zu einem folchen Schritte nicht bevollmächtigt fein und es 
daher als eine Treulofigkeit gegen ihr Vaterland und ihre Freunde betrachten 
müßten, wollten fie in die Korderung willigen. So reiften fie ab?), und e8 
blieb deßhalb Nichts übrig, als die Angelegenheit vor das Purlament von 
Edinburg zu bringen und zu fehen, wie weit man mit Demfelben komme. 
Immer hatte deßhalb die Regentin noch Urfache, die Evangelifchen zu ſchonen 


1) Zytler, VI, 67 ff. Mignet, I, 49 ff. Coof, II, 21 f. 

2) Es hieß: „A cause de la dite Dame Reyne Dauphine nostre Souver- 
aine, son Espouse et Compaigne. (Tytler, 1. c.) 

3) Tytler, VI, 69 f. Cook, II, 23. 

4) Eine Anzahl der Gefandten ſtarb plößlich auf der Ruͤckreiſe, und man hat 
dabei an Guiſiſches Gift gedacht. (Tytler, VI, 71.) 
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und ihren quten Willen mit Verſprechungen bin zu halten, und — auch die 
letzten Edinburger Exceffe wurden deßhalb nicht in der Weife verfolgt, wie 8 
der beleidigten Priefterfchaft recht ſcheinen mochte. | 
Die Evangelifchen waren nun aber auch entfchloffen, die gute Stimmung 
der Königin» Mutter für ihre Sache zu nügen, fo lange dieſelbe dauerte. Daß 
die Schweiter der Guifen doch ihre Hintergedanfen haben möge, Eonnten fie 
fich doch kaum verhehlen, wißfie denn ja auch keineswegs fich geneigt zeiate, 
für ihre Perfon mit der römischen Kirche zu bredjen. Sie duldete Die Evange 
ftfchen,, aber dem Evangelium war fie feineswegd gewogen, und wenn fie den 
Anhängern deffelben auch wohl Verfprechungen in unbeftinmten Ausdrücken 
machte, fo blieben ihre Rathgeber doch vor allen Dingen die Freunde und 
Bertreter der römischen Kirche: die Bifchöfe und namentlich der Gefandte 
Frankreichs, D’Dfell. So galt es denn für die Evangelifchen, Das Eifen zu 
ichmieden, fo fange e8 noch warın wäre, und fie waren, auf ihre Macht ver 
trauend, entichloffen, e8 an entfchtedenen Schritten nicht fehlen zu laſſen. 
Bald nad) der glücklich abgewandten Vorladung der Prediger bi 
die Häupter der Reform» Partei jenen Brief an Knox geichrieben, Nr id 
Rückkehr in fein Baterland einlud, und wen, wie.bereitd erzählt w 
auch wieder Unentichloffenbeit bei Einzeinen der evangeltfchen Lords jo 
ftellte, wie die Schwierigkeit des Unternehmens fie erzeugte — die Abmabe 
nungöfchreiben % an den Reformator waren nur von folchen einzelnen P | 
ausgegangen — fo hatten die darauf erfolgten Briefe Knox' doch die Bi 
fung, daß man von Neuen befchloß, auf dem einmal betretenen Wege fortzu— 
fahren und die Sache des Heren mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln zum 
Siege zu führen. vn | 
Im December 1557 kamen die Häupter der Evangelifchen, unter it 
— J 





















namentlich der Graf von Argyle, der Graf von Gleneairn, von Morten 
Archibald Lord Lorn und Ersfine von Dun, zu Edinburg zufanımen und 
beichloffen, daß fle, wie Knox!) es ausdrüct, „fi und, was ihnen € = 
gegeben habe, lieber den Händen Gottes anvertrauen, als dulden — 
fo offenbarer Götzendienſt länger beſtehen bliebe und daß die Untertba — 
des Reiches noch fernerhin der allein rechten Nahrung für ihre — 
lauteren Evangeliums, beraubt ſein ſollten.“ Sie ſchloſſen deßhalb * 
liches Bündniß, den ſogenannten erſten Covenant, miteinander, 
welches fie fich verpflichteten, alle ihre Kräfte für die Sache des Heren ei 
fegen und einander gegenfeitig zu helfen und zu ſchützen. 

„Da wir,“ fo lautete die von den anwelenden Lords unterfchriebene 
Acte?), „Sehen, wie der Satan in feinen Gliedern, den Antichriften unferer 
Zeit, graufamlich wüthet, indem ex das Evangelium Jeſu Chriſti umd feine 


| 


1) nor, hist,, 100, ®gl. @oof, II, 30 f. 
2) Gbenbaf. 101. 
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Gemeinde zu vernichten fucht, fo tft e8 nöthig, daß wir, nach unferer Pflicht 
und Schuldigfeit, für die Sache unferes Herrn, felbft bis zum Zode, ftreiten, 
dürfen wir ja doch auch des Sieges in ihm gewiß fein. Und weil wir nun 
alfo diefe unfre Pflicht wohl erkannt und erwogen haben, fo verfprechen wir 
vor der Majeftät Gottes und vor feiner Gemeinde, daß wir, fo er Gnade 
giebt, mit allem Eifer alle unfre Macht, Vermögen und felbft unfer Leben ein- 
fegen wollen, um zu vertheidigen, zu fördern und aufzurichten das heilige 
Wort Gottes und feine Gemeinde, und daß wir, fo viel wir irgend önnen, 
dafür wollen Sorge tragen, daß wir gläubige Prediger haben, um rein und 
lauter das Evangelium Ehrifti dem Volke zu veründigen und die Saframente 
recht zu verwalten. Wir wollen fie verforgen, ernähren und vertheidigen, und 
wollen ebenfalls die ganze Gemeinde des Heren, fo wie jedes Glied der- 
felben beichügen, mit aller unfrer Macht und felbft indem wir unfer Leben 
auf das Spiel feßen gegenüber dem Satan und jeder Macht der Sünde, 
welche Gewaltthat und Verfolgung gegen die eben genannte Gemeinde aus- 
zuüben beabfichtigen follte. Dem heiligen Worte Gottes und der Gemeinde 
unterwerfen wir uns zum Dienft, und fagen ab in gleicher Weife der Ge⸗ 
meinde des Satans nebft allem Aberglauben, Freveln und Gößendienft der- 
felben, ja, wir erklären uns fogar für offene Feinde derfeiben durch dieß 
unſer beiliges Berfprechen vor Gott, abgelegt vor feiner Gemeinde, und durch 
unfre bier folgende Unterfchrift. Edinburg, am 3. December des Jahres 
1557. Gott ift Zeuge.” 

Zu gleicher Zeit richtete die Berfammlung neue Einladungsfchreiben an 
Knox, indem man zugleich an Calvin fich wandte und dieſen bat, er möge 
feinen Einfluß auf den Freund geltend machen, um ihn zur Herüberkunft zu 
bewegen, und eben fo vereinigten fich die anmelenden Lords und Barone 
zu einer Eingabe an die Regentin, in welcher fie namentlich zwei Forderungen 
ftellten in Beziehung darauf, wie es vor der Haud in Betreff der öffentlichen 
Gottesverehrung im Köntgreiche gehalten werden follte!). Sie verlangten 1) daß 
das Alte und Neue Teftament, ſowie auch Die Gebete aus dem von Knox in Frank⸗ 
furt entworfenen Gebetbuche?) an jedem Sonn- und Feſttage in der Landes- 
fprache in jeder Kirche des Königreiches gelefen werden, und daß, wenn ein 
Pfarrer dazu nicht fähig oder nicht dazu zu bringen wäre, daß dann irgend 
eine geeignete Berfon aus den Kirchſpielsgenoſſen mit Diefem Amte beauftragt 
werden follte, und 2) daß den evangelifchen Predigern erlaubt fein follte, in 
Privathäufern zu lehren, bis ihnen die Regierung geftatten werde, öffentlich 
zu predigen. Die evangeliſchen Barone wollten fich durch Diefe Forderungen 


1) Knor, hist., 101. 

2) Daß es dieß und nicht die Liturgie der Hochkirche gewefen, f. M’Erie, I, 
423 ff. Note DD. Thytler behauptet, es fei die Liturgie Eduards VI. ge: 
weien. | 
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wenigſtens das Recht ſichern, in ihren eigenen Gebieten die Refe on ein 
führen zu dürfen, und wirklich wurde ihnen gemäß auch an mancher — 
der Gottesdienst eingerichtet, auch wurden die Prediger, um fie vor de 2 
folgungen der Präfaten zu ſchützen, tn die Häufer dev Edelleute aufger ner ten ie 4 
wo fie Freiheit hatten, fowohl diefen, als auch dem umwohnenden Bolte d 
Wort des Helles zu verkündigen. 
Natürlich waren jedoch weder die Negentin, noch ihre Fangen wud 
geber, noch auch die Prälaten geneigt, diefe Forderungen zu bewilligen. 
jedoch die Umftände verboten, fie geradezu abzufchlagen oder gar * —— 
vorzugehen, ſo verfiel man auf andre Wege, um dem Imfichgreifen —* 
mation zu wehren. Min ſuchte einzeln mit den Häuptern der Evangeliſchen 
zu unterhandeln und fie fo von der Sache des Herrn und Dem von i 
befchworenen Bündniffe wieder abwendig zu machen. 
Sp machte fid) der Erzbilhof von St. Andrews an den alten 6 | 
von Argyle, feinen Jugendfreund. Diefer hatte den Prediger Joh. Dou * 
einen ehemaligen Carmelitermönch, der zum Evangelium —— m wa 
in fein Haus aufgenommen, wo derſelbe ihm und feinen Zeuten D we 
Gottes zu verfündigen hatte, Deßhalb nun wandte ſich der Erzbiſcho 
lich an den Grafen nnd ſchickte zugleich auch feinen Vetter, Sir D Samib 
ton, an ihn, um ihn auf diefe Weiſe zur Entfernung des Prediger 
bewegen). Ex machte den Grafen auf die Gefahren aufmerkſam, welt wi M 
fi) und fein Haus dadurch ausfehe, daß er diefen „Ketzer“ bei fich E 
indem er hinzufügte, Daß er „durch Ehre und. Gewilfen “ Ah — 
fühle, feinen alten Freund auf dieſe Ketzereien hinzuweiſen. Ueberhaupt war 
der Brief des Erzbiſchofs in einer höchſt verbindlichen Weiſe 5* 
es hieß, daß er ſich nur aus Freundſchaft zu dem Grafen bewogen finde, ihn 
zu warnen. Endlich erbot er ſich auch noch, dem Grafen, wenn ab 2 
bedürfe, einen anderen wohl unterrichteten Mann zu ſchicken, für — mie reine 
Lehre” er Buͤrgſchaft leifte und der ihm dann predigen könne, „, 
rechten katholiſchen Glauben gemäß ſei.“ 
Diefer Berfuch mißglücte jedoch gänzlich. Argyle antwortete % 
bifchof zwar in einer ehrerbietigen und gemäßigten, aber doch nt m 
feften und entjchiedenen Weile, indem er das Verlangen desfelben 4 
und feinen Prediger gegen den Vorwurf der Keberei gänzlich ie 
nahm. Da der Erzbiſchof von feinem „Gewiffen“ aefprodien 1 
erwiderte ihm der Graf, die Lehre des Predigers betreffend: — 
gegen den Götzendienſt, ich ſtelle es daher eurer Herrlichkeit Gewiſſen au —* 
ob das Ketzerei iſt oder nicht; er predigt gegen Ehebruch und Hurexei, is | 
ftelle auch das eurer Herrlichkeit Gewiſſen anheim; er predigt gegen H 
auch das fei eurer Herrlichleit Gewiffen anheim geftellt; er predigt ge 


en 


1) Knor, —— 102 f., wo der Vriefwechſel ausfuührlich mitgeteilt if. | 
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Art von Mipbräuchen und Verderben der reinen Lehre Ehrifti, auch das ftelle 
ich eurer Herrlichkeit Gewiſſen anheim. Mein Herr, ich ermahne euch im 
Namen Jeſu Ehrifti, alle diefe Dinge in eurem Gewiſſen zu erwägen und zu 
bedenken, ob es nicht eure Pflicht ift, nicht blos dieß Alles nicht zu tadeln, 
fondern auch daffelbe zu thun. In dieſen Stüden, mein Herr, befteht aber 
der ganze Glaubenswechſel, den ich in meinem Alter vorgenommen habe, und 
zwar deßhalb, weil ich freilich Früher nicht einfah, daß jene Mißbräuche vor 
Gott verwerflih wären, fie aber jet, da ich den in feinem Worte offen« 
barten Willen Gottes erfannt habe, verabfcheue.” Was aber das Aner- 
bieten des Erzbifchofs betrifft, dem Grafen einen gelehrten römifchen Prediger 
zu fenden, jo antwortet er: „Der allmächtige Gott möge uns viele der Art 
fenden, welche recht predigen und Nichts als den allgemeinen Latholifchen 
Glauben verfündigen wollen, denn wir rohes Hochlandsvolf bedürfen deffen 
gar fehr, und wenn Ew. Herrlichkeit mic einen folchen Mann verfchaffen 
wollte, fo würde ich ihn halten, wie mich felbfl, mit großem Dank gegen Em. 
Herrlichkeit. Denn fürwahr, ich und manche Andre bedürfen eines folchen 
Mannes, und da ich im Stande bin, mehr al8 einen der Art zu unterhalten, 
jo bitte ih Ew. Herrlichkeit recht herzlich, mir einen ſolchen Mann, wie ie 
fchreibt, zu beforgen, denn „die Ernte ift groß und wenige find der Arbeiter.” 

Der Erzbifchof konnte Nichts ausrichten, zu feft fand fein alter Jugend⸗ 
freund auf dem Boden des Evangeliums, und obgleich der Graf Argyle 
furze Zeit darauf flarb, fo that auch das den MWünfchen des Prälaten keinen 
Vorſchub. Der Sohn des Grafen, von dem Vater noch in feinem Teftamente 
ermahnt, alle feine Kraft zur Durchführung der Reformation anzuwenden, 
trat ganz in des Verftorbenen Fußtapfen und wurde eine der tüchtigften 
Stüßen der Evangelifchen. 

Doch waren die Prälaten Teineswegs Willens, ihre Suche für verloren 
zu geben. Die offen ausgefprochenen Forderungen der Evangelifchen bezeich- 
neten ja allerdings einen entfchiedenen Bruch mit dem hergebrachteu kirchlichen 
Weſen, und mehr und mehr ftellte fich Die Iinmöglichkeit heraus, eine friedliche 
Zöfung der Streitigkeiten herbeizuführen. Solche Vorftellungen wurden Daher 
auch bei der Negentin gemacht, und die Bifchöfe verlangten entichtedene 
Hüfe gegen die hartnäckigen Ketzer. Zu gleicher Zeit fuchten fie aber auch ihren 
guten Willen an den Tag zu legen, zu reformicen, was nad) ihrer Meinung 
reformirbar fei. In einem um diefe Zeit abgehaltenen Concil erneuerten fie 
die früheren Befchlüffe gegen einzelne Anftößigkeiten in dem Leben der Geift- 
fichen:: Seiner derfelben follte feine eigenen Kinder in feinem Haufe erziehen 
dürfen, fondern — immer nur die Anderer, Keiner follte feinem Sohne eine 
Pfründe zumenden, und wenn Einer auf Ehebruch ertappt würde, fo follte 
er beim erſten Betretungsfalle ein Drittel, beim zweiten die Hälfte und beim 
dritten fein ganzes Einkommen verlieren, aber zugleich wurde auch, im 
Gegenfaß zu den Forderungen des Lords, jedem Nichtgelftlichen verboten, 
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irgend eine firchliche Function zu verrichten. Außerdem wurde ein Eurzes 
Glaubensbekenntniß zur Belehrung des Volfes in englifcher Sprache in Drud 
gegeben!). Doch nütten diefe Befchlüffe gar Nichts. Die Achtung gegen die 
Priefter war bereits zu fehr geichwunden, als daß diefelbe durch Maßregeln 
wieder gewonnen werden konnte, welche eigentlich felbft ein Befenntniß von 
der Borkommenbeit der römifchen Geiftlichfeit waren, und das Verlangen der 
Evangelifchen ging auf Dinge hinaus, die die Prälaten überhaupt nicht zu ge 
währen vermochten, wenn fie fich felbft nicht dem Evangelium hingeben wollten. 
Man beantwortete dieſe Beichlüffe mit unverbaltenem Spott, das Volk mann 
das Glaubensbekenntniß der Brälaten fchlicht weg den „„Zweipfennigsglauben", 
und in Pasquillen wurden die Mißbräuche der Kirche offen an den Pranger ge 
ftellt. nor?) theilt uns ein folches mit, überfchrieben: „Die Blinden 
- Rahmen, Krüppel, Witwen, Waifen und alle anderen Armen, welche die Hand 
Gottes heimgefucht hat, fo daß fie nicht arbeiten fönnen, an die Schaaren alle 
Mönche im Königreiche”, im welchen diefe auseinander fegen, Daß ihnen allein 
die Almoſen zukämen, baß dagegen die Mönche, die ja geſunde, ſtarle und 
rüftige Leute feien, fehr wohl arbeiten fünnten und deßhalb verpflichtet fein, 
das den Armen beftimmte Gut herauszugeben, ja, daB fie, die Armen, zu 
paflender Zeit kommen und von den ihnen allein zugebörenden Gütern Bez 
ergreifen und die Mönche hinauswerfen würden. Solche und ähnliche Schr 
ten, halb Spott, halb bittrer Ernft, wurden, wie früher, fo auch jebt, zahlreich 
im Lande verbreitet, und das Anſehn der Prieſter mußte dadurch um fo m 
untergraben werden, als fie nicht im Stande waren, die Wahrheit der wide 
fie vorgebrachten Beſchuldigungen zu beftreiten. Die NRegentin aber, deren 
Hilfe ſie anriefen, fand e8 noch immer in ihrem Intereſſe, ihre zmeidentige 
Rolle fortzufpielen. Der Dauphin war noch nicht zum Könige von Shen 
and ernannt, daher mußten fih die Prälaten mit Verſprechungen auf die, 
Zukunft vwertröften laſſen und fehen, wie die Evangelifchen unangefodhten 
blieben und ihre Anzahl fich täglich vermehrte. Wahrfcheinlich fag es auch 
in dem von der Regentin verfolgten Plane, die Stimmen der 
ihren Zweck dadurch zu gewinnen, daß fie ihnen die erbetene Hilfe erſt im der 
Zukunft zeigte. .. 
Doch die Prälaten mochten nicht warten. Zu fehr ſahen fie ſich im ihrem 
Beſitze bereits bedroht und zu fehr war auch zu fürdhten, daß ein Jängeres 
Zuwarten die Zahl ihrer Feinde nur noch mehr werde heranwachſen laſſen 
Dazu kam dann wohl auch noch der innere Groll, den fie gegen Die Evange 
liſchen hegten, kurz, wie der Erzbiſchof von St. Andrews in feinem Schreiben 
am Argyle bereit gedroht hatte, daß ex fich leicht genöthigt fehen Kinn, 
ſtrengere Mafregeln zu ergreifen, fo entſchloß man ſich nun auch dazu. Un 
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kluger hätte man freilich nicht verfahren können, als indem man das bereits 
in allen feinen Schichten gegen die Vertreter der römifchen Kirche auf das 
Heftigfte eingenommene Volk durch Graufamfeiten nur noch mehr reigte, aber 
— wo wäre eine verlorene Sache durch die unklugen Maßregeln Derer, die 
fie vertheidigen wollten, nicht no mehr ihrem Untergange entgegen geführt 
worden ? 

Walter Mill (oder Miln), ein ehemaliger Pfarrer zu Lunan in Angus, 
hatte fih fchon zu den Zeiten des Cardinals Beaton zum Evangelium ber 
fannt, war aber gefangen genommen und zum Tode verurtbeilt worden. Auf 
irgend eine Weife war e8 ihm jedoch gelungen, dem Gefängnifſe zu entrinnen, 
und er hatte feit Der Zeit unentdeckt in Schottland gelebt. Als dann, in Folge 
der bisherigen Rachgiebigkeit Seitens der Negentin, die evangelifch Gefinnten 
mehr Freiheit gewannen, war auch er wieder offen hervorgetreten und hatte 
an verjchiedenen Orten des Landes das Evangelium verfündigt. Er war 
damals gegen 80 Jahre alt, und ein Dann, wie von reinen Sitten, fo auch 
von treuer Anhängfichkeit an den Herrn. Doch drohten ihm bald Gefahren. 
Da er, als Geiftlicher, unter dem erzbifchöflichen Gerichte von St. Andrews 
ftand, fo nahm die Geiftlichkeit die Zurisdiction über ihn in Anfpruch, und 
es wurden ihm Nachftellungen bereitet, um ihn in die Gewalt zu befommen. 
Zwar gelang e8 ihm für eine Zeit fang, fich wieder zu verbergen, aber einer 
von Den Spionen des Erzbiſchofs, wie derſelbe deren eine ganze Anzahl hielt, 
entdeckte fein Verſteck und er wurde gefangen genommen, der Ketzerei anger 
klagt und zum Flammentode verurtheilt. Es fcheint, Daß die Geiftlichkeit an 
ihm ein Exempel ftatuiren und die Kränkungen und Beängftigungen, an Denen 
fie freilich täglich leiden mußte, an diefem ihr zugänglichen Schlachtopfer 
rächen wollte. Doch grub fie fih durch Diefe That eigentlich felbft die 
Grube. Wie fehr die Stimmung des Volkes, gegen frühere Zeiten, verändert 
war; zeigte fchon der Umftand, daß fih anfänglich Niemand finden wollte, 
der den graufamen Richterfpruch an dem Unglüclichen vollzöge, fo daß ſich 
der Erzbifchof genöthigt ſah, zuletzt einen feilen Burfchen unter feinen eigenen 
Dienern mit der Execution zu beauftragen. Eben fo gab die Menge, die den 
Berurtheilten zum Richtplatz begleitete, nicht blos durch Thränen ihr Mit- 
gefühl zu erkennen, fondern es wurden auch Berwünfchungen gegen die Prieſter 
genug von ihr ausgeftoßen. Freilich ging die Hinrichtung vor fih, und Mitt 
farb mit großem Todesmuth. Ex bezeugte öffentlich, daB es nur die Wahr⸗ 
beit Jeſu Chrifti fei, für deren Belenntniß er leide. „Was mic) anbetrifft,“ 
fagte er, „fo bin ich 82 Jahre alt und kann nach dem Laufe der Natur nicht 
lange mehr leben, aber hundert Beffere, als ich, werden aus der Aſche meiner 
Gebeine aufftehen. Ich hoffe zu Gott, daß ich der Letzte fein werde, der für dieſe 
Sache in Schottland den Tod erleiden muß!).“ Aber — eben diefe Hoffnung 


1) Knox, hist., 122. Vgl. Rudloff, I, 78 ff. 


nahme zu ftören fürchteten, jeßt traten fie dem Bunde der Bekenner 5 
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ſollte auch wirklich in Erfüllung gehen, und mit dem Tode — 
der Reformation gab ſich die Hierarchie ſelbſt den Todesſtoß. 
Es war ein Schrei der Entrüſtung, der bei der Nachricht von d 
That durch das Land ging’). Die Regentin freilich ftellte fih, ala fen 
derfelben feinen Antheil habe, vielleicht war auch alles ohne ihr 
gefchehen, aber um fo mehr richtete fich der Unwillen des Volkes gegen die 
Geiftlichkeit. Auch gewann das Evangelium jegt nur noch mehr: nger 
und offene Bekenner. Waren bisher Manche durch Furcht zurück = alt 
worden, an den Verſammlungen der Gvangelifchen Theil zu nehmen, ı 
auch duch die Rückſtcht auf die öffentliche Drdnung, die fie durch ſolche 2 






















bei und betheuerten, auf jede Gefahr hin die Sache Gottes —— 
wollen, Die Prediger, Harlow, Douglas und Paul Methven trieb u 
nicht mehr im Geheimen, wie bisher, das Evangelium zu tin, v 
dern ebenfalls offen berworzutreten, und wirklich begannen fie auch, m 
6108 öffentlich zu predigen, fondern auch die Sakramente zu verwalten. 
war in der That fo: aus der Afche Mills erhoben ſich hundert Aber, 3 
für die Sache eintraten, für die er geftorben war. 

Die Häupter der Evangelifchen brachten denn auch erneuerte V 
gen vor die Regentin. Schon im Juli 1558 — Mill ftarb am 28, ? 
hatten fie fich zu Edinburg auf's Neue verfammelt und befchtoffen, di ie RI 
gentin um endliche Abhilfe ihrer Klagen und Befchwerden anzugehen. 3 | 
gende Bewilligungen hatten fie von ihr verlangt: 1) daß die Schr a 
die Gebete beim Gottesdienfte in der Landesſprache ſollten geleſen we 
2) daß es, wenn beim Leſen der Schrift in ihren Berfnnbungen 
Stellen vorfämen, einem Dazu fähigen Manne verftattet fein Mrz 
zu erflären; 3) dap das Saframent der heiligen Taufe in der Lan 
verwaltet und mit Belehrungen für die Theilnehmer begleitet fein fo 
4) daß das Abendmahl ebenfalls in der Landesfprache und zwar —* 
derlei Geſtalt ausgetheilt und 5) daß das fündhafte, ee 
liche und abfcheuliche Leben der Brälaten und Priefter fo — 
ſollte, daß das Volk keine Gelegenheit habe, wie ſeit ſo langen Zeiten 
ihr Amt und ihre Predigt, welche hauptſächlich ihres Amtes ſei, zu x 
Zugleich fügten fie hinzu, um allen Verdacht ketzeriſcher Lehren von rom 
fernen: „Wir find damit zufrieden, daß nicht blos die Gebote und 2 
Neuen Teftaments, fondern auch die Schriften der alten Väter u 


hr 


1) Knor Br (hist. 122): Die Leute hätten einen großen Haufen © 
zum Denfmal an dem Orte aufgerichtet, wo Mill verbrannt fei, un nd 
gleich die Prieſter denſelben weggeraͤumt, fei er doch ſtete wieber zufe 
gelragen worben. 
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und und den Prieftern angerufen werden‘'!). Diefe Forderungen baten fie, 
vor ein Parlament zu bringen und von demfelben als Landesgeſetz beftätigen 
zu laffen, bis dahin aber ihnen zu geftatten, mit ihren Brüdern ihrer 
Ueberzeugung Teben und ihre Gottesdienfte derfelben gemäß halten zu 
Dürfen, und — die Regentin, der dieſes Gefuch durch Jakob Sandilands 
von Calder in Gegenwart vieler Edlen und Bifchöfe übergeben wurde, ftand 
nicht an, ihnen die beften Verfprechungen zu machen. Sie fagte, fie wolle 
Maßregeln ergreifen, um diefe Wünfche fobald als möglich zu befriedigen, 
und gab den Bittftellern zugleich die Verficherung, daß fie bis zu einer end⸗ 
giltigen Ordnung der Angelegenheiten auf ihren Schuß rechnen dürften. 

Diefe Forderungen wurden jet nad) dem Tode Mills auf's Neue vor 
die Regentin gebracht. Die Lords der Congregation baten auf das Beftimm- 
tefte um Abhilfe „Der ungerechten Tyrannei, welche gegen fie durch diejenigen 
verübt werde, die fich die Geiftlichkeit nennten”. „Ewr. Gnaden“, fagten fie, 
„kann es nicht verborgen geblieben fein, was für ein Streit gewefen ift und 
noch) ift in Betreff der wahren Religion und rechten Gotteöverehrung, und 
wie die Geiftlichkeit (wie fle genannt fein will) eine folche Gewalt über die 
Gewiſſen der Menfchen in Anfpruch nimmt, daß, was fle irgend befiehlt, 
befolgt, und was fie verbietet, vermieden werden foll, ohne Rüdficht auf 
den in feinem Worte geoffenbarten Willen Gottes, andernfalls läßt fie uns 
Nichts übrig, als Scheiterhaufen, Feuer und Schwert.” Dann wiefen fie 
auf die graufamen Hinrichtungen ihrer Brüder hin und erklärten, obgleich 
fie Damals weder diefe Schlachtopfer vertheidigt, noch auch ihre Befreiung 
verlangt hätten, fo wären fie doch jeßt überzeugt, daB es, da fie Theilhaber 
der Macht feien, welche Gott in diefem Reiche habe aufgerichtet, auch ihre 
Schuldigfeit gewefen wäre, fie entweder vor ſolchen Graufamleiten zu bes 
ſchützen oder offen mit ihnen ſchon Tängft denfelben Glauben zu befennen. 
Es fei augenscheinlich, fagten fie, daß die Mißbräuche fo weit gelommen feien, 
daß eine öffentliche Reformation nothwendig wäre, ſowohl in der Religion, 
als auch im weltlichen Regimente des Staates, und dephalb bäten fie ihre 
Gnaden und den Geheimen Rath derfelben, welche fie willig als die alleinige 
Autorität im Reiche anerfennten, der es zufäme, die kirchlichen, wie Die 
bürgerlichen Unordnungen zu verbeffern, daß fte ihren Forderungen Gehör 
geben möge, es fei denn, daß aus dem Worte Gottes erwiefen werden könne, 
fie feien ungerecht und deßhalb zu verwerfen?). 

Die Regentin nahm auch diefe Zufchrift mit verftellter Freundlichkeit 
auf, obgleich der entfchiedene Ton derfelben und namentlich Die Hinweifung 
darauf, daß die evangeliſchen Lords fich verpflichtet Halten könnten, ihre be⸗ 
drohten Brüder zu vertheidigen, wohl ihr Bedenken erregen mochten. Sie gab 


1) Knox, hist., 121 f. Buchanan, XVI, 311, 
2) Tytler, VI, 87 f. 
Brandes, Iohn Knor. 11 
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aufs Neue Zufagen, wie fle diefelben fchon früher gegeben hatte, und die 
Evangeliſchen, ihr vertrauend, Liegen fi von Neuem auf das Parlament 
vertröften. Sie fuhren deßhalb fort, ihreBerfammlungen wieder im Geheimen 
zu halten — Joh. Douglas, der zu Leith öffentlich zu predigen begonnen 
batte, mußte deßhalb fogar wieder Damit inne halten — und überhaupt hütete 
man ſich vor Exceſſen und Ungefeglichkeiten. Anders dagegen die Roͤmiſchen 
Heftig griffen fie Die Regentin wegen ihrer Zuneigung zu den „Ketzern“ au 


und wagten es fogar auch, einen der bedeutendften Vertreter der evangeliſchen 


Sache, den Laird Exfline von Dun vor ihre Derfammlung zu Edinburg zu 
laden und ihn dort mit Drohungen und Vorwürfen zu überhäufen. 
Bald darauf machten. jedoch auch fie Friedensvorfchläge Wenn die 
Evangelifchen fich die Beibehaltung der Meffe, der Lehre vom Fegfeuer, der 
Anrufung der Heiligen und der Seelenmeffen gefallen laſſen wollten ,,- dam, 
verfprachen die Prälaten, wollten fle Damit zufrieden fein, daß die Gebele 
und Zaufen bei den Reformern in der Landessprache gehalten würden, ver 
ausgeſetzt jedoch, Daß diefe Neuerungen nicht im öffentlichen Gottesdienfe, 
fondern nur in den Privatverfammlungen derfelben Plab griffen. Das 
waren natürlich Anerbietungen, auf welche die Evangelifchen nicht eingehen 
fonnten, ohne den Kern ihrer Meberzeugung felbft Preis zu geben, und über 
haupt erwarteten diefe nicht mehr, durch gütliche Verhandlungen mit der 
Geiftlichkeit Etwas erlangen zu können. Sie ſetzten ihre Hoffnungen auf dab 
Parlament und auf die ihnen von der Regentin gemachten Zuficherungen, 
deren „Zalfchheit”, wie Knox ſich ausdrüdt!), „fie Damals noch nicht arg 
wöhnten“. 

Das Parlament kam denn auch) im Decbr. 1558 zu Edinburg zuſammen. 
Der Regentin war es jedoch Teineswegs darum zu thun, den Forderungen der 
Evangelifchen bei demfelben Gehör zu verichaffen. Ihr Fam es nur darauf 
an, daß die Zwecke Frankreichs gefördert würden, und fie fuchte deßhalb auf 
der einen Seite die Anhänger der Reformation davon zurückzuhalten, be 
fiimmte Anträge, die Angelegenheiten der Kirche betreffend, an das Barla- 
ment zu bringen, und auf der andern Seite war fie bemüht, diefelben durch 
abermals erneuerte Verficherungen ihres guten Willens dahin zu bringen, 
daß fie zugeftänden, was für den Dauphin verlangt würde. 

Dieß gelang ihr denn auch auf das Befte. Allerdings hatten die Hänp 
ter der Evangelifchen vor, eine Petition an das Parlament zu bringen, 
welche auf Abftellung ihrer Befchwerden hinausging. Sie flellten im derfel- 
ben vor?), wie fie zwar von den Prälaten als, Ketzer“ verfchrieen und wie 
einige ihrer Brüder deßhalb fogar auf das Graufamfte verfolgt worden feten, 
wie fle jedoch Nichts verlangten, was einer Beſtrafung werth wäre. 8 


1) Rnor, hist., 122. 
2) Ebendaſ. 122 ff. 
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handle fih für fie nur darum, daß das Wort Gottes in ihren Verſamm⸗ 
lungen gelefen und ausgelegt, fo wie auch, Daß die Saframente unter ihnen 
gemäß der Einfeßung des Herm verwaltet werden dürften, und zwar Alles 
nurzu ihrer und ihrer Brüder Erbauung. Auch feien fie zu diefen Forderungen 
nur Dadurch getrieben, weil die Geiftlichen ihre Pflicht nicht thaten, und es 
läge ihnen doch das Heil ihrer Seelen zu fehr am Herzen, um nicht nach 
Abhilfe zu verlangen. „Gott“ fagten fie, „hat jebt unfre Augen geöffnet, fo 
daß wir deutlich fehen, in welcher Gefahr unfre Seelen flehen, und deßhalb 
können wir auf feine Weife mit dem verdammlichen Gößendienfte und den 
unerträglichen Migbräuchen der römischen Kirche Gemeinfchaft haben, fon- 
dern müffen demüthigft bitten, dieß Alles Flüglich zu erwägen und nach ge- 
echtem Urtheil und dieſe unfre gerechten und vernünftigen Bitten zu ger 
währen.” Sie verlangten daher, daß alle früheren Parlamentsbefchlüfie, 
durch welche die Geiftlichkeit ermächtigt fei, gegen die fogenannten Ketzer 
einzufchreiten, fo lange aufgehoben werden möchten, bis ein allgemeines 
Eoneil den Frieden der Kirche wieder hergeftellt habe, ferner daß es bis da⸗ 
bin keinem Geiftlichen erlaubt fein folle, Richter über fogenannte Keber 
-zu fein, fondern daß die der Keperei Befchuldigten vor die weltlichen Ge⸗ 
richte geftellt, fo wie Daß es ihnen verftattet werden follte, fich zu vertheidigen, 
Gegenbeweife zu führen und-über ihren Glauben offen NRechenfchaft zu geben; 
auch follten fie nicht verurtbeilt werden dürfen, e8 fei denn, daß fle aus dem 
Worte Gottes überwiefen werden könnten, von dem zum Heil der Seelen 
notbwendigen Glauben abgewichen zu fein. Am Schluß machten fie noch) 
darauf aufmerkfam, welche Verwirrungen im öffentlichen Leben daraus fol- 
gen würden, wenn man die Prälaten ihre Grauſamkeiten fernerhin ausüben 
laffen wollte, und fie baten das Parlament, auf ihre Gewiffen die gebüh- 
rende Nückficht zu nehmen — Forderungen, ohne Zweifel, welche mäßig ge- 
nug waren, um die Billigung aller Wohldenkenden zu erlangen. 
Aber die Petition wurde dem Parlamente nicht übergeben. Da man, 
im Bertrauen auf den guten Willen der Regentin, fie diefer zuerſt überreicht 
hatte, weil man glaubte, ohne deren Vorwiſſen und Billigung keinen Schritt 
thun zu dürfen, fo wußte fle die Uebergabe an die Vertreter des Reichs zu 
zu bintertreiben. „Sie fparte”, fagt Knoxi), „weder freundliche Blicke, noch 
gute Worte, aber fie ſteckte die Schrift in ihre Zafche, und als wir ihre 
Gnaden im Geheimen baten, fie möge doch unfre Bitten der ganzen Ver⸗ 
fammlung vorlegen, antwortete fle, fie glaube, daß das nicht fo eilig nöthig 
fei, denn alsdann würde die gefammte Geiftlichkeit ſich gegen die fo hoch— 
wichtigen Vorfchläge erklären, die fle zu machen habe. Aber wenn diefe An- 
gelegenheit, nämlich die Uebertragung der Krone an den Dauphin, welche 
durch die Geifklichen gehindert werden Eönnte, in Ordnung gebracht worden 


1) Knox, hist., 124. Vgl. Eoof, II, 52. 
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fet, Dann follt ihr fehen, wie qut ich es mit end) meine, und was ih in der 
Zwiſchenzeit euch gewähren kann, das will ich gern tun. Die Eva ee 
{chen ließen fich bereden, zu warten; wie hätten fie auch in ſolche Bor 
Negentin Mißtrauen feßen eönnen? und fo blieb die Petition in der T 
der Regentin. 

Das Parlament bewilligte, was die Regentin verlangt hatte — fit 
hatte es ja zu machen gewußt, daß beide Parteien, ſowohl die re als 
auch die Evangelischen, fich überzeugt hielten, durch Nachgiebigkeit gegen Die 
MWünfche der Regentin und Frankreichs für ihre Sache Vorteile z zu er 
fangen — der Dauphin wurde zugleich mit Maria Stuart als König von 
Schottland anerkannt, und — die Freunde des Wortes Gottes el ept 
nur zu bald erfahren, wie wenig Maria von Lothringen noch glaubte u 
fie Aückficht nehmen zu müſſen und wie wenig ehrlich überhaupt di 
fagen derfelben gewefen waren. 

Eine Ahnung davon mochten fie fchon haben, als die Sitzung * 
Parlaments zu Ende gingen. Wenigſtens übergaben ſie ſchließlich de 
eine Proteſtation, in welcher ſie ihre Sache zu vertreten ſuchten. Sen i 
ten darin auf die Streitigfeiten aufmerkſam, weldye in den letzten Ja 
zwifchen den fogenannten Prälaten und Regierern der Kirche und ; 
den Edlen und Gemeinen des Königreichs in Betreff der Öfentichen @ 
verehrung, dev Pflicht der Geiftlichen und der rechten Verwaltung de 
mente entftanden ſeien; fie hätten, fagten fie, ſchon öfter darüber ae \ 
daß ihr Gewiffen mit nußlofen Geremonien und vielen göße 
Mißbräuchen beladen fei, und es wäre ihre Abficht gewefen, bei —* 
waͤrtigen Parlamente Abhilfe zu ſuchen. Doch hätten die Ve 
der Zeit fie bewogen, ihre Anträge noch zu verfchieben. Da fie je 
teten, Daß ihr Schweigen gemißdeutet werden fönne, fo Sagen 
öffentlich ‚ daß, da es ihnen gegenwärtig unmöglich gewefen — 
rechte Reformation zu erlangen, ſie es für recht und geſetzlich hi 
ſie in Sachen der Religion und des Gewiſſens ſich in Zukunft fo ve 
wie fie e8 vor Gott verantworten könnten und wie e8 dem auf Gottes ! ser 
gegründeten wahren Glauben gemäß fei und zwar hofften fie, —3*3 w ft 
ſolchen Parlamentsbeſchlüſſen, welche zu Gunſten ihrer Gegner gemacht ſe 
entgegen handelten, feine Gefahr an Habe und Leben zu laufen. An € h 12 
erklärten fie, daß fie feine Schuld treffen könne, wenn wegen der Relit . 
ftreitigfeiten irgend wie Tumult oder Aufruhr unter den Unteribanen 
Reichs entitände, oder wenn ſolche Mißbräuche, die man aus Nachlä ‘ 
feit fo Lange geduldet habe, etwa durch Furzen Progeß und —* ife 
abaefchafft werden follten. 

Diefe Proteftation, welche allerdings an den Tag legt, daß die & 
gelifchen fid) ihrer Macht bewußt waren, wurde in öffentlicher X | 
verlefen, und wenn auch nicht zu erlangen war, daß fie in die Regifter einge 
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tragen würde, fo erlangte man doch, daß die Regentin noch immer, wenn auch 
in zweideutigen Ausdrücken, ihre Geneigtheit erklärte, den Befchwerden der 
Proteftirenden abzuhelfen. „Sch will der Proteftation gedenken”, fagte fie, und 
„wie werden bald Ordnung in die Dinge bringen, welche jebt ftreitig find!“ 
Diefe Worte glaubten die Evangelifchen auch jebt noch zu ihren Gunften 
auslegen zu dürfen, und wie Knox!) erzählt, „fie veiften ab mit gutem Ver⸗ 
trayen auf die Gunft der Königin, und priefen Gott, daß diefelbe der 
Frömmigkeit fo wohl gewogen war. Die gute Meinung, welche fie von ihrer * 
Aufrichtigfeit hegten, bewog fie nicht nur, ihr zu Gefallen Opfer an Geld 
und Gut zu bringen und das Leben für ſie auf's Spiel zu feben, fondern 
fie ſchrieben auch an jenen ausgezeichneten Diener Gottes, Johann Calvin, 
und priefen die Regentin wegen ihrer vortrefflichen Kenntniß des göttlichen 
Wortes und wegen ihres guten Willens, die Ehre Gottes zu fördern, indem 
fie ihn zugleich baten, ex möge durch feine ernften Rathſchläge und göttlichen 
"Ermahnungen ihre Gnaden ermuntern, ftandhaft in demjenigen fortzufahren, 
was fie fo fromm begonnen habe. Ferner wieſen fie, ſowohl Durch Worte, ald 
- auch durch Briefe, alle diejenigen entfchteden zuruͤck, welche in ihr irgend wie 
das Gift der Heuchelei zu argwöhnen fchienen oder Etwas äußerten, das der 
Meinung entgegen war, welche fie von ihrer frommen Gefinnung begten. 
Aber” — fährt Knox fort — „wie fehr fie in ihrer Meinung betrogen und 
durch die Lift der Negentin hintergangen waren, das trat bald genug an's 
Licht: denn nicht fo bald waren die Wünfche Frankreichs mit Hilfe der 
Evangeliſchen bewilligt und Frieden zwifchen König Philipp und Frankreich, 
fowie zwifchen England und uns gefchloffen, fo begann fie auch das in 
ihrem falfchen Herzen verborgene Gift auszuſpeien.“ 

In der That hatten die Evangelifchen bis zulegt fich täufchen laſſen, 
und als die Negentin erlangt hatte, was fie wollte, da waren auch alle ihre 
Zuſagen vergeffen, aber da begannen auch jene Kämpfe, welche der Refor- 
mation den Sieg in Schottland bereiten follten und an denen Knox einen fo 
wirffamen Antheil nahm. 


1) Kuor, hist, 125, \ > 
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Dreizehntes Kapitel, 
Anz’ Rückkehr nach Schottland. 


Das erneuerte Einladungöfchreiben, welches die „LordS von der Con⸗ 
gregation“, nachdem fie jenes feierliche Bündnig im December 1557 ge 
fchloffen, an Knox gerichtet hatten, kam erfi im November des folgenden 
Jahres nach Genf, zugleich mit Briefen von fpäterem Datum, welde ihn 
von den Fortfchritten der evangelifchen Sache in Schottland und von den 
günftigen Ausfichten auf Erfolg, die fie babe, in Kenntniß. feßten. Knez 
war deßhalb auch fofort entfchloffen, der Einladung Folge zu leiften. Fir 
eine Zeit lang nahm ihn jedoch noch die Sorge für die Genfer Gemeinde in 
Anfpruch, zumal der gerade jet in England erfolgte Thronwechfel eine Auf 
löfung derfelben herbeiführte. 

Die Königin Maria war geftorben, und Elifabeth, ihre Halbſchweſter 
hatte den Thron Heinrichs VII. beftiegen. Auf fie febten die vertriebenen 
Evangelifchen ihre Hoffnung und zögerten nicht, in ihr Vaterland zuridge 
fehren. Die Gemeinde zu Genf empfing nicht fobald die Nachricht von Diefem 
Ereignifje, als fie einen feterlichen Dankgottesdienft hielt und zugleich be 
ſchloß, einen aus ihrer Mitte mit Briefen an die in den verfchiebenen 
Städten des Feſtlandes zerftreuten Brüder zu fenden, um ihnen wegen de 
erfreulichen Ereigniffes Glück zu wünfchen. Namentlich aber an die Fraul⸗ 
furter Gemeinde wandte fie fich, um fich mit diefer wieder auszuföhnen und 
gemeinfame Schritte mit ihr zu berathen, Durch welche fie im Stande wären, 
einen Zuftand des Firchlichen Weſens in England herftellen zu helfen, wie 
derfelbe den Bedürfniffen der Evangelifchen angemeſſen fei. Eine freundliche 
Antwort erfolgte denn auch von Seiten der Frankfurter, und fo verließen 
die Genfer Flüchtlinge die gaftfreundliche Stadt und reif’ten wieder nah 
ihrem Vaterlande ab'). 

Knox war fo der Sorge für fie entledigt, Feine Pflicht band ihn mehr an 
Genf, und fo verhinderte ihn denn Nichts mehr, der Stimme des Vaterlandes 
zu folgen. Ex beſchloß jedoch, feinen Weg ebenfalls durch England zu nehmen, 
um Diejenigen wieder zu fehen, denen er vordem das Evangelium verkündigt 
hatte, vielleicht auch, weil ex hoffte, fiir eine entfchiednere Durchführung 
der Reformation dort wirffam fein zu fönnen, und beſonders war es noch 
ein dritter Grund, der ihm die Reife über London wünfchenswerth machte: 
die Kenntniß gewiffer Pläne der Guifen zum Umfturz der proteftantifchen 
Kirche und der Regierung Eliſabeths in England, zu der er gelangt war 
und die er dem dortigen Hofe mitzutheilen gedachte. Deßhalb fandte mit | 
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den rückkehrenden Flüchtlingen Briefe an Einige feiner früheren Freunde 
voraus, welche nun an dem Hofe Elifabeth8 waren, und bat um die Er- 
laubniß, feinen Weg nach Schottland durch England nehmen zu dürfen. 

Das follte ihm jedoch wider Erwarten abgefchlagen werden. Im Ja: 
nuar 1559 reif’te er von Genf ab, nachdem ihm die Stadt in Anerkennung 
feiner Berdienfte das Bürgerrecht gefchenkt hatte!), und feine Frau nebft 
Kindern Tieß er unter dem Schuße Calvins zurüd, bis er im Stande wäre, 

fie ohne Gefahr nach Schottland zu bringen. ALS er aber, um die Mitte 

des März, in Dieppe ankam, empfing er die Nachricht, daß die englifche 
Regierung ſich weigere, ihm die Durchreife durch ihr Land zu geftatten. 
Knor hatte feine Bitte für eine bloße Formalität gehalten und war ent- 
fchloffen gewefen, feinen Weg auf London zu nehmen, ohne eine Antwort 
erft abzuwarten — er hatte gedacht, in einem Lande, in welchem er vordem 
eine fo bedeutende Thätigkeit ausgeübt babe, werde doch feinem Aufenthalte 
Richts entgegen ſtehen — jebt erfuhr er, daß Diejenigen, welche fein Geſuch 
übergeben hätten, kaum dem Gefängniß entronnen feien?). 

Zwei Gründe wirkten zufammen, um die Königin Elifabeth gegen den 
Reformator einzunehmen, einmal die Intriguen feiner früheren Zranffurter 
Gegner und das andre Mal der „Zrompetenfloß gegen das Weiberregi- 
ment”, den auch Elifabeth nicht vergeffen konnte. Diejenigen, welche es 
vermocht hatten, den mit fo viel Entfchiedenheit auf Reinheit der Lehre und 
des Gottesdienſtes dringenden Mann bei dem Frankfurter Senate als Hoch⸗ 
verräther anzugeben, waren auch jet wieder thätig, ihn bei der Königin 
von England anzufchwärzen. Ste befchuldigten ihn aufrührerifcher Zei: 
denzen und wiefen, fich berufend auf den „Zrompetenftoß”, darauf hin, 
daß er nicht blos dem Regimente der Frauen im Allgemeinen entgegen fei, 
-fondern daß er auch gegen Elifabeth perfönlich Abneigung hege, wie fie 
denn zugleich auch die früheren Mitglieder der Genfer Gemeinde verdäch- 
tigten, als ob fie von ihrem Prediger zu denfelben Meinungen verführt wor 
den feien. Die Ankläger, eifrige Anhänger des englifchen Liturgienbuches und 
der ganzen Geftalt, welche die Kirche von England zur Zeit Eduards VL 
gehabt hatte, mochten glauben, fürchten zu müffen, Daß Knox, wie feine 
Genfer Freunde, auf die Königin einen Einfluß gewinnen fönnten, der ihren 
Liebhabereien gefährlich wäre, und — ihre Anfchuldigungen fielen nur auf 
zu guten Boden. 

Daß Knox in dem „Trompetenftoß” die Königin Elifabeth durchaus 
nicht im Auge gehabt habe, ja, Daß überhaupt Die ganze Schrift nur durch 
die Graufamfeiten Maria's hervorgerufen worden war, konnte freilich kaum 
Zemandementgeben, und vollends hatten die Genfer Zlüchtlinge fich durchaus 


1) Sebenier, Histoire Litteraire de Geneve, I, 375. 
2) Knox, hist. , 205. 
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als getreue Anhänger Elifabeth8 Dargeftellt. Gleich nach der Thronbefteigung 
derfelben hatten fle eine Ausgabe der Pfalmen veranftaltet und Diefe der neuen 
Königin gewidmet, ihr glückwünſchend und ihr ihre volle Treue und Anhäng- 
fichfeit bezeugend'). Gleichwohl ließ ſich Elifabeth, wie gegen Knox, fo ud 
gegen feine ehemaligen Genoſſen einnehmen. Während fie Diejenigen, die früher 
auf das Heftigfte ihr entgegen gewejen waren, bei Hofe zuließ und felbft die 
ärgften Verfolger der Proteftanten mit äußerfter Milde behandelte — ſelbſt 
Bonner, der berüchtigte Schlächter der Evangelifchen, durfte ihr bei Hofe die 
Hand küſſen?) — wurden die Genfer Flüchtlinge auf eine Weife gequält, 
daß fie bedauerten, ihre friedliche Zufluchtsftätte an den Ufern des Leman 
verlaffen zu haben, und — Knox wurde die Durchreife Durch England ver 
boten. Mag e8 nun auch fein, daß Elifabeth, deren Thron ja Anfangs 
feineswegs feft fand, Grund zu haben meinte, gerade Diejenigen fern zu 
halten, welche im Stande wären, die Rechtmäßigkeit ihrer Herrſchaft im 
Zweifel zu ziehen, und Dagegen ihre ehemaligen Gegner in den Tagen ihrer 
Schwefter mit Berzeihung zu befchwichtigen: einen großen Antheil an ihrem 
Verhalten gegen Knox mag doch auch ihre Eitelkeit gehabt haben, die fid 
ja in den von dem Reformator gegen die Befähigung der Frauen zur Regie 
rung gerichteten Angriffen mit angegriffen fah, und fie hat demſelben auch 
diefe Schrift nie verziehen, felbft da nicht, wo es ihr politifcher Vortheil 
erheifchte, ihm die Hände zu bieten?). 

-Knog ertrug die Behandlung, die er und feine Freunde auf Diefe Weiſe 
erdulden mußten, keineswegs leicht. Beinahe wäre er dahin gekommen, den 
„zweiten Trompetenftoß‘, den er früher beabfichtigt hatte, jetzt wirklich er 
fchallen zu laffen. Ex fagt Darüber in einem Briefe (Dieppe, 6. April 1559)9): 
„Mein erfter Trompetenftoß hat alle meine Freunde in England von mir 
weggeblafen, doch bezeugt mir mein Gewiſſen, daß ich Nichts fuche, als die 
Gnade meines Gottes, und deßhalb bin ich ohne Furcht. Der zweite Stoß, 
fürchte ich, wird noch etwas fchärfer tönen, e8 fei denn, daß die Lente 
ein wenig gemäßigter fich betragen, als id) höre, daß es geichieht. England 
bat mich verftoßen, aber weil es zuvor auch Jeſum Ehriftum von fich ge 
ftogen bat, fo frage ich wenig nach dem Verlufte feiner Freundfchaft. Und 
doch bin ich dir ein treuer und zuverläffiger Freund gewefen, o England, 
in Fällen, in denen du dir felbft nicht helfen Eonnteft”. Knox war ja ein 
Gemüth, in welchem es raſch aufloderte, daher denn auch jetzt Diefe Gedanfen, 
auch gegen Elifabeth zu fchreiben, in ihm aufftiegen, zumal die milde Be 
handlung, welche fle den Verfolgern der Evangelifchen angedeihen ließ, ihn 


1) M’Crie, I, 241 Anm. 

2) Burnet, II, 374. 396. Glifabeth fchauderte freilich bei dem Hanbfufle- 
3) Vgl. die fpäter zu berichtenden Vorgänge. 

4) Vgl. M’Erie, I, 241, 
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auch über ihre eigentlichen Abfichten in Zweifel feßen mochten. Doch bat 
er diefen Schritt nicht gethan. Andere Gefchäfte nahmen ihn bald völlig in 
Anſpruch, und fpäter verhielt fich die Königin ja auch fo, daß er Urſache 
hatte, mehr ihre Gunft zu fuchen, als ihren Zorn auf's Neue zu erregen. . 

Ueberhaupt konnte e8 dem Reformator ja doch auch von Anfang an 
kaum verborgen geblieben fein, wie fehr ein gutes Einvernehmen mit der 
Königin von England in feinem und feiner fchottifchen Freunde Intereſſe fei. 
Gegen Maria von Lothringen und die von ihr gegebenen Zufagen fcheint 
gerade er, wie ja auch aus dem veröffentlichten Briefe an fie und deſſen Zu- 
fägen hervorgeht, fortwährend Argwohn gehegt zu haben, und es lag feiner 
beabfichtigten Reife durch England auch von Anfang an noch der Gedanke 
zu Grunde, Daß es gerathen fet, fich mit den dort wieder zur Geltung gefom- 


menen Anhängern der Reformation für alle Fälle in Verbindung zu ſetzen. 


Seit er. Genf verlafien hatte, waren ihm eben jene Dinge befannt ge 
worden, welche tur geeignet waren, feinen Verdacht gegen die Negentin zu 
vermehren und ihm die Hülfe der Engländer als unentbehrlich erfcheinen zu 
laſſen. Auf feiner früheren Reife durch Frankreich war er nämlich auch mit 
einigen Zeuten vom Hofe befannt geworden, und durch diefe erfuhr er von 
einem geheimen Plane der Lothringifchen Prinzen, welcher auf nichts Ge- 
ringered hinausging, als die beiden britifchen Königreiche in die Hände 
Frankreichs zu bringen und die Reformation in beiden Reichen gänzlich zu 
unterdrüden. Der Plan war diefer: Marta Stuart follte ihre Exrbanfprüche, 
die fle von ihrer Großmutter, der Tochter Heinrichs VIII. ableitete, auf 
England geltend machen; von Schottland aus, wo natürlich fowohl die 
Reformation, als auch die Selbftftändigfeit des Reiches zuvor ganz unter 
die Füße getreten werden follte,- wollte man dann England angreifen und 
Elifabeth unter dem Vorwaude, daß fie ein Baftard und eine Ketzerin 
zugleich ſei, das Scepter ded Landes entreißen. Diefe Entdefung mußte 
dem Reformator ohne Weiteres zeigen, wie fehr in dem gegenwärtigen 
Augenblicke die beiden Reiche eins an das andre gewiefen fein, ſowohl hin⸗ 
fichtlich ihrer kirchlichen, als auch ihrer politifchen Freiheit. Daß die ſchot⸗ 
tifche Reformpartei nicht im Stande fein werde, für ſich allein dem Andrange 
Frankreichs, wenn diefes Ernft mache, zu widerftehen, war eben fo erfichtlich, 
wie daß nicht weniger das Intereſſe Englands, als die Pflicht desfelben 
ihm gebieten müſſe, den Schotten in ihren Beflrebungen Hülfe zu leiſten, 
und da zu fürchten war, daß eine felbftfüchtige und Eurzfichtige Politik da 
Mancherlei in den Weg legen Tönnte, bis e8 zu fpät fei, fo trieb es ihn um 
fo mehr, die Aufmerkfamfeit der Königin Elifabeth bei Zeiten auf Ddiefe 
Berhältniffe zu lenken und ihr deßhalb mitzutheilen, was ex in Betreff 
der franzöftfchen Pläne in Erfahrung gebracht hatte. Dephalb war die 
Meigerung der Königin, ihm die Reife durch ihr Land zu geftatten, denn 
auch um fo empfindlicher für ihn, aber — eben deßhalb vermochte er es auch 
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über ſich, fich über die perfönliche Kränkung binwegzufeßen und anſtatt 
jenes zweiten Trompetenftoßes vielmehr auf's Neue Schritte zu thun, um 
wenigftens das, was er wußte und unter den gegenwärtigen Umftänden für 
geboten hielt, zur Kenntniß Elifabeth8 und ihrer Rathgeber gelangen zu 
laſſen. 

Er ſchrieb deßhalb, nachdem auch eine zweite Bitte um Erlaubniß zur 
Durchreiſe abgewieſen war, am 10. April einen Brief an den Staatsſecretär 
Cecil, der der nächſte Berather der Königin war und den er ſelbſt von Lon⸗ 
don ber kannte‘). Zunächft fuchte er in demfelben die ehemaligen Mit- 
- glieder der Genfer Gemeinde von dem Verdachte zu reinigen, als feien fie 
Mitichuldige an dem „Zrompetenftoß”. Er habe, verficherte ex, wor der 
Veröffentlichung der Schrift mit Keinem von ihnen darüber gefprochen. 
Was ihn felbft betreffe, fo fei er denn allerdings nicht Willens, in Abrede 
zu ftellen, daß er der Verfaſſer fei, noch auch die in dem Buche ausgefpre 
chenen Grundſätze zurüczunehmen, obgleich er auf der andern Seite der 
Perfon und der Regierung der neuen Königin durchaus freundlich gefinnt 
fei und von Herzen über ihre Erhebung ſich gefreut habe. „Sollte Jemand“, 
fchreibt er, „meinen, daß ich ein Feind der Perfon oder der Regierung der 
Königin ſei, welche Gott jebt auf den Thron gefebt hat, fo würde er durch⸗ 
aus über meine Gefinnung im Irrthum fein, denn dieſe wunderbarliche That 
Gottes, der feine Berfolgten Durch ein fo ſchwaches Werkzeug tröften will, 
erkenne ich fehr wohl, und der Kraft feines gewaltigen Armes, welcher die 
jenigen erhebt, die er nach feiner Gnade für die Beften hält, und zu unter 
drücken weiß, die wider feine Ehre ſtreiten, bin ich bereit, zu gehorchen, obgleich 
die Natur fowohl, wie Gottes vollfommenes Gebot gegen ein folches Regi- 
ment ftreiten. Um deutlicher zu reden, wenn die Königin Elifabeth befenut, 
daß eine außerordentliche Veranftaltung der großen Gnade Gottes das bei 
ihr gefeglich macht, was fowohl die Natur, als auch) das Geſetz Gottes 
allen Frauen verbietet, dann wird Niemand in England mehr bereit fein, 
ihr gefeßliches Anfehen zu unterftügen, als ich, aber wenn fie, ohne @ett 
die Ehre zu geben, ihr Recht, was Gott verhüten wolle, auf Gewohnheit 
oder menfchliche Gefege und Anordnungen zu gründen ſucht, dann bin id 
überzeugt, daß eine folche thörichte Anmaßung die Majeftät Gottes im hödh- 
ften Grade beleidigt, und ich fürchte fehr, daß in diefem Falle ihre Undank⸗ 
barkeit nicht lange wird auf die Strafe zu warten haben. Und dieß bitte 
ih Euch im Namen des ewigen Gottes und feines Sohnes Jeſu Chriſti 
(vor weldyem wir Beide einft ftehen werden, um von den Rathfchlägen, die 
wir geben, Rechenſchaft abzulegen) ihrer Gnaden in meinem Namen anzn- 
zeigen und hinzuzufügen, daß allein ihre Demuth und Unterwürfigfeit vor 
Gott die fefte Stüße ihres Thrones fein wird, welcher, wie ich weiß, auf 


1) Ruor, hist., 204 ff., wo der Brief mitgetheilt ift. 
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mehr als eine Weife wird angegriffen werden.” Er ſetzt dann weiter aus- 
einander, wie er feine andre Abficht habe, als die, „einigen armen Seelen 
Troſt zu bringen durch die Predigt von Jeſu Chrifti”, und wie „Niemand 
zu fürchten habe, daß e8 ihm darum zu thun fei, den Hof zu beſuchen oder 
auch Tängere Zeit in England zu verweilen.” Außerdem habe er aber dem 
Staatöfeeretär und Andern „Dinge mitzutheilen, die er dem Papier oder 
der Discretion Andrer nicht anvertrauen könne.” Sowohl ihre Gnaden, 
als auch alle Gläubigen in England würden Vortheil davon haben, und 
„ihn zurück weifen, hieße einen Freund von fich ſtoßen.“ Es war jedoch nicht 
leicht, dieß Schreiben in die Hände Cecils gelangen zu laflen. Die Stim- 
mung der Königin gegen Knox war zu wohl befannt, als daß fich Jemand 
hätte dazu verftehen wollen, fich felbft Durch Ueberbringung eines Briefes 
vonder Hand dieſes Mannes die Ungnade Eliſabeths zuzuziehen. Endlich 
ließ fi) Harrifon, einer der von England in Frankreich gehaltenen Spione, 
bewegen, den Brief wenigſtens anzunehmen, doch wagte auch der ihn nicht 
eher abzugeben, als bis er ihn dem englifchen Gefandten in Paris, Nic. 
Throdmorton, vorgelegt und von diefem die Beglaubigung empfangen hatte, 
Daß das Schreiben ungefährlich fei. 

Knor konnte nun aber zu Dieppe nicht länger warten. Da der Erfolg 
feiner neuen Bemühungen bei Cecil doch immerhin ein unficherer war und 
die fchottifchen Angelegenheiten feine Gegenwart im Baterlande mehr und 
mehr erforderten, fo reifte er am 22. April von Dieppe ab und landete am 
2. Mai 1559 wohlbehalten in Leith. Wir werden jedoch fehen, daß der 
englifche Staatöfecretär Hug genug war, um die Bortheile zu Durchfchauen, 
die ihm umd feiner Königin aus einer Verbindung mit den Evangelifchen 
Schottlands erwachfen müßten, und ebenfo hielt auch Knox den Gedanken 
feſt, fich der frangöfifchen Uebermacht Lieber mit Hilfe der ſtammverwandten 
Nachbarn zu entledigen, als ihr die Firchliche und politifche Freiheit feines 
Baterlandes zur Beute werden zu laffen. Auch erhielt er auf der Reife noch 
einen neuen Beweis, daß die Nachrichten, Die er von den Plänen des franzöſi⸗ 
ſchen Hofes empfangen hatte, nicht unbegründet feten. Mit ihm auf demfelben 
Schiffe befand fich ein an Die Königin Regentin abgefandter franzöſiſcher Cou⸗ 
rier, und diefer zeigte ihm im Vertrauen, wie auf dem großen Siegel, daß feine 
Depeſchen verfihloß, nicht blos die Wappen Frankreichs und Schottlands, 
fondern mit ihnen auch) das von England vereinigt war, ein augenfchein- 
licher Beweis, daß man wirklich mit der Vereinigung der drei Kronen auf 
dem Haupte der Balois umging. — — — — | 

Die Berhältniffe in Schottland hatten nun aber, als Knox landete, 
bereits ein vielfach anderes und für die Hoffnungen der Evangelifchen weni- 
ger günftiges Ausfehen gewonnen. Die Regentin hatte die Anhänger der 
Reformation mit Berfprechungen hingehalten, folange fie derfelben zu ihren 
Zwecken bedurfte — nachdem jeßt die Krone auf den Dauphin übertragen 
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war, hatte fie erreicht, was fie wollte, und warf die Maske ab. Mehr und 
mehr zeigte fih, daß fie ein durchaus doppelzüngiges Spiel getrieben hatte, 
und daß von ihr Nichts zu hoffen, vielmehr Alles zu fürchten fei. Zwar 
fuchten die Evangelifchen noch eine Zeit lang den Glauben an die Ehrlichkeit 
der Königin feftzuhalten und ungern geftanden fie fid) felbft, daß fie betrogen 
worden feien, aber am Ende fonnten fie doch nicht mehr zweifeln, worauf die 
Megentin hinausginge: das Bündniß derfelben mit der römischen Geiftlichkeit 
trat offen zu Tage. 

Raſch war zuwörderft eine Ausföhnung zwiſchen ihr und dem Erzbiſchoft 
von St. Andrews zu Stande gefommen. Hatte Hamilton, theils aus perlöns 
lichen Intereſſen, theils wegen der fcheinbaren Zuneigung der Regentin zu den 
Evangeliſchen, bisher ſich mehrfach als einen Gegner der Regierung Maria’ 
von Lothringen gezeigt und ihre Maßregeln zu tadeln gewagt, fo ergriff er 
doc) fofort wieder die Partei derfelben, als fie das Intereſſe der Krone mit 
dem der römifchen Kicche identifieirte!). Schon im Juli 1558 hatten dehhn 
Beide Berathungen darüber gepflogen, wie die Evangeliſchen am vwoirkfi N 
zu unterdrücken fein möchten, und unmittelbar nach jenem Parlamente vom 
November, in welchem die proteftantifchen Lords der Regentin fo gute Dienſte 
geleiftet hatten, verband fie ſich förmlich mit dem Prälaten umd ftellte ihm ? J 
ganze Macht der Krone zu Gebote, um mit ihrer Hilfe die Autorität der 
römischen Kirche wieder herzuſtellen. 2 

Hamilton ging deßhalb auch ohne Weiteres vorwärts. Im Deventer 
erließ er ein Aufforderung an ſämmtliche evangeliiche Prediger, fih am 
2. Februar des folgenden Jahres vor feinem Gerichte in St. Andrews zu 
tellen und ſich darüber zu verantworten, daß fie fich geiftliche Befuguif 
angemaßt und Kefereien verbreitet hätten, und «8 zeigte fi) bald, daß Di 
Regentin mit diefem Schritte durchaus einverftanden fei, auch wenn fie vor 
der Hand gerathen fand, auf die Zurücknahme dir Citation zu dringen. 

Die proteftantifchen Lords nämlich begaben ſich fofort zu der Königin, 
fie an ihre Zufagen erinnernd und ihre bemerklich machend, daß fie Graufams 
feiten, wie die, welche Mill kürzlich hätte erleiden müſſen, nicht weiter zu dulden 
Willens wären. Sie erwarteten von der Königin Gerechtigkeit gegen ifut 
Prediger, und follte ja Die Verfolgung ihren Fortgang nehmen, fo 
ji) zu St. Andrews eine Berfammlung einfinden, größer, als jemals be 
einer Gerichtöverhandlung zugegen geweſen wäre. Das wirktedenn freilich, und 
der Erzbifchof wurde angewiefen, einftweilen von feinem Vorhaben abzuftehen. 

Dagegen aber ergriff die Negentin jebt felbft ihre Maßregeln. Auf den 
7. März 1559 berief fie eine Berfammlung der Großen des Reiches nach Edin- 
burg, um, wie fie fagte, mit ihnen zu berathen, auf welche Weife Die Streitig- 
feiten in Betreff der Religion, die die Nation trennten, am geeignetften bei» 
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gelegt werden könnten, und zugleich forderte fie den Erzbiſchof auf, ein 
Provincialconeil zuſammen zu berufen, Daß bereitS vom 1. März an in 
Edinburg gehalten werden follte!). Auf diefe Weiſe hoffte fie die Prälaten 
fofort al8 eine gefchloffene Partei den proteftantiichen Edlen entgegenführen 
zu fönnen, und allerdings war e8 auch nöthig, die Priefter, welche auch mit 
einander um ihre weltlichen Ehren in Streit gerathen waren, zuvor unter fid) 
jelbft wieder auszuföähnen, wenn die Regentin auf fie fich ſtützen und mit ihrer 
Hilfe die Pläne gegen die Evangelifchen in Ausführung bringen wollte. 

Namentlich) zwifchen den beiden Erzbifchöfen von St. Andrews und 
Glasgow hatte ſchon feit längerer Zeit ein Rangftreit flattgefunden, der 
fogar zu blutigen Schlägereien zwifchen den beiderfeitigen Anhängern geführt 
batte?). Beide erhoben Anfprüche auf Unabhängigfeit des einen von dem 
anderen, der Erzbifchof Beaton von Glasgow, indem er ſich Darauf berief, daß 
fein Stuhl zuerſt aufgerichtet worden fei, der Erzbilchof von St. Andrews 
dagegen, indem er behauptete, feinem Sibe fei von feiner Gründung an der 
Primat über die ganze Kirche von Schottland zuertheilt worden. Jetzt ver⸗ 
trugen fich beide Kirchenfürften wieder mit einander, und Beaton, obgleich ex 
Anfangs noch fi fräubte, dem Einladungsfchreiben feines Nebenbuhlers 
Folge zu leiften, gab wenigftens infofern nach, daß er zufeßt mit feinen 
Geiſtlichen auf dem Eoneile erfchlen. Der der römifchen Kirche von allen 

Seiten drohende Feind mochte es väthlich erfcheinen Taffen, für den Augen- 
blick ſolche perfönliche Zwiftigkeiten zu vergeflen, um mit gemeinfamer Kraft 
dem gemeinfamen DBerderben zu wehren). 

So bildete die römiſche Geiftlichfett denn allerdings eine Macht, die noch 
immer nicht zu verachten war, zumal fie fich noch in dem vollen Befibe aller 
ihrer reichen Güter befand. Kam dazu dann noch) die Macht der Krone, die 
bereits im Lande befindliche franzöfliche Hilfe und das, was einzelne der alten 
Kirche treu gebliebene Barone aufzubieten hatten, fo fchienen die Ausfichten der 
Evangelifchen auf den endlichen Sieg ihrer Sache doch noch fehr zweifelhaft 
zu fein, zumal auch unter ihnen noch immer ein Schwanfen darüber beftand, 
wie weit fie in ihrem Widerftande gegen die Krone gehen dürften. 

Dennoch befchloffen fie, ſich nicht zurückſchrecken zu laſſen. Auf einer 
Berfammlung, die fie ebenfalls zu Edinburg hielten, wählten fie eine Anzahl 
Commiſſäre, welche der Zufammenfunft der Edlen, wie dem Concil ihre 
Forderungen vorlegen follten, und diefe dehnten fie fogar noch über das bisher 
Beanfpruchte hinaus. Ste verlangten jeßt geradezu, daß jede für das geiftliche 
Amt untaugliche und unmwürdige Berfon von ihrer Stelle entfernt werden folle, 


1) Wilfins, Concilia, IV, 205. 

2) Knor, hist., 51. 

3) Die Regentin mag zu der Ausföhnung beider Prälaten das Ihrige gethan 
haben. M’Erie, I, 252, Anm. 
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und wie fie für die Barone das Recht begehrten, bei der Beſetzung der im 
ihren Gebieten liegenden Prälaturen mitzuwirken, fo nahmen fie ein gleiches 
Recht auch für die Gemeinden bei der Wahl ihrer Pfarrer in Anfpruch, eim 
Begehren, das in der fpüter aufgerichteten presbyterianifchen Kirchenordnung 
- feine Befriedigung fand, das aber jegt, wenn gewährt, augenſcheinlich der 
römiſchen Kirche die Art an die Wurzel legen mußte!). 

Und nicht 6108 von den Evangelifchen wurden Reformvorfchläge gemacht 
ſondern fogar von einer Seite her, von welcher die Prieſter e8 am wenigſten erwartet 
haben mochten : von Seiten einer Anzahl fonft durchaus römifch Gefinnter. Drei- 
zehn Artikel waren es, welche dieſe dem Concil vorlegten und in denen fie „Ab 
hilfe verſchiedener beflagenswerther Mißbrauche in der kirchlichen Verwaltung 
Schottlands” begehrten. Unter Anderen verlangten fie Abichaffung. der 
Sterbfallgebühren und der an die Geiſtlichen zu entrichtenden öſterlichen 
Dpfer, beides nicht unbedeutende Einnahmequellen der Geiftlichkeit, ferner 
daß zur befferen Belehrung derer, welche an den Sakramenten Theil nähmen, 
„eine Fromme und gläubige Erklärung derfelben in englifcher Sprache aufgefeßt 
und’ diefe dem Bolfe jedes Mal erft vorgelefen werden ſollte,“ wenn die 
Saframente verwaltet würden, wie file denn auch auf den Gebrauch der 
Lundesfprache bei den gewöhnlichen "Kirchengebeten und Litaneien drangen, 
aber freilich auch, daß Jedem verboten werden follte, unebrerbietig über die 
Meſſe zu veden, Neuerungen in den hergebrachten Gebräuchen einzuführen und 
ohne Erlaubniß der Bifchöfe Etwas zu unternehmen, was nur den Geiſtlichen 
zufomme?). Wie mäßig und befcheiden aber dieſe Wünfche auch fein mochten, 
fie beweifen doch fo viel, daß ein Bedürfniß nach Verbeflerung des kirchlichen 
Weſens allgemein war und — den Prälaten mochten gerade Anträge von 
diefer Seite auch am unerwünfchteften fein. 

Diefe waren jedoch entichlofien, in Feiner Weife nachzugeben, weder den 
Evangelifchen, noch den eigenen Parteigenoffen. Zwar erneuerten fie die 
Befchlüffe früherer Concile, welche das Leben der Geiftlichkeit wenigftens in die 
Form Äußerlichen Anftandes zu bringen beabfichtigt hatten, aber von Ber 
änderungen im Gottesdienft, wie in Lehre und Regiment der Kirche wollten 
fie Nichts wiffen. Es ift die Hartnäcigfeit im Fefthalten an allem Herge 
brachten ja ſtets die ſtarke Seite dieſer Art Leute geweien, und das bemiefen 
fie auch hier. Selbft das Verlangen, daß der Gottesdienft in der Vollsipradk 
gehalten werde, wurde anf das Entfihtedenfte abgewielen, und was Die Lehren 
und Gebräuche der römischen Kirche betrifft, fo beftätigten fie dielelben ohne 
Ausnahme gegenüber allen Einwendungen der Evangelifchen. Dazu befahlen fie, 
daß die ſtrengſte Unterſuchung gegen Diejenigen eingeleitet werden follte, welche 
fih von der Meſſe fern hielten, und bedrohten Solche, welche die Sakramente 


1) M’Erie, I, 252. 
2) Wilfins, I. c. IV, 207 f. 
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nad) evangelischer Weiſe verwalteten oder empfingen, mit Bann und Excommu⸗ 
nication. eltern, wie Taufzeugen, welche Kinder von den proteftantifchen 
Predigern hatten taufen laffen, follten angehalten werden, fie auf'8 Reue den 
Römifchen zur Taufe zu bringen, und im Falle der Weigerung follten auch fie 
mit firengen Strafen heimgefucht werden, eine Verordnung, die eigentlich gegen 
allen Firchlichen Brauch war, und bei der man fi) vor dem Borwurfe der 
Wiedertaufe Dadurch zu bewahren fuchte, daß man zugleich feftfeßte, der Geiſt⸗ 
fiche ſollte als Formel bei folchen Taufen fprechen: „Wenn Du getauft bifl, 
jo taufe ich Dich nicht, biſt Du aber nicht getauft, fo taufe ih Dich im 
Namen des Vaters u. f. w. 1). 

Die Geiſtlichkeit war fich der Macht bewußt, die fie durch das mit der 
Regentin gefchloffene Bündniß und durch die Hilfe Frankreichs, die ihr zur 
Seite fand, erlangt hatte?), das merkte man an ihrem ganzen Auftreten, und 
das merkten denn auch bald die Vertreter des Evangeliums. Die Abgeord- 
neten derſelben verließen deßhalb auch die Hauptftadt, Willens, nicht Länger 
fruchtloſe Verhandlungen mit Denen zu führen, die nur durch Die Gewalt der 
Umflände zum Nachgeben gezwungen werden konnten, aber zugleich doch auch 
entichlofien, Widerſtand bis auf Das Aeußerſte zu leiften. Es gewann aller- 
dings immer mehr das Anfehn, daß eine friedliche Löfung des Streites nicht 
mehr möglich fei. Die Römifchen wollten nicht nachgeben, die Evangeliſchen 
fonnten es nicht, ohne dem Heren und ihren heiligften Meberzeugungen untren 
zu werden. 

Kaum waren die proteftantifchen Lords aus der Stadt, als die Regentin 

‚ ganz offen auf die Seite der Römifchen trat. Durch eine Proclamation, die 
fie am Marktkreuz von Edinburg verfündigen und anheften ließ, verbot fie 
Jedermann, ohne Exrlaubniß der Bifchöfe zu predigen oder die Saframente 
zu verwalten, und befahl allen Untertanen, das bevorftehende Ofterfeft nad 
römifchem Ritus zu feiern. Im Fall man ihren Befehlen nicht gehorchte, follten 
die Prediger der Evangelifchen zur Nechenichaft gezogen werden, was denn 
auch wirklich geſchah, als diefelben Leinen Gehorfam Teifteten, fondern nicht 
blos fortfuhren, das Evangelium zu verfündigen, fondern auch die Mißbraͤuche 
der römifchen Kirche anzugreifen. Die Regentin felbft aber zeigte fich in ihrem 
ganzen äußerlichen Betragen von jetzt an als die eifrigſte Anhängern der 
römifchen Kirche. Nicht nur, daß fie felbft die Meſſe quf das Eifrigfte befuchte, 
auch ihre Dienerfchaft hielt fie dazu an und wachte darüber, daß Niemand 
fich auf einer Vernachlaſſigung in diefer Beziehung betreffen Tteße3). 

So wußten die Evangelifchen denn nun, woran fle mit der Negentin 


1) Wilfins, 1. c. 

2) Die Praͤlaten hatten ver Regentin die Summe von 40,000 Livres veripro- 
hen, wenn fie die „Ketzerei“ unterbrüden helfe. Knox, hist., 122. 

3) Kor, hist., 126. 
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waren: daß fle von ihr auf die Hinterliftigfte Weife betrogen waren !), und — «8 
galt nun, Mafregeln zu ergreifen, um fich felbft und ihre Prediger gegen 
Berfolgungen fiher zuftellen. Zuwörderft wollte man jedoch noch den Weg der 
Güte verfuchen, denn — Aufruhr gegen die oberfte Staatsgewalt lag durchaus 
nicht in dem Sinne der Evangelifchen. Deßhalb begaben fi) der Graf 
Blencairn und Sir Hugh Campbell, der Schultheiß von Ayr, zu der 
Regentin, um ihr wegen ihres Verfahrens Vorftellungen zu machen. Doch 
das war vergeblich. Die Edelleute baten fle, fe möge Doch ihre Prediger nicht 
beunruhigen, e8 ſei denn, daß diefelben überführt werden könnten, gegen das 
Wort Gottes gelehrt zu haben, aber davon wollte fie Nichts wiffen. „Und 
wenn ſie lehren, wie Paulus felbft,“ rief fie aus, „fo follen fie doch aus dem 
Lande gejagt werden!” ALS dann Glencatın fie ruhig an die Berfprechungen 
erinnerte, die fie ihnen gemacht habe, brach fie in die Worte aus: „Ber 
Iprechungen dürfen Fürften nur dann vorgehalten werden, wenn es ihnen ge 
nehm ift, fie zu erfüllen.” Dagegen war Dann freilich nicht aufzulommen. 
Doch) Tießen fich die Edelfente auch nicht einfchüchtern. „Wenn,‘ erwiderle 
Glencairn mit Entfchiedenheit, „ihr nicht entfchloffen feid, euren Unterthanen 
euer Wort zu halten, jo werden auch wir uns unfrer Treue für entbunden 
anfehen, und Ew. Gnaden mögen dann bedenken, welch ein Unglück durch 
folche Verhältniffe über das Land kommen wird ?).” Das wirkte denn alle» 
dings. Die Königin fchlug einen milderen Ton an und erklärte ſich am Ende 
bereit, Den Befehl zur Borladung der Prediger zurücdzunehmen und Allee 
noch einmal in Erwägung zu ziehen. 

Aber es war eben Fein Frieden mehr möglich. Die Evangelifchen Hatten 
das Vertrauen zu der Regentin völlig verloren und trafen Vorbereitungen, 
um auf alle Fälle gerüftet zu fein, und — die Regentin fonnte auch nicht 
mehr zurüd. Ste war ja auch nicht freien Willens. Bon Frankreich aus 
befam ſie ihre Befehle, und diefe Iauteten einfach: Ausrottung der Ketzerei und 
Unterwerfung Schottlands unter franzoͤſiſche Botmäpigfeit?). So war der 
Sturm, der drohte, denn auch nur für kurze Zeit hinausgefchoben worden, 
und die Gelegenheit follte bald fich finden, wo er losbrechen mußte. 

Die Stadt Perth (damals St. Johnſton genannt) hatte Die Refor 
mation angenommen, eben fo mehre andre Städte des Königreiches. Als die 
Regentin davon hörte, zu derfelben Zeit, als fie die Nachricht von dem Bünd⸗ 
nifje empfing, das zwifchen Frankreich, Spanien und dem Bapft zur Aut 
rottung der Keßerei, namentlich in Schottland und England, gefchloffen wur, 


1) Die Regentin berief fich freilich auf franzoͤſiſche Inftructionen. Toller, 
I, 95. 
2) Kuor, I. c. 125. Buchanan, XVI, 312. 
3) Tytler meint, wenn die Regentin ihren eigenen Intentionen hätte folgen 
bürfen, würde fie andre Wege gegangen fein — fehr fraglich. Tytler, 
VT, 64. 
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befaht fie dem Lord Ruthven, dem Schultheißen (Provoft) der Stadt, Die 
„Ketzerei“ in derfelben wieder auszurotten. Doch ließ fich dieſer nicht dazu 
gebrauchen. Er erwiderte: „er könne die LZeiber feiner Bürger zu ihrer Gnaden 
bringen und fie zwingen, fid) vor ihr zu Boden zu werfen, bis fie von dem 
Blute derfelben gefättigt wäre, aber — über ihre Seelen habe er feine Gewalt,“ 
eine Antwort, welche die Königin nur noch mehr aufbrachte. Sie befahl, daß 
nicht blos Perth, fondern auch Dundee, Montrofe und alle anderen Städte, 
welche das Evangelium angenommen hätten, fich bereit halten follten, Die 
Meſſe wieder einzuführen und am kommenden Ofterfeft Durch Theilnahme am 
römiſchen Gottesdienst ihre Anhänglichleit an die beftehende Kirche zu bezeugen, 
und zugleich Iud fie die Prediger auf den 10. Mai wieder vor ihr Gericht nach 
Stirling !). 

So ftanden die Angelegenheiten, als Knox wieder in feinem Baterlande 
ankam: auf der Spite des Schwertes. Die Evangelifchen mußten entweder 
ihre Sache aufgeben oder fie mußten auch das Aeußerfte daran feben, um fle 
durchzuführen, und da das Erftere nicht gefchehen konnte ohne eine Treu- 
lofigfeit gegen den Herrn felbft, fo blieb ihnen nur übrig, den letzteren Weg 
einzufchlagen, eine Zage, die ohne Zweifel peinlich genug für fie war. Knox 
drüdte feine Empfindungen über die Zuftände, die er vorfand, in folgendem 
Schreiben an eine Freundin aus?): 

„Den fortdauernden Troft des heiligen Geiftes zum Gruß! Diefe paar 
Zeilen‘ follen euch benachrichtigen, liebe Schwefter, daß es der gnädigen Für 
fehung meines binimlifchen Vaters gefallen Hat, mich nah Edinburg zu 
führen, wo ich am 2. Mai angefommen bin, ungewiß bis jeßt, was Gott 
fernerhin in diefem Lande thun wird, ausgenommen, daß ich fehe, e8 werde 
der Kampf groß fein. Denn Satan rafet auf das Heftigfte, und ich bin, 
Gott fei Lob, gerade ift Die Hige des Streited gelommen. Denn meine Mit. 
prediger find vorgeladen worden, um fich am 10.d. IR. vor der Regentin zu 
verantworten, wobei ich, wenn es Gott nicht verhindert, auch zugegen zu fein 

gedenfe, durch mein Leben oder durch meinen Tod oder auch Durch Beides feinen 
heiligen Namen zu verberrlichen, welcher fo gnädig meine langjährigen Bitten 
eehört hat. Steht mir, Schwefter, mit euren Gebeten bei, daß id) jegt nicht 
zurückſchrecke, wenn der Kampf naht. Noch andre Dinge hätte ich euch mit 
jutbeilen, aber Reiſe um Reife nimmt mich fo fehr in Anſpruch, daß mir keine 
Zeit zum Schreiben bleibt. Benachrichtigt meinen Bruder, Mr. Goodman, 
von meinen Verhältniſſen, wie ich euch auch fchon in meinem früheren Briefe 
von Dieppe aus gebeten habe. Die Gnade unferes Heren Jeſu Ehrifti fei mit 
euch! Edinburg, in Eile, 3. Mai.” (59.) 

— — — — 


1) Knox, J. c.125 f. Buchanan, hist. 312 fi. 
2) Letter to Mrs. Anne Locke, vgl. M’Erie, IT, 256. 
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Vierzehntes Mapitel, 
Erſte Erfolge der Evangeliſchen. 


Knor follte fih bald genug in den beginnenden Kampf verwickelt fehen. 
Kaum war er in Leith an's Land geftiegen, als auch fchon die Geiftlichkeit 
erfuhr, daß er da fei. Ein Carmelitermönch hatte erfahren, der gefürchtete 
Mann habe in Edinburg übernachtet, und verkündet diefe Neuigkeit eilende 
den noch im Eoncil verfammelten Prieftern. Das gab denn einen großen 
Schreden. Die Berfammlung ging in Eile und Verwirrung auseinander, 
und auf der Stelle ſandte der Erzbifchof Hamilton einen Courier an dk 
Regentin, um diefe, welche gerade in Glasgow war, von dem Ereignifle in 
Kenntniß zu feßen. Zulebt ergriff man die Auskunft, an das früher gegen 
Knox gefällte Urtheil des geiftlichen Gerichts zu erinnern und ihn auf Grund 
deffelben für einen Rebellen und für vogelfrei zu erflären!). 

Der muthige Mann ließ ſich jedoch dadurch nicht zurückſchrecken. Er 
wußte, daß er, wenn er feinen Feinden in die Hände falle, nicht mit dem 
Leben davon kommen werde, aber er vertraute auf feinen Herrn und wußle 
auch, daß fein Leben in deſſen Hand ftände. Ohne deßhalb um die Butt 
der Priefter gegen ihn fich weiter zu befümmern, begab er fich vielmehr gerade 
dahin, wo ed galt, für das Evangelium zu kämpfen, zu feinen Mitpredigen 
die eben im Begriff waren, nach Stirling zu gehen und der Vorladung der 
Regentin Folge zu leiften. Er war entfchloffen, fle vertheidigen "zu helfen 
und ihr Loos mit ihnen zu theilen. 

Die Prediger befanden fich eben in Dundee, und hier ftieß er zu ihm, 
aber zugleich fand er dort auch die Evangelifchen aus der Graffchaft Angus 
und Mearnd verfammelt, welche entfchloffen waren, ihre Prediger zum Ge⸗ 
richt zu begleiten und mit ihnen ihre Anhänglichkeit an den Glauben zu be 
kennen, um deßwillen fle angeklagt waren. Die Ankunft Knox' brachte ne 
türlich unter dem ganzen Haufen eine freudige Bewegung hervor und dient 
nur Dazu, die Verfolgten noch mehr zu ermuthigen. Sein Anerbieten, ft 
begleiten zu dürfen, wurde ohne Weiteres angenommen ?). 

Die Evangelifchen begaben fih nun zunörderft nad) Perth und fandten 
von bier aus den Laird Ersfine von Dun nad) Stirling, um der Regentin 
anzuzeigen, in welcher Abficht fie kämen. Sie ließen erflären, Daß fie durch 
aus nicht an Gemwaltfamfeiten dächten, wie fie den auch ohne Waffen er 


1) M'Crie, I, 257. 

2) @r bat „that he micht be permitted to assist his Brethven and to give 
Confessioun of his Fayth with thame.“ Knor, I. c. 127. Ob Totler 
Recht hat, ihn (ſ. oben) der Feigheit zu befchuldigen ? 
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fohienen wären!), fondern daß fie als friedliche Leute ämıen, blos um ihren 
Glauben zu befennen und ihren Predigern in Vertheidigung der Wahrheit 
beizuftehen. Noch immer war es der Wunfch der Evangelifchen, wo möglich 
ohne Streit und Blutvergiegen zum Ziele zu kommen und die Regentin 
durch gütliche Vorftellungen zur Nachgiebigfeit zu bewegen. 

Diefe jedoch traute dem Handel nicht. Sie zog es vor, ſich die unbe 
quemen Gäfte mit guter Manier‘ vom Halfe zu fchaffen, und nahm dabei 
ihre Zuflucht wieder zu ihrem gewöhnlichen Mittel: zur Verſtellung. Als 
Laird Erskine ihr erflärte, Daß es der einzige Wunſch der Evangelifchen fel, 
ihren Sottesdienft nach ihrem Gewiffen halten zu dürfen und ihre Prediger 
zu befchügen, fo verſprach fie ihm, daß fie bereit fei, das Verfahren gegen die 
Angeklagten auszufeßen und fie unbeläftigt zu Taffen, wenn nur das Volk 
auseinander geben wollte. Zugleich verhieß fie, daß neue Verfuche gemacht 
werden follten, um die Befchwerden gegen die Kirche abzuftellen 2). 

Erskine ließ fich Dadurch überreden. Ex fchrieb fofort an feine Genoſſen, 
wos ihm die Königin verfprochen habe, und die Führer der zu Perth Ver⸗ 
fammelten fandten, um ihre friedlichen Abfichten zu befunden, auch unver. 
züglich ihre Leute nach Haufe?). Aber fie follten ſich aud) jet wieder be. 
trogen fehen. Al der beftimmte Gerichtötag kam, ließ die Regentin die 
Borladung der Prediger wiederholen, und da diefe, auf ihr Verfprechen ver⸗ 
trauend, nicht erfchienen, fo wurden fie für außerhalb des Geſetzes erklärt 
und jedem Untertbanen des Reichs bei Strafe des Hochverraths verboten, 
fie zu beherbergen oder ihnen Beiſtand zu leiften‘). 

Das mußte natürlich eine allgemeine Entrüftung hervorrufen. Ersfine 
verließ ohne Weiteres den Hof >) und begab fich wieder nach Perth, wo noch 
die Führer der Evangelifchen bei einander waren. Er Eagte ſich ſelbſt an, 
Daß er einer Fürftin getraut habe, welche ſchon fo viele Beweife ihrer Treu⸗ 
Iofigkeit gegeben, er erflärte, jeßt überzeugt zu fein, daß die Regentin e8 
lediglich auf die Vernichtung der Evangelifchen abgefehen habe, und er er- 
mahnte Die Brüder, ſich auf alle Fälle gerüftet zu halten, um den Maßregeln, 
die man gegen fie anwenden möchte, wirkfam entgegentreten zu fönnen®). 
Das Verfahren der Regentin konnte in der That kaum anders, denn als 
eine offene Kriegserklärung betrachtet werden, und — wie e8 dann zu ges 
fcheben pflegt, die Gewaltfamfeit von der einen Seite rief auch Gewalt- 


1) Knor fagt ausprüdlich, fle feien „, witthout Armour, as peaseable Men‘ 
gefommen (p. 126). 

2) Knox, J. c. Buchanan, I, 313. Cook, II, 71 f. 

3) Doch wurde auh Mißtrauen laut. Knox, 1. c. 

4) Ibid. Buchanan, I, 313. Burnet, IT, 410. Bitscottie, 202. 

5) Knox, ibid., fagt: „for atherwayis, by all Appeirance, he had not 
eschepit Imprisonment.“ 

6) Ibid. 
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ſamkeit von der andern hervor. Obgleich die Evangeliſchen entfchle 
waren, fo Lange als möglich Frieden zu halten, fo entitand, hervorgerufen 
durch die Aufregung der Gemüther, welche die Nachricht von dem treulofen 
Verfahren der Regentin herbeigeführt hatte, doch nun auch zu Perth ein Zur 
mult, der die Anhänger der Reformation in dem Lichte von Nebellen er | 
ſcheinen ließ und der Regentin Gelegenheit gab, ihre Streitkräfte gegen J 
aufzubieten. 

Die Sache war folgende: Knox, der ſich ebenfalls noch in Perth | 
fand, predigte an demfelben Tage, wo Erskine zurückgefommen war, über 
das Gößendienerifche der Meife und der Bilderverehrung, und allerdings 
ftellte er in der eifrigen und überzeugungätrenen Weife, in derer zu reden 
gewohnt war, feinen Zuhöreru vor Augen, wie mißfällig diefe Verunſtal 
tungen des Evangeliums dem Herrn fein müßten, wobei er denn auch au 
Stellen der Schrift hinwies, welche deutlich beföhlen, alle Denkmäler des. 
Gögendienftes zu zerftören. Aber es mar feineswegs feine — 
Menge zu einem gewaltthätigen Vorgehen in der Abſchaffung der 
und Altäre aufzureizen, und eben ſo wenig kam dieß den Biber dr 
gelifchen in den Sim. Vielmehr wurden die Zuhörer in — | 
Prediger entlaffen, ohne dag derfelbe auch nur ein Wort von Selbfthilfe in 
Diefer Angelegenheit geſagt hätte, umd die meiften gingen auch — 

Dennoch hatte die Rede zur Folge, daß das Volk die Su 
Bilder legte. Einige müßige Leute waren noch in der Kirche zurück a 
und — fahen mit Umwillen, wie unmittelbar nach der Predigt Den 
mators, gleichfam um durch die That dagegen zu proteftiren, ein Geif * 
kam, den Altar mit den Bildern der Jungfrau und anderer Seiligen N 
und anfing, Meffe zu leſen. Sie würden jedoch wahrjcheinlich a 
noch haben gefchehen laffen, hätte der Geiftliche fich nicht noch * 
genommen, einem Jungen, der über fein Thun fpottete ?), —* igen 
geben. Das war das Zeichen zum Angriff auf die Bilder. Der J 
ergriff einen Stein, zerfchmetterte damit einen der Heiligen het de 
Uebrigen zu, fie sollten den Gößendienft, den Gott verboten ine, m nid 
dulden, Alle, noch von der Beredtfamfeit des Predigers entflammt, ſtürzt 
auf den Altar (08, riffen feine Bilder herab und warfen fie in Srüce, u un J 
in wenig Minuten waren alle Zierratben der Kirche zerbrochen umd ı 
Füße getreten. Bald kamen auf den Lärm noch Mehre herbei, und. 8 (8 bi 3 
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1) Kuor, I. e., Tytler, VI, 09 jagt: „It is by no menns elear, that übe Tu 
preacher, or the —— of the eongregation, who ae 
entertained at this moment any intention_of exhorting the mult 
to open violence,** 

2) Der Junge rief: Das ift unerträglich, daf, da Gott in feinem Worte den 
Goͤtzendienſt offen verboten hat, wir dabei fiehen und ihn dei ungeachtet 
follen vollbringen fehen!“ Knor, 128, . 
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Menge immer zahlreicher wurde und, von ihrem Haß gegen die roͤmiſche 
Kirche getrieben, in dem erften Gebäude feine Arbeit mehr fand, machte 
man fich auch an die übrigen dem Dienft der Kirche gewidmeten Häufer, 
namentlich an die Klöfter. 

An ein Aufhalten war nicht mehr zu denken. Die Obrigkeit der Stadt, 
die Führer der Evangelifchen, und namentlich aud) die Prediger ftellten fich 
dem Haufen zwar in den Weg und fuchten die Ruhe berzuftellen — es war 
umfonft. Bald waren die Klöfter der Dominicaner und Carmeliter vollftändig 
verwüftet. Ohne Vertheidigung hatten fie die Mönche der Menge Preis ge- 
geben, und die Altäre, Die Bilder, die Reliquien, Alles; was ihnen zur Zierde 
diente und ald Heiligthum galt, lagen zerbrochen umher. Daſſelbe Schick⸗ 
ſal hatte au) das prächtige Carthäuſerkloſter, Charterhoufe genannt, von 
welchem man nur noch die Mauern ftehen ließ. Und was das Schlimmfte 
war, von den außerordentlühen Neichthümern der Mönche angelodt, bes 
gann die Menge auch, diefelben für fich hinwegzuſchleppen, freilich ohne 
daß ein rechtfchaffener Mann fich an diefem Raube betheiligte, wie denn auch 
namentlich die Prediger fi) bemühten, wenigftens davor zu warnen. Knog 
jagt ausdrücklich, es fei nur das gemeine Volk (Ihe rascal multitude) ge 
wefen, welches überhaupt an dem Zumulte Theil genommen habe!). 

Dieß Ereigniß wurde nun aber von der Regentin und ihren Brälaten als 
ein folches betrachtet, das der ftrengften Beftrafung würdig fei, zumal aud) 
andre Drte, 3. B. Cupar, dem Beifpiele von Perth folgten, und man ergriff 
mit Freuden eine Gelegenheit, welche einen Grund darbot, die Evangelifchen 
als Aufrührer zu behandeln. Weberhaupt mußte ſich die Regentin ja felbft 
fagen, daß fle durch ihr Betragen das Vertrauen der Gegner völlig verfcherzt 
habe und daß ihr nunmehr Nichts übrig bliebe, als fie mit Gewalt zur Unter 
werfung zu bringen. So fing fle denn an, das unglücdfelige Ereigniß gegen 
die Evangelifchen auszubeuten, indem fie e8 benußte, den Unwillen derer, 
welche ihr wegen ihrer Treulofigfeit zürnten, auf jene al8 auf Unruheſtifter 
und Rebellen zu Ienfen. Sie berief den Adel nad) Stirling und forderte den 
felben zur Hilfe auf, indem fie die Verwuͤſtung fo vieler herrlicher Gebäude 
und namentlich des Ehartechaufes beklagte, welches, von den Stuarts ge: 
gründet, die Gebeine Jakobs 1. beherbergt hatte, und indem fie Rache forderte 
gegen Alle, welche an dem Zumulte mitfchuldig feien, ja, erklärte, daß fie 
die Stadt Berth dem Boden gleich machen und Salz auf ihre Stätte freuen 
wolle, damit diefelbe ein Denkmal ewiger Berwüftung fei?). Natürlich ftellten 
fich die römifch Gefinnten, wie der Herzog von Chatelherault und der Graf 
Athol, auch fofort zu ihrer Dispofttion, aber auch von den evangelifchen 
Baronen hielten Einzelne zuihr, namentlich der junge Graf von Argyle und Lord 


1) Knox, hist., 128. Buchanan, 313. Pitscottie, 203. Burnet, IT, 410. 
2) Knox, 128. | 
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Jakob Stuart, da diefe ebenfalls über die wilde That entrüftet waren und 
die Negentin ihnen gegenüber klug genug war, die Sache fo — 
als handle es ſich bei derſelben keineswegs um die Angelegenheiten des Glau⸗ 
bens und als habe fie überhaupt nicht die Abficht, dem Gewiſſen ixgend 
Jemandes Zwang anzuthun. Da ihr unter d'Oſells Befehl auch noch die | 
franzöftfchen Truppen zu Gebote jtanden, fo hatte fie denn bald eine anfehn 
fiche Armee von 8000 Mann beifammen, und fchon am 18. Mat ent ſe 
auf Perth (08). 

Doch auch die Evangelifchen in Perth fammelten ihre Kräfte umd 
waren feineswegs Willens, fid) dem Zorne der Negentin ohne Be 
bloßzuftellen. Bor allen Dingen aber waren fie darauf bedacht, — 
Mittel zur Beilegung der Sache zu verſuchen, und ſchrieben zu dem © 5 
Briefe an die verfchtedenen Parteien, die fich zu ihrem Untergange ve 
hatten, um die wahrhafte Lage der Sache in das rechte Licht zu (hen De 
erfte war an die Regentin ſelbſt gerichtet. „Bisher“, fagten fie, „hätt n fi 2 
ihr nod) willigen Herzens gedient, doc würden fie gepoungen‘ — 
Schwert zu gerechter Vertheidigung zu ergreifen, wenn die 9 
ihrer ungerechten Verfolgung beharre. Sie wären bereit, ihrer & 
deren Gemahle zu gehorchen, jedoch unter der Bedingung, * — 
Frieden leben laſſe und ihnen erlaube, daß das Wort Jeſu Ahern 
ihnen gepredigt und die Saframente vecht verwaltet würden. Ohne Das wär 
fie entfchloffen, fih niemald einem fterblichen Menfchen zu unterwerfe 
Sie erflärten ferner, daß fie im Begriff feien, ihrer Königin, wie ı 
Könige von Frankreich anzuzeigen, was fie gethan hätten, und fie be en 
deßhalb die Negentin im Namen Gottes und fo lieb ihr der Fr ii m 
Reichs fei, fie nicht anzugreifen, bis fie die Antwort empfangen I 

Ein andrer Brief war fodann an den Adel von Schottland gerichtet, 
dieſer enthielt eine, mehr in's Einzelne gehende Vertheidigung. "Siem 

wohl“, fagten fie darin, „daß der Adel in verfchiedene Meinungen ge 
jei: Einige betrachteten fie als eine Partei von Keen und Emps ern, 
dem Gemeinwohl jchädlich feien und gegen welche feine Strafe zu (re 
wäre, Andre wären Dagegen von der Gerechtigkeit ihrer Sache ii zeug 
ja, pätten diefelbe fogar einft offen befannt, und jet, nachdem fie —* der 
Unternehmen ermuntert hätten, zögen fie ſich zurück und — 
ihrer aͤußerſten Bedrängniß.“ Den Erſteren führten ſie dann zu € N 
daß ihnen Niemand folche Befchuldigungen nachweifen könne; was fü 9 
than hätten, hätten fie lediglich aus Gehorſam gegen Gott getban, Per 
befohlen habe, den Gögendienft und feine Denkmäler zu zerftören. „U 
ernftliches und —— Begehren“, fuhren fie fort, „iſt geivefen um di it 
er — EEE EEE FOR — 






















1) Tytler, VI, 101. 
2) ©. biefe Briefe bei Knox, 120 ff. 
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noch jebt, daß in offener Berfammlung und in Gegenwart von unparteiifchen 
Zeugen darüber verhandelt werde, ob diefe Frevel, von den fchändfichen 
Papiften Religion genannt, und die fie mit Feuer und Schwert vertheidigen, 
die wahre Religion Jeſu Chrifti ift oder nicht? Nachdem nun dieß unfer 
demüthiges Begehren und abgefchlagen ift, trachtet man uns in der graufamften 
Weiſe nach dem Leben, und ihr, der Adel, deren Pflicht es ift, die Unſchul⸗ 
digen zu vertheidigen und der Wuth der Böfen entgegen zu treten, mögen 
es nun Fürften oder Kaifer fein, ihr laßt euch nichtsdeſtoweniger von ihren 
Gelüften leiten und bewaffnet euch gegen und, eure Brüder und Landsleute. 
Wenn ihr meint, wir feien Verbrecher, weil wir von euren Meinungen ab« 
weichen, fo erwägt doch, wir bitten euch darum, daß die Propheten zur Zeit 
des Geſetzes, Die Apoftel Jeſu Chriſti nach feiner Hinmelfahrt, die urfprüng- 
liche Kirche und die Märtyrer mit der ganzen damaligen Welt nicht über⸗ 
eingeftimmt haben, und — wollt ihre leugnen, daß ihr Thun recht war, und 
dag Alle, die fie verfolgt haben, Mörder vor Gott geweien find? Möchte 
denn Dafjelbe in unferen Tagen nicht ebenfalls wahr fein? Was für eine 
Gewißheit habt ihr denn in unferen Tagen von der Wahrheit eurer Religion, 
weiche Die Welt in jenen Zeiten nicht ebenfalls von der der ihrigen hatte? Ihr 
habt einen großen Haufen, der mit euch deffelben Glaubens ift, Jene 
hatten e8 auch! ihr beruft euch auf das Alter eurer Lehren, Jene konnten 
ſich au) darauf berufen! ihr habt Concilien, Gefege und angefehene Leute, 
welche, wie ihr vorausfeßt, Alles aufgerichtet haben, aber Nichts von dem 
Allen kann einen Glauben angenehm machen vor Gott, denn die Religion 
fommt allein von ihm, und die ift die rechte, die er in feinem heiligen Worte 
offenbaret hat. Sit e8 denn nicht ein Wunder, daß. ihr in fo tödtlicher 
Sicherheit fehlaft, wo es ſich Doch um euer eignes ewiges Seelenheil handelt ?“ 
Diejenigen Barone aber, welche, felbft evangelifch gefinnt, fie jet verlaſſen 
hatten, ließen fie ihren ganzen IUmwillen fühlen. „Auch wenn ihr”, machten 
fie diefen bemerflich, „euch wieder mit und vereinigen wolltet, fo erklären 
wir euch, daß, wie ihr von Gott als Verräther verworfen feid, daß ihr fo 
auch von unfrer Genoffenfchaft ausgefchloffen fein follt und von aller Ge⸗ 
meinfchaft mit und im Gebrauche der Saframente. Der Ruhm diefes Sie- 
ges, welchen Gott feiner Kirche auch in den Augen der Welt verleihen wird, 
wird euch nicht zugehören, fondern das fchreckliche Gericht, welches Ananias 
und fein Weib Sapphira ergriff, wird auch euch und eure Nachkommen er⸗ 
greifen. — 

Endlich der dritte Brief ging an die vömifche Geiftlichkett felbft, „an 
das Gefchlecht des Antichrifts, die fluchwürdigen Prälaten und ihre Schlepp- 
träger innerhalb Schottlands.” Er enthielt ein ſchreckliches Anathema gegen 
Diejenigen, welche in ihrer blinden Wuth es bewirkt hätten, daß das Blut 
der Märtyrer vergoffen worden fei, und rief ihnen warnend zu, daß, wenn 
fie in ihrer Graufamfeit beharrten, daſſelbe Schickſal ihnen zu Theil werden 
























184 


könnte, welches die Einwohner von Canaan durch die Ffraeliten erfahren 
hätten. Ueberhaupt enthielt dieſer Brief Drohungen, wie fie dem Chriſten 
fehwerlich geziemen möchten und die nur erklärt werden können, wenn man 
die vielen und langjährigen Mißhandlungen bedenkt, welche die Gvangeli- 
fchen von Seiten der Präfaten hatten zu erdulden gehabt. Mit der römischen 
Kirche fein Frieden, fonft aber Frieden und zwar von Herzen mit Allem, wie 
mit der Königin, fo auch mit den übrigen Gewalten des Reiches, das tritt 
bier als der Sinn der Evangelifchen von Perth entgegen, und mag man 
namentlich den Brief an die Prälaten auch als eine Unklugheit betrachten, 
er ging doch nur offen und ehrlich aus dem Gegenfage hervor, im welchem 
fich die Verfaffer deffelben zu ftehen bewußt waren, und war auch wohl m ur 
deßhalb veröffentlicht worden, um diefen Gegenfaß ſcharf zu bezeichnen und 
den Verdacht abzuwenden, als henbir es fi aud um Aufruhr gegen Die 
föniglidye Gewalt’). 
Außer diefen Schreiben, an denen, nad) ihrem ganzen Geiſte zu m 
theilen, Knox einen nicht geringen Antheil haben mochte, erließ man auch nu 
andre an den Gommandeur der franzöfifchen Truppen und an die Soldate 
felbft, den Erſteren warnend, nicht eine Flamme anblafen zu beif n, die, 
einmal entzündet , nicht fo leicht wieder gelöfcht werden könne, und di Lepte 
ren daran erinnernd, daß ihre Beftimmung gar nicht fei, gegen S —* 3 
ftreiten , und an die mandheriei Gunſtbezeugungen, die fie vordem von 
empfangen hätten?). Leider hatten alle diefe Briefe jedoch feinen ( i 
Die Regentin beharrte bei ihrem Entfchluffe, und die Bedrohten mußten du 
her daran denken, ſich in Vertheidigungszuftand zu fegen. Wunde 2 
von Gleichgefinnten aus den benachbarten Diftricten fließen zu ih 
ihre Mannfchaft belief fich bald auf etwa 5000 Mann. Namentlich wa 
es die Gvangelifchen aus Cunningham und Kyle, welche fich * Brü 
Perth annahmen, und an ihrer Spike der Graf Alexander von ( em, 
In der Kirche von Craig, wo die Edelleute der Gegend nme gekr om | 
waren, um zu beratben was zu thun fei, brach er in die $ us: 
„Handle Jeder nad) feinem Gewiſſen! ich will, fo Gott will, mein 2 | rider 
in Perth fehen, ja, wen auch Niemand mich begleiten will, fo will ich doch 
hin, und wenn ich auch blos eine Pike auf meiner Schulter hätte, de un ie 
will fieber mit ihnen fterben, als nad) ihnen noch leben!“ Damit riß er all 
Uebrigen fort, und ungeachtet durch den Herold in Glasgow ein Befehl der 
Regentin ausgerufen wurde, der verhot, den Bedrohten zu Hilfe zu Fommmen, 
fo kümmerte fich doc, Niemand darum. Ebenfo fam aus Fyfe, Angus und 


— 
.-— 


1) Kuor, hist., 134, fagt ausbrüdlich, der Brief gegen bie Briten A * 
erlafien, als man gehört habe, daß fie „pie Bittichriften u unt 
Wuth aller Leute gegen die Evangeliſchen angefacht hätten.” 

2) Ebendaf. 130. Er fagt, diefe Briefe feien in großer Menge ı | 
worden, bamit fie zu Jedermanne Kenntniß gelangen mehten. 
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Mearns und aus der Stadt Dundee Hilfe herbei, und die Leute in Perth 
(höpften deghalb neuen Muth, wenn aud Einzelne, wie der Provoſt der 
Stadt felbit, Lord Ruthven, der übrigens evangelifch gefinnt war, fie ver 
liegen und zur Regentin übergingen. „Gott, fagt Knog'), „teöftete fie fo, 
dag zwölf Stunden nach dem Fortgange des Lords „die Herzen Aller wieder 
aufgerichtet waren, denn die dort verfammelt waren, hofften ja den Sieg 
nicht fowohl von ihren eigenen Kräften, als vielmehr von der Macht defien, 
defien Wahrheit fie bekannten, und fo tröfteten fie Einer den Andern, bis Die 
aanze Menge wieder neuen Muth befommen hatte,‘ 

Durch folden Zuwachs an Macht, den die Evangelifchen unausgefeßt 
gewannen, und weil ſie fah, daß diefelben durchaus nicht Willens waren, 
ſich ohne Kampf überwältigen zu laffen, wurde die Regentin nun aber doch 
bedenklich gemadht. Sie hatte zwar einige Taufend Dann mehr zu ihrer 
Verfügung, ald ihre Gegner, aber fie mußte ſich doch auch fagen, daß auf 
Seiten der Evangelifchen der größere Muth die geringere Anzahl erſetzte und 
daß es Das Anfehn der Krone auf die Spipe des Schwertes fiellen heiße, 
wenn fie es aufeinen offenen Kampf anlommen ließe. Sie zog e8 daher vor, 
auch dieß Mal zur Lift ihre Zuflucht zu nehmen und zu verfuchen, ob fie 
nicht ohne Schwertftreich die Stadt in ihre Gewalt bringen könnte. 

Zu diefem Entfchluffe mochte ſie auch hauptfächlich dadurch gebracht 
worden fein, daß fie Grund hatte, die Zuverläffigkeit der ewangelifchen 
Barone, welche noch zu ihr fich hielten, in Zweifel zu ziehen. Der Prior 
von St. Andrews und der Graf von Argyle waren, wie Knox erzählt?), auf 
Beranlaffung der Regentin, um zu fehen, wie die Sachen dort ftänden, nach 
Perth gefommen und hatten hier erfahren, daß ihre dort verfammelten Glau⸗ 
bensgenofien keineswegs mit Rebellion umgingen, fondern nichts Andres be⸗ 
gehrten, als daß ihnen freie Ausübung ihrer Religion verftattet würde. 
„Wir find zu feinem andern Zwecke zufammen gekommen,“ hatte man ihnen 
gejagt, „als unfern Brüdern beizuftehen, welche auf ungerechte Weife ver- 
folgt werden, und wenn die Regentin und unfern Glauben laſſen und unfre 
Brüder und Schweftern, welche Jeſum Chriftum mit uns bekennen, nicht 
beunruhigen will, fo wollen wir die Stadt, und felbft und was und zugehört, 
. gern der Regentin überliefern.” Namentlich war es Knox, der ihnen aus- 
einandergefeßt hatte, um was es fich handle. Ex hatte fie darauf hingewie⸗ 
fen, wie diejenigen, welihe die Königin und fie felbft, die Barone, aufreizten, 
nichts Andres wollten, als das Evangelium unterdrüden, um die Vortheile, 
die fie bisher aus den kirchlichen Mißbräuchen gezogen, fich auch fernerhin 
zu fihern; ex hatte fie an das Elend erinnert, das aus folchen Dingen für 
das ganze Königreich hervorgehen müffe und wie Die Sorge für das Gemein- 


1) Knor, hist., 135. 
2) Ebendaf. 135. 
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wohl gerade ihre Sache ſei; umd endlich hatte ex fie auch aufgefordert, mit 
der Negentin zu reden und ihr zu fagen, wie die Sache, die fie vertrete, >» 
neswegs die Sache Chriſti ſei, was er, Knox, ihr wider alle Gegner A 
weifen bereit ſei, wenn ihm nur Sicherheit zugefagt und das Wort 
als Richter in dieſer Sache angerufen werde. „Ich bitte Em. Herrlichfeiten,“ | 
hatte er gefagt, „der Regentin in meinem Namen zu beftellen, daß ich, wie 
ich früher gefchrieben habe, fo auch jeßt noch fpreche, daß nämlich dieſe ie 
Unternehmung feinen guten Ausgang haben werde. Wenn fie auch für einiae 
Zeit lang die Heiligen Gottes quälen mag, dem fie ficht nicht *— 
Menſchen, ſondern auch gegen den ewigen Gott und ſeine unüberwindlie 
Wahrheit, ſo wird das Ende doch ihr Verderben ſein, wenn ſie nicht bei 
Zeiten bereut und abläßt!).“ Und dieß Alles war der Negentin von 2 
Beiden, zu denen es geredet war, mitgetheilt worden, ohne Zweifel nicht, ok 
daß auch fie ihr zu erkennen gegeben hatten, wie fie doch nun anflngehagg 
Sache in einem andern Lichte zu betrachten. } 

Zwar war die Regentin zuerft aufgefahren und hatte verfündtgen laf Ten, 
daß Jeder, bei Strafe des Verraths, die Stadt vermeiden folle, aber & 
Wirkung blieben die ihr gemachten Mittheilungen nicht, zumal als fe u 
Den man ſich an ihr Verbot nicht Eehrte, fondern daß der — 

immer noch neue Mannſchaften zugeführt wurden. Es wurde dal 

Goangelicen die Aufforderung zugefchiet, daß fie einige — 5 

ner ſenden ſollten, um mit dem Herzoge von Chatelherault und u 
Marquis d'Oſell über den Frieden zu verhandeln, ein Verlangen, de 
Leute von ‘Perth, wiewohl fie den Angriff ihrer Geaner kaum noch auf 
hatten, auf das Bereitwilligfte genügten. „Verflucht ſei,“ — ll 
„der nach Blutvergießen und Bürgerkrieg trachtet! Laßt uns | 
ftum haben und die Wohlthat feines Evangeliums, und Niemand ine 
land wird ein getreuerer Unterthan fein, als wir)!“ 

So kam denn aud) wirklich ein Friede zu Stande. Die * 
der Regentin verlangten freilich Anfangs, daß man ſich ihr auf E 
Ungnade unterwerfen ſolle, doch vereinigte man ſich bald über a 
Bedingungen. Die beiderfeitigen Truppen follten entlaffen wir or 
der Regentin geöffnet werden, doch jo, daß Niemand beunruhigt * 
des Vorgefallenen, namentlich auch nicht wegen des Glaubenswechſel 
Rechenſchaft gezogen werden dürfe, vielmehr ſollte der eoangelifihe € 
geduldet werden, bis alle Streitigkeiten in Neligionsfachen —* 
lament geſchlichtet wären. Endlich ſollte auch kein frangöfifcher € 
Stadt und ihren dreimeiligen Umkreis betreten, noch auch bie 9 
wenn “ Pertly wieder en, eine franzöfifche Befagung dort zu 


— 





















1) Knor, hist., 135. 
2) Ebenbal. 137. 
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dürfen. Ohne Zweifel waren diefe Bedingungen für die Evangeliſchen gün- 
ftig genug. Sie hatten eben erreicht, um was es ihnen zu thum gemefen war, 
und wenn auch Einzelne unter ihnen, und namentlich auch Knox, den Ver⸗ 
fprechuingen der Regentin nicht trauen mochten, fo gingen fle doch, Gott 
dankend für feine Hilfe, auseinander, nachdem fle zuvor den Bund, den fie 
früher miteinander geſchloſſen, erneuert hatten. 

Knor erzaͤhlt uns dieß in folgender Weiſe): „Mit dem Grafen von 
Glencairn kam auch der liebe Bruder Joh. Willock zu uns, und Joh. Knox 
war fchon vorher in der Stadt. Diefe Beiden gingen zu dem Grafen Argyle 
und dem Prior (Jak. Stuart) fie der Treulofigkeit befchuldigend, weil fie 
ihre Brüder in der äußerften Noth ohne die ihnen fchuldige Hilfe gelaffen 
hätten. Sie antworteten Beide, daß ihr Herz unabänderlich den Brüdern 
gehöre und daß fie entfchloffen feten, diefe Sache mit aller ihrer Macht zu 
vertheidigen. Aber weil fle verfprochen hätten, für den Frieden zu wirken 
und der Königin beizuftehen, im Fall wir die vernünftigen Anerbietungen 
ausſchlügen, fo könnten fie um der Ehre und des Gewiffens willen nichts 
- Anderes thun, als ihr Verfprechen halten, und deghalb bäten fie, daß die 
Brüder den annehmbaren Vorfchlägen beiftimmen möchten, indem fie eidlich 
verfprachen, wenn die Königin ein Titelchen des Vertrages bräche, dann 
mit aller ihrer Macht den Brüdern für alle Zukunft beiftehen und zu Hilfe 
fommen zu wollen. Als fie dieſe Verfprechungen gemacht hatten, beruhigten 
die Prediger die Menge und erlangten am Ende, daß Jedermann den Zrie- 
densbedingungen zuftimmte, was jedoch nicht ohne große Mühe geſchah, 
und das war fein Wunder, denn Viele fahen die Gefahren voraus, die kom⸗ 
men follten, ja die Prediger ſelbſt befannten in ihren Reden öffentlich, daß 
fie ficher überzeugt feien, wie es die Königin nicht redlich meine. Aber um 
den Mund der Gegner zu ftopfen, welche uns Rebellen fchalten, verlangten 
fie auf das Ernftlichfte, daß Jedermann den Vorfchlägen beiftimmen folle, 
Damit die Verftellung Gelegenheit finde, fich felbft zu offenbaren. Diefer 
Dertrag wurde am 28. Mai gefchloffen und am folgenden Tage um 2 Uhr 
Nachmittags ging „die Gemeinde” (Bongregation) von St, Johnſton (Perth) 
fort, nachdem Joh. Knox in feiner Predigt Jedermann zur Standhaftigfeit 
ermahnt hatte und dazu, Gott Dank zu fagen, daß e8 feiner Gnade gefallen 
habe, der Wuth der Feinde zu feuern ohne Blutvergießen, und daß fein 
Bruder fich weigern follte, diejenigen zu unterftüßen, die in Zufunft auf die 
gleiche Weife verfolgt werden würden. Denn, fagte er, ich bin gewiß, daß 
fein Theil der Berfprechungen länger gehalten werden wird, fobald die Koͤni⸗ 
gin und die Franzofen die Oberhand gewinnen. Biele der Feinde waren bei 
diefer Predigt gegenwärtig, denn nachdem der Vertrag abgefihloffen war, 
- hatten fie freien Zutritt in der Stadt, um für ihr Unterlommen zu jorgen. 


1) Knox, hist., 137 f. Vgl. Buchanan, 314. 
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Bevor aber die Lords abreiften, wurde der Bund gemacht, —— 
folgt, wie er geſchrieben und unterzeichnet wurde: | 
„„Zu Perth am letzten Tage des Mai im Jahre 1559. Die Eongregee Y 
tion des Weftens, zugleich mit der Eongregation von Fyfe, Perth, Dunder, 
Angus, Mearns und Montrofe, nachdem fie in der Stadt Perth im Nanıen 
Jeſu Chrifti zufammengefommen ift, um feine Ehre auszubreiten, umd da 
fie dazu Nichts für nöthiger hält, als unabänderliche Freundſchaft, Einige 
feit und Genoffenfchaft mit einander zu halten, wie dieß ja auch von Gott 
geboten ift, hat befchloffen und fich dazu verbündet und in Angefichte Gottes 
verpflichtet; einander beizuftehen und zu helfen in allen Dingen, welche von 
Gott in feinem Worte gefordert werden umd die zu feiner. Ehre gereichen 
mögen; und ebenfo mit aller ihrer Macht zu zerftören und aus dem Wege 
zu räumen Alles, was feinen Namen verunehrt, jodaß Gott rein und 3 
verehrt werden möge. Und im Fall, daß irgend ein Angriff gegen t 
nannten Gongregationen beabfichtigt werden follte oder gegen einen X 
und irgend ein Mitglied derfelben, dann foll die ganze Congregation Hi 
feiften,, beiftehen und zufammenfommen zur Bertheidigung der Gem end . 
oder Perſon, die angegriffen wird, und foll nicht fparen Mühe, Güter, Be 
figthümer, Leib und Leben, um die Freiheiten der ganzen Congrega se 
aufrecht zu erhalten und jedes Glied derfelben zu ſchützen, gegen welde © 
walt es auch fein mag, die es anzugreifen droht, ſei e8 aus Urſache dei 
Glaubens, fei es aus einem andern Grunde, der damit sufanmenbängt, nh N 
was ihm fonft unter diefem Borwande zu Lat gelegt wird, auch m 
anderer fremdartiger Grund vorgefehügt werden ſollte. Zum —— 
zur Beglaubigung deſſen hat die ganze Congregation beauftragt und erı 
die unterzeichneten Edelleute und Perfonen, um dieß bier zu unterſchr 
Folgen die Unterſchriften: Arch. Argyle, Robert Lord Boyd, Jakob € 
Matthäus Campbell von Teringland, Glencairn, Uchiltree.“ — — 
Perth wurde ſo den Händen der Regentin überliefert, aber bald 
ſich, wie Recht Diejenigen gehabt hatten, die ihr nicht hatten trauen wol 
„Am 29. Mat,“ erzählt Knox weiter?), „zog die Königin in die * 
nebft dem Herzoge (von Ehatelberauft), Mr. d'Oſell und den Franzofen, we be, 
als fie ihre Hafenbüchfen abfchoffen, das Haus des Patric —— u — 
Korn nahmen, eines Mannes, der ſehr eifrig im Glauben war und mit großer 
Kühmheit alle Gefahren während der Belagerung ausgehalten hatte, ( 
defien Treppe richteten fie ſechs oder fieben Schüffe und ſogar —* 
Diejenigen zu, die auf derſelben ſaßen. Alle entkamen jedoch, mit A 
des Sohnes jenes Patrik, eines Knaben von 10 oder 12 Jahren, 
[hoffen wurde, was in Gegenwart der Negentin gefchah. Aber als 5* m 
naher, weſſen Sobhn es ſei, ſagte fie fpottend: „Es iſt Schade, ? 
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den Sohn und nicht auch den Vater getroffen hat, aber da man einmal foldhe 
Berwechölung begangen, jo vermögen wir Nichts gegen das Schidfal.” Dieß 
war ihr freundlicher Einzug in St. Sohnfton und der große Eifer für Ge⸗ 
rechtigfeit, den fie an den Tag legte. 

„Ein Schwarm von Papiften zog mit ihr ein und madıte fofort An- 
ftalten, um Meſſe zu lefen, und weil die Altäre nicht fo leicht wieder herzu⸗ 
ftellen waren, fo nahmen fie Tifche, welche noch furz vorher zu Trinkgelagen, 
MWürfel« und Kartenfpielen gedient hatten, aber fle waren heilig genug für 
die Priefter und ihr Heidenthum. Die Königin fing an, gegen alle frommen 
und rechtfchaffenen Leute zu wüthen, ihre Hänfer wurden von Franzoſen an« 
gefüllt, die rechtmäßige Obrigkeit, ſowohl der Provoft als die Bailly's wur⸗ 
den ungerechter Weife und gegen die Ordnung abgefegt. in fchlechter 
Menſch, würdig des Zorned Gottes und aller Tugend baar, der Laird von 
Kynfaund, wurde zum Provoften der Stadt gemacht, worüber alle recht⸗ 
ſchaffenen Leute fich Ärgerten. Sie verliepen ihre Wohnungen und fuchten 
mit ihren Weibern und Kindern für einige Zeit Zuflucht bei den Brüdern. 
Sie (die Regentin) gab Befehl, daß vier Compagnien Soldaten in der Stadt 
bleiben follten, um den Gögendienft aufrecht zu erhalten und der Eongrega- 
tion zu widerftehen. Rechtfchaffene und unpartetifche Leute fragten fie, warum 
fie in fo offenbarer Weife ihr Wort bräche? Sie antwortete, fie ſei nicht 
verpflichtet, Ketzern ihr Wort zu halten, und außerdem habe fie auch nur 
verſprochen, feine Franzoſen in die Stadt zu legen, welches fie, wie fie fagte, 
ja auch nicht gethan habe, da diejenigen, welche darin feien, Schotten wären. 
Aber ald man ihr einwendete, daß alle Diejenigen, welche in franzöftfchem 
Solde ftänden, auch franzöftfche Soldaten wären, antwortete fie: Zürften 
find nicht verpflichtet, fich fo genau an ihr Wort zu binden. Ich felbft, 
fagte fie, würde mir fein Gewiffen daraus machen, allen folden Leuten Leib 
und Leben zu nehmen, wenn ich es nur unter einem anftändigen Borwande 
thun fönnte. Und dann verlieh fie die Stadt im Außerften Elende, nachdem 
ihre gottlofen Franzofen auf das Graufamfte den größten Theil derer behan- 
delt hatten, welche in der Stadt zurückgeblieben waren. 

„Der Graf don Argyle jedoch und der Prior von St. Andrews, als fie 
bei der Königin Nichts ala Falfchheit und Tyrannei wahrnahmen, erinner⸗ 
ten fich ihrer den Brüdern gemachten DBeriprechungen und verließen mit 
ihren Truppen heimlich die. Stadt. Und mit ihnen ging auch der früher ge- 
nannte Lord Ruthven, der Graf von Monteithb und der Laird von Tully⸗ 
bardine fort, welche fich feierlich mit einander verbündeten, indem ſie ſich 
eidlich gelobten, Einer den Andern gegen jede Perfon zu vertheidigen, die fie 
des Glaubens wegen verfolgen würde, und ebenfalls, daß fie mit aller ihrer 
Macht und Gewalt die Brüder beſchützen wollten, die aus derfelben Urfache 
verfolgt würden. Die Königin, hoͤchlichſt erzürnt über die plögliche Abreife 
der genannten Männer, fandte ihnen den Befehl, bei Vermeidung ihres höch—⸗ 
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ften Mißfallens zurückzukehren, aber fie antworteten, daß fie mit gutem Ge 
wiffen nicht die Genoffen einer folhen Tyrannei fein könnten, wie fie von 
ihr ausgeübt werde, und einer fo großen Treulofigkeit, wie fie von ihr ⸗ 
ihren gottloſen Nathgebern, den Prälaten begangen f 

Diefe Handlungsweife der Negentin führte den vollftändigen Brud 
zwifchen ihr und den evangelifchen Lords herbei, die aus Unterthanenpflicht 
noch auf ihrer Seite geftanden hatten. Man fah, daß von ihre durchaus 
Nichts zu erlangen fet, daß fie vielmehr entfchloffen war, alle, auch die un— 
ehrlichſten Mittel anzuwenden, um die Sache des Eoangeliums zu vernichten 
Die evangeliſchen Lords beſchloſſen daher, nun, ohne ſich um die Regentin 
weiter zu kümmern, die Einführung der Reformation in Schottland zu 
betreiben, und Graf Arghle und Lord Stuart thaten unverzüglich Schritte, 
um ihren Entſchluß in's Werk zu feßen. Sie fehrieben an die Lairds — 
und Pittarrow, an den Provoſt von Dundee und Andere ihrer Gla— 
noſſen und forderten fie auf, fich zu St. Andrews zu verfammeln, um 
bier aus die Reformation zu beginnen. Namentlich war e8 aber a 
Ueberzeugung, die fie gewonnen hatten, daß Frankreich damit —* 
blos das Evangelium, ſondern auch die Freiheiten des Landes zu ı 
drücken, was fie antrieb, nicht mehr zu zögern). 

An 4. Juni fam man zu St. Andrews zufammen. Auch Kr Ef = } 
fich ein. Er hatte nach der Uebergabe von Perth die Stadt ei 
in die Graffchaft Fyfe begeben, wo er an werfchiedenen Orten < 
hatte: zu Crail und Anftruther. Seht war e8 die Abficht, daß er am nü 
fien Sonntage in der Kathedrale von St. Andrews felbit eine Pret 
Sollte und da& man darauf zur Reformation der Stadt fhreiten vol, 2 
fchien das Unternehmen allerdings für den Neformator nicht ungefä | 
fein. Der Erzbifchof, als er vernommen hatte, die Gvangelifchen f — in 
feine Stadt eingerückt und Knox werde dort predigen, war ſelbſt herbeigeell 
und drohte, den Neformator auf der Kanzel erfchießen zu laffen, wem 
wagen würde, fie zu befteigen. Ex hatte ihm fagen faffen: „ein Du 
Musketen follten ihn begrüßen, wovon die meiften ipm um die Nafe Ieudr 
ten ſollten.“ Knox jedoch) lieh ſich dadurch nicht abſchrecken. Seine Freund 
waren freilich der Anficht, daß er fein Vorhaben auffchieben folle, umd & 
war ja allerdings auch wohl Grund zu Befürchtungen vorhanden. Bon den 
Einwohnern der Stadt war man noch feineswegs gewiß, ob fie der Refor 
mation zuftimmen wirden, und von dem Bifchofe und feinen Geiftlichen: 
fi erwarten, daß fie das Aeußerfte wagen würden. Dazu * de | 
Königin mit ihren Truppen nicht weit von St. Andrews in fl 
und im Stande war, dem Bifchofe raſch zu Hilfe zu kommen, Die % 
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der Evangelifchen, welche damals in der Stadt zuſammengekommen waren, 
war aber noch eine fehr geringe. 

Knox aber beftand auf feinem Entfchluß, fei ed, weil er der Meinung 
war, dag man fein Zeichen von Entmuthigung geben und dadurch die Sadye 
von vornherein verderben müſſe, fei e8, weil ex dem Erzbifchofe doch den ge» 
waltfamen Schritt nicht zutraute, mit welchem diefer gedroht hatte. Er ant- 
wortete Daher denen, die ihn abmahnten!): „Sch kann die. Predigt für morgen 
um des Gewiffens willen nicht aufgeben, denn in diefer Stadt und Kirche hat 
mich) Gott zuerft zu der Würde eines Predigers berufen, und von hier wurde ich 

durch die Tyrannei Frankreichs und auf Veranftaltung der Bifchöfe hinweg⸗ 
geriffen, wie ihr alle wohl genugfam wiffen werdet. Wie lange ic) Gefange⸗ 
ner war, was ich auf den Galeeren ausgeftanden habe, wie ſchwer die Seuf- 
zer meined Herzens gewefen find, tft jedoch jetzt nicht Zeit zu erzählen. Das 
allein kann ich nicht verhehlen, daß mehr als Einer mich hat fagen hören, 
als mein Leib noch fern von Schottland war, meine gewiffe Hoffnung fet, 
daß ich in voller Berfammlung noch zu St. Andrews predigen würde, bevor 
ich ftürbe. Deßhalb, meine Herren, da ich fehe, Daß Gott wider alles menſch⸗ 
liche Erwarten meinen Leib an diefen Ort geführt bat, wo ich zuerſt zum 
Amte eines Predigers berufen worden bin und von wo ic) auf fo ungerechte 
Weiſe hinweggebracht wurde, fo erfuche ich euch, mich nicht zu hindern, vor 
den Brüdern zu erfcheinen, und — was die Furcht vor der Gefahr betrifft, 
Die mir droht, fo möge deßhalb Niemand fi Sorge machen, denn mein 
Leben fteht unter dem Schuße deſſen, deſſen Ehre ich fuche. Deßhalb fürchte 
ich denn auch den Stolz und die Bosheit Jener nicht fo, Daß ich durch fie 
mich abſchrecken Taffen follte, meine Pflicht zu thun, wo Gott in feiner 
Gnade mir eine Gelegenheit dazu bietet. Ich verlange nicht, dag Jemand 
die Hand oder das Schwert zu meiner Bertheidigung aufbebe, ich begehre 
aur Gehör, und wenn mix dieß jeßt verweigert wird, fo muß ich weiter 
geben, wo ich e8 finden möge.‘ 

Die Predigt fand denn auch am 10. Juni ftatt. Knox nahm zum Text 
die Tempelveinigung durch den Herrn und wandte denfelben auf die Dama- 
ligen Zuftände der Kirche an, indem er zugleich darauf hinwies, was ge- 
fchehen müffe, um dem Verderben zu wehren. An den drei folgenden Tagen 
redete er dann noch weiter in derfelben Weife und hatte einen folchen Erfolg, 
daß der Provoft, die Bailly's und die Einwohner der Stadt den Entfehluß 
faßten, die Reformation in's Werk zu feßen. Die Bilder und Altäre wurden 
aus den Kirchen entfernt‘, die Klöfter niedergeriffen und der Gottesdienft 
im Sinne der reformirten Kirche eingerichtet. Bon Gewaltfamteiten, Die 
fich die Geiftlichfeit gegen den Prediger erlaubt hätte, war nicht die Rede, 
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und der Erzbifchof felbft hatte es für gerathen gehalten, ſich uk 
der Stadt und zu der Regentin nach Falkland zu begeben. 

Hier war man aber mit diefen Vorgängen, die noch dazu an dem Sie 
des geiftlichen Primas felbft in's Werk gefegt waren, begreiflicher Weit 
durchaus nicht einverftanden, und da die Regentin und ihre Rathgeber wer 
nahmen, daß die Zahl der Evangelifchen in St. Andrews eine durchaus ger 
ringfügige fei, fo beſchloß man, fie zu überfallen. Man glaubte, fie mit 
leichter Mühe aufheben zu können, und die Regentin gab deßhalb fofort 
Befehl, nach St. Andrews vorzurücken. Doc) follte dies Unternehmen auf 
unerwartete Hinderniffe ftoßen. „Raum war die Gefahr, in der Die Evange- 
liſchen ftanden, befannt geworden, als auch die Glaubensgenoffen aus den 
benachbarten Grafſchaften ihnen fo raſch, wie möglich, zu Hülfe fame, 
„se Schienen“, wie Knox!) fid) ausdrüdt, „vom Himmel zu regnen“, und 
ehe Die Regentin fich’8 verſah, fand ſich's, daß die Evangelifchen, wei k 
nad) Eupar- Moor entgegengerüdt waren, ihre Mannjchaft bei 2 } 
übertrafen. Auch zeigte fich, daß die evangelifchen Lords ihre 7 | 
wohl anfgeftellt hauen, daß an keinen Sieg auf Seiten der Hey 
denfen war. 

Die Regentin zog es daher vor, auf’d Neue Unterhandlungen au 
fnüipfen, und man fam denn auch darin überein, daß fein Sramgofe iu 
halb der Grenzen von Fyfe bleiben folle, mit Ausnahıne der Garnif 
welche fchon immer in einigen Küftenftädten gelegen hatten, und der, 
einige Edelleute, welche die Königin und ihr geheimer Rath zu e | 
babe, mit den Führern der Proteftanten zufammenkommen follten, um 
berathen, auf welche Weife der Frieden des Landes am er. wieder h 
ftellt werden könne. 

So war denn der Sieg auf der Seite der Eongeliſchen, die A | 
tion von St. Andrews ſchien eine vollendete Thatfache zu fein, * ine 
ganze Reihe von Städten folgte dem Dort gegebenen Beifpiele: jo Era 
Eupar, Lindores u. A. Ueberall wurden die Kirchen von ihren Bildern ge | 
reinigt, die Klöfter zerftört und der reformirte Gottesdienft — 
ſchien in der That, als ob dein Werke der Reformation fein 2 | 
mehr jollte geleiftet werden. 1 

Doch die Negentin hatte auch dies Mal an feinen ehrlichen F 
gedacht, nur Aufſchub hatte fie gefucht, um der gewiffen Niederlag ee 
Eupar- Moor zu entgehen. Deßhalb blieben denn auch die es * 
fie zu ſenden verſprochen hatte, aus, und vergeblich warteten Die evang 
Lords zu St. Andrews auf fie. Da man nun Grund hatte, der R 
nicht zu trauen, und da um Diefelbe Zeit auch Nachrichten von den @ 
tbaten einfiefen, die uch immer zu Perth verübt wurden, fo — — 
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auf Seiten der Evangelifäyen, die Sache weiter zu führen und fi der 
drohenden Gefahren bei Zeiten zu erwehren, namentlich aber der Stadt 
Perth Hülfe zu bringen und darauf zu beftehen, daß die ihr gethanen Ber 
Iprechungen gehalten würden. Der Muth und die Zuverficht der Evangelifchen 
war überhaupt durch die legten Ereigniffe bedeutend gewachfen. Sie hatten 
ihre Kräfte kennen gelernt und waren entfchloffen, fie für ihren Glauben 
und für die Freiheit ihres Vaterlandes auch zu gebrauchen. Auch war ihnen 
in den letzten Tagen noch ein neuer Zuwachs an Macht geworden. Wilhelm 
Kirkaldy von Grange, ein erfahrener und unerfchrodener Kriegsmann, hatte 
ſich mit ihnen vereinigt und ihnen feine Streitkräfte zugeführt. So durften 
fie des Sieges gewiß fein. 

Es erging deßhalb eine Aufforderung an alle Brüder, ſich am 24. Juni 
in der Nähe von Perth zu verfammeln. Die Regentin dachte nun freilich, 
dieß zu verhindern und ihnen zu Stirling die Wege zu verlegen. Es 
war umfonft. Perth wurde belagert und die Garnifon aufgefordert, die 
Stadt zu verlaffen und die Thore zu öffnen. Da fie fich weigerte, fo er⸗ 
öffnete man den Sturm, Lord Ruthven griff von Welten, die Bürger von 
Dundee von Often her die Stadt an, und e8 zeigte fi) bald, daß Wider 
fland vergeblich fei. Die franzöfifchen Söldner mußten die Waffen ftreden, 
und Perth Fam wieder in die Hände der Evangelifchen. Doc) ift anzuer- 
fennen, daß man die Feinde mit aller, den Umftänden nach möglichen Milde 
behandelte und, ihrer eigenen Gewaltthaten nicht gedenfend, ihnen freien 
Abzug geftattete, fobald fie darum baten und ihre Unterwerfung erklärten. 
„Bir dürfteten nicht nad) Blut“, ſagt Knox, „ſondern ſuchten blos die 
Befreiung unferer Brüder!)!“ 

Das war nun ein großer Sieg, ſowohl des Evangeliums, als auch der 
nationalen Freiheit, gegenüber den franzöfifchen Unterdrüdungs» Gelüften, 
und man feierte denfelben mit Dank gegen Gott. Doch fuchte man fi) auch 
in dem Gewonnenen zu befeftigen, und fah ftch deßhalb nach Bundesgenoſſen 
um. Schon die ganze Zeit hindurch hatten Einzelne der Führer der Evange⸗ 
Lifchen mit dem englifchen Hofe in Verbindung geftanden, und Elifabeth 
hatte, wie e8 ihrem Vortheile angemeffen war, die Sache derfelben bes 
günftigt. Sept, hoffte man, werde die Königin von England ſich noch offener 
ihrer annehmen, und es wurde daher beſchloſſen, ſich an ſie mit dem aus, 
drücklichen Verlangen um Unterſtützung zu wenden. Auch Knox machte 
nochmals den Verſuch, mit Cecil, dem Staatsſecretär Eliſabeths, in Ver⸗ 
bindung zu treten und den Zorn der Königin zu befänftigen?). „Ich weiß”, 
fhrieb er an denfelben, „daß ich der Königin und ihrem geheimen Rath 
fo verhaßt bin, daß felbft mein Name ihren Ohren widerwärtig klingt, aber 
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doc) will ich nicht aufhören, mich felbft anbieten, und er de uch > 
bald, in Gottes Namen diefen meinen Brief ihrer — snaden gu 
übergeben: ex enthält durchaus feine Schmeichelei und daher, hoffe ih, mi d 
er nur um fo annehmbarer fein, Weßhalb mic, ihre Gnaden ober Di, öl; 4 | 
bigen in ihrem Reiche als einen Feind zurückweiſen follten, davon ehe ih u 
feine gerechte Urſache ein. Eins weiß ich, daß England durd) mich ir 
Zeit nicht befeidigt worden ift, ja, e8 hat, durch die Gnade ( * ee e 
mit mir war, eine Wohlthat von mir empfangen, die bis jest Niema — 

in England bekannt ift und der ich auch nicht Luft habe mich zu rũ 
Nur das will ich jagen, daß, mern England und deſſen unvechtm 
Königin (Maria) mir feindlich geſinnt war, fo war id) doch WR 
und die Frucht meiner Freundfchaft war, daß die Grenzen in ber 
Bedrängnig gerettet wurden. Lange ſchon habe ich an eine for 
Freundſchaft zwiſchen dieſen beiden Reichen gedacht, und jetzt iſt —* @ 
heit da, fie zu Stande zu bringen, wenn ihr euch dazu verftehen w 
mit fühnem Muthe zu fuchen. Denn die Gnade Ehrifti des Gefrengi 
bat bier jegt in Wirkfamkeit zu treten begonnen, und fie mag. * r 
Derer vereinigen, welche Satan durch feine Lift lange getrennt bat 
dieß zu Stande zu bringen, möchte ic) Erlaubniß haben, zu euch zu fon 
Gott möge eure Herzen recht lenken, den Zuftand beider Reiche zu be 
welche im größerer Gefahr ftehen, als Menfchen ſich einbilden mögen 
Gerücht, zweifle ich nicht, wird euch won den Bedrängniffen eat, m 
neulich hier wegen des Streites um Glaubensfachen entftanden | | 
Wahrheit ift, daß Viele vom Adel, der größte Theil der Barone ud 6 del ⸗ 
leute, aebjt einer Anzahl von Städten und einer Feſtung fich daran gemg 
haben, den Gößendienft und feine Werkzeuge abzufchaffen. Die Re m 
geht ein wenig gewaltſam zu Werke, weil die Gegner Sußerft 1 tnãt 
find, doch Niemand, der mit uns Yefrın Chriftum bekennt, bea fe 
Etwas gegen die iweitfiche Obrigkeit, wenn nicht Fremde berk — | 
werden, um die Freiheiten dieſes armen Landes zu unterdrücken und 4 u 
nichten. Wenn das Jemand verfuchen wollte, fo weiß ich nicht, was dar 
folgen würde.” ER 
_ Der Brief war, wie fich zeigen wird, nicht ohne Folgen: Elijah 
ließ es nicht an Unterftigung Derer fehlen, die damit, daß fie die Herrfd 
der Franzofen in dem eigenen Vaterlande zu vernichten — ug 
auch die Sicherheit Englands vertheidigen halfen. Vorläufig mw 
Evangelifchen jedoch auf ihre eigenen Kräfte angewiefen, und fie wi au 
mächtig genug, um der Regentin gegenüber das Feld zu behaupt in. | 
Perth wurde der enangelifche Gottesdienft fofort wieder hergeftellt un 
noch vom römischen Wefen übrig geblieben war, gänzlich vernichtet. € 
Die in der Nähe gelegene Abtei Scone, der alte —— Er 
ſchen Könige, entging dem Schickſale der — nicht, o * 
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wider den Willen der Oberhäupter und durch einen Volksſturm vollbracht 
wurde. 

Knox!) erzählt den Vorgang alfo: „Zu derfelben Zeit erwogen vier 
eifrige Männer, wie haldftarrig, ftolz und voll Verachtung der Biſchof von 
Murray gewefen war und wie er die Stadt durch feine Soldaten und Freunde 
bedroht hatte, welche in der Abtei von Scone lagen. Sie hielten e8 deßhalb 
für gut, daß ihm einige Ordnung beigebracht würde, wie auch feinem ganzem 
Palafte, der nahe am Ende der Stadt lag. Die Lords fchrieben ihm (denn 
er lag in der Abtel, welche etwa 2 Meilen von St. Johnſton entfernt war), 
- wenn er nicht fommen und ihnen helfen wolle, fo würden fie weder ihn, noch 
feinen Palaft verfchonen. Er antwortete, er werde kommen und thun, was 
fie für nöthig hielten, ex werde ihnen beiftehen mit feiner Macht und mit 
ihnen gegen die übrigen Geiftlichen im Parlament ftimmen. Aber weil feine 
Antwort fehr lange auf fi) warten ließ, fo zog die Stadt Dundee gegen 
ihn, theils weil fie durch den Tod ihrer Leute erbittert, theild auch und 
Hauptjächlich weil fie dem Bifchof nicht gewogen waren, denn er war und 
ift noch das Haupt der Feinde Jeſu Chriſti und auf feinen Rath allein 
war es, daß unſer Bruder Walter Mill getödtet wurde. Um fle aufzuhalten, 
wurde zuerft der Provoft- von. Dundee nebft feinem Bruder, dem Haupt- 
mann Alex. Halburton abgefchiet, aber fie richteten wenig aus, weßhalb 
Lob. Knox ihnen nachgefandt wurde. Doch als er Fam, waren fie ſchon 
dabei, die Bilder und Altäre niederzureißen, und obgleich Jakob Halburton 
und fein Bruder Alegander, fowie auch der genannte Sohann thaten, was 
an ihnen war, um die Wuth der Menge aufzuhalten, jo waren fie Doch nicht 
im Stande, allgemeine Ordnung berzuftellen. Deßhalb ſchickten fle zu den 
Lords, dem Grafen von Argyle und Lord Jakob, welche auch raſch herbei⸗ 
eilten und den Palaft und die Kirche zu retten fuchten; aber weil die Menge, 
als fie in die Kirche drang, eine große Anzahl von Bildern gefunden hatte, 
Die Dort verftedft waren, um fie (wie die Papiften fagen) für „beflere‘ Tage 
aufzubewahren, fo ruhten die Städte von Dundee und St. Johnſton nicht 
eher, als bis alle Geräthe und Zierrathen der Kirche (wie fie es nennen) 
zerftört waren. Doc) gelang e8 den Lords, den Palaft des Biſchofs nebft 
der Kirche für die Nacht zu retten, denn die beiden Lords gingen nicht eher 
fort, als bis fie die ganze Anzahl derer mit ſich Hinweggenommen hatten, 
welche am meiften dem Bifchof zu Leibe wollten. Der Bifchof, höchlichſt dar⸗ 
über entrüftet, daß Etwas zur Reformation feines Hofes unternommen 
werden follte, verlangte von den Lords feinen Brief zurück, welchen er kaum 
zwei Stunden zuvor ihnen geſchickt hatte, und als diefer feinem Boten, Adam 
Brown, übergeben wurde, wurde ihm gefagt, daß, wenn ihm noch weiter 
Uebles zugefügt würde, er fie nicht dafür | chelten ſolle. 


1) Knox, hist., 145 f. Vgl. Buchanan, 316. 
. 13* 
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„Die Leute des Bifchofs begannen in der Nacht den Hof wieder zu 
befeftigen und thaten Denen Gewalt an, welche mit ſich fortnahmen, mas 
fie Friegen fonnten. Des Bifchofs Speicher wurde in der erſten Nacht durch 
J. Kor gerettet, welcher durch fein Zureden Diejenigen abzuhalten wußte, 
welche dort einbrechen wollten. Aber in derſelben Nacht ging der Graf von 
Argyle und Lord Jakob, wie hernach erklärt werden ſoll, von St. Johnſton | 
fort, und am folgenden Morgen kamen einige Arme in der Hoffnung uf 
Beute und Einige von Dundee, um zu fehen, was gefehehen fei, nad) der 
Abtei von Scone, worüber des Bifchofs Leute ärgerlich wurden und anfingen, 
ihnen zu drohen und zu troßen, ja, wie e8 allgemein verfichert wurde, einer 
von den Söhnen des Bischofs durchftach einen Einwohner von Dundee mit 
dem Rappier, weil derfelbe in die Thür des Vorrathshauſes gefehen hatt. 
Das Gerücht Davon verbreitete fh bald, die Stadt Dundee * 
mehr in Zorn, als vorher, fie bewaffneten fi, und ließen den Einw * 
von St. Johnſton ſagen: wenn dieſe ihnen nicht beiſtänden, um die 2 
digung zu rächen, fo würden auch fie denfelben niemals mehr Hülfe fei 
Die Menge, leicht entflammt, gerieth in Aufruhr, und fo wurde die iblel 
und der ganze biſchöfliche Hof dazu beſtimmt, zerſtört zu werden. Man 
hielt feine lange Berathung, fondern übergab Alles den Flammen, worüber 
eine nicht geringe Anzahl von uns fo erzürnt wurde, daß wir lange Zeit 
fein ruhiges Wort zu Einem von Dundee oder St. Kobiifton fprechen Fonnten. 
Nur ein armes altes Weib, als fie fah, wie die Flamme fo mächtig auf 
loderte und daß Niemandem ein Leid gefchehen war, brad) fröhlich und ernft 
in die Worte aus: „Nun fehe und verftehe ich, daf Gottes Gericht zeit 
it, und daß Keiner im Stande ift, zu entrinnen, wenn er ihn — 
Seit meinem Gedenken iſt dieſer Platz nichts Andres, als eine 
Kupplern geweſen. Es iſt kaum zu glauben, wie viele Frauen dort: 
Ehebruch verführt und wie viele Jungfrauen durch die ſchändlichen Hunt 
entehrt worden find, welche in Diefer Höhle ihren Schlupfwinkel hatten. 
Wenn alle Zeute das fo wüßten, wie ich, fie würden Gott preifen und Nie 
mand ſich Über das ärgern!" Diefe Frau wohnte in der Stadt nahe bei 
Abtei, und Viele wurden durch fie beruhigt, indem fie mit ihr übergenge 
waren, es fei ein Gericht Gottes. Und gewiß, wenn bie $ 
eines Menfchen jenen Platz hätten retten können, er würde nicht gerftört 
—— ſein, denn Leute von großem Anſehen gaben ih Mühe, ihm zu ret— 
ten.‘ 

Graf Argule und Lord Stuart waren von Perth fortgeeilt, weil die 
Nachricht. gekommen war, die Negentin denke franzöftfche —— 
Stirling zu werfen, um fo den Evangeliſchen das weitere Vordringen zu 
verwehren, und wirklich hatte fie diefen Plan. Aber man fam ihr — 
Noch in derſelben Nacht, als ſie von Perth fortgeeilt waren, —— 
fich die Evangeliſchen der Stadt, und auch bier wurden Bilder und K 
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befeitigt Ps der reformirte Gottesdienst hergerichtet. Dann zogen fie nach 
Linlithgow, um auch) diefe Stadt zu reformiren. 

Als die Regentin davon erfuhr, ergriff fie volllommne Muthloflgkeit. 
Sie hatte gehofft, durch die Beſetzung von Stirling die Uebergänge über den 
Forth verlegen und fo die Vereinigung der Evangelifchen aus dem Hoch 
Iande mit denen aus den Niederlanden verhindern zu können. Seht ftand 
diefer Bereinigung Nichts mehr im Wege, und Maria von Lothringen fah 
fich Hilflos der verbundenen Macht ihrer Gegner gegenüber, welche ſchon der 
Hauptftadt fih näherten. Eiligft begab fie ſich Daher mit ihren franzoͤſiſchen 
Truppen nad) Dunbar, aber eben dadurch fland nun auch Edinburg den 
Evangelifchen offen. Am 29. Juni 1559 zogen fie triumphirend in Die 
Hauptfladt ein. Auch dort wurden die Klöfter eine Beute der Verwüſtung. 
Der Provoft der Stadt, Lord Seaton, hatte fie Anfangs vertheidigen wollen, 
jedoch weichen müffen, und ſchon wor der Ankunft der Evangelifchen hatte 
das Volk diefe Freiftätten der verhaßten Mönche R gerſoͤrt und „Nichts übrig 
gelafien, als die nadten Mauern). 


Fünfzehntes Kapitel, 
Knor als Diplomat. 


Borläufig waren die Evangeliichen die Sieger. Die Hauptfladt war in 
ihren Händen, und der reformirte Gottesdienft wurde auch dort ohne Weiteres 
eingerichtet, wobei das Volk auf das Bereitwilligfte entgegenkam. Auch 
wurde Knox, der mit den Lords in die Stadt gelommen war, gleich in den 
erften Tagen zum Prediger der Gemeinde von Edinburg erwählt. 

Schon am Tage feiner Ankunft hatte er eine Predigt in St. Giles 
gehalten und eben fo am nächften Morgen tn der Kirche der Abtei. Am 
7. uni verfammelten fich denn die evangelifch gefinnten Einwohner der Stadt 
im Tolbooth und ernannten ihn zu ihrem Seelforger, eine Wahl, welche bes 


— — — — — 


1) Knox, hist., 146. Tytler, VI, 115. Man hat die Reformirten wohl der 
Barbarei angeflagt, daß ſie fo viele, ſchoͤne Alterthuͤmer“ zerſtoͤrt Hätten, 
vgl. aber was M'Crie, J, 271 daruͤber ſagt: daß naͤmlich die Schoͤnheit 
dieſer Dinge in der Regel nicht weit her geweſen, und daß man bei der 
Beurtheilung dieſer Maßregeln doch auch noch andre, als blos aͤſthetiſche 
Geſichtspunkte geltend machen müſſe. „Antiquarians have no reason to 
complain of the ravages of the reformers, who have left them such 
valuable remains, and placed them in that very state which awakens 
in their minds the most lively sentiments of the sublime and beautiful 
by reducing them to — Ruins.“ Gewiß eine vernänftige Bemerkung. 
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greiflicher Weile ganz die Billigung der Lords hatte, und die Nauch für 
feine Pflicht hielt, ohne Weiteres anzunehmen. Sofort begann er feine 
Arbeiten in der Stadt‘), und fo ſchien es denn freilich, als könne der Refon 
mation in Schottland fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt werden. Der 
größte Theil des Adels und des Volkes ftand auf ihrer Seite, die Hauptſtadt 
war vom „Bötendienfte" gereinigt, und die Regentin, blos noch aufdieHilfeder 
franzöſtſchen Truppen und einiger Barone angewiejen, hatte weichen müffen 
Aber Maria von Lothringen war noch feineswegs Willens, Das Feld u 
räumen. Hatte der erfte Schreck fie auch zur Flucht getrieben, fo hoffte fr 
doch eines Theils auf neue Hfstruppen von Frankreich und anderen Theil 
auch auf den Zeitpunkt, wo die Evangeliſchen ſich wieder in ihre — 
Ortſchaften zerſtreuen und wo ſich ihr dann die Gelegenheit darbieten w 
ſich der Hauptſtadt wieder zu bemaͤchtigen. Lange unter Waffen zu Nein, 
weder in der Gewohnheit des fchottiichen Adels, noch war es ihm der U 
wegen möglich); nach gethaner Arbeit zog Jeder mit feinen Mannſchaf 
wieder nad) Haufe, und daß das auch bier geſchehen werde, war vorau 
feben. Darauf rechnete die Negentin denn auch die Mal * ſie —n 
ihre Freunde, die Prälaten, ließen es nicht an ſich fehlen, die — 
Evangeliſchen beim Hofe von Frankreich als bloße Rebellion darzuftellen, di 
welche namentlich der Prior von St. Andrews auf den Thron zu gel 
boffe?), und deßhalb die ſchleunigſte Hilfe in Auſpruch zu nehmen. * > 
Zu gleicher Zeit Tieß fie aber auch durch öffentlichen Ausruf zu Edinb 
und zwar im Namen der Königin und ihres Gemahls, des Dani, | 
Eongregation auffordern, die Stadt zu verlaffen. Sie feßte — 2 
ander, wie fie längſt ja Willens geweſen fei, den Forderungen der Evank 2 
liſchen nachzugeben und auch bereits, was Knor geradezu eine Lüge ne nnt‘ a | 
ein Parlament zur Beilegung der Streitigkeiten auf den nächften ® 4 | 
zufammenberufen habe, wie aber gleichwohl die Gongregation gegen en — 
Waffen ergriffen, und zwar aus keinem anderen Grunde, als um = | 
ihr ſelbſt die Negentichaft zu nehmen, fondern auch ihre Tochter vom Th | 
zu ftoßen. Innerhalb ſechs Stunden follte ein Jeder, der nicht in Die S 
gehöre, Edinburg verlaffen, bei Strafe des Hochverraths d). 
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1) M'Erie I, 278 f. n4 

2) Deßhalb denn auch ſtets dieß Berlangen nach Geldunterſtützung —* h * 
en, bas wohl nicht, wie Tytler meint, aus reiner Habſucht der Baroı 
am 

3) Frankreich ſchickte eigens ven Nob. Melvil ab, um den Lord Stuart 
feiner Abſichten anszuforfchen. Tytler, VI, 125. Goof, II, 124 ff. 

4) nor, hist., 147, 

5) Die Broclamation war in der Form eines Briefes ber Königin Maria und 
ihres Gemahls, ber jedoch bloße Groichtung geweſen zu fein fcheint. m 
20. Juni z0g bie Congregation in Gpinburg ein, am 2. Juli a, 





Darauf bin befchloffen nun aber die Führer der Evangelifchen, dieſe 
Beichuldigungen nicht ruhig hinzunehmen. Sie richteten ein Schreiben an die 
Regentin (2. Juli), in welchem fie fagten, diefe Vorwürfe „‚fönnten nur vom 
den finftern Angebereien herrühren, welche ihre Feinde bei der Negentin gegen 
fie vorbrächten, fie hätten nichts Andres im Sinn, als die Ehre Gottes zum 
fördern, die Prediger feines Wortes zu fchügen und den Gößendienft und 
andre Mißbräuche abzufchaffen, und fie erfuchten ihre Gnaden, diefer Sache 
fich anzunehmen, wie e8 einer chriftlichen Fürftin und guten Obrigkeit Pflicht 
ſei.“ In allen bürgerlichen und politifchen Dingen verfprachen fie willigen 
Gehorfam. Zugleich ſetzten die evangelifchen Lords auch in einer Proclamation 
an das Volk die Lage der Sache und ihre wahrhaften Abfichten auseinander 
und fandten fodann auch noch die Lairds von Pittarrow und von Euning- 
hamhead an die Regentin ab, um ihr mündlich ihre Forderungen und Zwecke 
nochmals auseinander zu feßen. Reformatiou der Kirche und Entfernung 
der franzöftichen Truppen aus Schottland war Dasjenige, worauf fie be- 
- flanden. 

Das führte denn zu weiteren Unterhandlungen, bei denen fich aber die 
Regentin fo verhielt, daß es augenfcheinlich ift, fie fuchte die Evangelifchen 
nur binzubalten, einestheils um fie felbft müde zu machen und anderntheils, 
um die Ankunft der von Frankreich erbetenen Hilfe abzuwarten. 

Die Gefandten der Eongregation empfing fie Anfangs auf das Freund» 
lichſte und zeigte fich geneigt, auf ihr Begehren einzugehen, Doch wünfchte fle mit 
Leuten „von größerem Anſehn“ zu verhandeln, wephalb denn auch der Graf 
Glencairn, die Lords Ruthven und Ochiltree und der Laird von Pittarrow 
zum zweiten Dale an fie abgefandt wurden (12. Juli). Diefen gegenüber aber 
gebrauchte fie Winkelzüge. Sie warf ihnen ihre Untreue vor und „redete von 
anderen-Dingen, die nicht zur Sache gehörten,‘ endlich verlangte fie den 
Grafen von Argyle und Lord Stuart zu einer geheimen Unterredung, denn 
„ſonſt, fagte fie, könne fie fich nicht überzeugen, daß die Evangeliſchen nicht 
doch noch etwas Anderes, als nur die Reformation der Kirche im Schilde 
führten). 

Das fchien aber den Evangelifchen bedenklich zu fein. Gerade Argyle 
und den Prior hatte die Regentin in den Verdacht zu bringen geſucht, als ob 
fie hochverrätherifche Pläne hätten, und e8 war ihr gelungen, nicht blo8 den 
Herzog von Chatelherault Dadurch gegen diefe beiden Führer der Eongregation 
einzunehmen, fondern auch viele Andre, und felbft unter den Evangeliſchen 
hatte dieſer Verdacht Wurzel geichlagen. „Sowohl die Prediger in ihren 


ſie fi) gegen die in der Proclamation enthaltenen Beichuldigungen, in drei 
Tagen Eonnte die Nachricht von der Einnahme Edinburgs, die in dem 
Briefe erwähnt wird, ſchwerlich nach Frankreich und der Brief wieder 
zurückgefommen fein. Vgl. Knox, J c. 147, 

1) Knox, hist., 149. 
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Reden, als auch die Lords in ihren Proclamationen hatten genug zu than 
aebabt," die Ihrigen wegen folcher Gerüchte zu beruhigen '). Dei 
die Negentin fic) bereitö früher hatte verlauten laſſen, daß fie gegen Michaelis 
den beiden Gegnern die Köpfe abzufchlagen hoffe, fo hielt man es Für gefühee 
lich, fie zu ihr zu ſchicken und damit in ihre Hände zu liefern, und nur dann 
wollte man mit diefer Zufammenkunft zufrieden fein, wenn fie am einem 
fiheren Orte und unter Begleitung einer hinreichenden Anzahl von True 
ftattfinden folle. 

Damit war jedoch die Negentin nicht zufrieden, und fie zog e8 dehhalb 
vor, in eine Zuſammenkunft von Abgeſandten beider Parteien zu er 
welche den Frieder verhandeln follten. Diefe fand zu Prefton ftatt. 7 
Seiten der Regentin famen der Herzog von Chatelherault, der Graf oo 
Huntley, die Lords Ersfine und Somerville und Mr. Gawin 
dem Borfigenden des oberften Gerichtshofes, während Die Sache der E 
fifchen durch die Grafen Argyle und Glencairn, die Lords Stat, 2 Boyd 
und Ochiltree und durch die Lairds Erskine von Dun und von Bitte 
treten wurde. Dod auch diefe Zufammenkunft blieb ohne —— 
Regentin wollte zwar die Religion frei geben, aber fie ſtellte die Beding' in, 
daß, wo fie ſich aufbalten möge, die Prediger weichen und die Meile wie der 
eingeführt werden müſſe, eine Forderung, in welche die —— cd 
willigen mochten, weil es klar war, daß dadurch die Reformation un? 
geftellt werde. Sie antworteten: „wie fie die Regentin nicht zum @ 
an das Evangelium zwingen wollten, fo könnten fie um des —* 
auch nicht zugeben, daß einem iedifchen Geichöpfe zu Gefallen den 
Boten Gottes Schweigen auferlegt werde, und eben fo wenig ER 
daß Die rechte Verwaltung des Saframentes Jeſu Ehrifti dem E 
Plag machen follte; dadurd) würden fie ſich felbft ald Feinde — 
Chriſti, ſeiner ewigen Wahrheit und der Freiheit und feſten Begründung ſein a 
Kirche im Köntgreiche erklären; würde das Verlangen der Königin erfüll t, 4 
könnte feine Kirche im Königreiche fo feft gegründet fein, daß fie wicht m 
dem Gefallen der- Königin, indem dieſelbe bald bier, bald dort refidin 
wieder umgeftürzt werden könne.“ So zerichlug fich auch diefe Verhandlung 
und die Evangelifchen baten die Regentin, in einfachen und klaren Worten 
zu jagen, wie ſie's zu halten gedenke. Wenn die Religion frei viren 
bie frangöfifchen Truppen aus dem Lande entfernt würden, fo feien fie | 
ſich zu unterwerfen und ihre Sache einem freien Parlamente, d. 6. ei 
ſolchen, in welchem die Präfaten nicht mit ſtimmten, anbein zu Rellen. 1 
erboten fie ih, den Franzofen die Schiffe zur Ueberfahrt zu liefern u 
bis ER vor allen Unbilden zu fhügen ?). 






















1) — 140. Bgl. Eoof, II, 141 ff. 
2) Ebendaſ. 140. 
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Die Regentin antwortete auf diefe VBorfchläge nur in ganz unbeftimmten 
Ausdrüden, gegen ihre Vertrauten aber Tieß fle ſich verlauten: „die Evange⸗ 
liſchen Hätten zwei Monate lang gekämpft, fie gedenfe noch andre zwei Monate zu 
fämpfen , und — wirklich ſchienen fich ihre Ausfichten allmälig günftiger zu 
geftalten. Was fie beabfichtigt hatte, war wenigſtens zum Theil bereitö ge 
ſchehen. Den evangelifchen Lords begann das Geld zu mangeln, womit fie 
ihre Truppen hätten befolden können, und eine Anzahl von ihnen war daher 
wieder nad) Haufe zurückgekehrt. Es konnte nicht fehlen, daß in kurzer Zeit 
Diejenigen, welche die Hauptſtadt zu vertheidigen hatten, auf eine geringe 
und deßhalb leicht zu überwältigende Zahl zurückgebracht werden mußte. Dazu 
fam, daß um Diefe Zeit Heinrich II. von Frankreich an jenem unglüdlichen 
Lanzenſtiche!) flarb, den die Evangelifchen wohl nicht mit Unrecht als ein 
Strafwerkzeug Gottes bezeichnet haben, und daß die Guifen dadurch auf 
den höchften Gipfel ihrer Macht fliegen. Der reichlichen Hilfe von Frank. 
reich, .wo nun ihre Schwiegerfohn auf dem Throne faß, konnte die Res 
gentin deßhalb gewiß fein, und — fie dachte daher daran, auf anderem Wege, 
als auf dem der Verhandlungen, wieder, in den Beſttz der Hauptſtadt zu 
fommen ?). 

Ueberhaupt waren die Ausfichten der Evangelifchen, wie glänzend auch 
ihr Sieg Anfangs war, Doch keineswegs die günftigften. Um ihre Sache mit 
Gewalt durchzuſetzen, wie fie Diefelbe begonnen hatten, fehlte e8 ihnen an den 
binreichenden Geldmitteln, und namentlich wenn Frankreich mit feiner über- 
Segenen Macht fich der römifchen Kirche in Schottland annahm, fo war es 
klar, daß fie auf die Dauer nicht würden widerſtehen fünnen. Ihre Zruppen 
waren für den Augenbli zufammengerafft, während die Sranzofen wohl 
geübte Soldaten waren, und wo fie gleich tm Anfange mit allerlei Noth zu 
kämpfen hatten, ftanden der Regentin nicht blos die reichen Mittel der Geiftlich 
keit, fondern auch die Frankreichs zu Gebote. 

Ohne fremde Unterflügung war an fein Aufrechthalten der euangelifchen 
Sache zu denken, und wir haben bereits gefehen, wie man deßhalb ſchon von 
Perth aus an den englifchen Staatsfecretär fi wandte, um die Hilfe des 
Nachbarlandes zu gewinnen. Eliſabeth und ihr geheimer Rath hatten denn 
auch nicht verfehlt, mit denen in Verbindung zu treten, welche in indivecter 
Weiſe auch England vertheidigten, indem fie die franzöfiichen Pläne freuzten 
und die Streitfräfte Frankreichs beichäftigten, und fo mächtig war das polt- 
tiſche Intereſſe, daß die Königin von England ſich felbft den ihr verhaßten 
Knox als Unterhägdler gefallen ließ. Außer Knox führten jedoch auch noch 
Wilhelm Kirkaldy von Grange und Heinrich Balnaves von Hallhill die Ver⸗ 
bandlungen mit England. 


1) Bgl. Bolenz, Gefchichte des franzöfifchen Calvinismus, I, 482 f. 
2) Knox, hist., 150 f. Buchanan, 317. Pitscottie, 207. 
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Doc gingen diefe Unterhandiungen !) allerdings langſam ve 
und nicht ohne große Zurüdhaltung von Seiten ae 
Minifters, fo daß fie für die Evangelijchen vor der Hand vn gingen 9 
waren. Die Königin von England war ja im Herzen der Sache des Ebange— 
fiums wenig gewogen und nur aus politifchen Gründen hatte fie fih.a 
Seite der Proteftanten geftellt. Dazu fan, daß fie und ihr Staatsſec 
auch für gut fanden, Frankreich gegenüber den Schein zu — 
unterſtützten ſie die ſchottiſchen „Rebellen,“ fo daß denn Die 
welche Knox und die Seinen in London fanden, eine fehr laue und —* 
eine äußerſt kärgliche war. Man beſchränkte ſich darauf, den Führern der 
Evangeliſchen nicht ſehr bedeutende Hilfsgelder zufließen zu lafien, md 
namentlich fcheint es die Abficht Eliſabeths gewelen zu fein, fie durch wi 
immer nur erſt in Ausſicht geftellte Unterftügung bei qutem Muth zu er 
und fie mehr aufzuftacheln, als ihnen wirklich zu helfen. 

Die und aufbewahrte Eorrefpondenz zwifchen Cecil und den — 
haͤndlern der Schotten, namentlich Knox, beſtätigt dieß auf das Deutlicht 
Knox und feine Freunde waren auf den von Perth aus an den Staatsſterch 
gerichteten Brief an Heinrich Percy, den damaligen Gouverneur am 
Grenze verwiefen worden, welcher die ferneren Berhandlungen zu führe 
haben follte, und an diefen ſchrieb Cecil (4. Juli), daß er es als feine bau 
fächlihe Aufgabe zu betrachten habe, „Das Feuer zu ſchüren“ und die Pro 
ftanten dahin zu bringen, daß fie ſich beeilten mit dem, was —5 J 
denn wenn neue franzöſiſche Truppen kämen, ſei es zu ſpät. Alsd 
darauf eine Zuſammenkunft zwiſchen Kirkaldy und Percy zu —— it 
fand — Knox durfte den englifchen Boden noch nicht betreten — erbielten die 
Schotten freilich die Zuficherung, daß England ihren Plänen gün ni m 
gemeigt fei, ein Bündniß mit ihnen zu fchließen, um ihre Zwecke fi 
helfen — Kirfaldy, in der Freude darüber, fchrieb an Cecil: — 
ſoll erfahren, daß ein Bündniß, im Namen Gottes geſchloſſen, ce 
Grundlage bat, ald Verträge, welche blos auf irdifchen Intereffen be 
aber auch jebt blieb es bei bloßen Jufagen von Seiten Englande, m 
Evangeliſchen in Schottland fahen ſich doch immer noch) blos auf —* 
Kräfte angewieſen, eine Lage, die von Tage zu Tage bedenklicher w 
ihnen die Subſiſtenzmittel für ihre Truppen ausgingen und ſie vor 
ſahen, daß fie, immer mehr zuſammenſchmelzend, doch am Ende der 
der Regentin würden weichen müffen. 

Deshalb wandten fie ſich auf's Neue nad) London. Sie ſhrieben on 
Königin felbft und ebenfo an den Minifter, indem fie das ihnen von Seiten € “| 
lands aufs Neue entgegen gehaltene Bedenken, als gingen fie doc) * 
ruhr un, zu widerlegen ſuchten. Es ſei ihnen lediglich, betheuerten fie, w 
ie en ER — > . 


1) Ausführliches bei Tytler, VI, 116 ff., auf dem Londoner Staatsardhiv, 
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Aufrichtung des enangelifchen Glaubens zu thun, und an einen Wechſel in der 
Negentichaft hätten fie durchaus nicht gedacht; nur die Außerfte Roth könne 
auch fie zum Neußerften treiben. Zugleich richtete mit dieſen Briefen auch Knox 
ein wiederboltes Schreiben an Elifabeth, in welchem er ſich bei ihr zurechtfer- 
tigen fuchte und nicht anftand, zu erklären, daß ihr Mißfallen ihm eine ſchwere 
and unerträgliche Laſt fei und daß ihn daffelbe, hätte er nicht das Zeugniß 
eined guten Gewiffens für fich, Tängft in Verzweiflung gebracht haben würde). 

Doc) auch jet blieb die verlangte Hüfe noch aus. Cecil leiftete wieder 
Berfprechungen für die Zufunft, im Uebrigen aber ermahnte er, man folle 
ſich fo ſchleunig, als möglich, der eigenen, wie überhaupt der Hilfsmittel 
Schottlands bedienen. Namentlich follten fie fi) der Kirchengüter bemäd)- 
tigen, um damit ihre Truppen zu bezahlen. „Ihr wißt,“ fügt er, ‚daß eure 
hauptfächlichen Gegner, die papiftiichen Priefter, dafür befannt find, Flug zu 
fein nach ihrer Weile, dazu find fie reich, weßhalb fie fich auch viele Freunde 
machen, fowohl duch Tiftige Meberredungen, als auch durch Beftechungen. 
So Iange fie feinen entfchiedenen Widerftand fehen, find fie muthig, aber 
- wenn fie Furcht ergreift, find fie auch die größten Feiglinge. Auch bier 
würden zu Heinrichs VIII. Zeit die Prälaten den Sieg behalten haben, 
hätte man ihnen ihre Reichthümer gelaffen. Ich Tiebe den Raub nicht, aber 
ich meine, von guten Dingen folle man auch einen guten Gebrauch machen 2). 
Dod würde Elifabeth, obgleich der erft jüngft mit Frankreich gefchloffene 
Friede es ſchwer mache, einen unverfänglichen Weg zu finden, auf dem ihnen 
Beiftand zu ‚gewähren fei, ihre Pläne begünftigen und fie weder im Stich 
laſſen, noch auch dulden, daß fie unterdrückt würden. 

Allerdings wäre der da gemachte Vorfchlag ja wohl ein Mittel geweien, 
um den Evangelifchen zu verfchaffen, was fie bedurften: Geld, um ihre 
Mannichaften zu befolden. Aber fie mochten fich doch dieſes Mittels nicht 
. bedienen, fei es aus Rechtsgefühl, fei es, weil fie fich fcheuten, um der Aufrich« 
tung der evangelifchen Kirche willen aufzuzehren, was ihr fpäter zu ihrer 
Unterhaltung nothwendig war?). Auch hatten fie wohl nicht mehr Zeit, eine 
folche Maßregel in's Werk zu fegen, da die Negentin bereits mit ihrer Macht 
gegen fie im Anzuge war. 

Maria von Lothringen glaubte den Zeitpunkt gekommen, auf den fie 
gewartet hatte. Die Mannfchaften der Evangelifchen waren immer mehr 
zufammengefchmolzen und Edinburg nur noch von einer verhältmäßig 
geringen Zahl vertheidigt. Sie dachte daher daran, die Hauptfladt wieder zu 
erobern, und rüdte mit ihren franzöſiſchen Truppen und denjenigen unter 


1) Knor, hist., 226. 

2) Tytler, VI, 123. _ 

3) Es iſt wahrſcheinlich, daß Kor, der fpäter für Erhaltung des Kirchengutes 
zum Dienft der Kirche ftritt, auch jegt von der vorgefchlagenen Maßregel ab» 
gemahnt hat. 
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den einheimifchen Lords, die ihr treu geblieben waren, gegen Edinbı —* 00 
Knox!) erzählt den für die Evangelifchen unglüclicjen Exfofg — Unter 
nebmens in folgender Weiſe: a 
„Die Regentin brachte theil durch ihre Lift und Ken — 
durch) die Bemühungen der Biſchöfe von St, Andrews und Glaſsgow die gu 
Schaar derer, die bet ihr waren, dahin, daß fie eimwilligten, uns mit al 
Grauſamkeit und Schnelligkeit zu verfolgen, bevor wir unſre Mannfehaften, 
welche damals zerftreut waren, wieder fammeln konnten. Die Nachricht davon 
fan am Sonnabend, 25. uff, Nachts zu une, und wir fuchten fo raſch 
wie möglich unſre Brüder in Kenntniß zu fegen. Aber e8 ging nicht an, u 
die aus dem Werten in irgend welcher Anzahl zu uns ftoßen — 
der Feind marſchirte am Sonntag von Dunbar ab und kam am Monta 
> vor Sonnenuntergang bis auf wenige Meilen Entfernung uns nahe 
Sie hofften nämlich, durchaus feinen Widerſtand zu finden, 
wußten, daß nur noch die Lords mit wenigen Ebdelleuten in der € - eat 
waren. Indem wir Gott nım um Rath anriefen, überlegten wir, 
wir uns zunächft vertheidigen könnten. Wir hätten die Stadt ı * 
uns ohne Gefahr zurückziehen können, aber dann würden wir —* 
von Edinburg Preis gegeben haben und der Dienſt am Wort n 
wieder unterdrücft worden fein, was unſeren Herzen fo ſchmerzlich w 
wir es für beffer hielten, lieber das Neußerfte zu wagen. . 
„Der größte Theil der Stadt hielt ſich ja zu ung und nicht zu den‘ . | 

der Königin ; auch verfprachen uns die Einwohner, uns bis auf Das Aeı er ht 
zu vertheidigen, was fie denn auch treulich gehalten haben, Daſſell * 
auch die Stadt Leith, aber fie hielt nicht in der gleichen Weiſe ihr B ben, 
denn ald wir ihr zu Hilfe kommen wollten und fchon unterwegs ke 
Franzofen rückten nämlich auf fie heran — da übergaben fie fich o 
Miderftand, und zwar, wie vermuthet wurde, durch den —* 
unter ihnen und auf die Ueberredung des Lairds von Reſtalrig, welcher zu 
fid) für einen der Unſrigen ausgegeben hatte und nun doch einige Tage en 
an Mr. D’Diell ſich ergab, ohne daß er es nöthig gehabt hätte. Diefer ums 
hergeſehene und plögliche Abfall entmutbigte Viele, doch zogen wir um R 
nach der Seite von Graigingate zurück‘, welchen Ort wir erwählten, u ade 
dem Feinde Widerſtand zu leiſten. 
„Während der Zeit ſuchten verſchiedene Leute eine Vermitt ung ar Ä 
bahnen, unter denen von unfrer Seite hauptiächlich der Lord Nuthven ı 
Alexander Ersfine?) bemühte ſich fehr, uns aufzuhalten und he 
an einer Bereinigung mit denen von Leith zu verhindern, bevor Ach di 
Franzofen ergeben hatten. Er verſprach, daß aud) die Franzoſen a 
| = % 


es. | 


1) Knox, hist,, 151 f. 
2) Nicht zu verwechfeln mit dem Laird Ersfine von Dun. 
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würden, wenn wir und nicht mit denen von Keith vereinigen wollten. Aber 
als fich Diefe ergeben hatten, hörten wir von ihm Nichts, als Drohungen 
und Sceltworte. Gegen 8 Uhr Morgens hatte Gott unfern Muth wieder 
entffanımt, und eine anfehnliche Zahl war beifammen, um der Wuth der 
Feinde zu widerfichen. Die ganze Stadt Edinburg, wie viele in ihr das 
Evangelium angenommen hatten, und noch verfchiedene Andre zeigten ſich 
treu und muthig. Die Edelleute von Lothian, namentlich) Calder, Ormiſton 
und Hatton, gereichten und zu großem Nuben fowohl durch ihren Rath, ale 
auch durch ihren Beiftand. Einige Edelleute von Fyfe kamen den Franzoſen 
zuvor, andre wurden aufgehalten, weil die Franzoſen Leith erobert hatten. 
Ueberall ergriff den Feind ſolche Furcht, daß er nicht wagte, ung anzugreifen, 
wo wir flanden, fondern befchloß, in Edinburg von der Seite von Leith ber 
einzuziehen. Ste hatten nämlich das Schloß von Edinburg zum Freunde, 
was und nicht bekannt war, da wir vermutheten, Lord Erskine, der Befehls⸗ 
haber des Schlofjes, ſei entweder unfer Freund oder doch wenigftend neutral. 
Aber ald wir befchloflen, in den Kampf zu ziehen, ließ er dem Grafen Argyle, 
dem Lord Jakob Stuart, feinem Schwefterfohne, und Den Andern, die mit 
und waren, fugen, ex werde fich für ihren und der Stadt Feind erflären und 
auf fie feuern lafjen, wenn fie die Franzoſen hindern wollten, in die Stadt 
einzurücen. Dieſer verrätherifche Abfall, und durch den Laird von Richartion 
zugefandt, entmuthigte Viele, denn wir konnten nicht fechten oder den Feind 
aufhalten, wenn ed das Schloß uns nicht erlaubte. Deßhalb wurde Rath 
gehalten und befchloffen, die Friedensbedingungen anzunehmen, obgleich fie 
nicht der Art waren, wie wir gewünjcht hatten.‘ 

So war die Negentin wieder Herrin der Hauptfladt geworden. Doch 
waren die Bedingungen, welche fie den Evangelifchen zugeftehen nıußte, den 
Umftänden nach weniger ungünftig, als fie Knox anfehen mochte. Es wurde 
zwar auf der einen Seite beftimmt, daß „die Lords der Gongregation und 
alle Mitglieder derfelben gehorfame Unterthanen ihrer rechtmäßigen Königin 
bleiben, fowie auch, daß fie in Zukunft feinen Geiftlichen beunruhigen und 
fein Kirchengut (Klöſter u. dergl.) mehr antaften follten, aber auf der andern 
Seite mußte die Regentin doch auch zugeftehen, daß Niemand won ihnen für 
das Gefchehene zur Nechenfchaft gezogen werden dürfe weder von einer welt: 
fichen, noch von einer geiftlichen Behörde und daß es den Predigern erlaubt 
fein folle, öffentlich ihre Amt zu verwalten, bis zu dem auf den 10. Januar 
1566 zufammenberufenen Parlamente. Ebenfo follte auch den Einwohnern 
von Edinburg im Befonderen geftattet fein, die Religion nach ihrem Gefallen 
zu wählen, und der reformirte Gottesdienft in der Hauptfirche der Stadt (zu 
St. Giles) blieb unangetaftet, wie dann endlich auch noch feftgefet wurde, 
daß Feine franzöfiichen Truppen in die Stadt gelegt werden follten‘). Es 


1) Tytler, VI, 124. Knox, hist., 152, Buchanan, 317. 
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laſſen Willens war. 
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war ein Waffenftillftand, der fo Wiſchen der Regentin und den ev 
Baronen geſchloſſen wurde, aber — es ſollte ſich bald genug ze 
der der eine, noch der andre Theil ſich mit dieſem Abkommen g 























Die Evangelifchen namentlich) waren nicht Damit —— 
ſich alles weiteren Reformirens enthalten follten!). Die Artikel, m 
dies ausgefprochen wurde, waren wider ihr Wiſſen in den Bert 
genommen worden, und gleich vom Anfang am waren fie darübe um illig 
„Unſre Lage,“ fagten fie, „ift noch nicht fo verzweifelt, daß wir zu T * 3 
unfre Zuſtimmung geben müßten, die unvernünftig und ſündhaft find, und 
wenn wir es thun, fo iſt zu befürchten, daß Alles einen üblen Ausgang 
nehmen wird?).“ Sie erliehen deshalb eine Proclamation, welche —* 
Marktplatze von Edinburg verkündigt wurde und in der ſie erklärten, d 
auf der Religionsfreiheit in jeder Weiſe beſtehen würden, und eben 
noch der Graf Argyle und der Lord Stuart die Erklärung ab, daß a 
fich gegen die Negentin erheben würden, ſobald diefe ſich einfallen i afle, au 
nur ein Jota von dem zu brechen, was fie verfprochen habe; fie würde an 
dann die Sache des Evangeliums mit aller ihrer Macht —— 

Aber auch die Regentin dachte nicht bei dem ſtehen zu bfeiben, | 
errungen hatte. Sie wartete nur auf Hilfe von Seiten Frankreichs, ı 
Neue gegen die Evangeliichen (oszubrechen. Zugleich dachte fie ai 
ihre Gegner dadurd) zu ſchwaͤchen, daß fie eimestheils — 
ſelben zu ſäen und anderntheils die Unterthanen der evangeliſchen Lords g 
ihre Grundherren aufzuwiegeln verfuchte. Deshalb aber kamen die $ 
Gongregation, nachdem fie fih von Edinburg zurüdgezogen be ten, i | 
Stirling zufammen, und der Erfolg war, daß fie den alten — 
ander auf feierliche Weiſe erneuerten. „Da wir vorherſehen,“ jo le 
Aete, „daß die Lift und Schlauheit unfrer Gegner und auf alle 9 
bintergehen fucht und nichts Anderes im Sinne hat, ala Jeden von u 
Befonderen durch freundliche Zuſagen und Verfprechungen zu ı 
uns fo Einen von dem Andern zu trennen und unfer Merderben 
führen, fo verbinden wir und, um uns Dagegen zu fchüßen, PR u | = 
mit einander, und veriprechen in Gegenwart Gottes, die wahre Relik * 
recht zu erhalten‘ und daß Keiner von ung in Zukunft an dem Sof der K 
nigin Witwe gehen, mit ihr reden, einen Briefwerhfel mit ihr anfa an gen 0 
auch mur eine Botfchaft zu ihr fenden foll, es fei deun mit Zuſtimmun 
Uebrigen und nach gemeinfamer Berathung. Auch verpflichten — 


bald eine Botſchaft oder ein Schreiben von ihr an Einen von — lang 


1) Knox, hist., 152, beklagt ſich, daß die Friedensbedingungen überhaupt © 
der Regentin gefälfcht feien. 
2) Gbendaf. 154. ag 
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dies unverzüglich Einer dem Andern mitzutheilen, fo daß in diefer Aw 
gelegenheit Nichts ohne die gemeinfame Zuftimmung von und Allen gefchehen 
darf. Stirling, 1. Auguft 15591). — — 

Knox nun hatte mit den evangelifchen Lords Edinburg wieder ver- 
laffen. Er felbft wäre, auch nach der Einnahme der Stadt durch die Regen- 
tin, am liebften bei feiner Gemeinde geblieben, aber die Barone fürchteten, 
ihn aufs Spiel zu feßen, da gerade er den Römifchen am meiften verhaßt 
war, und fie nahmen. ihn deshalb mit fih fort. An feiner Statt wurde 
jedoch Willoe, der weniger anrüchig war, als Prediger der Gemeinde zurück⸗ 
gelaſſen, und feiner Klugheit, Mäßigung und Feftigfeit gelang es auch, fich 
unangetaftet zu behaupten. Die Regentin Dachte zwar durch Ueberredung die 
Einwohner von Edinburg zum Verlaffen des evangelifchen Glaubens zu bes 
wegen, und namentlich war e8 ihr darum zu thun, die Kirche von St. Giles 
für den römifchen Gotteödienft wieder zu gewinnen — Graf Huntley war es, 
der e3 übernommen hatte, die Bürger felbft dahin zu bringen, daß ſie er 
Härten, die Wiederaufrichtung der alten Kirche fei ihr Wunfch — aber e8 war 
umfonft, ſowohl daß Huntley im Geheimen die Leute zu gewinnen fuchte, al® 
auch, daß er eine öffentliche Verfammlung berief, in welcher er Die Sache der 
römifchen Kirche verfocht. Die Bürger beftanden auf den bei der Uebergabe 
der Stadt ihnen zugeficherten Rechten, und — Willod blieb, obgleich die 
franzöfifchen Soldaten oft den evangelifchen Gottesdienft flörten, an feinem 
Plage. Im Monat Auguft theilte er, unter den Augen der Königin, zum 
erften Male in Edinburg das Abendmahl nach reformirter Weile aus, und 
der römische Gottesdienft blieb auf die fönigliche Capelle und die Kicche zu 
Holyroodhoufe befchränft?). 

Knox dagegen fuchte feine Zeit auf andre Weife für die Sache des 
Evangeliums zu verwenden. Er unternahm eine Reife Durch Dad Königreich, 
das Wort von Chriſto verfündigend, wohin er fam. Noch war jü die Sache 
des Herrn nicht durchgekämpft, noch war fie vielmehr mit den größten Ge⸗ 
fahren umgeben, und e8 bedurfte der Anftrengung der ganzen Nation, wenn 
das Errungene nicht wieder verloren gehen und das Ziel, das dem Refor⸗ 
mator wor Augen fand: die Aufrichtung der reinen evangelifchen Kirche im 
ganzen Bereiche von Schottland, erreicht werden follte. Um jo größer war 
deshalb aber auch fein Eifer, um an allen Orten des Königreichs die Seelen 
für die große Sache des Herrn zu entflammen. So befuchte er Kelfo, Jed⸗ 
burgh, Dumfries, Ayr, Stirling, Perth, Brechin, Montrofe, Dundee, und kehrte 
dann nach St. Andrews zurück, überall auch mit gutem Erfolge gekrönt, 
fo daß durch dieſe feine Reife das Wort der Wahrheit nur noch weiter ver- 
breitet und die Anhängfichkeit an daffelbe nur noch fefter begründet wurde. 


1) Knor, hist., 155. 
2) M’Crie, I, 280. Knox, hist., 159. 


208 






















u. 


Es war ja das Verlangen nad) der rechten Speife für die h igrigen 
Seelen aller Arten wachgerufen, wie’ hätten die begeiſterten Wort * * sp Irt 
digers, der fo ganz nur in Chriſto lebte, nicht auch überall * 
Wiederhall finden follen!)? - ‚ 
Bon Muthlofigkeit war deßhalb auch in Knoy’ Seele jetzt feine © * 
Hatten ihn früher die größten Widerwärtigkeiten und Verfolgungen — 
bringen können, die Hoffnung auf den endlichen Sieg der Sache, die er er⸗ 
trat, aufzugeben, ja war ſein Glaube, daß der Herr doch am Ende —* Fel dd 
behalten werde, felbft da nicht erfchüittert, al3 nach menſchlichem B 
fogar feine Ausfiht auf Erfolg vorhanden zu fein ſchien: jeßt, wo an 
Nation fo freudig vom Geifte ergriffen fab, mußte auch feine Seele fr 
werden und voll der beften Zuverficht. So fpricht er fi) denn auch in de 
Briefen aus, die er um diefe Zeit und überhaupt feit feiner Rückkehr na 
Schottland ſchrieb ?). 
„Die fehr,“ ruft er da aus (24. Juni), „bat Gott den Ruhm fei 
fieben Sohnes doch unter und gefördert! O, daß mein Herz dankbar ge 
fein könnte für dieſe überfchwänglicye Gnade meines Gottes! Der la 
Durft meines armen Herzens ift fo wöllig geftillt, daß es ganz übe % 
Erwartung gebt, denn nun bat 40 Tage hindurch und länger G — 
Zunge gebraucht, um in meinem eigenen Vaterlande ſeine chre d 
kündigen! Was nun noch folgen mag in Betreff meines eigenen Lebe s, Y 
fei fein heiliger Name gepriefen! Das Verlangen des armen Volks fc 
als auch der Edelleute ift hier wunderbar groß, welches mich mit dem %: 
erfüllt, daß Jeſus Ehriftus bier in dem nördlichen und äußerften E 
Erde bald den Sieg gewinnen wird.” In einem andern Briefe, vom 
fagt er: „Die Zeit ift für mid) fo foftbar, daß ich mit genauer $ 
balb 8 Tagen eine Stunde fehlen kann, um mich zu erholen — * 
Freunde zu denken. Ich bin ſeit dem Vertrage (mit der Regentin) fo 
auf Reifen, und ungeachtet das Fieber mich gequält hat, fo bin * 
größten Theil des Reiches durchwandert, wo (Gott ſei Lob und Dar 
von allerlei Art und Stand die Wahrheit erfaffen. Feinde haben wir m 
wegen der Franzoſen, welche angefommen find und von denen — 
goldene Berge hoffen. Da wir nicht im Stande find, ihnen U 
leiſten, fo befehränfen wir uns darauf, um Jericho ee ji Ti * 
peten zu blaſen, ſoweit Gott Kraft dazu giebt, und Sieg von feiner N 
allein zu hoffen.‘ # 
Und fo groß war feine Zuverficht auf die göttliche Hilfe, daß er Feine 
Unftand mehr nahm, auch feine Familie in fein Vaterland nachkommen $ 
laffen. Am 13. Juni famen feine Frau und Schwiegermutter in Parts 


1) Sabler, I, 431. M'Crie, I, 281, 
2) M’Erie, I, 282 f., nad) Manufeript. 
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und wandten fih an den englifchen Gelandten Nic. Throfmorton um die 
Erlaubniß, durch England reifen zu dürfen. Ihnen wurde fie nicht ver- 
weigert. Throfmorton?), der die Pläne der Guifen fennen gelernt hatte und 
wohl einfah, wie nüßlich die Freundfchaft des fchottifchen Reformators feiner 
Königin werden könnte, ſchrieb felbft an Elifabeth und rieth ihr, die Be⸗ 
leidigung des fühnen Trompetenbfäferd zu vergeffen und flch ihn Durch eine 
freundliche Behandlung feiner Frau zu verbinden, ein Rath, der jept nicht 
mehr überhört wurde. Mrs. Knox fam nach England, und nachdem fie auf 
Befehl des Hofes bis an Die Grenze geleitet worden war, traf fie mit ihrem 
Manne am 20. September zufammen, während die Schwiegermutter eine 
Zeitlang in Berwick blieb und dann auch der Tochter nach Schottland 
folgte. 

Zugleich mit der Familie des Reformators kam dann auch noch ein an- 
drer Mann in Schottland an, der ihm zu nicht geringer Hilfe gereichen follte: 
Chriſtoph Goodman, fein früherer Mitprediger in Genf. Knox hatte ihn 
wiederholt aufgefordert, zu fommen und ihm Beiftand zu leiften, und war 
ſchon über fein Zögern ungehalten geweſen. Jetzt hatte er auch Dielen be» 
währten Zeugen EChrifti zur Seite, und das war um fo mehr ein Gewinn, 
als e8 überhaupt noch an ordentlichen Predigern in Schottland fehlte. Knox, 
in einem Briefe vom 2. Sept., erwähnt 8 Städte, die mit Predigern verfehen 
waren, nämlich Edindurg, St. Andrews, Dundee, Perth, Brechin, Mon- 
trofe, Stirling und Ayr?), während das ganze übrige Land noch derfelben 
entbehrte. Goodmann wurde fofort zu St. Andrews als Prediger angeftellt, 
während Knox vorläufig ohne einen feften Aufenthaltsort biieb, bald predigend 
das Land durchziehend, bald aber auch im Dienfte der Kongregation die Uns 
terhandlungen mit England führend, die jet wieder lebhafter und auch mit 
mehr Entgegenfommen von Seiten Eliſabeths, wenn auch noch immer nicht 
fo, wie es Knox und feine Freunde gewünfcht hätten, betrieben wurden. 

Durch) den Tod Heinrich U. von Frankreich waren die Guifen in die- 
fem Lande vollends zur Herrfchaft gefommen, und um fo mehr glaubte der 
englifche Hof deßhalb Urfache zu haben, fich vor ihnen vorzufehen. Daß das 
letzte Ziel diefer ehrgeizigen und fo ganz und gar mit der römifchen Kicche 
verbündeten Prinzen die Entthronung Eliſabeths fei, war ja Tängft fein Ge- 
heimniß mehr, und Cecil wurde von den Intriguen, die fie anzettelten, ſtets 
durch feine Agenten unterrichtet. So ftellte fih auch für England immer- 
mehr die Nothwendigfeit heraus, mit den Evangelifchen Schottlands gemein- 
fame Sache zu machen zur Abwehr des gemeinfamen Feindes, und auch Knox 
wurde jet mit mehr Rückficht und Freundlichkeit behandelt. Das Betreten 
Englands wurde ihm erlaubt, und zugleich der Gouverneur von Berwid, 


1) M’Erie, T, 283. Anm. 
2) Ebendaf. I, 284. 
Brandes, John Knor. 14 
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Jakob Krofts, beauftragt, mit ihm, als dem Bevollmächtigten der Eongre- 
gation, Namens der Königin Eltfabeth in Unterhandlungen zu treten. 

So begab fich Knox denn im Auftrage feiner Freunde nach Berwick!), 
und Tieß es nicht an fich fehlen, die Engländer zu entichiedenem Auftreten für 
die Sache der Reformation in Schottland zu bewegen. Er verlangte eben ſo⸗ 
wohl Geld?), damit die Lords in den Stand gefeßt würden, ihre Mann» 
ſchaften zu bezahlen, als auch thätige Hilfe, namentlich zur See. Bor Allem, 
meinte er, ſei es nöthig, Stirling zu befeßen, da dieß der wichtigfte Platz 
fet, durch welchen, wenn er in den Händen der Regentin wäre, die Hochlande 
von den Niederlanden durchaus abgefchnitten feien und fo eine gemeinfame 
Action beider unmöglich gemacht werden würde. Dundee und Perth müßten 
dadurch gefichert werden, daß England vom Meere aus zu Hilfe käme. Eng 
fand müßte fodann auch die Grenzfeftungen befeßen und die Barone an den 
Grenzen aufbieten, um den Schotten zu Hilfe zu fommen, wie er denn auch 
verlangte, Daß Eliſabeth Truppen fende, um den Evangelifchen, wenn fie an- 
gegriffen würden, beizuftehen. Auf folche Bedingungen Hin, erklärte Knox, 
wären die Lords der Congregation bereit, in ein Schuß» und Trußbiindniß 
mit Elifabeth einzutreten und ihr zu verfprechen, Daß fie niemald ohne Zu: 
flimmung der Königin von England mit Frankreich unterhandeln wollten. 

Freilich wurden dieſe Vorfchläge jedoch nicht mit dem Eifer aufgenommen, 
mit welchem fie gemacht wurden. Knox hatte fein anderes Intereſſe, als die 
Sache des Evangeliums, und um diefe zu fördern, war ex bereit, alle Hebel in 
Bewegung zu ſetzen. Nicht fo die Königin von England. Sie ließ ſich auf die 
fchottifchen Angelegenheiten nur ein, foweit es ihr Vortheil erforderte, d. h. 
ed war ihr nur darum zu thun, die Barone gegen Frankreich aufzureizen, 
um diefes zu befchäftigen, aber fich felbft um die Sache, die es dort galt, 
eenftlich zu bemühen und wohl gar fich um derſelben willen bloß zu flellen, lag 
gar durchaus nicht in ihrem Sinne. Krofts handelte deßhalb auch gewiß nur 
nach feinen Inftructionen, wenn er den auf Entfcheidung drängenden Knox 
damit vertröftete, daß er die ihm gemachten Vorfchläge nad) London berichten 
wolle, aber ohne irgend welche Zufage zu machen, und wenn er, ald Knorx 
dann erklärte, felbft nach London reifen und dort die Sache betreiben zu wol- 
Ien, ihn daran verhinderte?). Nur als Unterhändler in Berwic wollte man 
den mißliebigen Mann fic) gefallen laſſen, das übrige England blieb ihm 
nach wie vor unterfagt, und er mußte ſchleunigſt nach Schottland zurückkehren, 
wobei er den Nachftellungen der Regentin, die von feiner Neife erfahren hatte, 


1) Tytler, VI, 127. M’Erie, I, 288 f. Auch eine Zufammenfunft Anor’ 
mit Gecil war beabfichtigt. Knor, hist., 212. 

2) Tytler, 128, wirft den Lords vor, fie hätten Benfionen von England haten 
wollen. 

3) M’Crie, I, 280. 
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nur dadurch entging, daß er einen andern, als den gewöhnlichen Weg 
"nahm?). 

Ueberhaupt zeigte ſich die engliſche Politik noch immer fort als höchſt 
zweideutig und doppelzüngig. Während Eliſabeth fo auf der einen Seite mit 
den Evangelifchen unterhandeln Tieß, richtete fie auf der andern auch einen 
Brief an die Regentin, in welchem fie ihre beften Wünfche für die Erhaltung 
des Friedens umd des freundichaftlichen Verhältniffes zwifchen beiden Ländern 
an den Zag legte. Esift far, fie wollte wohl die beiden Parteien in Schott- 
fand eine gegen die andere heben, aber fich felbft weder Koften, noch Unan⸗ 
nehmlichfeiten bereiten, und in diefem Sinne wurde denn auch ihr damaliger 
Sefandter in dem Nachbarlande, Ralph Sadler, inſtruirt. „Er folle,“ 
hieß «8, „den Zwiefpalt zwifchen den Schotten und den Franzoſen zu nähren 
ſuchen, damit die Franzofen um fo mehr befehäftigt würden und England vor 
ihnen Ruhe hätte: auch folle er auskundfchaften, ob Lord Stuart Abficht auf 
die Krone von Schottland habe oder nicht?).“ 

Knor fowohl, wie feine Freunde ertrugen dieß Benehmen von Seiten Eng- 
lands, wenn auch mit großem Unwillen, fo doch auch mit nicht geringer Geduld. 
Es Tag in dem ganzen Charakter des Reformators, alles unentfchiedene und 
vollends alles doppelzüngige Wefen von Grund der Seele zu verabfcheuen, zu- 
mal wenn e8 die Angelegenheit galt, Die zu fördern ihm als die heiligfte Pflicht 
jedes Chriſten erſchien und für die er felbft bereit war, Alles auf's Spiel zu 
ſetzen. Am liebften, ohne Zweifel, hätte ex deßhalb alle Unterhandlungen abge 
brochen, aber — die Evangelifchen fonnten der Hilfe Englands nun einmal nicht 
entbehren und fo ertrug er denn, was zu erfragen war, und fuhr fort, die Ber- 

- bindung mit dem englifchen Hofe zu unterhalten. Zugleich mit Graf Argyle 
und Lord Stuart, welche Knox freilich zu weiteren Schritten erſt hatte überreden 
müffen, richtete ex auch auf's Neue ein Schreiben an den Gouverneur Erofts in 
Berwick, in welchem er auf mehr Entfchiedenheit von Seiten der Engländer 
drang, und zugleich den Verdacht zu widerlegen fuchte, der von dort ber aus» 
geiprochen war, als handle es fich für die Schotten mehr um politifche Zwecke 
und um den Umſturz der Regierung, als um die Aufrichtung des Evan- 
geliums. 

„Ich kann nicht umhin, euch zu bemerken,” ſagte er darin?), „daß, ob⸗ 
gleich wir durchaus entſchloſſen ſind, vorwärts zu gehen, ihr doch Aller Her- 
zen hier auf’3 Höchfte entmutbigt, denn fie können den (gegen uns ausge⸗ 
fprochenen) Verdacht nicht ertragen. Sie wollen nicht müßig fein, aber wenn 
fie feine Hilfe finden, fo werden ſie das nächfte befte Mittel ergreifen (ich meine 


1) Knor nahm die Rüdreife zu Schiffe, doch wurde ein anderer Agent, Aler. 
Whitlaw von Greenrig, ftatt feiner verfolgt und entging Faum ber Ge: 
fangenfchaft. Knox, hist., 159. 

2) Bol. Tytler, VI, 129. 

3) Ibid. 
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nicht, daß fie ſich Frankreich unterwerfen wollen), um ihre Leiber in Sicher- 
heit zu bringen, was dann auch über das Land kommen mag, welches Die 
Feinde leicht beſetzen können, und wenn fie das gethan haben, jo berechnet 
felbft, was dann euch benorftehen mag.” Ueberhaupt wußte Knox die Lage 
der Dinge jebt in einem auch für die Engländer fo geführlichen Lichte darzu— 
ftellen, und die Nothwendigkeit, den Schotten Hilfe zu Teiften, fo dringend 
zu machen, daß man auch in London wenigftens Etwas meinterthun zu müflen, 
um die Evangelifchen in Schottland von dem gänzlichen Aufgeben ihrer Sache 
abzuhalten, zumal Knox auch noch geradezu an Cecil gefchrieben und ihm 
die Nothwendigfeit der Hilfeleiftung an's Herz gelegt hatte. Hier hatte er 
geradezu gefagt, wenn den Schotten nicht wenigftend Geld verfchafft werde, 
um ihre Truppen zu bezahlen, fo feien fle gezwungen, lediglich an ihre Sicher 
beit zu denken; auch feten nicht Alle fo feft und zuverlälftg, daß fie nicht doch 
am Ende den Franzofen fich unterwerfen würden, zumal auch Bettancoutt, 
der franzöfifche Gefandtet), fih alle Mühe gäbe, fie durch Drohungen und 
Berfprechungen zu verloden, und „ich hoffe,“ ſagte er, ihr werdet einfehen, 
daß unſer Verderben auch euer größter Schaden wäre, und daß Frankreich), 
wäre e8, was Gott verhüte, Herr unferes Landes, euch nur ein fehr lauer 
Freund fein würde.” 

Endlich mußte fih England dazu verftehen, wenigftens feinen guten 
Willen zu zeigen. Deßhalb kam denn auch jet bald eine Antwort von Lon⸗ 
don zurüd, und man wied den Schotten eine Summe Geldes an, indem zus 
gleich Ralph Sadler beordert wurde, ſich nach Berwic zu begeben und Die 
Unterhandlungen weiter fortzuführen. Don nun an wurden denn auch regel: 
mäßige Subfldien an die Eongregation gezahlt, wenn auch Elifaberh noch 
ſich weigerte, Die Hilfe zu leiften, die Knox namentlich begehrt hatte: Truppen 
und Schiffe, und fo waren die Schotten denn wenigftend in den Stand ge 
jeßt, ihre Mannfchaften bei einander zu behalten?). 

Und es war auch Noth, daß endlich folche Hilfe kam. Nicht blos daß 
wirklich, wie namentlich aus den Briefen Knox' erhellt, die Schaar der Evan- 
gelifchen aus Mangel an Geldmitteln immer mehr zufammen gefchmolzen 
war, auch von Seiten Frankreichs wurden ernftliche Anftrengungen gemacht, 
die Evangelifchen zu unterdrüden. Was der König Franz dem Prior von 
St. Andrews hatte drohen laſſen, daß er nämlich feine Krone auf das 
Spiel fegen werde, um feinen Willen in Schottland durchzufegen?), das 
follte in der That, wie es fchlen, zur Ausführung gebradyt werden. Bettan- 
court, der franzöfifche Gefandte, kam mit der Nachricht, Daß eine Armee 


1) 2gl. Tytler, VI, 140. 

2) Ebendaſ. 138. 

3) ©. auch den Brief Bes Könige an Lord Etuart und deſſen Antwort bei 
Knor, hist,, 156. Der Prior bezeugt, es fei ihm nur um das Evangelium 
zu thun. 
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unter dem Oberbefehl des Marquis dD’Elbeuf, eines Bruders der Regentin, 
im Anzuge jet, und wirklich wurden bereits gegen Ende Auguft 1000 Mann, 
. angeführt von einem Staliener, Namens Octavian, in Leith ausgefchifft. 
: Auch begann die Regentin fich zu rüften, und nahm eine drohende Haltung an, 
: Inden fie namentlich in Leith fich feſtſetzte und die Stadt zu befeftigen fuchte. 
- Zugleich kam dann auch der Bifchof von Amiens in Begleitung von 2 Docs 
toren der Sorbonne ald Gefandte des Papftes in der Abſicht, die Kirche 
und das Volk von der Keßerei zu reinigen, aber wenn ihm dieſer Zweck auch) 
nicht gelang und feine Bemühungen bei den Führern der Evangelifchen ver» 
geblich waren, fo ſah man Doch aud) Daraus, woranf der franzöftfche Hof hinaus 
wollte, zumal auch der Bifchof in der Begleitung von 200 Mann Zußfoldaten 
and 80 Reitern unter Anführung La Brouſſe's gelommen war!). Endlich 
- sffenbarte die Regentin ihre Abficht, das Evangelium wieder auszurotten, denn 
auch noch) Dadurch, daß fie einen Preis auf den Kopf des Reformators febte. 

Ale diefe Vorgänge zeigten, daß der Kampf unvermeidlich fei, und 
and die Kongregation vüftetete fih, nunmehr mit englifchem Gelde unter- 
ſtützt, auf das Eifrigfte. Am 10. September famen fie zu Stirling zufammen 
und befchloffen hier, noch einmal gegen die Anweſenheit franzöfticher Truppen 
dm Lande, fo wie auch gegen die Befefligung von Leith, welche bereits be- 
gonnen hatte, zu proteftiven, indem fie zugleich auch den Lord Erskine, den 
Befehlshaber des Schloffes von Edinburg, aufforderten, ſich der Suche des 
Evangeliums und des Baterlandes anzunehmen?). Als aber die Regentin 
bei ihrem Sinne beharrte, feßten fie einen anderen Zag (15. Okt.) feft, wo 
fie mit ihrer ganzen Macht zu Stirling fich vereinigen und von da auf 
Edinburg marfchiren wollten, um dem Zreiben der Franzoſen ein Ende zu 
machen. Briefe wurden daneben im Lande umhergeſandt, in denen ſie auf 
die durch die franzöſiſchen Truppen drohenden Gefahren aufmerkſam machten 
und zur Mithilfe aufforderten, zugleich darauf hinweiſend, wie demüthig 
fle bisher die Regentin um Abſtellung ihrer Beſchwerden und um Befreiung 
des Landes von der Laft der Franzoſen, aber freilich vergebens gebeten 
hätten ꝰ). 

An allen dieſen Schritten nahm nun auch ein Mann Theil, der perfönlich 
freilich fehr unzuverläffigen Charakters war, Durch defien Macht jedoch den 
Evangelifchen ein nicht unbedeutender Zuwachs entftand: der Herzog von 
Ehatelherauft, der ehemalige Regent. Daß er die Regentſchaft an Die 
Königin- Mutter abgetreten hatte, war ihm längft leid geweien, und mancherlei 
Intriguen hatte er fortwährend angezettelt, um feine Nebenbuhlerin wieder 
zu verdrängen. Aber zu den Evangelifchen hatte er fich bisher nicht Schlagen 


1) Tytler, VI, 140 f. 
2) Knor, hist., 169 ff. 
3) Ebendaf. 171 f. 
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mögen, theils wohl, weil ihn fein Halbbruder, der Erzbiſchof von St. An⸗ 
Drews, davon zurüchielt, theils auch, weil die Regentin felbft es verftand, 
ihn mit Verdacht gegen die Führer der Proteftanten zu erfüllen, als ob diele 
damit umgingen, den Prior von St. Andrews auf den Thron zu bringen und 
damit auch Die Anfprüche der Hamilton's zu befeitigen!). Der Herzog war 
überhaupt ein Mann, der lediglich durch die Intereſſen feines Haufes fich 
leiten Tieß und demgemäß Partei ergriff, woher denn auch Das Schwanfende 
und Unzuverläffige feines Charakters kam. Jetzt aber fah er feinen Vortheil 
auf der Seite der Evangelifchen. Die Anhäufung der franzöftichen Truppen 
im Lande mußte auch ihn wegen der Abflchten des Königs von Frankreich bes 
forgt machen, und war Schottland einmal der Krone der Valois unterworfen, 
fo traten auch Die Ausfichten, welche er auf den ſchottiſchen Thron hatte, fehr 
in den Hintergrund. 

Dazu fam dann aber auch noch ein andrer Umſtand, der für ihı be 
deutend in's Gewicht fallen mußte. Sein Sohn, der junge Graf Arran, hatte 
bisher in Frankreich in der Leibwache des Königs gedient, und ſah ſich jetzt 
den Berfolgungen der Guiſen ausgelegt, welche, da derfelbe evangelifchen 
Grundſätzen günftig war, dieß zum Vorwande gebrauchten, in der That 
aber wohl die Abficht hatten, denjenigen aus dem Wege zu räumen, der 
fünftig auf den Thron von Schottland Anfprüche hätte erheben fönnen ?). 

"Der Graf Arran hatte nach Genf fliehen müflen, während ein jüngerer 
Bruder Deffelben zu Paris gefangen gehalten wurde, und, von England ge 
ſchützt, kehrte er jetzt in fein Vaterland zurück. Das gab für den Herzog 
vollends den Ausfchlag. Er unterfchrieb bei Gelegenheit einer Zufammenkunft 
mit den Lords der Eongregation, die auf feinem Schloffe zu Hamilton im 
September ftattfand, den Govenant, und nahm von diefer Zeit an an all’ 
den Schritten Theil, welche die Evangelifchen zum Sturze der Regentin und 
zur Aufrechthaltung des wahren Glaubens unternahmen ?). 

So ftanden fich denn beide Parteien wieder drohend gegenüber, und wie 
die Evangelifchen nicht zurück! fonnten und wollten, fo auch war Die Regentin 
nicht gefonnen, zu weichen. Auch fie erließ Sendichreiben an das Land, in 
welchen fie das Unternehmen ihrer Gegner als einfachen Hochverrath darftellte 
und fie befchuldigte, die rechtmäßige Gewalt in Schottland ftürzen zu wollen‘), 
und während die Evangelifchen in ihren Unterhandlungen mit England fort- 
fuhren, um von dort her fräftigere Unterflügungen zu erlangen, trieb fle den 
König von Frankreich dazu an, ihr mit aller Macht zur Hilfe zu kommen. 
Es war Har, und weder die eine, noch die andre Partei täufchte ſich auch noch 


1) Rnor, hist., 149, 172, 

2) Gbendaf. 155 f. Tytler, VI, 140. 

3) Knorx, hist., 169 f. Bon ihm ging auch der oben erwähnte Brief an Lord 
Ersfine aus. 

4) Ebendaſ. 171. 
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Darüber, daß an eine Verſöhnung nicht mehr zu denken fei. Entweder die 
Regentin mußte weichen, oder die Evangelifchen mußten die Sache, für Die fie 
bisher Leib und Leben eingefegt hatten, aufgeben und fich den Römifchen auf 
Gnade und Ungnade unterwerfen). 


Sechzehntes Kapitel. 
Abfekung nnd Tod der Regentin. 


Die Evangelifchen fehritten nun auch zum Angriff. Wie fie von Seiten 
des englifchen Miniſters unausgefeßt ermahnt wurden, ihre Sache durch⸗ 
zufämpfen, bevor Frankreich im Stande fei, fie mit feiner ganzen Macht zu 
erdrücken, fo dachten fie num in der That auch) daran, dex Aritunft neuer fran- 
licher Truppen zuvorzulommen und die angefangenen Befeftigungen von 
-Beithh zu zerſtoͤren, ehe fie uneinnehmbar geworden feien. Wie befchloffen war, 
lamen fie deßhalb auch mit ihrer ganzen Macht — etwa 12000 Mann — 
am 15. October zu Stirling zufammen und rücten ſchon am folgenden Tage 
gegen Edinburg vor, ein Unternehmen, Das auch ohne Weiters gelang. Die 
Negentin, einer folchen Macht nicht gewachfen, zog fi) ohne Widerftand nach 
Beith zurück, und die Hauptftadt fam wieder in Die Hände der Evangelischen, 
weiche ſich nun bier auch fofort feitzufeßen und fich, fo gut fle konnten, zu 
organiſiren fuchten. Ein geheimer Rath zur Leitung ihrer Angelegenheiten 
wurde niedergefeßt, Deftehend aus dem Herzoge von Ehatelherauft, dem 
Grafen Arran, Argyle und Glencairn, den Lords Stuart, Ruthven, Boyd 
und Macwell nebft dem Laird von Dun, Heinrich Balnaves, Kirkaldy von 
Brange und dem Schultheißen von Dundee, indem man zugleich zur Be- 
forgung deflen, was die Religion anginge, Knox, Willock, Goodman und 
Alex. Gordon, den Biſchof von Galloway, der fich zum Evangelium befannt 
hatte, als befondere Commiſſion niederfeßte?). Am folgenden Tage richteten 
fie Dann ein Schreiben an die Regentin, in welchem fie diefelbe nochmals zu 
friedlichen Maßregeln ermahnten: fie möge die Franzofen und übrigen Truppen 
aus Leith entfernen und die Stadt den Unterthanen wieder öffnen ?). 

Das war jedoch der letzte friedliche Verfuch. Die Regentin antwortete 
in entfchieden abweifendem Tone. Ihr Schreiben, fagte fie, fei To reſpect⸗ 
widrig, daß es von FZürften an ihre Unterthanen, nicht aber umgekehrt von 


1) Da wir nicht die Geſchichte Schottlands fehreiben, fo Tönnen wir auf 
nähere Einzelheiten, namentlich auf die Seitens der beiden Parteien gegen 
einander erlafienen mannigfachen Proclamationen nicht weiter eingehen. 

2) Tytler, VI, 143 f. Knox, hist. 181. 

3) ©. das Schreiben bei Knox I. c. Knor felbft hatte kurz zuvor auch ein 
ähnliches Ermahnungsfihreiben an die Regentin erlafien. Ibid. 179 f. 


- Miderfpruch, und die Barone waren auch allmälig zu der Ueberzeugung ge 
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Unterthanen an ihre Fürften gerichtet zu fein fchiene, und e8 fei lächerlich, 
behaupten, daß das Reich von Fremden befegt fei, da die Franzofen Freunde 
und Schottland mit Frankreich durch Heirath verbunden wäre. Sie fi 
damit, daß fie dem Herzoge und allen feinen Genoffen, bei Strafe des Se 
verraths, befahl, die Hauptftadt zu verlaffen?). 
So blieb denn Nichts übrig, al3 der Krieg. Aber die Evangelifche 
waren gleichwohl in eine peinfiche Lage gebracht worden. Was follte man # 
mit der Negentin anfangen? Sie angreifen und fie doch als die Stellver 
treterin der rechtmäßigen Gewalt anerkennen, war an ſich fchon ein innerer 






















fangt, daß am feine friedliche Ordnung der Religions» Angelegenbeiten ; 
denfen fet, fo fange Maria von Lothringen an der Spige des Staates fiel 
Zu offen hatte fie erklärt, daß fie mur die römische Kicche dulden werde, un 
zu offen trat es auch hervor, - wie gerade fie die Pläne Franfreichs * Mia 
Unterwerfung Schottlands auszuführen geſonnen fei. Gleichwohl war 
Negentin auf gefeßlichem Wege mit ihrer Macht bekleidet worden, und Ik 
nicht anerkennen oder gar gewaltfam befeitigen wollen, fehten in der Zi 
nichts Anders, als Empörung gegen die berechtigte Gewalt zu fein 
Dennoch war es Mar, daß faum etwas Andres übrig bliebe, ı = 

evangeliſchen Barone fahen fich fo zu einem Schritte gedrängt, den — aber 
als durchaus nicht in ihrer Abficht Kiegend und als bloße Verläum 
Seitens ihrer Gegner von der Hand gewiefen hatten. Im Anfang, das: 
aus allen ihren Broclamationen und Gorrefpondenzen hervor, war = ur 
nur um Sache des Glaubens zu thun geweſen. Wenn die — ** 
ſchuldigte, daß ſie nach einer Veränderung der Regierung ae. 
deßhalb Nebellen nannte, fo antworteten fie ftets, daß fie bereit fe 
Königin und der Stellvertreterin Derfelben in allen Stücken —* 
und ſich als getreue Unterthanen zu betragen, ſobald man ihnen nur d 
gion freigebe und ihnen verſtatte, Gott nach ihrem Gewiſſen zu dienen, m 
Worte, fobald man nur der Reformation feine Hinderniffe in den * 
Und daffelbe hatten fie auch denen geantwortet, deren Freundſchaft fie fi 
den Engländern: den von diefen ausgefprochenen Verdacht, ald hätten fie dh 
auch politifche Zwecke im Hintergrunde, wiefen fie anfänglich) mit. ef ib rn 
Entjchiedenheit zurück. So ſchrieb noch Kirfaldy von Grange an 
Percy am 1. Juli 1559: „Wenn die Königin eine Reformation dem a 
Worte Gottes gemäß bewilligen und die Franzofen entfernen *— m 
man ihr gehorfam und unterthänig fein und alle Einkünfte der Abteien mil 
der Krone vereinigen ?),“ und ebenfo hatte Lord Stuart, den be: | u J 


1) Knox, hist,, 182. 
2) ©. die Proclamationen bei Knor. 
3) Tytler, VI, 117. 
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fachlich befchuldigte nach der Krone zu fireben, ſolche Gelüfte auf das Ent- 
fchiedenfte von fich gewiefen, immer behauptend, es fe ihm nur um die 
Aufrichtung des Evangeliums zu thun!). Daß die Regentin auf die Forde⸗ 
rungen der Evangelifchen eingehen und fo allen Uinfrieden ein Ende machen 
möge, war dasjenige, was die Führer diefer Partei immerfort begehrt 
hatten. 

Allmälig aber kam eine Umwandlung in die Gefinnungen der Lords der 
Regentin gegenüber. Durch den Widerftand, den man Seitens der franzö⸗ 
fiichen Truppen fand, und eben fo durch die Kenntniß, die man von den ge 
heimen Abfichten Frankreichs erlangt hatte, war man zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß die Unabhängigkeit Schottlands ebenfowohl, wie die Refor- 
mation gefährdet fei, fo lange die Franzofen ihren Zuß im Lande hätten, 
und fo mijchte fich denn auch bald infofern weniaftens ein politifches Intereſſe 
ein, ald man mit Der Forderung der Glaubensfreiheit auch die andre ver⸗ 
band, daß die franzöfiichen Soldaten aus dem Lande entfernt werden möchten, 
bis dann die Hartnäckigkeit der Regentin, mit welcher fie den einmal einge. 
Ichlagenen Weg ging, fo wie auch ihre immer mehr an den Tag kommende 
Doppelzüngigfeit, Zalfchheit und Unzuverläffigkeit dahin führte, auch an ihre 
Entfernung zu denken. Sm Monat Auguft, alfo nachdem Edinburg bereits 
wieder in den Händen der Königin war, finden wir zuerft Darauf hingedeutet, 
daß man, wenn auch wider Willen und Abficht, doch im Nothfall auch zu 
diefem Schritte fi) veranlaßt fehen Eönne ?), und von da an war auch) die 
Frage nach der Regentfchaft mehr und mehr beroorgetreten und von den 
Evangelifchen berathen worden. Jetzt ſchien faum etwas Andres übrig zu 
bleiben, als die Regentin, die mit ihrer ganzen Perfönlichkeit für Die Sache 
der römifchen Kirche und Frankreichs eintrat, von dem Plage zu entfernen, 
den fie allerdings mißbrauchte, indem fie die Unabhängigkeit Schottlands 
an Frankreich verrieth. 

Deunoh war diefe in den letzten Wochen oft in Ausficht genommene 
Angelegenheit jebt, da fie vor der Thür war, peinlich genug, und man be: 
ſchloß, fie noch einmal in ernftliche Berathung zu ziehen. Am 21. October 
verfammelte fich die ganze Congregation auf dem Stadthaufe zu Edinburg, 
die Grafen, Barone und Bürger, und Lord Ruthven, der zum Vorſitzen⸗ 
den ernannt wurde, Tprach feine Meinung dahin aus, daß Marie von Loth: 
ringen, welche nicht die eingeborne Königin von Schottland, fondern nur 
die erwählte Regentin fei, da fie die Forderungen derer, die durch ihre Ge⸗ 
burt die natürlichen Rathgeber des Reiches wären, mit Verachtung zurüd- 
gewiefen babe, und da ihre Abfichten dad Gemeinwohl mit Verderben be: 
drohten, auch nicht länger als Regentin geduldet werden dürfe, worauf er 


1) ©. deſſen Brief an ven König von Frankreich bei Knor, hist., 157. 
2) Tytler, VI, 132., in einem Brief an Cecil. 


und auch von ihm ihre Gewalt empfangen habe, Daß aber doch) die Macht der⸗ 
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ihre Abfegung in Vorſchlag brachte. Eine längere Debatte folgte, in welcher 
die widerfprechendften Meinungen zum Borjchein kamen. Daß die Königin 
Mutter noch) länger an der Spike des Staates zu laffen, mit den größten 
Gefahren für die Freiheiten des Landes verbunden und ihre Entfernung im 
Intereſſe Schottlands geboten fei, zumal bei der Unzuverläffigkeit ihres Eharak: 
ters, da auch ihre heiligften Zufagen feine Sicherheit boten, das ſah man all: 
gemein ein; aber man war nicht darüber einig, ob der von Ruthven vorge 
fchlagene Schritt auch mit göttlichen und menfchlichem Nechte beftehen könn, 
und gegen das Recht zu Handeln ſchien bedenklich. Endlich _beichloß man, die 
Prediger Willock und Knox Über diefe Suche zu vernehmen und Alles dem 
Morte Gottes zu unterwerfen. 

Willock, als der Prediger der Stadt, nahm zuerft das Wort und 
ſprach fi) dahin aus, daß die Obrigkeit allerdings von Gott geordmet fe 


felben gewiffe Grenzen habe und daß feinem Fürften durch das Wort Gottes 
geftattet fei, die Unterthanen ihrer Rechte zu berauben und fie zu 
drücken, vielmehr ftünde e8 auch den Unterthanen zu, wm gerechter Urſachen 
willen die Obrigkeit abzuſetzen. Er führte dann auch Beiſpeile aus der Schrift 
an, wo ein folcher Fall wirklich vorgekommen fei, und erinnerte an bie 
vielen Bedrückungen, die fie Seitens der Negentin, welche ex eine offene md 
halsſtarrige Gößendienerin nannte, zu erdulden gehabt hätten. Sie babe, 
fagte er, ihnen Gerechtigkeit verweigert, habe ihre Freiheiten angegriffen und 

die Predigt des Wortes Gottes verhindert, fie habe ſich durchaus nicht ge 
ſcheut, zu erklären, daß Schottland nicht mehr ein freies und unabhängiges 
Königreich, fondern mur ein Zubehör zu Frankreich fei, und da fie ſich W 
betragen babe, fo fehe er nicht ein, weßhalb fie, die Lords und gebornen Br 
rather des Reiches und Wächter feiner Freiheit, fich bedenken follten, bie 
Negentin der Macht zu berauben, Die fie bisher ausgeübt habe. mw 

Mit diefer Anficht ſtimmte denn auch Knox vollfommen überein, nur 

daß er vorfichtiger zu Werke ging und die Berfammelten von jedem — 
mäßigen und zu weit gehenden Schritte zurück zu halten ſuchte. Es zeigte ih 
bier, wie der Reformator noch immer weit davon entfernt war, am irgend 
welche Auflehnung gegen die weltliche Macht zu denken, Die nicht Durch das 
Intereſſe des bedrohten Evangeliums geboten wäre. Das ſchlimme Betragen 
der Regentin, fagte ex, dürfe im feiner Weiſe ihre und der übrigen Untertanen 
Herzen von dem Gehorfame abwenden, den fie ihrer wirklichen Oberberrin 
ſchuldig feien, und er ermahnte, daß man doc) ja auch, bevor man einen Ber 
ſchluß faffe, feine wahrhaften Beweggründe prüfen möge. Wenn, fagteen, 
dieß ihr fo höchſt ernftes Vorhaben nicht aus dem Wunfche bervorgehe, das 
Gemeinweien vor Berderben zu jchügen, fondern wenn es blos aus den Beuc 
arlinden perfönlichen Neides und Uebelwollens komme, fo würden fie der Straft 
Gottes nicht entgehen, wie fie denn auch, wenn die Negentin bereue und fidh 
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den? Forderungen des Lords unterwerfe, unzweifelhaft verpflichtet fein, fle 
in ihre bisherige Macht wieder einzufegen!). 

So kam es endlich zur Beichlußfaflung. Ein Jeder wurde ermahnt, 
ganz nur nach feinem Gewiffen zu flimmen, und man kam unter Namens 
aufruf jedes Einzelnen einftimmig dahin überein, Daß die Regentin abgefeßt 
werden follte. Auch feßte man darüber ſogleich eine Acte auf, in welcher man 
die Gründe, welche die Kongregation zu diefem Schritte bewogen habe, weit. 
läufig darlegte, und die man Tags darauf unter Trompetenfchall dem Volke 
verkündigen [ieß?). An die Regentin aber vichtete man ein Schreiben, das 
auch ihr anzeigte, was man befchloffen habe. Es Tautete folgender Maßen: 

„— Wir haben eure Antwort und des Ereditiv eures Heroldes empfan- 
gen, woraus wir hinreichend erfehen haben, daß ihr in der üblen Geflnnung 
gegen uns, dad Wort Gottes, unfer öffentliches Wohl und die Freiheiten 
unſeres Baterlandes beharrt. Um diefe zu fchügen und gemäß unfrer Pflicht, 
haben wir im Namen unfrer Souveräne euch von eurem Auftrage und von der 
Verwaltung des Reiches entbunden, da wir feft überzeugt find‘, daß euer Der» 
fahren geradezu gegen den Willen unfrer Königin und ihres Gemahls ift, von 
denen wir immer vorausfegen, daß ihnen das Wohl, und nicht der Unter 
gang ihres Landes am Herzen Tiege. Und da euer Gnaden und, die treuen 
Barone und Bafallen unfrer Souveräne, nicht anerkennen will ald deren 
Unterthanen und Räthe, fo wollen auch wir euch nicht mehr als wahre 
Regentin und gefeßliche Obrigfeit anerkennen. Wenn ihr auf Grund des von 
unfrer Souveränin euch gegebenen Auftrages irgend welche Macht habt, fo 
ift diefelbe hiermit aus höchft gewichtigen Gründen und durchaus mit Hecht 
von uns aufgehoben, im Namen unfrer Königin, deren Rathgeber wir find 
in Allem, was das öffentliche Wohl betrifft. Und da wir mit Gefahr unfers 
Lebens entfchloffen find, jene Stadt in Freiheit zu feßen, in welche ihr höchſt 
ungerechter Weiſe eure Soldaten und die fremden Truppen gelegt habt, fo 
erfuchen wir, wegen der Achtung, die wir eurer Berfon ald der Mutter unfrer 
Königin ſchuldig find, euer Gnaden, von dort fortzugehen, denn ihr fehet, 
wir find um des Gemeinwohls willen genöthigt und entichloffen, mit den 
Waffen in der Hand in fie einzudringen, da wir es auf friedliche Weife nicht 
fönnen, indem ihr unfre früheren Forderungen zurücgemielen habt. Möge 
euer Gnaden doch auch veranlaffen, daß mit ihr fortgehe aus der genannten 
Stadt jede PBerfon, welche eine Gefandtichaft bekleidet, wenn etwa eine 
folche dort fein Sollte, etwa auf einem Kriegsfchiff unfrer Königin, fo wie auch 
alle franzöftfchen Soldaten, welche in der Stadt find, denn wir dürften nicht 
nach ihrem Blute, wegen ‚der alten und langjährigen Freundfchaft zwiichen 
Frankreich und uns, welche durch die Verheirathung unfrer Königin mit dem 


1) Knorx, hist., 183. 
2) Ebendaſ. 184. 
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Könige von Frankreich vielmehr follte zu=, als abgenommen haben, und dieh 


j 


bitten wir euer Gnaden und fie innerhalb 24 Stunden zu thun, um der 


Aückficht willen, die wir eurer Perſon ſchuldig find. Indem wir uns fo eurer 


Gnaden zu unterthänigem Dienft empfehlen, ftellen wir euch zugleich dem Schuße 
Gottes anheim. Edinburg, 23. Oft. 1559. Ew Gnaden unterthänige Dienert)," 

Das war nun freilich eine eigenthümliche Auffaffung, durch welche die 
Evangeliſchen ihr Vorgehen zu rechtfertigen fuchten, und von Seiten des be 
ftehenden Nechtes ließ fich Vieles dagegen einmwenden. Allerdings nahmen die 
Lords an der oberften Staatsgewalt Theil und über die Freiheiten des Landes 
zu wachen, war ihre Pflicht, doch nur, fofern fie Sig und Stimme im-Par- 
famente hatten und dort ihre Gerechtiame ausübten. Aber ein Parlament war 
ihre Verſammlung nicht, fondern fie faßten den Befchluß, die Regentin abzır 
jegen, lediglich als Privatperfonen, und vollends von ihrer Souweränin bat- 


ten fie, wie fie unterftellten, durchaus feinen Auftrag. Aber es war einmal 


die Lage eine Solche, daß von einem Nechtszuftande in Schottland kaum noch 
die Rede war. "Diejenigen, welche die Pflicht gehabt hätten, die Unabhängig: 
feit des Landes zu verteidigen, fowohl die Negentin, ala die Königin, waren 
eben Diejenigen, welche fie zu vernichten deohten, und — ein Parlament 
konnte nicht zufammenberufen werden. So erfcheint der Schritt der Barone 
denn allerdings Tediglich in dem Lichte dev Notbwehr gegen fremde Berge 
waltigung, und immer tritt in dieſem Beichluffe doch auch das noch hervor, 


daß fie keineswegs gelonnen waren, die Rechte ihrer Königin anzutaften, jo 


dern fie nur in die Schranfen zurückzumeifen , die ihnen gebührten. — 

So war num aber Alles auf Die Spitze des Schwerte geftellt, und an 
Verhandlungen nicht mehr zu denken. Weder die Regentin konnte fie anbieten, 
noch die Lords fie annehmen, beide vielmehr mußten vorwärts auf der ber 
tretenen Bahn. Die Lords zögerten denn auch nicht lange. Am 25. October 
erschien ihr Herold vor Leith und forderte „im Namen der Souveräne und des 
Geh. Raths“ die Franzöftichen ſowohl, wie die im Dienfte der Regentin und in 
franzöſiſchem Solde ftehenden fchottifchen Soldaten auf, die Stadt innerhalb 
12 Stunden zu verlaffen?). Da dieß natürlich zurückgewieſen wurde, beichloß 
man den Sturm und traf die Vorbereitungen dazu in aller Schnelligkeit. 
Doch follte der Erfolg kein glücklicher fein. Wieder trat der Fall ein, der fo 
oft die Evangelifchen vom entfchiedenen Verfolgen ihrer Pläne verbinderke: 
das Geld fing an zu fehlen. Die englifchen Subfidien waren aufgezehrt, und 
die Soldaten der Eongregation verlangten ihren Sold, wenn fie länger bie 
nen follten. &8 waren, wie Knox felbft fagt, zum großen Theil „Leute obue 
Gott und Ehre?), die ſich verlauten ließen, fie würden Jedem zu Dienfe 





1) Knox, hist., 186. 
2) Gbenbaf. 187. 
3) Gbenbaf. 188, 
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ftehen, der fie bezahle, auch wenn es gelte, die Eongregation zu unterdrüden 
und die Meſſe wieder aufzurichten. Zwar wurden verfchiedene Anſtrengungen 
geinacht, um die Drängenden zufrieden zu flellen. Man fuchte eine Sanımlung 
zu veranftalten, aber „die Einen waren zu. arm, die Andern zu geizig,“ ale 
daß diefe Maßregel von Erfolg hätte fein Lönnen. Man dachte ferner daran, 
fich der Münze zu bedienen und die Silberfachen der Barone prägen zu laflen, 
doch als diefer Plan zur Ausführung kommen follte, waren die Stempel ge 
ftohlen.. Und nicht weniger unglücklich fiel die Bitte aus, mit welcher man 
an England fih wandte, um neue Subfidien zu erlangen. Zwar handigte 
Sadler und Krofts dem zu diefem Zwecke an fie abgefandten Laird von Ormi⸗ 
fton 4000 Pfund ein, und diefe Summe hätte für die augenblidlichen Bes 
dürfniſſe ja bingereicht, — aber fie fam nicht in die Hände der Eongregation. 
Die Regentin, welche ihre Spione in Edinburg hatte, hatte davon Wind ber 
fommen, und fie veranfaßte den Grafen Bothwell, dem Laird von Ormifton 
aufzulauern und ihm das Geld abzunehmen, eine That, die um fo fchändlicher 
von Seiten des Grafen war, ald er noch wenige Tage vorher fich geftellt hatte, 
als fei er bereit, mit den Evangelifchen gemeinfame Sache zu machen. Zwar 
festen Graf Arran, Lord Stuart und Mr. Macwell dem Räuber nach, aber 
auch nur, um die Zeit zu verlieren und ohne Etwas wieder zu erlangen. So 
war denn die Verwirrung allgemein. Die Soldaten, von den geheimen Agenten 
der Königin aufgereizt, gingen von Drohungen fogar zu Thätlichkeiten über, 
und die 12000 Mann, welche. man urfprünglich in's Feld geftellt hatte, ver» 
minderten fich täglich. Endlich fam noch dazu, daß die Regentin, wie ſchon 
angedeutet, Spione in Edinburg unterhielt und felbft unter der Kongregation 
Berräther fand, die fie von allen Plänen der Evangeliſchen unterrichteten 
und es ihr möglich machten, jedem Unternehmen gegen ihre Feſtung mit Kraft 
zu begegnen. Es war augenfcheinlich, Daß man Nichts ausrichten werde, und 
mit Sicherheit fonnten daher die Prediger, auf all’ dieß wüfte Treiben blickend, 
die bevorftehende Niederlage vorausfagen. „Gott,“ fagten fie, „wird Derglei- 
chen Mißbrauch feiner Gnade nicht lange ungeftraft laffen )).“ 

Auch Fam es bald wirklich dahin. Zu der Zeit als die oben genannten 
Lords den Grafen Bothwell verfolgten und der Herzog von Chatelherault 
nebft Andern in der Kicche war (31. Dect.), unternahm Haliburton, der Pro- 
voft von Dundee, ein fonft ausgezeichneter Soldat, auf eigene Hand mit fet- 
nen Leuten einen Sturm auf Leith, höchſt wahrfcheinlich, um der Ungewißheit 
und dem Zögern ein Ende zu machen. Ex pflänzte in der Nähe von Holyrood 
auf einem Hügel feine Batterie auf und begann die Stadt zu befchießen. 
Aber die Zranzofen waren bereitd über die Zuge der Evangelifchen unterrich⸗ 
tet, fowohl daß Graf Arran und Lord Stuart abwefend, als auch, daß die 
Uebrigen in der Kirche feien, und fle griffen deßhalb die Batterie an, fehlugen 


1) Knox, hist., 187 ff. 
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die Gegner in die Flucht und verfolgten fie auf dem Wege nad) Edinburg. 
Dadurch aufgefchresft, griffen nun freilich aud) die in der Stadt anweſenden 

Lords zu den Waffen, um ihren Brüdern zu Hilfe zu fommen, aber bald 

entitand auch unter ihnen wöllige Berwirrung. Ein Söldling der Negentin, 
wie Knor berichtet, rief plößlich, es feien ihnen die Feinde bereits im 
Rüden, und — fo löste ſich Alles in wilde Flucht auf. Die Franzofen 
drangen bis mitten in die Hauptftadt vor, wo fie allerlei Grauſamkeiten an 
webhrlofen Berfonen ausübten. Greife, Frauen und Kinder wurden erſchla— 
gen und die Käufer der Bürger, fo weit e8 die Eile zu ließ, ausgeplündert 
Erſt am entgegengefebten Stadtthor gelang es endlich dem Grafen Argufe, 
die Fliehenden wieder zum Stehen zu bringen, und die Frangofen zogen ſich 
Darauf auch wieder in ihre Feftung zurück, bewillfommnet von der Regentin, 
welche darüber lachte, fie mit der Beute der Hauptitadt befaden zu ſehn 

Durch diefe Niederlage ftieg die Verwirrung unter den er 
nur noch mehr, Knox fagt?): „Bon dem Tage an war der Mutb Viele 
aebrochen ; nur mit großer Schwierigkeit fonnten die Leute in der Stadt * 
rückgehalten werden, ja, Einige von hohem Anſehn beſchloſſen bei ſich ſelbſ 
die Sache aufzugeben; Manche flohen heimlich fort, und diejenigen, melde 
blieben, waren, mit wenigen Ausnahmen, alles Muthes und aller Weber 
legung banr, Mr. Macwell, ein Pluger und tapferer Mann, fab die Gefahr 
voraus und wünfchte auf das Ernjtlichite, entweder folche Ordnung herzu⸗ 
ftelfen, daß fie dem Feinde Schreden einflößen könnten, oder font fich mit 
Batterien und Fahnen in Ordnung zurüdzugiehen, aber feine Ratbichläge 
fanden fein Gehör, wie denn überhaupt Feine ruhige Ueberlegung etwas aut 
richten konnte. So ftanden die Sachen vom Donnerstag den legten Detober 
bis Montag den 5. November, aber es blieben nicht zwei oder drei vierund⸗ 
zwanzig Stunden hinter einander einerlei Meinung.‘ 

Am 5. November follten fich die Sachen vorläufig entjcheiden, 4 
zwar zum Nachtheile der Congregation. Die Franzoſen machten einen A 
fall, um eine Zufuhr, welche für Edinburg beftimmt war, aufzufangen, und 
fie wurden deßhalb von Arcan und Lord Stuart mit einem Eleinen Haufen 
angegriffen, ein Verfuch, der jedoch vollftändig mißlang, theils wegen der 
geringen Anzahl der Angreifenden, theils wegen ihres Mangels an Ordnung 
und namentlic wegen der unglücklichen Bodenverbältuiffe, auf denen 
fämpfen hatten. Sie geriethen in Sümpfe hinein, wo fie weder vormärtt 
noch rückwärts konnten und dem Feuer der Feinde ſchutzlos ausgeſetzt waren. 
Allgemeine Unordnung riß fofort unter ihnen ein, indem fich ein Jeder, 0 
gut er Fonnte, zu vetten fuchte, und ficher würden fe fämmtlich ſammt ihren 
Anführern umgekommen fein, wäre ihnen nicht Haliburton von Dumnder zu 
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Hilfe geeilt. Ihm gelang e8, fie zu retten, Doch verlor er felbft Dabei das 
Leben, und Viele theilten fein Schickſal, oder wurden von den Franzofen ge 
fangen genommen. Nach diefer Niederlage glaubten die Evangelifchen, fich 
in Edinburg nicht Tänger halten zu können. Noch in derfelben Nacht ver- 
liegen fie die Hauptfladt und zogen fich über Linlithgow nach Stirling zurüd, 
diefen Ort wenigftens beſetzt haltend, um fich den Verbindungsweg zwifchen 
dem Hoch⸗ und Niederlande offen zu erhalten. Die Einwohner von Edin- 
burg aber, zum großen Theil an der Sache, die fie vertraten, irre gewor⸗ 
den, begleiteten Die Abziehenden mit Berwünfchungen und Drohungen!). 

Nur ein Dann war's, der unter allen diefen Unglüdsfällen den Muth 
nicht verlor: Knox. Wie er in früheren Zeiten, auch wenn Alles verloren 
fhien, ftet8 auf feinen Heren und Gott, deſſen Sache er zu führen ſich be- 
wußt war, vertraut hatte, fo auch jeßt, und er fuchte den gefunfenen Muth 
feiner Freunde auf alle Weife wieder zu entflammen. Noch zu Edinburg 
hatte er begonnen, über den 80. Pfalm zu predigen und darzulegen, daß 
das Glück des Volkes Gottes nicht nach dem Äußeren Anfcheine zu bemefien 
fei, da es oft im Laufe der Gefchichte fich zugetragen habe, daß die aus⸗ 
erwählte Heerde des Herrn mehr hätte zu leiden gehabt, als die unwiffenden 
und gößendienerifchen Heiden. In diefem Vortrage Durch das eingebrochene 
Unglüd unterbrochen, feßte er denfelben jebt zu Stirling weiter fort, und 
zwar „in Gegenwart des Herzogs und des ganzen Rath.‘ 

„Zn der Einleitung“, wie er felbft herichtet?), „erklärte er, weshalb 
Gott zumeilen zugebe, daß feine auserwählte Heerde Schmähungen, Gefahren 
und feheinbarer Vernichtung ausgefeßt fei, nämlich damit fie die Heftigkeit 
des Unwillens Gottes fühlen und erkennen möchten, wie wenig mit ihrer 
Macht doch getban fei, und dann auch, Damit fie den kommenden Gefchlechtern 
ein Zeugniß würden, fowohl von der Bosheit des Teufeld gegen das Volf 
Gottes, als auch von Gottes wunderbarem Thun, indem er feine Eleine 
Heerde durch ganz andre Mittel, ala Menſchen dächten, zu erretten wiſſe. 
Indem er die Worte: „Wie lange, o Herr, willft du zürnen gegen die Bitten 
deines Volkes“, auslegte, erklärte er, wie ſchrecklich und ſchmerzlich es ſei, 
gegen die Verſuchung anzukämpfen, als ob Gott ſein Antlitz von unſren Bitten 
hinweg wenden könnte, denn das ſei nichts Anderes, als zu denken, Gott 
mache ſich auf, uns zu verderben, welche Verſuchung das Fleiſch weder aus⸗ 
halten, noch überwinden könne, wenn nicht der allmächtige Geiſt Gottes 
plötzlich zu Hilfe käme. 

„Als Beiſpiel führt er die Ungeduld Saul's an, als Gott ſein Gebet 
nicht erhoͤren wollte. Den Unterſchied zwiſchen den Erwählten und Verwor⸗ 
fenen bei ſolcher Verſuchung legte er offen dar, indem er ſagte, daß der Er- 
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wählte fie durch die geheime Gewalt des Geiftes Gottes beftehe, Inden ri 
doch auf Gott verlaffe, obgleich diefer feine Bitten zu verachten ſche 
das, fagte er, ift das Gott angenehmfte Opfer, und beißt geroiffer Dan 
mit Gott felöft ringen und ihn überwinden, wie Jakob that, als er mit dem 
Engel rang. Aber der Verworfene, fagte er, da er der Hilfe Gottes entbehrt, 
—* entweder auf zu bitten und verachtet zugleich Gott, welcher uns doch 
lich gebietet, uns in den Tagen der Trübfal auf ihn zu verlaffen, oder 
e ergiebt fich dem Teufel, indem er bei ihm ſucht, was er von Gott nich 
erlangen kann. 

„Im zweiten Theile ſetzte er auseinander, wie ſchwer es unfrer verdor⸗ 
benen Natur anfomme, fich nicht jelbft zu rühmen und auf fich ſelbſt alles 
Vertrauen zu fegen, wenn Gott Steg verleihe, und wie nöthig e8 deßhalb fe, 
daß der Menfch durch Unglüdsfälle zur Erkenntniß feiner eigenen Sd ad 
heit gebracht werde, Damit er nicht, aufgeblafen in eitlem Selbſtvertrauen 
einen Gögen aus feiner eigenen Kraft mache, ähnlich dem Könige Ne bufal 
nezar. Er vedete ernftlich von der Natur der bfinden Welt, welche zu x 
Zeiten auf unverſchämte Weife fich gerühmt habe, wenn Gott — 
Kinder gezüchtigt, deſſen Ruhm und Ehre, da ſie der —— 
ſehen könne, fle deßhalb verachteten, fo wie auch die wunderbaren X 
Gott in feinen Auserwählten thue. Und doch, fagte er, iſt Die? 
das Nühmen der Welt Nigts, als eitel Kümmerniß, weil ihr Ende p 
Vernichtung tft, wie die gerechte Beftrafung Belfazar’s beweift, un im 
er dieſe Stüde auf die Zeit und die Perfonen anwandte, er 
Keines von Gottes Kindern vor uns diefelben Trübfale —* 
wir jetzt erdulden, fo würden dieſelben uns wohl unerträglich e— 
iſt unfre zarte Weichlichfeit und die Eigenliebe unfres Seifches € 
daß wir dieſe Dinge, die wir bei Andern Leicht überfehen, auf ST 
beffagen, wenn fie ung felbft treffen. Ich zweifle nicht, daß Manche wo 
diefen Pſalm öfters gelefen haben, wie wir auch die Kämpfe und 2 
unfrer Vorfahren gelefen und gehört, aber wer won und, wenn n 
Leiden und Heimfuchungen vernehmen, kehrte fo ſehr bei ſich feibit ein 
- wir die Bitterfeit ihrer Schmerzen fühlten? Sch glaube: Keiner! 1 In ar ci 
halb hat uns Gott davon an uns felbft einige Erfahrung machen la 

„Aber wenn dieß Alles auch noch dunkel fcheinen mag, fo * 
deutlicher an's Licht tritt, fo brauche ich doch nur die Klagen au 
welche Gott mir in den Mund legt. Unſre Feinde triumpbiren, ı 
haben gezittert vor Furcht, und noch jet find fie mit — F 
erfüllt. Aber welches mag der wahre Grund geweſen ſein, 
uns fo niedergeworfen hat? Wenn ich es ſagen ſoll: une 
bisherige Undankbarkeit gegen Gott. Glaubt es mir! id) dee 
und rede doch nur noch mehr im Allgemeinen, als ich — 
wenn die Sünden der Menſchen nur im Allgemeinen gerügt we 
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ſchieht e8 felten, daß Die Leute Einkehr halten in fich ſelbſt, um am fich ſelbſt 
anzuflagen und zu verdammen, was Gott mißfällt, fondern fie zweifeln lieber, 
ob das eine Sünde fei, was in der That vor Gott eine Sünde if. Zum 
Beifpiel: ALS die Iſraeliten gegen den Stamm Benjamin fümpften, wurden 
fie zwei Mal gefchlagen mit einem Berlufte von 40,000 Mann. Sie Hagten 
und jammerten beide Male, aber wir finden nicht, daß fle zur Erkenntniß 
ihrer Sünde und Mifjethat kamen, welches die Urfache war, daß fle dem 
Schwerte zur Beute fielen, fondern ſie zweifelten vielmehr, ob denn das 
die Urfache ihrer Unglücsfälle wäre, was ihnen Gott befohlen hatte. Denn 
fie fragten: „Sollen wir hingehen und noch einmal mit unfern Brüdern, 
den Benjaminiten, ſtreiten?“ Durch welche Frage es augenfcheinlich wird, 
Daß fie vorausfegten, fie feien deshalb in ſolch Mißgeſchick gerathen und be- 
fiegt worden, weil fie Da8 Schwert gegen ihre Brüder und Landsleute erhoben, 
und Doch befreite der ausdrüdliche Befehl Gottes, der ihnen gegeben war, 
fie von aller Schuld in diefer Sache. Doch aber ift auch fein Zweifel, daß 
bei den Iſraeliten ein Grund vorlag, weshalb fie Gott in die Hand die- 
fer verruchten Menfchen gab, gegen die er fie durch feinen ausdrüdlichen 
Befehl gefandt hatte, um fein Gericht an ihnen zu vollziehen. Diejenigen, 
welche die Gefchichte und die Zuftände jenes Volkes genugfam kennen, fönnen 
leicht auch die Urfache einfehen, wodurch Gott beleidigt war. Das ganze 
Volk war von Gott gewichen, Gößendienft war mit Zuftimmung der Menge 
eingeführt, und wie der Text ſagt, „Jedermann that, was ihm gut dünkte.“ 
Um dieſe Zeit klagte der Levit über die Schmach, welche ihm und feinem 
Weibe angethan fei, welches, von den Benjaminiten von Gibeah überwältigt, 
unter ihren gemeinen Lüften ftarb, eine abfcheuliche That, die das ganze 
Bolt aufbrachte, um den Frevel zu rächen, und — darin fündigten fie nicht, 
wohl aber war das ihr Fehler, daß fle hingingen, um das Gericht an den 
Gottloſen zu vollziehen, ohne felbft Reue und Gewiffensbiffe zu empfinden 
über ihre eigenen früheren Deiffethaten und ihren Abfall von Gott. Und 
ferner, weil fie eine große Menge waren, und die Anderen viel weniger zahl« 
reich, als fie, fo vertrauten fie auf ihre eigenen Kräfte, und hielten ſich felbft 
für flarf genug, um ihr Vorhaben auszuführen, ohne den Namen Gottes 
auch nur anzurufen. Aber nachdem fie zwei Mal die Ohnmacht ihrer eigenen 
Kraft erfahren hatten, da fafteten und beteten fie, und da fie vor Gott ſich 
demüthigten, fo empfingen fie eine günftigere Antwort und eine gewiſſe Zus 
fage des Sieges. 

„Daſſelbe mag denn nun aber auch wohl mit und gefchehen, wenn wir 
es auch nicht fo plöglich erwarten dürfen. Und damit ein Jeder ſich ſelbſt 
prüfen möge, fo will ich unfere ganze Berfammlung denn in zwei Arten von 
Menfchen unterfcheiden: die Einen find diejenigen, welche vom Anfang dieſer 
Streitigkeiten an die gemeinfame Gefahr mit ihren Brüdern geteilt haben, 
Die Anderen aber die, welche erft vor Kurzem ſich mit ung vereinigt. Bei 
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den Einen, wie bei den Anderen, fürchte ich, werden gerechte Urfachen gefun— 
den werden, daß Gott und fo gedemüthigt hat, und werm dieß auch auf | 
den erſten Bid ftrenge zu fein fcheint, fo zweifle ich doch nicht, daß, wenn 
Jedermann fich felbft recht prüfen und auf fein Gewiffen hören will, er 
doch meiner Meinung beiftimmen wird. 

„Laßt uns mit uns felbft beginnen, die wir am Längften im dieſen 
Kampfe geftanden haben! Als wir noch eine geringe Anzahl waren im 
Bergleiche zu unferen Feinden und, mit Ausnahme von Wenigen, feine 
Grafen und Lords zu unferm Beifkande hatten, da riefen wir Goft an und 
hielten ihn für unfern Befchüger, DVertheidiger und für unfre einzige Zur 
flucht. Unter und wurde von feinem Trotzen auf die Menge, auf unſtt 
Stärke und Klugheit gehört, wir feufzten allein zu Gott hinauf, er = 
die Gerechtigkeit unfrer Sadye und die graufame Verfolgungswuth unft 
Feinde anfehen. Aber feit unfre Zahl gewachfen tft, und baupächtig 
des Herzogs Gnaden nebft feinen Freunden ſich mit und vereinigt * vurde 
nichts Anderes mehr gehört, als: „Dieſer Lord wird dieſe wielen I ; 
Langen und zuführen; jener Mann wird im Stande fein, das Land * 
reden; wenn der und der Graf unſer fein wird, fo wird Niemand es ir 
einen folchen Bund anzutaften“, und fo haben die Beiten unter * 
früher die allmaͤchtige Hand Gottes als unfern rechten Beiftand er 
in den lebten Tagen „Fleiſch zu ihren Arme“ gemacht. 

„Und worin hat nun der Herzog und feine Freunde gefündigt? Es mag 
das geweſen fein, daß, wie wir und auf fie verlaffen, fo auch fie zu wid 
Vertrauen auf ihre eigne Kraft gefeht haben. Aber wenn das auch mit 
gewefen wäre, fo fehe ich Doch eine höchft gerechte Urfache, wephalb der Sn 
zog und feine Freunde, nebſt den Uebrigen ihrer Brüder fo gedemütbigt 
werden mußten. Ich habe noch nicht vergeffen, was für Schmerz umd An Ing 
mein Herz ergriff, als zu St. Johnſton, Eupar- Moor und * 
grauſamen Mörder, welche uns nun in ſolches Elend —— 
mit unſerm gegenwärtig eingetretenen Verderben bedrohten, und 
jener drei Tage leiſteten der Herzog und feine Freunde ihnen b 
Beiftand, und aber gereichten fie zu großer Entmuthigung, demm Er 
und Anfehen ſchreckte und ängſtigte ung mehr, als die Gewalt der $ 
ja, ohne feinen Beiftand würden fie ung nie dahin gebracht haben, ı 
Regentin fo ungünſtige Bedingungen einzugeben. Ich bin — 
Herzog aufrichtig bereut hat, daß er den Mördern, die uns jo ungere tm 
folgten, zu Hilfe gekommen ift, ja, ich bin ungewiß, ob er bereut he td 
jo viel unfchuldiges Blut der Zeugen Ehrifti durch fein Vergehen ve 
worden ift. 

„Aber wenn er es auch gethan hat, wie ich denn ja höre, da € 
Fehler vor den Lords und Brüdern von der Eongregation Sant, 
id) doc) gewiß, Daß weder er felbft, noch auch feine Freunde wor d 
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die Angft und den Kummer des Herzens gefühlt haben, den wir empfanden, 
als fe in ihrer blinden Wuth uns verfolgten, und deßhalb hat es Gott ges 
rechter Weife über fie und uns verhängt, daß wir zufammen in foldy Elend 
gerathen follten: über uns, weil wir unfer Vertrauen und unfre Zuverficht 
auf Menfchen fehten, und über fle, weil fie in ihren eigenen Herzen fühlen 
follten, wie bitter der Kelch war, welchen fie uns zu trinfen gaben. Mögen 
denn Beide, fie und wir, zu dem ewigen Gott uns wieder befehren, und wenn 
wir das thun, fo zweifle ich nicht, daß diefer unfer Kummer, Elend und Furcht 
in Freude, Ehre und Muth umgewandelt werden wird, eben fo wie ich fehe, 
daß Gott den Israeliten Sieg über Die Söhne Benjamins verlieh, nachdem fie 
zwei Mal auf ſchmachvolle Weife gefchlagen und in die Flucht getrieben waren, 
ja, was uns und unfre fterblichen Leiber auch treffen mag, ich zweifle nicht, 
daß unfre Sache, dem Satan zum Troß, in Schottland obflegen werde. 
Denn da e8 die ewige Wahrheit des ewigen Gottes ift, fo wird fie auch 
fiegen, wie auch Die Welt dagegen fich auflehnen mag. Es mag fein, daß 
Gott Einige mit allerlei Qualen heimfuchen wird, weil fie nicht die Wahr⸗ 
beit Lieben, fondern nur um irdifcher Zwecke willen fe begünftigen, ja, Gott 
wird vielleicht einige feiner Tiebften Scinder hinweg nehmen, bevor ihre Augen 
noch größere Trübfale zu fehen befommen, aber weder die Einen, noch die 
Anderen werden ihn hindern, daß er nicht am Ende den Sieg behalte.“ 
Diefe Rede, welche von dem ungebrochenen Dertrauen des Neformators 
auf die Sache, die er vertrat, eben fo Zeugniß ablegte, wie von den offenen 
Augen, die er auch für die Schäden feiner eigenen ‘Partei hatte, und von 
feinem Muthe, mit dem er diefe zu rügen wagte, hatte num auch den beften 
Erfolg. „Die Gemüther der Leute wurden wunderbar aufgerichtet”, und 
man beſchloß, auszuharren und fich durch die augenblickliche Niederlage 
nicht ſchrecken zu laffen. Gleich an demfelben Tage, Nachmittags, wurde 
Rath gepflogen und, nachdem Knox in einem Gebete den Segen des 
Herrn erfleht hatte, fam man zu dem Beichluffe, Alles aufzubieten, fowohl 
zur Förderung der Sache des Evangeliums, als auch zur Befreiung des 
Paterlandes. Namentlich aber wollte man die Königin Elifabeth zu ener- 
gifcher Hilfe zu bewegen fuchen, und Maitland von Lethington, bisher 
Secretair der Regentin, nun aber ganz zu der ‘Partei der Evangelifchen, die 
er bis dahin im Geheimen begünftigt hatte, übergegangen, wurde auserfehen, 
um nad) London zu reifen und das Anliegen dort zu betreiben. Bis er 
zurückkehrte, wollte man fich ruhig verhalten und ſich Darauf befchränfen, eine 
Defenſivſtellung einzunehmen und Vorbereitungen für einen erneuerten Feld» 
zug zu treffen. Zu dem Ende theilten fich die Evangelifchen in zwei Haufen. 
Der Herzog von Chatelherault nebſt dem Grafen Glencaien und den Lords 
Boyd und Ochiltree, fowie anderen Fremden, begab ſich in die Gegend 
von Glasgow, um die dortigen Brüder gegen Vergewaltigung zu ſchützen 
während Arran, Lord Stuart, Graf Rothes, Lindfay und ihr Anhang in 
- 15* 
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der Graffchaft Fyfe ſich feftfeßten, wohin fie auch Knox in der doppelten 
Eigenſchaft als ihr Prediger und Secretair begleitete. Am 16. December 
wollte man dann aber wieder in Stirling zufammen kommen, um aufs 
Neue zu berathen, was zu-thun fett). 

Die Regentin war fo vorläufig wieder Herrin des Landes Sie hielt 
unmittelbar nad) dem Abzuge der Protejtanten ihren Einzug in die Haupt- 
ftadt umd, jet an den früheren Vertrag nicht mehr gebunden, ftellte fie | 
ohne Weiteres den römifchen Gottesdienft in St. Giles wieder her. Dod 
traf fie auch auf Widerftand Seitens des Lords Ersfine, des Befehlähabers 
auf dem Schloffe. Diefer, entichloffen neutral zu bleiben, verweigerte ihr 
eben ſowohl die Hebergabe der Burg, wie er fie den Gvangelifchen verweigert 
hatte, und alle ihre Verfuche, ihm zu gewinnen, waren vergeblich. Er habe, 
erflärte er, von dem Parlamente den Befehl erhalten, dad Schloß zu wer 
theidigen, und Niemand, als diefe große Nathöverfanmlung des Reichs, 
fönne ihn von feinem Dienfte entbinden?). Sonft aber ſchien Alles günſtig 
für die Sache Frankreichs und der römifchen Kirche zu ftehen. Die Soldaten 
waren durch den Erfolg ermutbigt worden, und von Paris Fam die Nach⸗ 
richt, daß man dort ſich anſchicke, Schoilland mit einer ſolchen Macht am 
zugreifen, daß die Congregation bald unterdrückt und der Krieg — 
ſein werde. 

So weit follte es nun aber keineswegs kommen, und man täufchte is, 
wenn man die Macht der Evangelifchen für ganz gebrochen hielt. Als diefum 
zöftfchen Truppen in die Graffchaft Fyfe einzurüden fuchten, fanden fiebie 
bereits einen Widerftand Seitens des Grafen Arran und des Lords Stuart, 
der ihnen bewies, daß die Congregation ihre Sache noch durchaus nicht auf: 
gegeben habe, und — namentlich war es nun England, welches fich veranlaßt 
ſah, einzugreifen ?). 

So lange die Evangelifchen noch für fich allein den Franzofen gemadhfen 
zu fein fehienen, hatte Eliſabeth fich geſcheut, durch offene Theilnahme an 
ihrem Kampfe fich felbft bloß zu ftellen. Aber eine Unterdrückung Derer, die 
England vertheidigten, indem fie ihr eignes Vaterland vor fremder Unter 
drückung ſicher ſtellten, und namentlich den vollſtändigen Sieg der Fran 
zoſen in Schottland konnte ſie nicht ruhig mit anſehen. Maitlands Sendung 
nach London hatte daher auch den.beften Erfolg, wie er, ein kluger und in 
dipfomatifchen Dingen erfahrener Mann, denn auch die geeignete Perfün- 
fichfeit war, um Etwas auszurichten. Gr ftellte die Dringlichkeit englifcher 
Hilfe in einem folchen Lichte dar und bewies mit fo fchlagenden Gründen, 
daß die Lords für ſich allein und mit ihren zufammengerafften Saufen gegen 
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die Macht Frankreichs und deſſen wohl geſchulte Truppen Nichts vermögen 
würbden!), daß Elifabeth nicht länger meinte zurüdhalten zu dürfen. 

Nur ein Bedenken fland noch entgegen: der Frieden, in welchem Eng: 
land mit Schottland fich befand, und daß eigentlich Fein rechtlicher Grund 
vorhanden fet, ihn zu brechen. Weber diefen Gegenftand wurden daher mehr- 
fache Verhandlungen gepflogen, an denen auch Knox fich betbeiligte, indem 
er ein Ausfunftsmittel vorfchlug, das freilich von Seiten Englands zurüd: 
gewiefen wurde. Er rieth nämlich in einem Briefe an den Gouverneur Crofts, 
England ſolle nur erft feine Truppen nach Schottland marfchiren Iaffen, 
binterdrein könne e8 ja vorgeben, daß es mit der Suche Nichts zu thun habe 
und die Soldaten, nachdem fie in den Dienft der Eongregation eingetreten 
feien, für Rebellen erklären. Da e8 Jedermann freiftehe, Sriegsdienfte zu 
nehmen, wo er wolle, fo, meinte ew, müfle Frankreich am Ende mit einer 
folchen Ausrede Schon zufrieden fein ?). 

Das wäre num allerdings eine Unredlichfeit geweien, und Knox bat ſich 
wegen dieſes Borfchlagd manchen Tadel damals und fpäter gefallen laſſen 
müffen. Aber begreifen läßt fich Doch auch, wie ein fonft fo gerader Mann, 
dem alle Unwahrhaftigfeit ein Gräuel war — M’Erie?) fagt, e8 fei das 
der einzige Zall, wo er gefunden habe, daß Knox zu Berftellung gerathen — 
zu einem folchen Vorſchlag kommen fonnte: die Noth der Zeit riß ihn dazu 
fort, und befannt genug tft ja doch auch, daß dergleichen Maßregeln den 
Politikern durchaus nicht fremd find. Auch waren die Engländer, wenn fie 
auch den Vorſchlag des Reformatord mit Entrüſtung zurückwieſen, keines⸗ 
wegs in ihrem eigenen Verhalten gewiffenhaft. In demfelben Briefe, in 
welchem er Knox Verwegenheit vorwirft, befiehlt der englifche Staatsfecretair 
dem Gouverneur von Berwid, fünf oder ſechs Offictere den Schotten zu 
Hilfe zu ſenden, welche vorgeben follten, fie hätten den englifchen Dienft 
verlaffen, weil fie feinen Sold befämen, und fie wollten lieber am Kriege 
Theil nehmen, als müßig in den Feflungen zu liegen, ein Berfahren, Das 
fid) von dem Vorſchlage Knox' doc) nur dadurch unterfcheidet, Daß es einen 
Feineren Maßſtab hatte?). 

Maitland brachte endlich den englifchen Hof zu einem Entſchluſſe. Eli- 
fabeth verftand fich dazu, ein geheimes Bündniß mit den Führern der Evan- 
gelifchen zu fchließen, und es wurde beflimmt, daß Abgeordnete von beiden 
Seiten zu Berwick zuſammenkommen und dad Nähere berathen follten. Zu- 
gleich befahl die Königin, eine Flotte auszurüſten, um auf dem Firth zu kreu⸗ 





1) Sadler, State-Papers, I, 565. 
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Als Maitland diefe Nachrichten nach Schottland brachte, war natürlich) 
die Freude groß, und man willigte auch gem in die Bedingungen ein, 
welche Elifabeth meinte ftellen zu müffen. Sie beftand. nämlich darauf, daß 
in dem mit den Schotten abzuichließenden Vertrage von Religionsfacen 
durchaus nicht dürfe die Rede fein, fondern daß derfelbe gejchlofien werden 
müſſe einzig und allein zu dem Zwede, um die Freiheit Schottlands gegen 
die Unterdrüdungspläne der Franzofen zu fchüben?), Bedingungen, welde 
allerdings wohl von dem Mißfallen eingegeben fein mochten, das die Koͤ— 
nigin gegen die Reformationsideen Knox' hegte, jo wie auch von der Furcht, 
es fünne den Anhängern einer freieren Kirchengeſtalt in ihrem eigenen Lande 
Vorſchub leiften, wenn fie in Schottland befördere, was fie in England 
unterdrückt, welche aber von den Führern der Eongregation um fo unde 
denklicher angenommen werden fonnten, als die franzöfifchen Truppen die 
einzigen waren, welche die Durchführung der Reformation in ihrem Lande 
noch verhinderten und als Eliſabeth keineswegs von ihnen verlangte, von 
diefen Plänen abzuftehen®). Am 27. Februar 1560 wurde das Bündniß 
zu Berwid abgefchloffen, indem man es ausſprach, daß die Abficht einzig 
und allein fei, die Selbftftändigfeit Schottlands zu vertheidigen, ohne de 
durch den Rechten der Königin Maria und ihres Gemahls zu nahe zu treten, 
und daß auch Elifabeth mit feinen andern Plänen umgehe. Man verſprach 
fich gegenfeitig Hilfe bei diefem Unternehmen, und die Lords der Eongır 
gation gelobten noch beſonders, daß fie jeden Franzofen oder Schotten, der 
England angreifen follte, als ihren Feind betrachten, und daß fie, im Fall 
die Sranzofen mit Elifabeth Krieg anfangen würden, diefelbe ebenfalls mit 
ihren Truppen unterftügen wollten?). 


1) Sabler, I, 560, 
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glieder des Geheimraths übergegangen ſei, welche fih zum reformirten 
Glauben bekannten, und die Geiftlichen, welche dem roͤmiſchen Aberglauben 
noch nicht abgefagt hätten, aufforderten, vor dem Rathe zu St. Andrews 
zu erfcheinen, um Dort Öffentliches Zeugniß von ihrer Belehrung abzulegen, 
bei Berluft ihrer Stellen und Einkünfte). Doch würden fie bei allen ihren 
Anftrengungen den franzöfifchen Truppen ohne Zweifel am Ende haben er- 
liegen müflen, wäre ihnen nicht die Königin von England zu Hilfe gefommen. 

Nun aber änderten fi) die Ausfichten vollfommen. Die Regentin, 
Anfangs über ihren Sieg frohlockend, ſah jebt ängftlich nach der See hinaus, 
erwartend, ob die verfprochene Hilfe von Frankreich unter dem Marquis 
d'Elbeuf noch nicht anlommen werde, und die Broteffanten hatten neuen 
Muth befommen. Sie wußten,, eine englifche Flotte unter dem Admiral 
Winter war bereits unterwegs, um Leith zu blodiren, und die englifche 
Hüfsarmee näherte fich den Grenzen von Schottland, um fich mit ihnen 
zu vereinigen. Dffenbar waren die Ausfichten auf Erfolg jekt auf Seiten 
der Evangelifchen?). 

ALS die Gerüchte von den Rüftungen in England zu der Negentin ge 
drungen waren, hatte fie bei Elifabeth durch den franzöfifchen Gefandten 
Borftellungen daͤgegen erheben laſſen, die aber ohne Erfolg blieben. Eliſa⸗ 
beth antwortete, fie fei bereit, die Verträge zu halten, aber mit Sorge fähe 
fie das Anwachfen der Macht Frankreichs in dem Nachbarlande, weßhalb 
fie e8 für gerathen halte, ihre Truppen an der Grenze zu verftärken, und 
als der Gefandte ihr bemerklich machte, daß es fein Hof mit Mißfallen ge» 
fehen, wie fie die fchottifchen Rebellen mit Geld unterftügt habe, entgegnete 
fie, fie könne den Adel und das Volk von Schottland nicht für Rebellen 
halten, fe halte diefelben im Gegentheil für vwerftändige und treue Unter⸗ 
thanen der Krone von Schottland, weil fle gewagt hätten, den König von 
Frankreich anzugreifen, um die Rechte feiner Frau, die ihre Königin fei, zu 
vertheidigen. „Und fürwahr”, hatte fie hinzugefügt, „wenn diefe Barone 
e8 dulden wollten, daß die Regierung ihres Landes ihnen aus den Händen 
geriffen würde, während ihre Königin abwefend tft, wenn fe die Unabhängig- 
feit ihres Baterlandes feige aufgeben wollten, weil die Königin fich nicht von 
Schotten, fondern allein von Franzoſen berathen Täßt, von ihrer Mutter und 
anderen Fremden in Schottland, von dem Cardinal und Herzog von Guife 
in Frankreich, es würde hinreichender Grund fein, daß die ganze Welt fie 
verachte, ja, wenn die junge Königin ihren Dann überleben follte, fie hätte 
in folchem Falle gerechte Urfache, fe alle als Feiglinge und treulofe Unter 
thanen zu verurtheilen ?). 


1) Tytler, VI, 155. 
2) &bendaf. 156. 
3) &bendaf. 157 f. 
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Als Maitland diefe Nachrichten nach Schottland brachte, war natürlich 
die Freude groß, und man willigte auch gern in die Bedingungen ein, 
welche Eliſabeth meinte ftellen zu müſſen. Sie beftand, nämlich Darauf, daf 
in dem mit den Schotten abzufchließenden Bertrage von Religionsſachen 
durchaus nicht dürfe die Rede fein, fondern daß derfelbe geichloffen werden 
müſſe einzig und allein zu dem Zwecke, um die Freiheit Schottlands gegen | 
die Unterdrücungspläne der Franzoſen zu fchügen!), Bedingungen, melde | 
allerdings wohl von dem Mißfallen eingegeben fein mochten, das die Kö 
nigin gegen die Reformationsideen Knox' begte, fo wie auch von der Furcht, 
e3 könne den Anhängern einer freieren Kirchengeftalt in ihrem eigenen Lande 
Vorſchub Leiften, wenn fie in Schottland befördere, was fie in England 
unterdrückte, welche aber von den Führern der Eongregation um jo unbe 
denklicher angenommen werden konnten, als die franzöfifchen Truppen die 
einzigen waren, welche die Durch führung der Reformation in ihrem Lande 
noch verhinderten und als Eliſabeth keineswegs von ihnen verlangte, 
diefen Plänen abzuftehen‘). Am 27. Februar 1560 wurde das —S 
zu Berwick abgeſchloſſen, indem man es ausſprach, daß die Abſicht einzig 
und allein ſei, die Selbſtſtändigkeit Schottlands zu vertheidigen, ohne dar 
durch den Rechten der Königin Maria und ihres Gemahls zu nahe zu treten, 
und daß auch Eliſabeth mit feinen andern Plänen umgebe. Man verferad 
fi) gegenfeitig Hilfe bei dieſem Unternehmen, und die Lords der zn. 
gation gelobten noch) befonders, daß fie jeden Franzoſen oder on 
England angreifen follte, als ihren Feind betrachten, und daß fie, im 
die Franzofen mit Elifabeth Krieg anfangen würden, diefelbe ebenfalls mit | 
ihren Truppen unterftügen wollten ?). -. 
Das war nun aber auch Hilfe zu rechter Zeit. Die Evangelifchen in 
Fyfe, Graf Arran und Lord Stuart an der Spige, hatten freilich 
Franzoſen bis dahin Troß geboten, zumal es ihnen durch Geldfen 
von England aus möglich geworden war, ihre Mannfchaften zu verme 
und eben jo waren auch die zu Glasgow, der Herzog von Chatelherault und 
Graf Glencaten, nicht müßig gewefen, neue Kräfte zu ſammeln. Sie fuhren 
nicht nur fort in der „Abſchaffung des Gößendienftes“, indem fie Bilder, 
Altäre und Klöfter abriffen, fondern nahmen auch die geiftlichen Güter in 
Befchlag, wie es ihnen fehon früher von Cecil gerathen war. Zugleich en 
ließen fie auch eine Proclamation, in welcher fie darauf aufmerkfam machten 
daß die Regentin abgefeßt und die ganze Staatsgewalt auf diejenigen Mite 
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1) Sabler, I, 569, 

2) Tytler, VI, 154, tadelt Knox und feine Freunde wegen Annahme bieier 
Bebingungen — mit Unrecht —, denn nad) Vertreibung der Rranzofen ver 
fiand ſich die Neformation von feibſ. 

3) Knox, hist,, 217 fi. 

4) Sabler, I, 631 ff. 
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glieder des Geheimraths übergegangen ſei, welche fih zum reformirten 
Glauben bekannten, und die Geiftlichen, welche dem römischen Aberglauben 
noch nicht abgefagt hätten, aufforderten, vor dem Nathe zu St. Andrews 
zu erfcheinen, um dort Öffentliches Zeugniß von ihrer Belehrung abzulegen, 
bei Berluft ihrer Stellen und Einkünfte). Doch würden fie bei allen ihren 
Anftrengungen den franzöftfchen Truppen ohne Zweifel am Ende haben er- 
liegen müſſen, wäre ihnen nicht die Königin von England zu Hilfe gelommen. 

Nun aber änderten ſich die Ausfichten vollfommen. Die Regentin, 
Anfangs über ihren Steg frohlockend, ſah jeßt ängftlich nach der See hinaus, 
erwartend, ob die verfprochene Hilfe von Frankreich unter dem Marquis 
d'Elbeuf noch nicht ankommen werde, und die PBroteffanten hatten neuen 
Muth bekommen. Sie wußten,, eine englifche Flotte unter dem Admiral 
Winter war bereits unterwegs, um Leith zu blodiren, und die englifche 
Hüfdarmee näherte fich den Grenzen von Schottland, um fich mit ihnen 
zu vereinigen. Offenbar waren die Ausfichten auf Erfolg jebt auf Seiten 
der Evangelifchen?). 

ALS die Gerüchte von den Rüftungen in England zu der Regentin ge 
drungen waren, hatte fie bei Elifabeth durch den franzöfifchen Gefandten 
Borftellungen dägegen erheben laſſen, die aber ohne Erfolg blieben. Eliſa⸗ 
beth antwortete, fie fei bereit, die Verträge zu halten, aber mit Sorge fähe 
fie das Anwachſen der Macht Frankreichs in dem Nachbarlande, weßhalb 
fie es für gerathen halte, ihre Truppen an der Grenze zu verftärken, und 
als der Gefandte ihr bemerklich machte, daß es fein Hof mit Mißfallen ge 
ſehen, wie fie die fchottifchen Rebellen mit Geld unterftüßt habe, entgegnete 
fie, fte Fönne den Adel und das Volk von Schottland nicht für Rebellen 
halten, fle halte diefelben im Gegentheil für verfländige und treue Unter 
thanen der Krone von Schottland, weil fie gewagt hätten, den König von 
Frankreich anzugreifen, um die Rechte feiner Frau, die ihre Königin fei, zu 
vertheidigen. „Und fürwahr“, hatte fie hinzugefügt, „wenn diefe Barone 
e8 dulden wollten, daß die Regierung ihres Landes ihnen aus den Händen 
geriffen würde, während ihre Königin abwefend ift, wenn fie die Unabhängig. 
feit ihres Baterlandes feige aufgeben wollten, weil die Königin fich nicht von 
Schotten, fondern allein von Sranzofen berathen laͤßt, von ihrer Mutter und 
anderen Fremden in Schottland, von dem Cardinal und Herzog von Guife 
in Frankreich, e8 würde hinreichender Grund fein, daß die ganze Welt fie 
verachte, ja, wenn die junge Königin ihren Dann überleben follte, fie hätte 
in ſolchem Falle gerechte Urfache, fie alle als Feiglinge und treulofe Unter: 
thanen zu verurtheilen ?). 


1) Tytler, VI, 155. 
2) Ebendaſ. 156. 
3) Ebendaſ. 157 f. 
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So blieb der Negentin denn Nichts übrig, als zu thun, was in ihren 
Kräften ftünde, um ihrer Niederlage vorzubeugen. Es wurde deßhalb in ihrem 
Rathe befchloffen, wenigftens der Ankunft der Engländer zuworzukommen 
und die Kongregation zu vernichten, bevor fie unüberwindlich fe. DOſell 
follte unerwartet auf Glasgow ziehen, um den Herzog von Chatelherault zu 
überfallen und deſſen Streitkräfte zu zerftreuen. Aber e8 war zu fpät. Ws 
er an der Küfte entlang zog, um zunächſt St. Andrews anzugreifen, tr 
ſchien bereits eine zahlreiche Flotte auf dem Firth. Die Franzoſen hielten 
fie für Die aus der Heimath erwartete und jubelten ihr entgegen, doch wur— 
den die englifchen Flaggen aufgebißt. Es war Winter, der Admiral Eli 
fabeths, der auch fofort Anker warf und den Firth verfpercke, erklärend 
freilich, daß feine Abfichten friedliche und er mur gekommen fei, um Str 
räubern aufzulauern!). D’Dfell fuchte nun raſch vorwärts zu kommen. Im 
jchnellem Marſche zog er auf Stirling los, wurde aber hier nicht blos durch 
den Schnee, der feinen Truppen in's Geficht wehte, fondern auch durch den 
Lord Stuart und deffen Neiterei hart mitgenommen. Es blieb ihm zuleht 
Nichts übrig, als nach Verübung von allerlei Graufamfeiten durch feine 
Truppen nad) Leith zurückzukehren, wo er denn bald genug Arbeit finden follte 

Die englifche Armee unter Anführung des Lord Gray, marfchirte am 
2. April 1560 in Schottland ein, beitehend aus 2000 Pferden und 6000 
Mann Fußvolk, und vereinigte fich bei Prefton mit deri Truppen der Com 
gregation, welche von dem Herzoge von Chatelherauft, den Grafen von 
Arayle, Glencairn und Menteith, dem Lord Stuart u. A. geführt wurden 
und ſich auf etwa 8000 Mann beliefen?). Sie rückten fofort gegen Edinburg 
vor und befegten die Stadt, welche von den Franzoſen vorher arg vermüftet 
worden war, worauf die Negentin von dem Lord Erskine in die Burg auf 
genommen —— war?). en 

Es handelte ſich nun darum, Leith zu belagern und die 
aus diefer Feftung, ihrer legten Zuflucht, zu vertreiben. Man fchritt fofort 
dazu. Lord Gray griff die Stadt von Süden und Südweſten an, während 
der Admiral Winter fie mit der Flotte befchog. Bald wurde auch die frangbe 
ſiſche Batterie, weldhe auf dem St. Antonsthurme aufgeftellt war, zum 
Schweigen gebracht Leider aber veranlagten die erften günftigen Erfolge 
die vereinigte Armee zu all zu großer Sorglofigkeit. Man fühlte ſich üben 
fegen, deßhalb wurde man ficher, und — als die Frangofen einen Ausfall 
machten, gelang es ihnen nicht nur, drei Kanonen zu erobern, fondern auch 
die Belagerer in die Flucht zu fchlagen ®). 























1) Sabler, I, 699. 

2) Knor, hist., 223, Bol. auch Sabler, I, 712, 
3) Ibid. 

4) Knor, hist,, 224. 
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Zu dieſen Unglücksfällen kamen noch andere, namentlich daß manche 
von den Baronen, welche ihre Hülfe zugefagt hatten, mit derſelben zoͤgerten. 
So vor Allen der Graf Huntley. Dieſer, wie überhaupt die nördlichen Ge⸗ 
genden Schottlands, in denen er anfälflg war, nody der römifchen Kirche 
zugethan, hatte freilich werfprochen, mit der Congregation gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, aber — er ließ vergeblich auf fich warten, vorfchügend, 
er laufe Gefahr, von feinen Nachbarn angegriffen zu werden, fobald er mit 
den Lords fich verbinde ?). 

Am bedenklichften war jedoch, daß auch die Königin Elifabeth andre 
Saiten aufzuzieben ſchien. Die Vorftellungen, welche von Frankreich aus 
ihr gemacht waren, hatten ihren Entfchluß zum Wanken gebracht, zumal 
auch einige von ihren Räthen mit dem Kriege nicht einverftanden waren. 
Sie ließ deßhalb die Belagerung von Leith eine Zeit lang fehr läffig betrei- 
ben?), und verlangte von der Eongregation, daß fie Unterhandlungen an⸗ 
fnüpfen follte?). Bon Frankreich kam der Bischof von Valence mit dem 
Auftrage, eine Vermittlung zwifchen der Regentin und den Lords zu ver- 
ſuchen, und auf Verlangen Elifabeth8 mußten fich die Lebteren darauf ein- 
lafien, den Bifchof anzuhören. Derfelbe verlangte von ihnen jedoch ein voll» 
ftändiges Aufgeben des Bündniffes mit England und weigerte fi, auf 
ihre Forderung, daß die Feſtungswerke von Leith gefchleift und die Franzo⸗ 
fen aus dem Lande gefchafft werden follten, einzugehen, mit andern Worten, 
fie fellten fid) auf Gnade und Ungnade ergeben. Das wiefen fie natürlich 
zurück und, aufgeſchreckt durch die drohenden Gefahren, ſchloſſen fie ein er- 
neuerted Buͤndniß mit einander ?), in welchem fie ſich nochmals verpflichteten, 
nicht 5108 die Reformation der Kicche, die freie Predigt des Evangeliums 
und Die rechte Berwaltung der Saframente aufrecht zu halten, fondern auch 
der Tyrannei, der Franzoſen zu widerftehen und ſich zur Vertreibung der 
Fremden und zur Bewahrung ihrer alten Freiheit zu verbinden. 

Doch follte die Gefahr, womit ein Abfall Eliſabeths drohte, vorüber 
gehen. Die Königin nahm anderen Rath an, und Lord Gray erhielt Ber- 
flärfungen. Die Belagerung von Leith wurde deßhalb mit allem Eifer 
wieder aufgenommen). Auch war zu erwarten, daß fie nicht lange mehr 
werde zu dauern haben. Da die Zufuhr von der See her durch die englifche 
Flotte den Belagerten abgefchnitten war, fo fingen fie ſchon an, vom 
Hunger zu leiden, und man fonnte daher voraus fehen, daß fie fich bald 
würden ergeben müffen. So fehlen es denn in der That mit der frangöftfchen 
Herrſchaft zu Ende zu fein. Graf Huntley ließ ſich deßhalb auch bewegen, 


1) Tytler, VI, 160. 
2) M’Crie, I, 319. 

3) Tytler, VI, 161. 

4) Knorx, hist., 224 f. 
5) M'Crie, l. c. 
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nad) mancherlei Auffchub endlicd den Covenant zu unterfchreiben, und die 
Megentin begann Diejenigen zu verwünfchen, welche bisher ihre Ratbgeber 
geweſen waren!). 

Ohne wechſelndes Kriegsglück ging es aber doch noch nicht ab. Im An— 
fang Mat follte ein allgemeiner Sturm auf die Feftung unternommen werden, 
aber fei es num, daß Verrath, fei es daß bios Sorgloftgfeit im Spiele war, 
derfelbe endete mit einer Niederlage der Verbündeten. Jakob Erofts?), der 
den Angriff zunächft dem Seeufer zu leiten hatte, führte feine Abtheilung 
nicht zu rechter Zeit in's Feuer, die Sturmleitern erwiefen ſich, als man fie 
gebrauchen wollte, als nicht fang genug, u. d. gl. m., furz: die Engländer 
wurden mit ſchwerem Verlufte zurückgeworfen, wodurch denn der Muth der 
frangöfifehen Partei wieder geftärft wurde. "Die Negentin felbft hatte dem 
Kampfe vom Schloffe zu Edinburg aus zugefehen und frohlockte über den 
Sieg, und ſchon bofften die Römischen, die Engländer würden abziehen = 
die Belagerung aufgeben. 

Das geſchah jedoch nicht. Der Herzog von Norfolk, der — 
Berwick Tag, ſandte neue Verſtärkungen und verhieß, im Nothfall ſell ta 
fommen, um die Sache zu Ende bringen zu helfen. Der augenblickliche S ne | 
war deßhalb für die Belagerten kaum eine Erleichterung. So dachte Di 
gentin denn endlich ihrer Seits daran, den Berfuch zu machen, ob fe 7 
Frieden herſtellen könne. Sie bat deßhalb um eine Unterredung ei 
Führen der Gongregation , und diefe erklärten ſich auch bereit, den 
aufzugeben und ſich der Regentin wieder zu unterwerfen, fobald die 
fifchen Truppen aus dem Lande entfernt würden. Die Religions-Ang 
beit, fagten fie, wollten fie dann der freien Entfcheidung des Darm 
‚ anheim ftellen. 

„ Aber das konnte Maria von Lothringen nicht für ſich allein 
Wie fie überhaupt in Allem den Snftructionen gefolgt war, welche il 
Frankreich aus zugegangen, fo hielt fie fich auch jet noch durch Di 
aebunden, und wollte wenigftens Nichts bewilligen, bevor fie nicht mit ihren 
frangöfifchen Rathgebern, d'Oſell, La Brouffe und dem Bischof von Aniens, 
geſprochen hätte. Sie bat deghalb um eine Unterredung mit diefen, aber — 
davon wollten nun die Lords Nichts wiffen, ſei e8, weil fie der | 
die fie fo oft betrogen hatte, nicht trauten und Verrätherei fürchteten, ſei «8, 
weil fie der Anficht waren, daß die Frangofen in die Angelegenheiten Schott 
lands überhaupt Nichts drein zu reden hätten. Man kann diefe Verweige⸗ 
rung Seitens der Lords eine Unklugheit nennen ?), aber — das war ja cm 
der hauptfüchlichiten Befchwerden der Schotten gegen die Negentin, daß fie 




























1) Stnor, hist, 225. 
2) Knor fagt, er habe vorher mit ber Negentin gefprochen, 1. c. 226. 
3) Zytler, VI, 163. 
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fi) in Angelegenheiten Schottlands fremder Rathgeber bediente. So blieben 
diefe Bemühungen der Königin ohne Erfolg, und die Belagerung nahm 
ihren Fortgang. 

Maria follte auch das Ende derfelben nicht erleben. Die mancherlei 
Anftrengungen und Gemüthsbewegungen der legten Jahre hatten ihre Ge⸗ 
ſundheit völlig untergraben, und während der ganzen Zeit ihres Aufenthaltes 
auf dem Schloffe war fie-bereit3 Eranf geweſen. Sie fühlte, daß ihr Ende 
nabe fei, und verlangte deßhalb nochmals eine Uinterredung mit den Führern 
der Congregation. Chatelherault, Marſhal, Glencairn und der Prior von St. 
Andrews begaben fich deßhalb zu ihr auf das Schloß, und bier fand.denn eine 
rührende Scene ftatt. Die fterbende Frau empfing fie mit vieler Freundlich" 
feit und indem fie ihren Kummer über die im Lande eingeriffene Verwirrung 
an den Tag legte, vieth fie, fowohl die Franzofen, als auch die Engländer 
aus dem Königreiche zu entfernen. Zugleich Elagte fie die verkehrten Rath» 
. ſchläge Frankreichs an, denen fle hätte gehorchen müffen, fowie auch die Unred⸗ 
lichfeit-des Grafen Huntley, der hauptſächlich Schuld fei, daß die zu Prefton 
gehaltene Zufammenkunft!) ohne Erfolg geblieben. Sie ermahnte die Lords, 
dem Bündniffe mit Frankreich, das wegen der Ehe ihrer Königin mit Franz II. 
geboten fei, treu zu bleiben, und bat mit Thränen um Vergebung, wenn fie 
Semanden beleidigt habe, wie denn auch) fie zum Vergeben bereit fei. 

Die Lords wurden durch das Alles allerdings tief gerührt, aber — 
in den Berhältniffen fonnte Nichts dadurch geändert werden, und wie wenig 
die Vertreter der Congregation bereit waren, von ihren Forderungen zu 
laſſen, geht daraus hervor, daß fie der Regentin riethen, den ewangelifchen 
Predigern Zutritt zu geftatten, damit fie von diefen nicht blos Zroft, fondern 
auch Belehrung empfinge. 

Maria willigte darein, und Willo durfte fie in den nächften Zagen 
befuchen. Mild und doch zugleich feft in feinem Glauben redete er der fter- 
benden Fürftin von dem alleinigert Berdienfte Jeſu Chriftt und von der 
Berwerflichkeit der Meffe, und fie gab ihm auch die Berficherung, daß fie 
auf den Tod des Heren allein ihr Vertrauen feße, doch ohne über die Meffe 
Etwas zu fagen. Sie flarb am 10. Juni 1560, „voll von Glauben und 
Hoffnung 2), und ihr Leichnam wurde ſpäter nach Frankreich gebracht ?). 


1) ©. oben ©. 200. 
2) Tytler, VI, 164. 
3) Knor, hist., 271. 
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Siebenzehntes Kapitel. 
Sieg der Reformation, 

























Die Belagerung von Leit; dauerte auch nad) dem Tode der Regentin noch 
fort, und e8 war, bei aller Anftrengung Seitens der verbündeten englifd- 
fhottifchen Armee, kaum zu erwarten, daß die Feftung jo bald werde ein 
genommen werden. Maitland fehreibt an den Herzog von Norfolk geradegu: 
gut verproviantirt, wiirde die Stadt im Stande fein, ſich gegen ein Heet 
von 20000 Mann zu halten?). 

Doc follte der Frieden fchneller geſchloſſen werden, als zu erwarten 
war. Eliſabeth, überhaupt nur durch die Gefahr, welche ihr von den — 
der Guiſen drohte, und eigentlich ſehr wider Willen zur Unt 
Congregation bewogen, ließ nicht nach, auch en 
dem franzöfifchen Hofe zu führen und wünfchte Nichts mehr, ala daß Die 
Feindfeligfeiten aufhören möchten, fobald es mit Ehre und Sicherheit 1 
ſchehen Fönnte. Auch Fam man ihr von Seiten Frankreichs jet mit gleiche 
Wünfchen entgegen. Da man dort erkannte, daß jene Pläne der Guifen, 
welche auf die Vereinigung der drei Königreiche England, Schottland nd 
Frankreich hinausgingen, von dem englifchen Hofe entdeckt feien, fo fand man 
es gerathen, diefelben wenigftens vorläufig aufzugeben, und ebenfo nötbiate 
auch die Lage des eigenen Landes, Die Streitkräfte nicht auf — Inte 
nehmungen zu verwenden. Auch in Frankreich felbft drohte dev Bürgerkring 
um des Evangeliums und um der tyranniſchen Willkür willen, welche die 
Guifen ausübten?), und man konnte deßhalb nicht mehr daran denten, R E 
Brand bei den Nachbarn zu Löfchen, weil es im eigenen Haufe an zu 
fing. Dazu fam, daß die fir Schottland ausgerüftete Flotte durch € 
Sturm zerftört worden war; furz, auch Frankreich zeigte ſich zum 
geneigt, und was endlich die Lords der Congregation anging, — 
auch ihnen eine Vermittlung willkommen fein, wenn durch dieſelbe ihren 
Miünfchen Rechnung getragen würde. Nur nothgedrungen hatten gerade fie . 
ja das Schwert ergriffen, und es konnte ihnen nicht verborgen bfeiben, daß 
eine Verlängerung der Feindſeligkeiten für fie verderblich fein müſſe Ridt 
nur, daß ihr Heer noch immer mit der Gefahr drohte, auseinander zu lan 
fobald ihm der Sold zu fehlen begann, auch ihre eigenen Mittel wurden ja 
mehr und mehr aufgezehrt, je länger der Krieg dauerte, und es mar augen 
fcheinlich, daß fie am Ende ruiniert werden würden. 

































1) Tytler, VI, 1067. 
2) Bol. Polenz, Gefch. des franzöfifchen Calviniemus, II, 6, 2 fi. 
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Nachdem man fich daher über die Präliminarien verftändigt hatte, kam 
der englifche Staatzfecretatr Cecil in Begleitung des Dr. Wotton felbft nach 
Edinburg (16. Juli), und die Verhandlungen deffelben mit den franzöflichen 
Bevollmächtigten, den Biſchöfen von Balence und Amiens, fo wie den militä- 
rischen Befehlshabern D’Dfellund La Broufle und dem Sieur Randam !) hatten 
am Ende den Erfolg, daß die Franzofen ihre Pläne auf Schottland aufgeben 
und damit der Reformation freien Lauf laſſen mußten. Ohne lange Verhand⸗ 
fungen ging das freilich nicht ab. Die Franzofen beftanden Anfangs hart 
nädig darauf, daß der Vertrag von Berwid, zwifchen England und der 
Gongregation gefchloffen, als nichtig anerkannt und alle Verbindung zwifchen 
Beiden aufgelöft werden follte, aber — als Cecil drohte, in diefem Fall die 
ganze englifche Armee in Schottland einrücen zu laflen?), mußten fle am 
Ende nachgeben. Der Friede wurde unter den günftigften Bedingungen, wie 
für England, fo auch für die Kongregation abgefchloffen?). Das Recht Eli- 
fabeth8 auf den englifchen Thron, fo lange von Frankreich in Frage geftellt, 
wurde anerkannt, und die Lords konnten nicht mehr verlangen, ald ihnen 
zugeftanden wurde. Alles, was gefchehen fei, follte vergeben und vergeflen 
fein umd ein allgemeiner Friede hergeftellt werden, der eben fowohl die 
Evangelifchen, als auch die Anhänger des ‚alten Glaubens‘ umfaßte. Niemand 
follte in Zukunft um des Gefchehenen willen beläftigt werden dürfen und der 
Einfluß Frankreichs ganz aufhören. Die Regierung des Landes wurde, 
während der Abwefenheit der Königin, einem Regentichaftsrathe von 12 Mit 
gliedern übertragen, von denen Maria 7 und das Parlament 5 zu wählen 
hätte, und es follten nur Eingeborne in demfelben Sig und Stimme haben 
dürfen, wie denn auch in die oberften Staatöftelln nur Schotten gebracht 
werden follten. Alle fremden Truppen, jedoch die englifchen erſt nach Ein 
ſchiffung der franzöfifchen, follten das Land räumen, fo daß alfo auch dadurch 
den Schotten ihre volle Freiheit in Ordnung der eigenen Angelegenheiten 
zurücgegeben wurde. Endlich follte ſchon im Auguft deffelben Jahres ein 
Parlament zufammentreten, um feftzufeßen, was in dieſem Vertrage noch 
nicht näher beftimmt war (d. h. die Religions» Angelegenheiten). 

Es war für die Evangelifchen ein voller Triumph, und daß nunmehr 
Die Sache der Reformation flegen werde, war voraudzufehen. Zwar hatte 
van abfichtlich in den Friedensvertrag feine weiteren Beftimmungen darüber 
aufgenommen, wie es künftig mit den Firchlichen Angelegenheiten gehalten 
werden follte, aber da8 war auch durchaus nicht nothwendig. Daß Diejenigen, 
welche überhaupt als die Sieger hervorgingen, auch in dieſer Beziehung ihren 
Willen durchfegen würden, war gar nicht anders denkbar, zumal ihnen ja 


1) Kor, hist., 228. 
2) Tytler, VI, 169. 
3) ©. die Beringungen ausführlich bei Knox, hist., 229 fi. 
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ausdrücklich die Gewalt in die Hände gegeben wurde und ihre Gegner, die 
Prälaten, nicht im Stande waren, gegen fie Etwas auszurichten. 
Gegenden in den Hochlanden abgerechnet, war die Anhängfichkeit am die 
römiſche Kirche faft überall völlig im Lande verſchwunden, und die Prediger 
hatten während der Zeit des Krieges Alles aufgeboten, um das Vollk im 
Evangelium nur nod) mehr zu befeftigen. Wie Knox, fo waren auch feine 
Genoſſen im Lande umhergezogen, und der Erfolg war, wie fie nur wünſchen 
fonnten!). Entweder daß man den römiichen Sottesdienft ganz abgethan 
hatte, oder wo er noch beftand, da waren es die Priefter, die ihn abbielten, 
das Volk aber kümmerte fich nicht mehr darum, man kann fagen, Die römiſch 
Kirche ftand von Gott und Menfchen verfaffen da. Auch I hatte fich * 
Anfangs‘ fo geringe Zahl evangeliſcher Prediger in dem letzten Sabre n 
unanfehnlich vermehrt, indem mancher ehemalige Priefter und — 
ſich früher aus Vorſicht zurückgehalten hatte, ſich jetzt offen zur Wat 
MWortes Gottes befannte: fo jener bereits früher erwähnte Subpi 
St. Andrews, ob. Winram, ferner Adam Herriot, ein Mönch must ge 
Abtei, Joh. Spottswood, Pfarrer von Calder, und Joh. —— 
von Kilmartine; am welche dann auch noch andre, in den Wiſſenſ 
erfahrene Männer fich anfchloffen: David Lindfay, Wilh. Ehriftifon, Mm 
Hay, Rob. Montgomery, Patrik Adamfon und Archibald Hamilton. D 
Ale hatten für Verbreitung der Erkenntniß des Evangeliums fo eift r d 
erfolgreich gewirkt, das es den Franzoſen, felbft wenn fie Sieger q 
wären, doch würde ſchwer geworden fein, den alten Aberglauben a 
zu erhalten, und was follten die Präfaten jet, da fle der frangöftfegen Si 
beraubt waren, für ihre Sache noch hoffen? | 
Freilich machien fle ja einzelne Anftrengungen, um auch ihrer S its = 
das Volk zu wirken, aber in einer Weiſe, daß ihre Erfolgloſigleit vo 
herein einfeuchten mußte. So hatte in den Tagen nad) der Wied — 
der Hauptſtadt durch die Regentin der Erzbifchof von St. Andrews ſelb 
unternommen, auf der Kanzel der dortigen Abteikirche zu efeinen und 
Volke zu reden, aber er hatte fich bald fo fehr verwirrt, daß er zı 
wurde und mit der Entfchuldigung abtreten mußte, er fei diefe — 
Wirkſamkeit bisher nicht gewohnt geweſen?). Die römiſche Geiſtl erw 
fich eben ſelbſt als unfähig fürden Dienft der Kirche, undvollendsde: ii ihend | 
Reden eines Knox gegenüber mußte fie in dem ungünſtigſten Lichte er 
Da half es denn auch nicht, daß der Bifchof von Amiens mit —* 
Doctoren zu ihrem Beiſtande herbei Fam. Ex hatte verheißen, die ewang 
Prediger ad absurdum zu führen und das Volk durch die —— 
ſeiner RE wieder mit der römtfchen Kirche auszulöhnen, aber — 
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1) M’Erie, I, 321. 
2) Gbendaf. 280 f. er 
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er mußte fich bald darauf beichränfen, den roͤmiſchen Geiftfichen einige 
Reformen anzurathen, wie fie diefelben felbft früher ſchon vergeblich verfucht 
hatten und bie jet vollends nublo8 waren. Es war ein Spiel, das von vorn 
herein verloren war. 

Vollends aber verloren die Priefter auch den letzten Reſt von Anfehen, 
als eine Spekulation, Die fle auf die Unwiſſenheit der Maſſen gebaut hatten, 
auf das Glänzendfte vereitelt wurde. Die Sache war folgende!); „Im der Nach⸗ 
barichaft von Muffelburg war eine Capelle, der heiligen Jungfrau von 
Zoretto geweiht, deren Heiligkeit dadurch befonders groß geworden war, daß 
in ihr der hochberühmte Eremit Thomas fih am liebften aufgehalten hatte. 
Nach diefem heiligen Orte waren die Einwohner von Schotttand feit unvor⸗ 
denklichen Zeiten gewallfahrtet, um ihre Gaben der Jungfrau darzubringen 
und um die Kraft ihrer Fürbitte und die wunderbaren Heilungen des „Ere⸗ 
miten von Loretto 2)" zu erproben. Im Laufe des Sahres 1559 machten nun 
die Mönche öffentlich befannt, daß fie die Wahrheit ihrer Religion dadurd) 
zu beweifen beabfichtigten, daß fle bei der Eapelle an einem jungen Menſchen, 
der blind geboren fei, ein Wunder verrichteten. An dem beftimmten Zage fam 
deshalb auch eine ungeheure Menfchenmenge aus der Grafichaft Lothian 
zufammen. Der junge Mann, begleitet von einem feierlichen Zuge von 
Mönchen, wurde auf sine Tribüne geführt, welche auswärts an der Eapelle 
errichtet war, und fo der Menge gezeigt. Viele erkannten ihn als den blinden 
Menfchen, den fie oft hatten betteln fehen und an deſſen Unglüc fie geglaubt 
hatten. Alle fahen zu ihm hinauf und erklärten, daß er ſtockblind ſei. Die 
Mönche begannen dann ihre Gebete mit großem Eifer, indem fie den Beiftand 
der Jungfrau anriefen, an deren Altar fie flanden, ſowie auch den aller 
Heiligen, die fie verehrten, und nachdem fle einige Zeit alfo in Gebeten und 
mit allerlei Ceremonien bingebracht hatten, öffnete der Blinde die Augen zur 
größten Berwunderung aller Zufchauer. Nachdem er den Mönchen und ihren 
Schußheiligen ;für diefe wunderbare Heilung gedankt hatte, Tieß man ihn 
von der Tribüne herabfteigen, um die Neugier des Volks zu befriedigen 
und feine Almofen zu empfangen. 

„Aber zufälliger Weife befand fih unter dem Haufen ein Edelmann aus 
Fyfe, Robert Colville von Eleifh, welcher wegen feiner romantifchen Tapferkeit 
gewöhnlich der Squire von Meldrum genannt wurde, nach einem Manne 
dieſes Namens, welchen David Lindfay in einem Gedichte verherrlicht hatte. 
Er gehörte den Evangelifchen an, aber feine Frau war eifrig römifch gefinnt, 
und da fle um diefe Zeit guter Hoffnung war, hatte fie einen Diener mit einem 
Geſchenke nach der Eapelle von Loretto gefandt, um fih den Beiftand der 


1) Wir erzählen mit den Worten M’Erie’s, T, 323 ff. 
2) Graf Glencairn hatte denfelben in einem fatyeifchen Gedichte fung, 
vgl. Knox, hist., 25, wo dafielbe mitgetheilt ift. 
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elendem Zuftande dieß arme Land fich befand und * die berechtigten Ei 

wohner deſſelben, noch vor wenigen Tagen, als noch der Götzendienſt beſtand, 
als noch grauſame Fremde herrſchten, als Jungfrauen entehrt, Wittwen 
geſchändet, Ehefrauen gewaltſam und ſchändlicher Weiſe überwältigt, das 
Blut der Unſchuldigen ohne Barmherzigkeit vergoſſen wurde, und endlich, als 
die ungerechten Befehle graufamer Tyrannen als Gefege galten. Ans dieſen 
Elende, o Herr, konnte weder unfer Verftand und unfre Klugheit, noch auch 
unfre Macht und erretten, ja, Du zeigteft ung, wie eitel die Hilfe der 
Menfihenift, wenn Deine Gnade nicht den Sieg verleiht!) In 
diefen unfern Nöthen, o Herr, feufzten wir zu Die hinauf, wir riefen mad 
Deiner Hilfe, wir verfündigten Deinen Namen als Deine fehwer —— 
Heerde, Die um Deiner Wahrheit willen verfolgt werde. Gnädig haft © 
ung erhört, o Herr, gnädig, wir müſſen e8 ja befennen, weil * 
ſelbſt, noch in unſeren Verbündeten ein Grund war, weßhalb or 









































Uebles zu thun, felbft mitten in der größten Bedrängniß, und 106 
auf uns fo barmberzig hernieder geſehen, als wenn wir Die volltommmen 
borfam geleiftet hätten. Du haſt die Rathſchläge der Liſtigen ver itelt u und 
haft der Wuth der Blutgierigen ein Ende gemacht, Du haft in Deiner G 
dieß unſet Land, das ſchon dem Untergange nahe war, wieder im F 
geſetzet. D gieb und Herzen, Du Herr, von dem alle guten — 
voll von Ehrfurcht und Scheu, damit wir bedenken Deine ı 
Thaten, die Du jüngft vor unferen Augen gethan haft, und fa * 
davon nie undankbar aus unſern leicht bewegten Herzen entſchwin 
erkennen es ja, o Herr, daß wir Alles, was Du an ung gethan haft, de 
wieder vergeffen und es fo zu unferer Verdammniß gereichen * 
Du durch die Kraft Deines heiligen Geiſtes das Andenken davon ı 
neu und unverändert in und erhaften wollteft. Deßhalb bitten a Di b, | 
Bater der Barmherzigkeit, daß Dir, wie Du durch Deine — | 
zum Theil die Finfterniß von uns genommen, den — ar t 
und vor dem drohenden Schwerdte feiler Fremdlinge unſer Leben bewahrt I 
daß Du fo auch Dein Wohfgefallen daran haben mögeft, alfo * u ng uf N 
Gnade unter und zu vollenden. Und obwohl in und Nichts ift, das D 
Heiligkeit bewegen könnte, uns Deine Huld zu erweiſen, o, un Gr 
Deines eingebornen lieben Sohnes Willen, deffen Nomen wir t 
defien Lehre wir befennen, bitten wie Dich, Du wolleft uns nie v 
noch verleugnen die Wahrheit, die wir jeßt bekennen. Aber da wir En 
daß Du uns gnädig erhörft und Deiner Wahrheit in uns zum Er | 
bolfen haft, fo vertrauen wir auch, Du werdeft das —— “ 
vollenden, damit Dein heiliger Name in uns, Deinen Gefchöpfen, t 


1) Diefe Worte hat Knor felbft im Drud hervorgehoben. 
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werde, und weil Nichts fo verhaßt vor Deinem Angefichte iſt, o Herr, als 
Undanktbarkeit und Meineid und Bruch des Bundes, der in Deinem Namen 
geichloffen ift, und weil Dir unfre Verbündeten von England zu den Werf- 
zeigen gemacht haft, Durch welche wir num in freiheit gefeßet find, denen wir 
ja auch in Deinem Namen gegenfeitige Treue gelobt haben, fo laß uns, o 
Herr, denn nie in jene Undanfbarfeit verfallen, daß wir ung ihnen undankbar 
erweiien und Deinen heiligen Namen mißbrauchen. Bereitle Du die Rath 
ſchlaͤge Derer, die Damit umgehen, das in Deinem Namen errichtete Bündniß 
zu brechen, und gieb ung, daß wir fo feft zu einander halten durch die Kraft 
Deines heiligen Geiftes, daß e8 dem Satan nie gelingen möge, Zerwürfniß 
und Zwietracht unter und zu fiften. Verleihe und Deine Gnade, um in jener 
chriftlichen Liebe zu leben, welche Dein Sohn, unfer Herr Jeſus, fo ernftlich 
allen Gliedern feines Leibes befohlen hat, damit auch andre Völker, durch 
unfer Beifpiel bewogen, allen gottlofen Krieg, Streit und Raub aufgeben 
und fich bemühen mögen, in Ruhe und Srieden zu leben, wie e8 gezeimt den 
Schaafen Deiner Weide und dem Volke, das täglich auf feine endliche Bes 
freiung harrt durch die Wiederfunft unferes Heren Jeſu Chrifti. Ihm, nebft 
Dir und dem heiligen Geifte fei allein Ruhm und Preis und Ehre jetzt und 
in Emigfeit! Amen!“ 

Zugleich nahmen die Evangelifchen auch, ohne erft das Parlament zu 
erwarten, eine Ordnung ihrer Kirche vor, indem fie die Prediger, welche 
damals faft fämmtlich in Edinburg waren, in die verfchtedenen Städte ver: 
theilten, um dort die ordentliche Seelforge zu verwalten. So wurde Knoy 
felbft wieder zum Prediger von Edinburg ernannt, Goodman fam nad 
St. Andrews, Adam Herriot nach Aberdeen, Job. Row nad) Perth, Paul 
Methven nad Jedburg, Wild. Ehriftifon nacy Dundee, Dav. Fergufon nad) 
Dumfermline, und Dav. Lindfay nach Leith. Außerdem ernannte man fog. 
Superintendenten, d. h. folche Prediger, welche einen größeren Bezirk ats 
Wirkungskreis angewiefen befamen, um in demfelben das Evangelium zu 
verfündigen. Der Mangel an tauglichen Männern machte e8 unmöglich, fofort 
jede Gemeinde mit einem ordentlichen Prediger zu verfehen. Deßhalb traf 
man die Einrichtung, daß in denen, Die des Seelforgerd noch entbehren 
mußten, Leute aus dem Volke mit dem Vorlefen der Schrift u. |. w. beauf 
tragt wurden, die fog. Lefer und Ermahner, und über dieſe follten die Prediger 
die Aufficht führen. Dan wies fo dem ehemaligen Pfarrer von Calder, Joh. 
Spottswood, die Grafichaft Lothian, dem Subprior Winram Fyfe, Joh. 
Willock Glasgow, dem Laird Erskine von Dun Angus und Mearns und 
Joh. Earfewell Argyle und die Infeln als Wirkungskreis an!). Aber die 
ganze Einrichtung follte nur beftehen, fo lange der Mangel an wirklichen 
Predigern dauere, von einer Meberordnung des einen Predigers über den 


1) Knox, hist., 236. 
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anderen war dabei durchaus nicht Die Nede, fondern in dieſer Beziehung bielt 
man ſchon jegt darauf, daß ein Diener am Mort dem — rn 
Keinem verantwortlich fet, ald nur den Herrn. „Ihr aber feid —— 
So kam das Parlament heran, und die Evangeliſchen rüfteten ſich, den 
legten Kampf, der kaum noch einer fein fonnte, zu beitehen. Vor allen Din 
mußte man daran denken, ſich die Majorttät zu fihern, zumal den 
gegenüber, die noch am Parlamente Theil zu nehmen berechtigt waren. Def 
balb veranlaßte man eine Anzahl won niederen Edelleuten, welche früher zwar 
Sit und Stimme in der Berfammlung gehabt, dieß ihr Recht aber feit vielen 
Jahren, zum Theil aus Gleichgültigkeit, weil fie Die Koften geſcheut, nicht ausge 
übt hatten, fich wieder zum Parlamente einzufinden. Es waren etwa 100 Stim 
men, um welche die Partei der Evangelifchen auf diefe Weife zumahın?). 
Namentlich aber war ed Kor, der jebt die Zeit zu bemußen — 
ſich bemühte, nicht blos der reformirten Kirche einen geſetzlichen B 
Schottland zu fihern, fondern auch die Führer der — 
bräuchen und Ungerechtigkeiten zu bewahren, deren ſie ſchon anfin en, 
ſchuldig zu machen. Was nämlich während des Krieges der englifche € 
fecretait angeratben hatte: ſich der Kirchengüter zu bemächtigen, um ae } 
Kosten der Kriegführung zu beftreiten, das hatten doch Manche —— 
bereits in Ausführung zu bringen geſucht. Der Herzog von E 
der ja überhaupt nur weltliche Intereſſen im Sinn hatte, war * 
gegangen, und Viele waren ihm nachgefolgt. Die —— - en ja 
eine zu willkommene Beute. Knox jedoch dachte fie für die Bedürfniſſ feinen 
Kirche zu fihern und mochte der Meinung fein, daß auch über Defen n 
ftand vom Parlamente fofort ein bindender Beichluß gefaßt m 
Gr unterließ es Daher nicht, auch Öffentlich in feinen Predigten die F 
dem Kirchengut zu erörtern. So redete er um dieſer Zeit über hen 2 
Haggai, deſſen „Lehren, wie er jelbft jagt, ibm für die Umftände re 
ſchienen,“ und zwar hielt ex mit feiner Meinung durchaus nicht zu 
Kirchengut ſei für den Dienft der Kirche, für die Erhaltung der $ rediger und 
Lehrer und zur Vertheilung von Almofen beftimmt, und Niemand ha * ii) 
Recht, es der Kirche zu entziehen ?). Dadurch freilich) — — am 
Die Barone waren nicht geneigt, herauszugeben, was fle ſich zug 
hatten, und man zürnte und fpottete über den Prediger. „® Ken en 
nun uns felbft vergeffen und Die Art nehmen, um Das « Sn | 
zu bauen,” rief Einer der Edelleute?), und Knox traf — Mi 
nur auf Ablehnung und Widerftand‘). Den Prediger ſchreckte de 


1) M’Grie, I, 329. 

2) Es follte fich ſpaͤter, als die Prediger oft in ben brüdendften U 
leben mußten, eigen, wie weife der Nath nor’ gewefen war, 

3) Nach Tytler, VI, 180, war es Maitland von Lethington. 

4) Bgl. Knor, —* 237, 
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Ihm lag nur das Wohl der Kirche am Herzen, weßhalb ex in der ſogleich 
zu erwähnenden ‘Betition die Frage auch vor das Parlument zu bringen 
wagte. 

Am 1. Auguft trat dann das Parlament zufammen, und Schottland 
hatte vielleicht nie eine Berfammlung feiner Stände gefehen, deren Aufgabe 
eine fo wichtige war. Der Zudrang in Edinburg war dephalb auch ein unge. 
heurer. Bon allen Seiten waren die Menfchen herbeigeftrömt, theils um mit 
zurathen, theild um die Berathungen anzuhören — es hing Die ganze reli⸗ 
giöfe Zukunft des Landes von diefer Berfammlung ab. Diefem Bewußtfein 
wurde denn auch von Maitland von Lethington Ausdrud gegeben, als ihn 
Das Parlament zu feinem Sprecher erwählt hatte. Er ermahnte die Stände !), 
ihre perfönlichen Intereſſen bei Seite zu ſetzen und nur dafür zu forgen, daß 
der rechte Gotteödienft in dem Lande aufgerichtet werde. Auch fah man die 
Stimmung der Verſammlung von vorn herein darin, daß in die Commiſſion, 
welche Die zu gebenden Geſetze vorläufig zu berathen hatte (Lords der Artikel), 
fein vömifcher Geiftlicher oder Anhänger der römifchen Kirche gewählt wurde. 
Selbft für die Angelegenheiten der Kirche wählte man entweder Geiftliche, die 
zum Evangelium übergetreten waren, oder in Ermangelung folcher weltliche 
Lords. 

Nachdem dann einige unumgängliche Fragen, wie die nach der Geſetzlich⸗ 
feit der Verſammlung, ohne daß fie von der Königin zufammenberufen wäre, 
erledigt waren — man berief fih für die Rechtmäßigkeit des Parlamentes 
auf den Friedendvertrag, in welchen die Einberufung deſſelben auf den 
1. Auguft angeordnet war?) — fam auch ſogleich die große Angelegenheit 
des Tages zur Sprache. Eine Petition wurde der Verſammlung Seitens 
einer Anzahl Evangelifcher übergeben, welche die Reformation verlangte, und 
es ift unzweifelhaft, daß Knox, wenn er nicht der Berfaffer derfelben war ?), 
Doch den größten Autheil an ihr hatte. Sie verlangte auf das Entfchiedenfte, 
daß die von der römifchen Kirche befannten Lehren, welche auf fo tyrannifche 
Weiſe von der Geiftlichkeit aufrecht erhalten wurden, verdammt und abgelchafft 
werden follten, und unter den Irrthümern, die zu verwerfen feien, nannte fie 
bauptfächlich die Transfubftantiation, die Anbetung der Hoftie, dad Berdienft 
der guten Werke, das Fegfeuer, das Wallfahrten und Die Anrufung der 
Heiligen; fie erklärte, daß Gott in feiner großen Gnade Durch das Licht 
feines Wortes einer nicht geringen Anzahl im Königreiche Die Augen über die 
verderblichen Irrthümer der römifchen Kirche geöffnet habe, Irrthümer, welche 
die Diener Diefer Kirche mit Feuer und Schwert aufrecht zu erhalten geiucht 


1) Bgl. Tytler, VI, 177. 

2) Knor, hist., 231. 

3) Kuor, der fie (hist., 237 f.) mittheilt, nennt fich nicht als ven Verfafler, 
aber es iſt ganz feine Ausdrucksweiſe, in der fie abgefaßt ift. 
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hätten umd welche doch die Verdammniß über die Seelen brächten, welche fie 
hegten; fie wies in einer ernften und eindeinglichen Sprache darauf hin, daß 
die Saframente unfers Herrn auf das Schamlofefte von der römifchen Kirche 
demißbraucht und durch fie die rechte Zucht der Kirche aufgehoben fei, md 
ftelfte ein abſchreckendes Bild von dem Leben Derer dahin, welche fich ſelbſt 
die „Geiſtlichen“ nannten; daß Fein ordentlicher Diener in der römiſchen 
Kirche zu finden fei, das verhieß die Petition „allem Geihwäß der Priefter" 
gegenüber darthun zu wollen, fobald nur das Wort Gottes und Die Weile 
der Apoftel und der Urkiedhe als Die alleinige Autorität anerkannt würde, 
und indem fie die Priefter ald Diebe, Mörder, Nebellen, Verräther und Ebe 
breijer bezeichnete, die in aller Art von Schändlichfeit (ebten und —— 
wäre, in einem Gemeinweſen geduldet zu werden, verlangte fie im N 
Jeſu Chriſti, daß die römische Geiftlichkeit zur Verantwortung gezogen, 
unwürdig der Herrfchaft in der Kirche erklärt und ihred Siges im Par " 
mente beraubt würde, „Wenn ihr das nicht thut,“ hieß es, „To warnen 
wie euch, euch an die Furcht Gottes und an die Drohungen feines % or 
erinnernd, daß, wie ihr ein ſchweres Joch und eine unerträgliche Laft auf d 
Kirche Gottes in dieſem Reiche laffet, daß fie (die Priefter) euch ebenfo Dorn 
in den Augen und Stiche in den Seiten fein werden, und daß ihr bermad 
wenn ihr wolltet, doch) nicht mehr Die Gewalt haben werdet, fie zu entfernen, 
Diefe außerordentliche Bittichrift fei jedoch nicht ihre, fondern Gottes, 
dieß durch feine Diener verlange, und fie bäten Gott, daß er den Mite n 
des Parlamentes ein aufrichtiges Herz gmd ein eichtiges —æS S— 
Forderungen verleihen möge. 
Durch dieſe Petition wurde dieß Parlament ſogleich auf ihren Segenftand 
gelenft und ihm feine Aufgabe gegeben. Zwar waren die Gefühle, mit Der ie 
aufgenommen wurde, bei den verfchiedenen Parteien natürlich auch 
verfchiedene. Die Römijchen t) konnten fie nicht billigen, ihnen mußte fie mu 
als ihr Todesurtheil klingen, und auch mild Denkende unter den — 
nahmen an den harten Ausdrücken der Bittſchrift Anſtoß, ja, leicht 
auch die Barone, die ſonſt entſchiedene und rückſichtsloſe Gegner des $ 
thums waren, gegen ſich einnehmen können. Sie redete nämlich und von 
Kirchengut und verlangte, daß dieß von Denen zurüdigegeben würde, bie 
an fi) geriffen hätten, ein Verlangen, das, wie Knox fagt, den —— 3 
recht war, welche aus weltlichem utereffe einer vollfonmnen 9 
entgegen waren. Doc ließ man fich auf die Petition ein. Dan fie 
Frage nad) dem Kirchengut dahin geftellt fein, und — die Majorität des 
Parlamentes befahl den Predigern, ein Glaubesbefenntniß aufzufegen, meldet 


= rn 


1) Knox jagt (hist,, 2306): „Die Hauptpfeiler der papiftifähen Kirche ware 
erfchienen, wie bie Bifchöfe von St. Andrews, Dumblane und m 
nebjt Anderen niederen Ranges.‘ . 
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‚in der Kürze Diejenigen Lehren enthielte, die fie für heilfam und mit dem 
Worte Gottes übereinftimmend anfähen !). 

Knorx nebft fünf Anderen feiner Gefährten: Winram, Spottswood, 
Willock, Douglas und Row ?), übernahmen die Arbeit, und in vier Tagen war 
fie zu Stande gebracht, Doch muß eben daraus erjichtlich fein, daß dieß Ber 
fenntniß fchon länger vorbereitet geweſen fein wird, wie man denn ohne 
Zweifel längft vorher berathen hatte, welche Schritte man thun wolle und 
welchen Berlauf die Berathungen des Parlamentes nehmen follten. 

. Das Glaubensbefennmiß?) enthielt in 25 Artikeln die Grundzůge der 
reformirten Kirche, und zwar, wie dieß bei dem Verhältniß Knox' zu dem 
Genfer Reformator faum anders zu erwarten war, in folgerichtiger Durch⸗ 
führung der Galvinifchen Anfchauungen. Nachdem in einer Vorrede an die 
„Landsleute und alle anderen Reiche und Völker “ Die Urfache angegeben iſt, 
durch welche die Stände zur Aufftellung dieſes Belenntniffes bewogen werden, 
nebft dem Erbieten, fih unterwerfen zu wollen, wenn Semand „in diefem 
Belenntniß einen Artikel oder eine Meinung nachweifen follte, die dem heifigen 
Borte Gottes widerſpräche),“ folgt dann das Bekenntniß felbft, theils Die 
Lehren, in Denen man mit der ganzen Kirche einig tft, darftellend, theils aber 
und hauptfächlich den Gegenfag gegen das Papſtthum und feine Verfehrt- 


1) Rnor, hist, 239. 
2)- Joh. Row war Anfangs zu St. Andrews Advokat beim erzbifchöflichen 
Gerichte geweien, hatte dann aber um’s Jahr 1556 Schottland verlafien, 
um auf dem Feſtlande weitere Studien zu machen. In Italien war er 
von zwei Univerfitäten zum Doctor der Rechte gemacht worden. Doc be: 
ſchraͤnkten fich feine Studien keineswegs auf die Iurisprubenz, fondern na⸗ 
mentlich trieb er auch alte Sprachen und unter diefen befonders Griechifch 
und Hebrätfch mit Vorliebe. Während feines Aufenthaltes in Italien über: 
trugen ihm die Evangeliſchen mancherlei Sachen, die fie mit dem Roͤmi⸗ 
[hen Hofe zu verhandeln hatten, und fo wurde er mit dem Cardinal Sforza, 
fowie auch mit den beiden Päpften Julius IIT. und Panl IV. befannt. 
Waͤreder in Italien geblieben, würde er’s ohne Zweifel zu hohen Firchlichen 
Ehren gebracht haben, aber Gejundheitsrudfichten zwangen ihn, nad 
Schottland zuruͤckzukehren (1558). Der Papft ernannteihn zu feinem dortigen 
Nuntius mit dem Auftrage, die evangelifchen Meinungen nad) Kräften 
unterbrüdfen zu helfen. Es fam anders. Da Row fah, daß er Nichts aus: 
richten werde und daß fein Vaterland durch die Umtriebe der Prälaten nur 
immer mehr in Verwirrung gerieth, befchloß er Anfangs, nach Italien zu: 
ruͤckzukehren, bochiver Prior von St. Andrews, der in ihm einen tüchtigen 
Mann erkannte, bewog ihn, im Schottland zu bleiben. Alsdann die Prie⸗ 
fter jenes Schaufpiel zu Muffelburg aufführten (f. oben ©. 239 ff.), wurde 
er am Papſtthum irre, und Knox vollendete die Befehrung. Später wurde 
Now Prediger zu Perth und fing an, jungen Leuten Unterricht im Hebraͤi⸗ 
ſchen zu geben. M'Crie, IT, 15 f. und Note C. 
3) ©. Anhang. 
4) Bol. damit ven Schluß des Heinen Basler Bekenntniſſes. 
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heiten bervorhebend. Charakteriftifch iſt namentlich die, eigentlich Die ganze 
Darftellung beherrfchende, Prädeftinattonslehre, ſowie auch Die Zehre von den 
Sakramenten und von der Perſon Ehriftt, bei welcher die perfonale Einigung 
beider Naturen in Chrifto betont und neben anderen Irrthümern auch der 
der Lutherifchen, wenn auch nicht namentlich, abgewieſen wird. 

Das Befenntniß wurde nun zunächft den „, Lords der Artikel‘ vorgelegt 
und, nachdem es deren Billitgung erhalten hatte, dem Parlamente felbk. 
„Es waren zugegen,‘ fagt Knor!), „nicht blos Diejenigen, welche fich zu 
Chriſto bekannten, fordern auch eine große Anzahl von Gegnern unſeres 
Glaubens, wie Die oben genannten Bifchöfe und einige Andere von weltlichen 
Stande, welche im Namen Gottes aufgefordert wurden, wenn fie Etwas 
gegen die Lehre vorzubringen hätten, es zu jagen. Einige von unfern Pre 
digern waren auch gegenwärtig, einftehend für ihren Glauben und bereit zu 
antworten, in Full Semand das Papftthum vertheidigen und unſre Meinungen 
angreifen würde. Aber weil feine Einwände gemacht wurden, fo wurde ein 
Tag zur Abftimmung über diefen Gegenftand anberaumt. Unſer Bekenntniß 
wurde Artikel für Artikel noch einmal vworgelefen, in der Ordnung, wie fe 
neichrieben waren, und das Votum jedes Einzelnen gefordert. Vom weltlichen 
Stande ſtimmten allein der Graf Athol und die Lords Somerville und Bert 
wick Dagegen?), brachten aber für ihre Meinung nichts Andres vor, als daf 
fie fagten: „Wir wollen glauben, wie unfre Väter geglaubt Haben.“ Die 
Biſchöfe, ich meine die papiftiichen, fagten Nichts. Alle Andren von den dei 
Ständen bekannten fich zu der Xehre, und Viele um fo mehr, als die Biſchoͤſt 
Nichts Dagegen zu fagen wagten, und dieß war das Votum des Grafen von 
Marihall: „„Es iſt ſchon Tange ber,“ fagte er, „Daß ich der Wahrheit zuge 
than geweſen bin und Verdacht gegen die papiftifche Religion gehegt habe, 
aber ich preife Gott, daß er heute mich zur klaren Erkenntniß ſowohl in der 
einen, als aud) in der anderen Hinficht gebracht hat. Denn da ich fehe, daß 
die Herren Biſchöfe, welche gelehrt genug find, um Etwas einwenden zu können, 
das der Wahrheit Gottes entgegen wäre, und welche gemäß dem Eifer, den 
fie für die Wahrheit hegen follten, wie ich vermuthet, auch wohl Etwas ein: 
wenden möchten, daß Die Herren Bifchöfe, die hier gegenwärtig find, Nichtt 
gegen die aufgeftellte Lehre jagen, fo kann ich nur dafür halten, daß es die 
volle Wahrheit Gottes und das Gegentheil eine trügliche Lehre fei, und deß 
halb, ſoviel an mir ift, billige ich die eine und verwerfe Die andre Lehre, und 
bitte Gott, Daß nicht blos ich, fondern auch alle meine Nachkommen dei 
Troftes der Lehre fich erfreuen mögen, die wir heute mit unſren Obren ge 
gehört haben, ja, noch mehr, ich kann nur dafür fimmen, und wäre es auf 

1) Knor, hist., 253. 


2) Der englifhe Gefandte Randolph, Brief an Cecil d. d. 19. Ang., nennt 
bie Grafen Caſſilis und Caithnes als diffentirend. Vgl. Tytler, VI, 183. 
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dem Wege einer Proteflation, daß wenn hernach irgend weldye von der Geiſt⸗ 
fichkeit diefem unfrem Belenntniß fich widerfegen follten, daß ihnen dann fein 
Raum gegeben und fein Glauben gefchenft werde, zumal ihnen fchon lange 
dieß unfer Bekenntniß hinreichend bekannt geweſen ift und jetzt Doch Keiner 
von ihnen in einem gefeßmäßigen, freien und friedlichen Parlamente Etwas 
gegen das vorbringt, was wir befennen. Deßhalb, wenn Einer von diefer 
Art ſpäter ſich anmaßen follte, fi Dagegen aufzulehnen, fo proteftire ich 
dagegen und erfläre, daß er dafür anzufehen fet, daß er mehr feinen eigenen 
Bortheil und die Ehre der Welt lieb hat, als die Wahrheit Gottes und 
das Heil unferer Seelen.““ 

Eben fo ſprach fich auch der ehrwürdige Lord Lindfay aus. Er pries 
Gott, daß er ihn diefen Tag habe erfehen Laffen und meinte, jet könne er 
mit Simeon fagen: „Nun läffeft Du Deinen Diener in Frieden fahren!“ 
wie denn überhaupt die Freude über das endliche Gelingen des mit fo viel 
Blut und Trübfal errungenen Werkes der Kirchenverbefferung und über Die 
nunmehr erlangte Freiheit von dem römifchen Drude eine allgemeine war. 
Die Stadt Edinburg ftellte ein Dank- und Freudenfeft an, und im ganzen 
Lande pried man Gott für feine große Barmherzigkeit, das Parlament aber, 
nachdem es das Glaubensbekenntniß angenommen hatte, vollendete fein Werk 
noch Dadurch), Daß es drei weitere Beichlüffe faßte, Durch welche es die päpft- 
liche Jurisdiction für immer befeitigte, alle von früheren Parlamenten zu 
Gunften der: römischen Kirche und gegen das Evangelium gefaßten Beſchlüſſe 
aufhob und die Ausübung der Meffe im ganzen Königreiche verbot!). Wer 
es wagen würde, noch ferner Mefle zu lefen oder zu hören, follte beim erften 
Betretungdfalle mit Einziehung feines Vermögens, beim zweiten mit Landes- 
verweifung uͤnd beim dritten mit dem Tode beftraft werden. Alle Beamten 
des Reiches wurden angemwiefen, Darüber zu wachen, daß dieſe Beichlüffe beob- 
achtet würden ?). — 

Dadurch nun aber, daß man die alte Firchliche Ordnung abſchaffte, 
wurde es nöthig, eine nee nach evangelischen Grundſätzen aufzurichten. Ganz 
ohne eine gewiffe Ordnung waren die Gemeinden der Evangelifchen freilich 
auch ſchon bisher nicht geweſen, und namentlich Knox, wie wir bereitö gefehen 
haben, hatte fi e8 fortwährend angelegen fein laffen, allen Geift der Un⸗ 
ordnung und Willkür fern zu halten, wie man denn ja auch unmittelbar nad) 
dem Friedensfchluffe darauf bedacht gewefen war, die verfchiedenen Prediger 


1) Tytler, VI, 185; Knox, hist., 254, wo die Beſchluͤfſſe wörtlich mitgeteilt find. 
2) Man hat die Evangelifchen in Schottland wegen biefer firengen Maßregeln 
gegen die Anhänger der römifchen Kirche oft der Unduldfamfeit angeklagt, 
und namentlich Tytler wird nicht müde, diefe Beichuldigung zu erheben, 
aber jedenfalls mit Unrecht. Man konnte damals gegen diejenigen nicht 
duldſam ein, die als geſchworene Feinde des Evangeliums baflelbe ſtets 
bebrohten. 
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auch in beftimmte Gemeinden einzumweifen und die Ortichaften, welche noch 
nicht mit einem eigenen Prediger verfehen werden fonnten, fog. Superinten 
denten zuzutbeilen. Aber eine feft begründete, geſetzlich anerfannte Drdnung 
fehlte gleichwohl noch, und keineswegs war es blos der Mangel an Predigern, 
über den man zu klagen hatte: auch Willkürlichkeiten aller Art mochten hervor 
getreten fein und vor allen Dingen wohl ein Mangel an ordentlicher Zucht: 
Bedenken wir, wie unordentlic) e8 unter dem Heerhaufen der Gongregation 
zuging, als Leith belagert wurde, jo müſſen wir überzeugt werden, Daß von 
kirchlicher Zucht damals noch wenig zufinden fein mochte So empfingen Die 
Prediger nach Auflöfung des Parlamentes vom Geh. Rath den weiteren Auf 
trag, auch ein Statut über die Ordnung der neuen Kicche auszuarbeiten und 
vorzulegen), und es entftand nun jenes „Disciplinbuch“ (book of disci- | 
pline), welches für die Ordnung in der fehottifchen Kirche maßgebend q 
worden ift?). 

Knox war es hauptlächlich, der in Gemeinfchaft mit den vier für. 
faffung des Glaubensbefenntniffes ernannten Predigern?) bei Ause ng 
Diefer Kirchenordnung thätig war, wie denn ja fein Einfluß auch auf: fe 
Mitprediger nicht größer fein konnte. Es war deßhalb nicht zu un 
wenn die ftrengen Grundfüße dieſes allein für Die Sache feines Herrn 
Mannes auch in diefem Buche fich ‚geltend machten, obwohl voraus zu ſe a 
war, daß der Widerftand fein geringer fein würde, den Manche Der Bart 
diefen Forderungen des Prediger eritgegenfegen würden. Hatte Knor ſt an 
vor feiner Bekanntſchaft mit Calvin diefelben Anſchauungen in Betreff J 
allein rechtmäßigen kirchlichen Ordnung gehegt, welche von dem — 
mator vertreten wurden, namentlich was die Verfaſſung der Kirche,d 
beit und Einfachheit des Gottesdienftes und die firchliche Zucht anbetriffi 
war er darin während feines Nufenthaltes in Genf nur noch beftärft worden), 
und die mancherlei Erfahrungen, welche er in der letzten Zeit, wie — 
Willkürlichkeit der Großen, ſo auch über die Zuchtloſigkeit unter dem & 
der Evangelifchen gemacht hatte, konnten ihn von feinen Grumdfäß 
wenigiten zurückbringen. Bor allen Dingen wollte er nicht, dap 1 
Händen der römischen Prälaten enteiffene Kirche nun eine Beute t 
und weltlichen Herren werden follte, ihm galt fie vielmehr — **— aled * 
„Braut Chriſti,“ und Er, der himmliſche Bräutigam und König, > t 
debhalb auch der alleinige Herr der Kirche fein, der ſie regiere durch fe 
Wort und feinen heiligen Geift, und dem ein Jeder, welche Stellung = 
u — *> 



























1) Anor, hist., 256. 5 

2) ©. eine bet Dunlop, Confessions, II, 

3) S 

4) — * Now, daß fie ſich „nach Feiner Kirche ver ‚c Welt; fonbern | 
nur nad) dem Worte Gottes bei Abfafjung diefer Kirchenorbnung gar | 
hätten. Val. M’Erie, II, 4. 
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in der Welt einnehmen möge, fi) unbedingt zu unterwerfen habe. Diefen 
Geift athmet denn auch die von Knox und feinen Freunden dem Parlamente 
vorgelegte Kirchenordnung durchaus. Ihre Grundfäge find folgende‘): 

Ehriftus ift das einzige und alleinige Haupt feiner Kirche und theilt 
feine Gewalt mit Niemandem, wer e8 auch fein mag; deßhalb ift aber die 
Kirche auch nicht etwa blos von Rom _.tabhängig, fondern ebenfo unabhängig 
ift fie auch von allen Einflüffen des Staates auf ihre inneren Angelegenheiten. 
Ihre geiftlichen Rechte (das Amt der Schlüfjel) hat fie nicht vom Staate, 
fondern von Ehrifto empfangen, und die Ausübung derfelben fteht daher 
auch nur den Amtöträgern der Kirche zu, die als ſolche nicht Staatsbeamte, 
fondern nur den kirchlichen Behörden unterworfen und verantwortlich find. 
Diefe Rechte aber find: Predigt des Wortes, Verwaltung der Saframente, 
Zulaffung und Ordintrung zum geiftlichen Amte, geiftliche Regierung und 
Ausübung der Zucht. Beide, Staat und Kicche, „das weltliche und geift- 
liche Schwert“, find freilich beide von Gott geordnet, aber doch auf das 
Strengfte von einander zu fcheiden, und weder der Eine noch der Andere hat 
in die Befugniffe fich einzumifchen und einzugreifen, welche jedem von Beiden 
zuftehen. | 

Die Verfaffung der Kirche ift Die presbhterianifche, wie fie von den 
Apofteln angeordnet und dephalb allein fchriftgemäß tft, und zwar follen 
beide Stände in der Kirche, der geiftliche und der weltliche, zufammen wirken, 
um die Zwecke der Kirche zu verwirklichen. Eine Organifation der gläubigen 
Elemente in der Gemeinde zur Auferbauung des Reiches Gottes ift in 
dieſer Beziehung der Grundgedanke, und namentlich tritt Die Hineinziehung 
des fogenannten Laienelementes in den Dienft der Kirche auf das Ent- 
fchiedenfte hervor. 

Die Prediger werden nur gewählt durch die Gemeinden?), doch kann 
Niemand zugelaffen werden, der nicht vorher vor offener Gemeinde geprüft 
und als fähig zum geiftlichen Amte fich ausgewiefen hat. Nach der Wahl 
wird dann der Prediger durch andere bereits im Amte ftehende eingeführt, 
wobei eine Predigt gehalten, und Gebete gefprochen werden, jedoch glaubte 
man die Handauflegung, jedenfalls aus Oppofttion gegen den römifchen 
Brauch, befeitigen zu müffen?). 

Unter den Predigern fol feine Rangordnung beftehen, eben fo wenig, 
wie eine Ueberordnung oder Herrfchaft des geiftlichen Standes über das 
chriſtliche Volk geftattet ift, fondern der Prediger hat eben nur einen Dienft 
(ministery) am Worte Gottes und an der Kirche des Heren, aber durchaus 
feine Vorrechte vor den Mitgliedern der Gemeinde. Uebrigens werden die 


1) DBgl. darüber namentlich auch M’Erie, II, 6 ff., wo eine gute Zuſammen⸗ 
ftellung. 

2) Es gelang jedoch nicht, das Patronat zu befeitigen. 

3) Später wurde fie wieder eingeführt. 
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geiftlichen Amtsteäger in vier Claſſen getheilt, nämlich 1) Minifter oder 
Prediger, 2) Doctoren oder Lehrer an den Seminarien und Univerfitäten, —— 
3) die ordnenden Aelteſten und 4) die Diakonen, welche ſich um das 
Kirchenvermögen und die Armenpflege zu bekümmern haben, wozu dann, 
als vorübergehend noch hinzu kamen die Lefer und Ermahner?) in den 
jenigen Gemeinden, welche aus bereitSiamgefüheten Gründen noch micht mit 
wirklichen Hredigern verſorgt werden fonnten, und die Superintenden- | 
ten, d. h. Prediger, welche in einem weiteren Bezirke die Aufficht über die 
nod) nicht mit Geifklichen verfehenen Gemeinden zu führen und in ihnen 
den Dienft an Wort und Saframenten zu verfehen hatten ?). .. 
Diefe Firchlichen Beamten bilden die firchlichen Verſammlungen, denen 
dann die Gerichtsbarkeit in ficchlichen Dingen zukommt. Zunächſt im den 
einzelnen Gemeinden treten Prediger und Neltefte zu der Kirchenfü — 
(Kirk -Session) zuſammen, die ſich wöchentlich zu verſammeln und vi 6 
meinde zu leiten hat. In jeder größeren Stadt follen dann die „wc 
lichen Uebungen“ (weekly exereise oder prophesying) gehalten we per! 
Berfammlungen, welche fich mit der Auslegung der Schrift befchäftigen * 
zu denen ſich die Prediger, Leſer, Ermahner und andre unterrichtet 
aus der benachbarten Landſchaft einfinden follen?). Zwei Mat —* 
tritt ſodann der Superintendent mit den Predigern und — 
zu einer Provincial-Synode zuſammen, welche ſich um die kirchlich n 
gelegenheiten ihres Bezirks zu kümmern hat, und das ganze — 
gipfelt in der General- Berfammlung, zuſammengeſetzt aus 
den einzelnen Bezirken des Königreichs abgefandten Predigern —* 
welche zweimal des Jahres, nach Bedürfniß auch öfter ſich zu v 
bat, um die Sntereffen der Geſammtkirche wahrzunehmen. 
In den Händen diefer Verſammlungen liegt die ganze ——* 
und ganz beſonders iſt ed auch die Zucht, welche fie auszuüben be 
bat es mit ſolchen Sünden zu thun, welche fich dem Sfunte De 
lichen Obrigfeit entziehen. Ihr haben fid) Alle gleichmäßig zu unte * 
weh Standes fe auch fein mögen, auch die Prediger nicht aus gem en‘) 
geübt aber wird fie nicht etwa von den Predigern allein, fondern fie it 
—— Er der Nelteften. Um fie ausüben zu Eönnen, werden t 


9 



























1) Die Leſer hatten nur die Schrift vorzuleſen, die Ermahner, — 
ſchickteren gewählt wurden, durften fie auch erflären, beide fi 
auch, nad abgelegter Prüfung, Prediger werben. (8 

2) Auch PVifitoren wurden von der General: Synode ermanut, ij nur mit 
beftimmtem Auftrage für ——— Zeit. Knor hat öfter fol = Kalle J 
empfangen. era J * 

3) Aus dieſen Zufammenfünften bildeten di fpater —⸗ J 
Claſſical⸗Verſammlungen.“ vn 0 — 

4) ©, unten das Verfahren gegen Paul Methven. — — 
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Aelteften befondere Abtheilungen der Gemeinden zugewiefen, denen fie als 
Auffeher (visitors) vorftehen und von deren Verhalten fie wöchentlich Bericht 
zu erftatten haben. Alle Mebertretungen des Sittengefeßes gehören vor das 
Forum dieſes Aelteftengerichts, und namentlich wird Niemand zum Abend» 
mahle zugelaffen, der nicht vorher wegen etwaiger Vergehungen Genüge ge- 
leiftet hat. Auch üben die Nelteften die Censura fraterna unter einander. 

Der Gottesdienft wurde möglichft einfach eingerichtet, beftehend aus 
Gebet und Predigt, gemäß dem früher von Knox entworfenen Gebetbuche 
der Genfer Flüchtlingsgemeinde; wenigftend lag dieß Anfangs zu Grunde. 
Am „Sabbath" war zwei Mal Gottesdientt, Morgens und Nachmittags, 
und zwar wurden am Nachmittage Jugend und Gemeinde fatechifirt. In 
den Städten fand denn auch noch ein Wochengottesdienft flatt, und faft 
täglich wurde in den Kirchen gepredigt und die Schrift gelefen. Die Taufe 
wurde nie anders als vor der Gemeinde verrichtet und mit einer Pre 
digt oder Katechifation über die Bedeutung derfelben begleitet, während 
da8 Abendmahl in den Städten vier Mal, auf dem Lande aber nur zwei 
Mat jährlich gefeiert wurde, und zwar jedes Mal Morgens und Nachmittags 
zugleich. Alle aus der römischen Kirche bergebrachten Gebräuche aber, wie 
das Kreuzſchlagen bei der Taufe und das Knieen beim Empfange des Abend- 
mahls, wurden abgefchafft, wie auch die römischen Heiligentage nicht mehr 
gefeiert wurden. 

Namentlich richteten die Verfaffer des Disciplinbuchs ihre Aufmerf- 
ſamkeit dann auch auf die Erziehung der Jugend und drangen darauf, daß 
in jedem Kirchfpiele eine Schule errichter werden follte, um die Kinder in 
der Religion, der Grammatik und im Lateinifchen zu unterrichten. Eben fo 
follte in jeder bedeutenderen Stadt ein Collegium für Logik und Rhetorik, 
fo wie auch für die gelehrten Sprachen hergeftellt werden, wie denn auch auf 
eine zweckmäßige Einrichtung der drei Univerſitäten des Königreichs ge- 
dDrungen wurde. Das ganze Schulweferr aber, auch die Univerfitäten, follte 
von den Firchlichen Berfammlungen überwacht werden. 

Wie zweckmäßig nun aber und durch die Umftände geboten alle diefe 
Vorſchläge auch fein mochten, fie fanden gleichwohl bei dem Adel nicht ges 
ringen Widerftand. Hatte Knox ſchon früher, als er bei Gelegenheit feiner 
Predigten über Haggat!) diefe Dingen berührte, von Seiten mandyer Lords 
Worte der Unzufriedenheit und des Spotted hören müſſen, fo ging es ihm 
jeßt nicht beffer. Er felbft fagt?): „Einige billigten das Buch und wollten, 
daß es zum Gefeß erhoben würde, Andre dagegen, als fie einfahen, daß ihre 
Freiheit und weltlicher Nußen dadurch einigermaßen Schaden litten, murrten 
und e8 ging fo weit, Daß der Name des Disciplinbuches bei ihnen verhaßt 


1) ©. oben ©. 244. 
1) Kor, hist., 256 f. 
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wurde deshalb dev Vorſchlag Maitland’s von Lethington ang 
rieth, „bei der Königin von England auf pafjende Art vo @ ji 
bringen, daß es ihrer Majeftät gefallen möge, zur Aufrichtung ei niet for . 
dauernden Freundfchaft zwifchen den beiden Reichen fich mit dem .& ara en 
von Arran zu verheirathen‘).” Lethington nebft den Grafen Worten u in “ur 
Glencaire wurden auserfeben, dieſe Angelegenheit in London zu b 
und dad Parlament löfte am 27. Auguſt 1560 ſich wieder auf. .> 
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Achtzehntes Kapitel, 
Erſte General-Derfanmlung. 


Sp war denn für eine neue Ordnung der Dinge in St 
Boden gereinigt. Aber wenn die Reformation auch über die ( 
Sieg gewonnen hatte, fo fehlte doch noch Biel, daß die je 
bald auf Rube hätte rechnen Eönnen. L 

Bor allen Dingen drohte Gefahr von Seiten Frankreichs. Daß 
hier die firchlichen Berbefierungsmaßregeln, wie fie das Parlament bei 
hatte, und die gänzliche Unterdrückung des Papſtthums nur fo lange di 
werde, als man fie nicht hindern fonnte, war vorauszufeben, * 
Prälaten hatten auch wohl nur deßhalb (autlos zugeſchaut, — 
ihrer Vorrechte beraubte, weil ſie jede Proteſtation als —— 
und dagegen erwarteten, Frankreich werde ohne Weiteres zu ihren 
herbei eilen. Auch war in der That die Mifftion Sandilands ſchr 
Gr follte rechtfertigen, wovon er wußte, daß der franzöſtſche Pr 
hätte untven werden müffen, wenn derfelbe es billigen follte, md de 
nehmigung für Schritte zu erlangen fuchen, die geradezu gegen F 
und feine politifchen und kirchlichen Abfichten gerichtet waren. a: 
nahme, die er fand, war deßhalb auch eine äußerſt ungünftige, ı 
die Formen der Höflichkeit gegen ihn beobachtet wurden. Die —* 
wie die Königin ſelbſt beklagten ſich über das Verfahren der Schot 
das Heftigfte. Mit dem Munde, hieß e8, neunten fie ſih gehreue An 
tbanen, aber mit der That feien fie Nebellen und vermäßen * Di nge, 3 
ihnen gar nicht zufimen?). Der Vertrag mit England wurde als &ı 
verrätherei bezeichnet, wie es denn auch übel vermerkt wurde, daß d 6‘ Bar 
fament an Glifabeth eine zahlveiche Gefandtfchaft aus den ange ebenften 

1) Knor, hist,, 257, 
2) Tytler, VI, 192 f. 
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Männern des Königreichs, an Maria dagegen nur den Komthur Sandi⸗ 
lands gejchteft habe, einen „armfeligen Edelmann, der, weil er verheirathet 
fei, nicht einmal mehr den Namen eines geiftlichen Ritter verdiene !). Eine 
Genehmigung, fowohl des Bündniffes mit England, als auch der Barla- 
mentsbefchlüffe zu Gunften des Evangeliums lehnte die Königin auf das 
Entfchiedenfte ab). Sie wolle erft ihre Commiſſarien, fagte fie, nach Schott» 
land ſchicken und dann folle ein neues Parlament gehalten werden, das 
diefe Angelegenheiten zu ordnen hätte. 

Sandilands konnte am Ende von Glück fagen, daß er noch glimpflicher 
Weife Davon fam, und ficher würde man ihm den Zorn noch fühlbarer ge- 
macht haben, den man empfand, hätte man nicht Urfache gehabt, felbft zu 
wünſchen, daß man Zeit gewinnen möge. Die Guifen fahen für den Augen- 
blick feine Möglichkeit, das mit England verbündete Schottland wirkfam 
angreifen zu können. In Frankreich felbft drohte der Religionskrieg und 
— die Eaffen waren erfhöpft. Namentlich wenn Elifabeth ſich auf das 
Heirathöproject mit dem Grafen Arran, dem präfumtiven Kronerben von 
Schottland, einlaffen und dann alle ihre Macht aufbieten würde, um bie 
Sache der Schotten zu unterflüßen, war es mißlich, gewaltfam aufzutreten, 
Deßhalb wurde Sandilands denn wenigftens höflich behandelt?), und man 
fuchte die Entfcheidung hinzuhalten. Erſt wollten die Guiſen abwarten, 
was Elifabeth thun werde, und danach dann ihre Maßregeln treffen, unter 
allen Umftänden aber, bevor man zur Gewalt fehritte, durch Intriguen 
Uneinigfeit unter die Vertreter der evangelifchen Kirche und der nationalen 
Unabhängigkeit zu bringen fuchen. Befonders wenn Elifabeth eine abjchläg- 
fihe Antwort ertheilte, meinte man die Führer der Congregation ſowohl 
gegen England einnehmen, als auch Einen wider den Andern hetzen zu Lön« 
nen. Clifabeth wollte man alsdann den Schotten als eine Bundesgenoffin 
verdächtig machen, die nur ihren Vortheil fuche, und dadurch hoffte man 
wenigftens einen Theil derfelben wieder für Frankreich zu gewinnen. Graf 
Arran und dadurch auch fein Vater, der Herzog von Ehatelherault, follte 
dann ganz befonderd an Frankreich gefeffelt werden, theils Durch eine Heirath 
mit einer franzöftfchen Prinzeffin, die man ihm anbieten wollte, theild aber 
auch dadurch, daß man ihn zum Statthalter in Schottland machte und 
ihm die Einkünfte des Landes überließe. Da man wußte, daß die Hamil⸗ 
ton’s im Grunde nur von politifchen Intereffen geleitet wurden, wenn auch 
der Bater mehr, als der Sohn, fo hoffte man diefen Plan auch durchfegen 
zu koͤnnen und dadurch die Eongregation zu fprengen. Wenn dagegen Eli« 
ſabeth, fei e8 auf die Heirath mit Arran einginge, ſei ed auch nur in fefter 


1) Tytler, VI, 194. 

2) Ebendaſ. 198. Bol. Coof, II, 341. 

3) Ebendaſ. 195. 

Brandes, John Knor. 17 
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Verbindung mit den Schotten bliebe, fo wollte man wenigftens de 
und den Lord Stuart zu verfeinden fuchen und überhaupt Mes a 
um fich unter den Führern der Eongregation eine Partei gegen E 
bilden?!). 

Bor der Hand aber follte Frieden gehalten werden, und deßhalb m wurde 
Sandilands denn auch, nach mancherlei Vorwürfen, die er hatte * | 
müſſen, freundlich entlaffen, mit der Aufforderung, fich ſelbſt als einen 
treuen Diener der Krone zu bewähren, und mit einem Schreiben der Königin 
und ihres Gemahls an die Stände von Schottland, in welchem es hieß, dat 
ihr Gefandter die Monarchen zwar verfihert habe, die Schotten — 
auf das Ernſtlichſte, getreue und gehorſame Unterthanen zu ſein,« 
habe aus den erhaltenen Nachrichten geſehen, wie weit ſie von Be 5 Bi | 
ſich entfernt hätten; deßhalb wolle die Königin num aber zwei ve 
Perfonen ala Commiſſarien ſenden, welche ein neues Parlament ; zufa me 
berufen und die Befchwerden und Wünfche der Schotten in Geringe 
follten, die Vergehungen der legten Zeit aber follten, im Fall die Schott 
ſich fügten, vergeben und vergeffen fein?). 

So hatten die Prälaten denn allerdings vorläufig auf Hülfe von® 
ten Frankreichs nicht zu rechnen, und jener Same der Uneinigkeit, den 
Guiſen unter die fehottifchen Barone zu freuen beabfichtigten, follt 
nicht aufgeben. Eliſabeth war durch ihren Gefandten von dieſem Vorha 
zeitig genug unterrichtet worden, und wenn fie es auch vorzog, Die Seit 
mit dem Grafen Arran in höflichen Worten abzulehnen?), fo betrachtete fi 
das Bündniß mit den Schotten doch als zu vorteilhaft für fi), um «8a 
zugeben. Sie ſchickte deßhalb einen ihrer gefchiefteften Agenten, Mr. El 
nad) Schottland, dem es denn auch gelang, den Plänen der Guiſen entge jet 
arbeiten, noch bevor diefe im Stande waren, ihre Minen fpringen zu laffen 
Dazu kam dann aber noch ein anderes Greigniß, das den Guiſen vollen 
einen Strich durch die Rechnung machte: König Franz I. ſtarb am 6. 
1560, and dadurch wurde die ganze politifche Lage verändert. Di 
Verbindung mit Frankreich, in welche Schottland durch die Verbeiratbu 
ihrer Königin mit dem franzöfifchen Monarchen gerathen war, börte das 
auf, und die Guifen wurden noch Dazu durch die Königin-Mutter, Eat " 
von Medieis, fo fehr aus ihrem Einfluffe herausgedrängt, daß —* 
Ueberziehen Schottlands mit franzöfifchen Truppen vor der — 
Dein fonnten. Für die Schotten felbft aber fiel Damit der b 
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1 Tytler, VI, 196 f. 5 

2) Ebendaſ. 203, 

3) Knor, hist., 260. Arran tröftete fich bald und warf fein Auge * a 
Stuart jetöt, bie eben (f. unten) Wittwe geworben war. 
heavely in Heart“, fagt Knor, 1. ce, 

4) Zytler, VI, 197, 
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Grund des Widerftandes hinweg, den fie ihrer Königin bisher entgegen ge 
fett hatten: die Gefahr für ihre nationale Unabhängigkeit, und es war am 
Ende auch zu hoffen, daß fie, nad Schottland zurückgekehrt und den um 
mittelbaren Einflüffen ihrer Verwandten in Frankreich entzogen, auch gegen 
Die Firchlichen Verbefferungen anders gefinnt werden würde, als biöher. 
Mit großer Freude wurden deßhalb die Nachrichten von dem Tode 
Franz' I. in Schottland aufgenommen. Die Prediger bezeichneten das frühe 
Hinfcheiden des Königs nicht nur als ein Strafgericht Gottes — Knox) 
fagt: „Als Alles bereit war, unfchuldig Blut zu vergießen, da legte ſich der 
Ewige, unfer Gott, der immer über die Seinigen wacht, in's Mittel und 
brachte fein Werk rafch zur Ausführung, denn als der König bei der Meffe 
faß, wurde er plöglich von einem Gefchwüre befallen eben an jenem tauben 
Ohre, das die Wahrheit Gottes nimmer hatte hören wollen“ — fondern 
auch als ein Ereigniß, das ihnen Rettung brächte, und Lethington fagte 
geradezu, es müfle num eine gänzliche Veränderung in feiner und feiner 


Freunde Politik eintreten?). Auch verfehlten die Führer der Congregation 


nicht, ihrer Königin ihre Treue verfichern und ihr ihre Dienfte anbieten zu 
lafien. Hätte Maria verftanden, die religiöfen Intereffen ihres Volks auch 
nur zu ſchonen, vollends aber, wäre fie nicht zu Teichtfertig gewefen, um über 
haupt dad Evangelium mit feinem Ernſt und feiner Kraft zur Seligfeit nur 
zu verſtehen, fie würde fich und ihrem Volke jetzt noch all das Herzeleid und 
Unheil haben erfparen können, das fie heraufbefchworen hat. — 

Knox nun hatte während aller diefer Begebenheiten Mühe und Arbeit 
genug gehabt. In feiner Hand und auf feiner Seele lag ja zum größten 
Theil die neu errichtete Kirche, und es galt, das Gewonnene zu fichern, die 
Angriffe der Feinde abzuwehren, die Freunde zu ftärfen und warm zu halten, 
und vor allen Dingen das Gebäude auszubauen, zu dem der Grund jetzt 
gelegt war — Alles Aufgaben, die nicht leicht waren, fondern alle Kräfte 
des Reformators in Anfpruch nahmen. War doch die Hierarchie, die zwar 
geihlagen und ihrer Güter beraubt, aber noch keineswegs vernichtet war, 
aller Orten gefchäftig, um wieder Anhänger für fich und ihre Sache zu ge 
winnen®), und waren Doch auch ſchon Die geheimen Agenten der Guifen in's 
Land gefommen und warfen fie ihre Köder doch fogar den Evangelifchen hin! 
Dazu fam, daß auch unter den Baronen zwar nur wenige, aber Doc) ange» 
fehene und mächtige Anhänger der alten Kirche ſich fanden, die es nicht ver 
hehlten, daß fie nicht daran dächten, fich Die Anordnungen des letzten Par- 


lamentes auf die Dauer gefallen zu laffen, und ob Elifabeth bei erneuerten 


1) Knor, hist., 259. 

2) In einem Briefe an Cecil, bei Tytler, VI, 202 f. 

3) Knor, hist., 257 f. Selbft Gewaltthaten verfuchten fie ſchon. So wurde 
dem Grafen Arran aufgelauert. Für den Frühling erwarteten bie Präla- 
ten beftimmt franzöftfche Hilfe. 
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Angriffen, zumal wenn es fich bei denfelben mehr um tefigiöfe, als - 
politifche Dinge handelte, bereit fein werde, auch auf's Neue mit Ge 
Mannschaften den Evangeliichen zu Hülfe zu kommen, fand mw in 
fangs dahin. So waren die Führer Der Gongregation denn oft — ** 

wenn nicht gar eine Anzahl von ihnen daran dachte, ob es nicht auch ge ben 
fei, ihren Frieden mit dem franzöftfchen Hofe zu machen. Da galt * 25 
alfo, nach allen Seiten hin thätig zu fein und namentlich dafür zu wirken, 
daß die Barome bei qutem Muthe erhalten blieben. Knox fagt in dieſer 
Beziehung von den Predigern, und es gilt das ohne Zweifel am meifke 
von ihm felbft: „Diele (unter den Evangelifchen) waren furchtfam — 
denn Manche argwöhneten, daß England nicht bereit fein werde, zu ze 
Zeit zu kommen, zumal feine früheren Koften ſchon groß genug waren. 2 
hauptſaͤchliche Troſt beruhte jedoch auf den Predigern, denn dieſe verſicher 
uns im Namen Gottes, daß Gott das Werk auch vollenden werde, da abe 
fo mächtig begonnen habe, da es ja nicht unfer, fondern fein Werk je 
deßhalb ermahneten fie uns, daß wir ftandhaft fein und fortfahren ei t 
alle Mißbräuche abzuſchaffen und den rechten Dienſt am Worte Gotte 
aufzurichten, wie wir e8 nad) Gottes Wort zu rechtfertigen w en * i 
dann werde Gott ſchon Erfolg verleihen, er, in deffen Macht a 
reiche ftänden. Und fo begannen wir zu thun, denn die in tust 
Drangfale bewogen und, den Ermahnungen der Diener Gottes € 
geben!).“ 

Wenn Knox daher über den Tod des Königs frohlockte — 
als eine Fügung Gottes betrachtete — „O, daß wir Herzen fı 
er aus?), „um gehörig würdigen zu können, was Du an und q 
o Herr! daß wir Dich preifen möchten mitten unter diefem bh 
und fündhaften Gefchlechte und das Andenfen daran der — 
ten, welche, fürchten wir, dieſe Deine unſchätzbaren — 
wird!“ — ſo kann man e6 wohl begreifen. Er zuerſt hatte N 
von der Krankheit und dem Tode Franz’ II. durch einen feiner F und | 
Paris erfahren?), und begab fid) deßhalb auch fofort zu dem Her; E40; « 
Ehatelherauft, der damals in Edinburg fid) aufbielt, um dieſem feine 
mitzutheilen und mit ihm zu berathen, was zu thun fei. Dort fand er« 
Lord Stuart, und man fam überein, daß eine Verſammlung des Adels “ di 
burg gehalten werden ſollte, um über die nothiwendig gewordenen St 
berathichlagen. — In diefer Verſammlung brachte Knox denn auch das? 
plinbuch nochmals zur Sprache und fuchte fie zur Annahme deffelben zu bei 


1) Knor, hist,, 258, Der Reformator redet in der erfien Perfon ale ii 
Namen der Evangelif chen. 

2) Knor, hist, 250. . 

3) Ebendaſ. 200. Dem er hatte damals vielerlei — — 
Kirche und mit Einigen vom Hofe in Branfreich. 
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Knox hatte nicht verfehlt, immer wieder daran zu erinuern, daß es 
nöthig ſei, der evangeliſchen Kirche, wenn ſie beſtehen ſollte, auch eine feſte 
Ordnung und damit eine geſicherte Grundlage zu geben, und es war ihm 
allerdings auch in den letzten Tagen gelungen, die Annahme des Disciplin⸗ 
buches Seitens einer Anzahl von Baronen zu erwirken. In der Mitte 
Decemberd wurde nämlich die erfte kirchliche General-Berfammlung 
zu Edinburg gehalten, deren Aufgabe eben die Conſtituirung der Kirche 
fein follte, und diefe, beftehend aus 40 Mitgliedern meift weltlichen Stan» 
des — es waren nur ſechs Geiftliche, eben die Verfaffer des Disciplin« 
buches anwefend, — hatte die vorgefchlagene Ordnung der Kirche nad) 
forgfältiger Erwägung jedes Einzelnen genehmigt. Aber es fehlte doch noch 
immer die Annahme derfelben Seitens der Staatsgewalt und damit ihre 
Erhebung zum geſetzlich anerfannten Grundgefege für die Kirche, und jetzt, 
wo der Tod des Königs eine fo große Veränderung in die ganze Rage der 
Dinge zu bringen verfprach, mochte e8 dem Neformator doch vor allen Din- 
gen nothwendig erfcheinen, dieſe Angelegenheit rafch zu ordnen. Was man 
von Maria Stuart, wenn fie nach Schottland zurückkehren werde, zu erwar« 
ten habe, war noch immer zweifelhaft, und Knox gab fich gewiß am wenig. 
ften fanguinifchen Hoffnungen hin. Auf alle Fälle aber war e8 am ficherften, 
die Berfafjung der Kirche feſt zu begründen, bevor die Königin in's Land 
fäme, damit man ihr nicht mehr Gelegenheit böte, da flörend und verwirrend 
einzugreifen. Sie mußte die Kirche in einem Zuftande finden, der ihr die 
Möglichkeit nahm, ihren Willen in dieſen Dingen noch geltend zu machen!). 
Diefe Meberzeugung, daß der Kirche eine geficherte und rechtlich anerkannte 
Grundlage aud) hinfichtlich ihrer äußerlichen Ordnung gegeben werden müſſe, 
wenn fie überhaupt ein Beftehen haben folle, war nun doch auch in der 
Weiſe allgemein geworden, Daß die anwefenden Barone das Disciplinbuch 
unterzeichneten. Zugleich wurde e8 dann auch der Regierungscommiffion 
vorgelegt und trug auch deren Genehmigung davon, wenn auch einzelne 
ihrer Deitglieder, die, wie der Graf Huntkey, der römischen Kirche anhingen, 
die Unterfchrift verweigerten. Bon der Zeit an bildete das Buch die Grund» 
lage für die Ordnung der fehottifchen Kirche und wurden die Gemeinden 
nach feinen Grundfägen organiſirt, obgleich allerdings die in demſelben ent- 
baltenen Forderungen in Betreff der Kicchengüter nicht zur Ausführung kamen. 

Diefer Berfammlung legte denn auch Sandilands, der eben von Frank⸗ 
reich zurücgefehrt war, den Brief der Königin vor?), und zugleich fam 


1) Knor, hist., 280, fagt: The Preicheours vehemently exhortet us 
(sc. die Lords) to establische the Buik of Discipline, by ane Act and 
publist Law, affırming, that if they sufferit thingis to hang in sus- 
pens quhen God had gevin unto thame sufficient Power in thair Hands, 
they sould efter sobe for it, bot suld not get it. 

2) Tytler, VI, 203. 
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auch die Antwort Eliſabeths auf die ihr gethanen Vorſchläge, —* we 
freilich die Heirath mit Arran abgelehnt, ſonſt aber das —— 
wurde, die Schotten nicht zu verlaſſen. Dieß BVerfprechen I gte die 
Londs in hohem Grade, und um die eigene Königin den Ginfüen F 
Guiſen zu entziehen, wurde der Beſchluß gefaßt, das man auf's Ne ü ‘ 
Geſandtſchaft an fie abfenden wolle, um fie zur Rückkehr in ihr Reich einzu | 
laden. Es ſchien dieß befonders auch deshalb geboten zu fein, als — | 
zu fehen war, daß Graf Huntley und die römiſche Partei nicht füumen 
werde, ſich in der Gunft der Königin feft zu fegen und diefelbe dann für 
ihre Zore auszubeuten'). Lord Stuart, der Baſtardbruder Maria's, mut 
zu diefer Botſchaft auserfehen, doch wurde ihm freilich auch — 
daß er der Königin in Betreff der kirchlichen Angelegenheiten durchaus fein 
Eoncefftonen zu machen habe. Weder öffentlich noch im Geheimen die] 
wieder einzuführen, follte ihr geftattet fein?), und überhaupt war ma — v 
vorn herein entfchloffen, nur dann fich der Königin zu unterwerfen, wenn fle 
friedficher Abficht käme und Nichts gegen das Evangelium umd fein 
ner unternehmen würde?). Bis zum Mat erwartete man den X —* 
zurück und auf den 20. d. M. wurde deßhalb der Zuſammentritt ei wire 
Parlamentes feitgefeßt, welches die Angelegenheiten weiter zu I n 
habe. Namentlich aber war es Knox, der die Rückberufung der Rt 
betrieb, denn, wie er ſelbſt ſagt“), „er mißtraute ihr damals noch a 
aber dem böfen Willen ihrer Freunde.“ 
Gelegentlich bei diefer Berfammlung fanden auch Religionsgeſp raͤcht 
mit einzelnen Anhängern der römiſchen Kirche ſtatt. So namentlich m 
Anderfon, Subprinzipal eines Collegs zu Aberdeen. Derfelbe * ven 
in Schuß genommen, und man fud ihn deßhalb vor, ſich zu ve 
Da er ſich weigerte, Rede zu ftehen, fo wurde er — Dabei on 
— darauf aufmerkfam gemacht, daß nad) dem Befehle Petri ein 3 
antwortung in Betreff feines Glaubens zu geben habe. Alles, jagt 
ihm, fet Übrigens nach dem Worte Gottes zu richten, fo auch ei 
Einrichtungen und Gebräuche der Kirche, und namentlich die .. 
and dem Worte Gottes entgegen. Wer fie adminiftrire, begehe eine Lã 
und mer fie höre, mache fich des Götendienftes fchuldig, da fie N 
als eine Annullirung des Opfertodes Chrifti, und der Priefter — 
anmaße, Dad dem Herrn allein zukomme, nämlich Opfer zu bringen für Di 
Sünde. Als dann Anderfon leugnete, daß der Priefter in der S ni . ei 
Opfer Darzubringen vorgebe, wurde ein Meßbuch geholt und ihm nadıe A 


9) Tytler, VI, 206 f. 

2) Lord Stuart beftand jedoch darauf, daß man ber Königin bie Meſſe in ih 
Haufe nicht wehren fünne, nor, hist,, 262, 

3) Tytler, VI, 215 f. 

4) Knor, hist, ‚262, 
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wieſen, daß dieß allerdings der Fall ſei. Anderſon geſtand daun zu, daß dus 
Abendmahl nicht ein Sühnopfer ſei, ſondern, wie er ſich ausdrückte, ein 
Opfer des Danfes und der Erinnerung, und mußte überhaupt zulegt fich 
Damit zu helfen fuchen, daß er fagte, er fei weniger in der Theologie, als im 
der Bhilofophie bewandert, während Knox den Sa aufrecht erhielt, daß „uns 
von Ehrifto zwar der Befehl gegeben fei, zu nehmen und zu effen und ebenfo 
zu nehmen und zu trinfen, aber keineswegs den Leib Chriſti darzubringen, ſei 
e3 als Dank, fei e8 als Sühnopfer, und daß deßhalb die Römifchen ſich Et- 
was anmaßten, was ihnen nicht befohlen-fei." Dann wurde auch Joh. Lesley, 
Der Spätere Bifchof von Roß, aufgefordert, ſich wegen derſelben Anhänglichkeit 
an die Meffe zu vertheidigen, doch aud) er weigerte fich zu antworten. „Er 
fagte,' berichtet Knox, „mit Gravität: Wenn unfer Meifter (Anderfon) 
Nichts zu faen hatte, fo habe ich auch Nichts zu Tagen, denn ich kenne 
Nichts, als das kanoniſche Recht." „Als der Adel nun hörte, daß weder der 
Eine, noch der Andere eine offene Antwort zu geben bereit war, fagte er: 
„Bir find auf das Schändlichfte betrogen worden, denn wenn die Meſſe wer 
der Lebendigen, noch Zodten Vergebung der Sünden verschaffen ann, weßhalb 
find denn alle Abteien fo reichlich mit unferen Gütern ausgeftattet worden 1) 2“ 

Der Erfolg fowohl der Annahme des Disciplinbuches durch die Ver⸗ 
ſammlung, als auch diefer Religionsgefpräche, bei welchen, wie Knox aus- 
drücklich fagt, übrigens den Römijchen volle Freiheit gegeben war, ihre Sache 
zu vertreten, war fein anderer, als daß man nur noch mehr entfchloffen 
wurde, die neue Ordnung der Kirche aufrecht zu erhalten. Weberall im 
Königreich, mit Ausnahme der Gebiete natürlich, welche die Anhänger Roms 
noch inne hatten, wurde nun die Reinigung der Kirchen von allem aber 
gläubifchen Apparat betrieben, und die Gemeinden richteten ſich nad) Maß⸗ 
gabe des Disciplinbuches ein. Aelteſte wurden gewählt, Die Kirchenfigungen 
(Kircksessions) nahmen ihren Anfang und ebenfo begann man auch die 
Zucht mit dem ſtrengen Ernſte zu üben, wie derfelbe in den Abfichten Knox' 
"lag. „Die Diener Gottes, fagt der Reformator?), bemühten ſich gewiflenhaft 
(uprichtly), die Zafter zu beftrafen und die Tugend zu pflanzen.” So wurde 
ein allerdings ſtrenges Geſetz, das aber nach den Sitten der damaligen Zeit 
bemefjen werden muß, gegen diejenigen erlaffen,, die fich fleifchlicher Sünden 
und des Ehebruchs fehuldig machen würden. Ste follten auf einem Karren 
öffentlich durch die Stadt gefahren und aus der Gemeinde ausgefchloffen 
werden, bis fie Buße gethan hätten und von dem Preöbyterium wieder an« 
genommen würden. Und eben fo verfuhr man überhaupt gegen jeglichen Un⸗ 
fug, der mit einem ehrbaren und ruhigen Leben, wie es dad Evangelium vor⸗ 
fchrieb , nicht beftehen könnte. 


1) Knorx, hist., 261 f. 
2) Ebendaſ. 269. 


un nur mit Mühe koumen fie zurückgehalten werden. 


Aber eben dieſe Strenge war Doch keineswegs nad) dem Sinne der L * 
und erregte Anfangs allerlei Widerſtand. Die römifche Kirche hatte geduſdet, 
was fie nur nicht in ihrem Beitehen gefährdete, und Die en I 
Leichtfertigkeit, die vordem von Geiftlichen und Laien getrieben wurde ae 
dieſem heiligen Exnfte, wie ihn die Prediger von der Gemeinde Ehrifti ver- 
langten, war nicht fo leicht durchzuſetzen. Tumulte und offene Widerſetzlich 
feit blieben deshalb nicht aus, wobei denn Knox!) Recht haben mag; hen 
er meint, daß die „Papiſten“ dabei ihre Hände im Spiele gehabt hätten. 

& wurde ein Fleifcher in Edinburg, Namens Sanderfon, überführt, dab 
er in Bigamie lebe, indem er eine Frau verftogen und eine andere gebeiratbet 
babe, und die Kirchenſitzung fchritt deßhalb gegen ihn ein: er follte —— 
werden. Aber, ſagt Knor?), „die Menge, durch einige gottlofe d. har 
gefinnte Handmerfer aufgereizt, machte einen Aufftand „ zerbrach die 8 
mißhandelte die Gerichtödiener und nahm den Mebelthäter mit fich h 

Bald darauf entjtand ein ähnlicher TZumult. „Die Dinge“ 
Knoz?), „aufgereizt durch die Bapiften, machte den Robin Tan. 
Baftnachtsaufzug), ein Skandal, der feit langen Fahren nicht ve 
und durch das Parlament verfbitn sine %), Doc) wollten fie fich ı 
laſſen, fondern beunrubigten die Stadt, namentlich des Nachts, 
Bailly's ihnen ein Paar Schwerter und eine Fahne — 2 
gab die Beranlaffung, daß fie in derfelben Nacht einen Aufrubr eı 
Sie befegten die Thore der Stadt, und verfolgten einige Leute bis i 
Häufer, indem fie die Rückgabe der Schwerter verlangten. Auch bi 
danad) nod) nicht auf, fowohl die Einwohner von Edinburg, als auch we 
fehiedene andere unferer Landsleute zu beläftigen, indem fie ihnen @ —* 
nahmen und mit anderen Mißhandlungen drohten.“ Der ** 
endlich genöthigt, Gewalt zu gebrauchen, und es wurde einer der banptiät 
lichten Rädelsführer, Namens Kyllon, ein Schufter, in's Gefängniß 
worfen und vor Gericht geitellt. Da er überführt wurde, dem Job. 
bray 10 Kronen abgenommen zu haben, fo follte er auf dem Rarftplat B | 
Edinburg gehängt werden. „Aber, führt Knor fort, „da erhoben —* nen 
Tumult, der Tolbooth (Stadthaus) wurde erbrochen, und nicht a | 
genannte Kyllon gewaltfam befreit, fondern auch andere Ueb ei iter 
Freiheit gefeßt und der Galgen zerfchlagen. Ald dann der Provoft fü 
nad) dem Tolbooth begab, um den Aufruhr zu ftillen , griffen fie di 
bäude nochmals an, indem fie Allen, welche darin waren, den Tod dı 

























te, 


Rnor, hist, , 200. 

2) Ebendaf. 269, 

3) Ebendaſ. 269 ff. 

4) NB, früher hatten die Prälaten auf pas Verbot gebrungen, weil man die 
Masferade zur Verfpottung der römifchen Geiftlichfeit benupt hatte, 
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* Daß num aber bei dieſem Aufftande papiftifch gefinnte Leute ihre Hand 
im Spiele gehabt hätten, davon meint Knox, Beweiſe zu haben. Es feien, 
erzählt er, eben acht diefer Leute, die er mit Namen nennt, zu ihm gelommen 
und hätten verlangt, er folle den. „Provoft und die Stadt bewegen, die Hin- 
richtung zu unterlaffen, und als er ihnen geantwortet, daß er fchon bei dem 
früheren Tumult Einigen ausgeholfen habe, daß er nun aber fähe, wie fie 
ihn nur zum Schutzpatron ihrer Verbrechen machen wollten, da hätten 
fie ihm gedroht, daß, wenn die Hinrichtung nicht aufgefchoben werde, er und 
die Bailly's es entgelten follten; er aber habe fie mit den Worten fortgefchickt, 
er wolle fein Gewiffen nicht aus Menfchenfurcht beflecken. Gleich darauf fei 
Dann der Aufruhr entftanden. 

Der Magiftrat ſah fich endlich genöthigt, nachzugeben und zu verfün- 
Digen, daß er Keinen, der bei dem Tumult betheiligt geweſen fet, zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen werde, aber — die Kirche ließ fich nicht fo leicht ſchrecken. Knox 
berichtet, es feien fümmtliche Theilnehmer des Aufftandes für fo lange vom 
Abendmahl ausgefchloffen worden, bis fie bereut und der Obrigkeit Genug- 
thuung gegeben hätten. — — 

Die Anhänger der römifchen Kicche, denen Knox vorwirft, daß fie 
diefe Unruhen angezettelt hätten, machten allerdings noch immer allerlei An- 
firengungen und Pläne, wie fie ihre Macht wieder erlangen möchten. Gleich» - 
zeitig mit dem Lord Stuart ſchickten auch fie ihren Botfchafter, den Bifchof 
von Roß, Joh. Lesley, nach Frankreich, um bei der Königin ihre Sache zu 
betreiben, und als bald darnach noch ein Franzöfifcher Gefandter ankam, um 
mit den Baronen zu unterhandeln, pflogen fie mit dieſem mannigfach Rath, 
was zu thun fei. Die Bifchöfe hielten eine Verſammlung zu Stirling, und 
man befchloß denn, daß man Edinburg angreifen und es erobern wolle, noch 
bevor das Parlament zufammenkäme. Die Grafen Huntley, Athol und Both⸗ 
well follten ihre Mannfchaften dazu hergeben. Auch ging das Gerücht, daß 
der Herzog von Chatelherauft Durch feinen Bruder, den Erzbifchof von St. 
Andrews, wieder der Sache des Evangeliums abwendig gemacht worden fe 
und, da er als die „zweite Perſon“ im Königreich der natürliche Stellvertreter 
der Königin wäre, in deren Namen Schritte zu Gunften der römifchen Kirche 
zu thun gedenfe. Dod) waren die Proteftanten auch wachſam genug, um ſich 
nicht überrumpeln zu laffen. Sie famen wieder in Edinburg zufammen,, um 
die Stadt gegen mögliche Angriffe zu vertheidigen, und die Römifchen, welche 
Thon in zwei Haufen heranzogen, mußten ihr Unternehmen aufgeben, die Pro- 
teftanten aber, fih am 27. Mai 1561 im Zolbooth verfammelnd, — zweite 
General:Synode — befchloffen eine Zufchrift an den geheimen Rath und 
Das bereits eröffnete Parlament zu richten, in welcher fleihre Begehren nochmals 
zufammenftellten und baten, die folgenden Punkte zum Geſetz zu erheben‘): 


1) Kor, hist., 971. 


— 


fluſſe der Guiſen bei Maria entgegen gearbeitet und diefe zu dem Entf ei 
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- 1) Daß der Gößendienft umd alle Denkmäler deſſelben it 
Königreiche unterdrückt und diejenigen, welche die Meſſe leſen —* 
würden, beſtraft werden ſollten gemäß dem - früheren —* 
ſhiuſe 

2) daß beſondere und fichere Vorkehrung getroffen würde — 
haltung der Superintendenten, Prediger, Ermahner und Leſer, daß Supe 
rintendenten und Prediger eingeſetzt werden möchten, wo ſich noch feine be 
fänden, daß denen Strafe gedroht würde, welche den Superintendenten in 
ihrem Amte ungehorfam wären und fie verachteten ; 

3) daß den Berächtern der Saframente und Denen, die fie migbeauf 
ten, Strafe gedroht würde ; 

4,5 und 6) daß man Vorkehrungen träfe, damit die Einkünfte der 
Kirchen (Zehmten) auch im Dienfte der Kirche verwendet würden, und 

7) daß diejenigen beftraft werden möchten, welche pipe Bullen & 
wirken, heimbringen und ausführen würden. 

Diefe Forderungen wurden denn auch vom Parlamente b lligt und 
Befehl gegeben, fie in Vollzug zu ſetzen, ſodaß Knox darüber To — 
fonnte, „Daß die Anfchläge des Satans fchlechten Fortgang hätten '), — 
nigſtens zeigte das Parlament, daß es ſeine früheren Beſchlüſſe zu 6 
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zen 
























des Evangeliums aufrecht zu erhalten entſchloſſen ſei, und auch di Predi 


konnten jetzt ſich deſſen getröſten, daß ſie zum Mindeſten nicht —* tänd 

Mangel würden erliegen müſſen, wenn auch ihr Einkommen noch immer ar 
ring genug war. * 

Um dieſe Zeit kam auch Lord Stuart von Frankreich zurück © 

hatte zuerſt feine Reife über London genommen, theils um Eliſabeth vom dem 
Zwecke feiner Sendung zu unterrichten — daß er Nichts gegen das Bündnik 
mit England im Schilde führe — theils auch wohl um eben mit der Kön gl | 
von England und ihren Diplomaten zu bereden, auf welche Weife dem Ei 


gebracht werden könnte, den die Verhältniffe Schottlands nothwendig made 
ten : zur Genehmigung des Friedens von Leith und der durd) das Parlament 
von 1560 gefaßten Befchlüffe in Betreff der Religionsangelegenbeiten. Dat 
die Schotten entfchloffen waren, vom Evangelium nicht zu laſſen, ſondern 

im Gegentheil Alles , auch das Aeußerfte dran zu feßen, um ibr ro 
ſches Glaubensbekenutuiß und die nunmehr thatſächlich beſtehende re 
Kirche zu ſchützen, konnte ſich der Prior nicht verhehlen, wie er * | 
felbft nicht geneigt war, Etwas von dem aufzugeben, wofür er ſelbſt alle feine 
Macht und Thätigfeit eingefegt hatte, und follten in Schottland —— 
Frieden eintreten, ſollte Maria ſelbſt eine geſicherte Regierung führen, | 
bfieb ihr allerdings Pe übrig, als fich in die Verhältniſſe zu — 





1) Knox, hist., 273. — 
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mit Aufrichtigfeit anzunehmen, was nicht zu ändern war!). In diefem 
Sinne faßte der Prior feine Miffton an feine Halbfchwefter auf, und was 
war natürlicher, als daß er dabei die Hilfe und den Beirat derer in An⸗ 
ſpruch nahm, welche die Verbündeten der Evangeliſchen Schottlands waren: 
der Engländer? 

Lord Stuart traf dann die Königin von Schottland zu Rheims, wo 
damals der franzöftfche Hof gerade ſich aufbielt. Er fand, daß ihm Lesley, 
der Abgefandte der Römifchen, bereit3 zuvorgelommen war, aber auch, daß 
diefer Leine eben günftige Aufnahme bei Maria gehabt hatte. Der Official von 
Aberdeen hatte ihr Die Ergebenheit der Anhänger Roms in ihrem Königreiche 
bezeugt und zugleich zu verftehen gegeben, daß dem Prior von St. Andrews 
nicht zu trauen fei, da derfelbe feldft nach der Krone von Schottland fixebe, 
aber die Königin ſchien für Beides feinen Glauben zu haben. In Betreff 
der Treue der roͤmiſch gefinnten Barone erinnerte fie deren Gefandten daran, 
dag ja Huntley während des letzten Krieges mit den Evangelifchen gemein- 
fame Sache gemacht habe, um auch feinen Antheil an den Gütern der Kirche 
Davonzutragen, und die Befchuldigungen gegen ihren Bruder wies fie eben- 
falls zurüd. Der Prälat erlangte nichts Anderes, als daß die Königin ihm 
erlaubte, ihrem Gefolge fich anzufchließen?). 

Ein bei weiten freundlicheres Willkommen fand dagegen Lord Stuart, 
und er verfland es auch, das Vertrauen der Königin fich in wenig Tagen zu 
erwerben. Das gefchwifterliche Berhältniß, in welchem er zu ihr ftand, bahnte 
ihm den Weg, und es ftellte fich bald ein freundichaftlicher Verkehr zwifchen 
Beiden ber. Er fagte der Königin, daß nur die Anhänglichkeit an ihre 
Perſon ihn bewogen habe, die Reife zu übernehmen, und gab ihr die Ver- 
ficherung, daß fie, wenn fie fich entfchließen könne, nach Schottland zurüd- 
zufehren, dort einer freundlichen Aufnahme und der Treue der Evangelifchen 
gewiß fein Fönne?). Ste zu diefer Rüdfehr, die durch die Verhältniſſe fo 


1) Aus einem Briefe Lethingtons an Cecil, d. d. 6. Februar 1561, geht her- 
vor, daß die Schotten entfchloffen waren, Maria nicht bei fih aufzuneh- 
men, „wenn dieſelbe, auf die Rathfchläge der Guifen hörend, damit um⸗ 
ginge, das Baterland in neue Schreckniſſe zu ſtuͤrzen.“ Tytler, VI, 205 f. 

2) Tytler, VI, 217. 

3) Ohne Zweifel meinte es der Prior redlich mit feiner Schweiter, und es 
war wohl gewiß aus feinem Herzen gefprochen, wenn er fagte, daß bruͤder⸗ 
liche Liebe ihn zu ihr getrieben habe. Tytler, 1. c., nimmt freilich Anftoß 
daran, daß er ihr das gefagt habe, aber — ‚wäre es denn nicht wirt; 
lich zum Helle Maria’s gewefen, wenn fie dem Rathe ihres Bruders ge- 
gefolgt wäre und den Cvangeliſchen ungeheuchelte Freundſchaft bewiefen 
hätte? Freilich verkehrte der Prior auch mit Elifabeth und pflog mit dies 

- fer und ihren Gefandten Berathung, aber — war nicht auch ein Buͤndniß 
mit England für Schottland und für — Maria vortheilhafter, als ein fol: 
ches mit Frankreich und mit ven Guifen? Tytler legt offenbar einen zu 
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durchaus geboten war, und zu der eben fo nothwendigen offenen? nerken⸗ 
nung der Parlamentsbeſchlüſſe von 1560 zu bewegen, ließ er ı mauss jet 
feine Sorge fein. 
Damit aber gelangte er freilich nicht weit. Wie her = 
fein Verfehr mit der Schwefter war und wie große Vertraulichkeit fie gegen 
ihn auch an den Tag legte, fo vermochten doch feine Vorftellungen Nichts 
über fie. Die Ratififation des Friedens von Leith, namentlich Das Bündnif 
mit England lehnte fie auf das Beſtimmteſte ab, und ebenfo gab fie auch im 
Betreff der Sicherheit der reformirten Kirche in Schottland feine Zuſiche 
zungen, wie fie denn auch die Rückkehr in ihr Königreich hinauszuſchieben 
Willens war. Sie ftand damals, wie auch die ganze Zeit hernach, vollftim 
Dig unter dem Einfluffe der Guiſen, und daß da feine günftige Gefinwung 
gegen das Evangelium in ihrem Herzen auffommen konnte, ift begreiflih J 
Statt der Genehmigung der kirchlichen Veränderungen in Schottland 
fie vielmehr entſchloſſen, die römische Kirche dort wieder ee 
ftatt fi an England anzufchliegen, blieb fie ihrem Bündniſſe mit F 
treu. Deßhalb aber ſchob fie ihre Abreife nad) Schottland auch oa 
befonder8 weil es bei der damaligen Lage in Franfreich felbft den E 
unmöglih war, die Sache ihrer Nichte in Schottland kräftig zu u 3 
ftüßen!). Lord Stuart redete deßhalb vergebliche Worte, und anfbatt di 
Königin für feine Pläne zu gewinnen, mußte ex vielmehr. erleben, dag m 
ihn vielmehr für die ihrigen zu gewinnen fuchte. 
Es wurde geradezu der Verſuch gemacht, ihn durch allerlei grobe % 
fprechungen zum Rücktritt in die römifche Kirche zu bewegen. * 
nalshut wurde ihm angeboten, und man ſtellte ihm überhaupt die b 
kirchlichen Würden in Ausficht, wenn er dem Evangelium entfagen un ind den 
Plänen der Guifen und feiner Schweiter ſich dienftbar machen —— D 4 
lehnte er denn freilich ab, treu feinem evangeliſchen Glauben und überzeugt, 
daß es für fein Vaterland nur eine Hilfe gebe: die aufrichtige Anerken 
der nahen, und daß damit feiner Schweiter auch am beten ge 























"Der 


= 
a Maßſtab an das Verhalten des Lord Stuart und betrachtet da 
felbe Lediglich unter dem von vorn herein angenommenen Gefiditepumfte > s 
fönlihen Ehrgeizes. Der Prior konnte aud durchaus uneigennützig fei 
und doch fo handeln. Daß er feine Schmweiter aufgegeben habe, che fie 
fich felbft aufgab und nicht mehr zu reiten war, iſt micht nachzumeiien. 
Tytler jagt ſelbſt (VI, 214), daß der Prior bei einer Zufammenkunft mik 
Glifabeth abgelehnt habe, den fpeciellen Intereffen Englands zu dienen 
Mar das Verrath? 
Auch mochte ihre Vorliebe für Frankreich fie bewegen, fowie ein 9% | 
ratheplan mit vem Kronpringen von Spanien, der damals im Merle war, 
und den fie zum Abjchluß zu bringen hoffte, wohl auch, um gegen ihre 
„rebelliſchen“ Unterthanen eine Stüge an Spanien zu haben, 
2) Tptler, VI, 220. 


1 
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fei. So fand denn eine wirkliche Annäherung weder von der einen, noch von 
der andern Seite ftatt und Lord Stuart mußte unverrichteter Sache wieder 
abreifen, nicht ohne daß, wie Knox!) erzählt, fogar Nachftellungen gegen 
fein Leben verfucht worden feien. 

Maria freilich hielt bei alledem den freundlichen Verkehr mit ihrem 
Bruder aufrecht, ob aus wirklichem Zutrauen zu ihm, wie Tytler meint?), 
oder weil ihr die Klugheit gebot, e8 mit dem einflußreichften Manne im 
ihrem Königreiche von vorn herein nicht zu verderben, laſſen wir dahinge⸗ 
ſtellt; und e8 fam feineswegs zu einem Bruche zwifchen Beiden. Sie ver- 
ſprach ihm vielmehr, ihn für die Zeit ihrer Abwefenheit von Schottland zum 
Regenten ernennen und ihm die Vollmacht darüber nachſenden zu wollen, 
ein Berfprechen, das denn freilich nicht in Ausführung fam. Bei der Ab- 
reife fuchte die Königin ihren Bruder noch zu bewegen, von dem Bündniffe 
mit England abzutreten und wenigftens feinen Rückweg nicht über London 
zu nehmen — da der Prior auch in diefer Beziehung bei Dem blieb, wa® . 
ihm nothwendig erfchien, und der Königin von England von dem Erfolge 
feiner Sendung Bericht erftattete, fo blieb die Vollmacht aus®), wohl auch, 
weil Maria fi) bald darauf doch entſchloß, ſich felbit nach Schottland zu 
begeben und die Leitung der Angelegenheiten dort, unter Beirath ihrer fran- 
zöfifchen Verwandten, mit eigener Hand zu übernehmen. 

Maria und die Guifen hatten während der Zeit einen eigenen Ge- 
fandten nach Schottland gefchieft, den Grafen von Noailles, der den Der 
ſuch machen follte, ebenfowohl die Barone von dem Bündnig mit England 
zurüczubringen, als auch das Bündniß zwifchen Frankreich und Schott 
land wieder zu betreiben, und zugleich auch den Aenderungen in Sachen des 
Glaubens Einhalt zu thun. Noailles richtete jedoch gar Nichts aus. Eben 
als Lord Stuart von Frankreich zurückkehrte), war eine VBerfammlung von 
Lords bei einander’), und e8 wurde befchloffen, dem Gefandten aus Frank⸗ 
reich zu antworten, daß Frankreich e8 um Schottland nicht verdient habe, 
mit ihm fernerhin ein Bündniß einzugehen, da daffelbe unter dem Vorwande 
von Freundfchaft und Hetrath ihr Reich und deffen Freiheiten auf werräthe- 
rifche und graufame Weife habe zu unterdrüden gefucht, daß dagegen ihr 
Gewiffen ſowohl, wie die Furcht vor zeitlicher Schande den Lords gebiete, 
das Bündnig mit England aufrecht zu erhalten, das unter feierlichen Eid- 
ſchwüren gefchloffen fei, zumal ihnen auch England gegen die Grauſamkeit 


1) Knor, hist., 273. 

2) Tytler, VI, 220, 

3) Ebendaſ. 221. . 

4) Ebendaf. 225: der Prior fei am 20. Mai in London und am 3. Juni 1561 
in Edinburg gewefen, Knor, hist., 273, hat feine nähere Zeitangabe. 

5) Knorx fagt, 1. c., „the Lords and Assambly wer togidder“ — aljo 
wohl tie General- Synode. j 
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und Tyrannet Frankreichs Hilfe geleiftet habe; endlich daß fie diejenigen, 
welche fich Bifchöfe und Geiftlichen (Kirkmen) nennten, nicht als vechte 
Hirten der Gemeinde anerkennen, noch auch zugeben könnten, daß 
ihre Einkünfte rechtmäßiger Meife bezögen, vielmehr hielten fie diefelben für 
Nichts, als Wölfe, Diebe, Mörder und fanle Bäuche, und deßhalb könnten 
fie aud) nicht, da Schottland das Koch des Papftes abgeworfen babe, de 
geihworenen Schildträger deffelben fernerhin unterjtügen und dulden!) 
Zugleich faßte man den Befchluß, der dem Gefandten auch als Antwort die 
nen fonnte, daß man in der Zerftörung des „Gößendienftes“ fortführen 
wolle. Es war augenfcheintih, daß an Frieden mit der Königin, fo lange 
fie auf ihrem Sinne beharrte und nicht ehrlich die Reformation anerkannte, 
= zu denfen fei, und — aus diefem Grunde mochte Lord Stuart es w * | 
am gerathenften halten, wenn Maria noch nicht in Schottland er 
ein Zuſammenſtoß mit den Evangelischen Eonnte leicht fofort Alles v 
und nicht blos Schottland, fondern auch Maria in unfägliches Elend br 
gen. Er fuchte deßhalb Schritte zu thun, um ihre Rüdkunft — 
hinauszuſchieben, und hatte dazu um fo mehr Grund, als ihm vr * m 
englifchen Gefandten Throckmorton mitgetheilt wurde, daß ſich unter I fl 
Aufpicien eine ftreng römiſche Partei gegen ihn und die ebangeliſche a 
gebildet habe?). 
Aber gerade die Nachrichten, welche Noailles von —— 
brachte, ſcheinen den Entſchluß Maria's beſtimmt zu haben, die 
Regierung in ihrem Lande ſelbſt in die Hand zu — Es —— 
Gegenwart dort num durchaus nöthig zu fein, wenn den Baronen, Di et 
thatſächlich an der Spibe des Reiches ftanden, nicht vollftändig DE 
laffen werden follte, und nur wenn fie dort war, war e8 möglich, übne 
Gegengewicht entgegenquftellen. So erbat fie ſich denn jetzt von Eli 
einen Paß, um ihre Reiſe durch England zu nehmen, und war — 
das ganze Gewicht ihres königlichen Namens, wie ihrer perſönlichen Me 
in die Wagfchale zu legen, um das bereits verlorene Feld, wenn eh un 
allmälig, wieder zu erobern. Daß die Guifen an diefem Entſchluſſe wz 
deutenditen Antheil hatten, iſt kaum anders zu denken, Maria jtand ? 
aus unter dem Einfluſſe derfelben ?). 
Eliſabeth war jedoch nicht geneigt, auf ihr Begehren einzugeben, £ 
aus Furcht für ihre eigene Sicherheit — da die römifche Kirche noch imm 
Anhänger genug in England zählte, und diefe in Maria Stuart ihre nd 

























1) S. bie Antwort bei Knorx, hist., 274, 
2) Bgl. Tytler VI, 224 f. und wie Tytler das Verfahren des Priore be 
urtheilt. 

. 3) Maria fagt zu Throckmorton, ihre Unterthanen hätten ſich herausgenommen, 


was ihnen nicht zuflehe, und fie beruft fich auf ihren Onfel, as 
Tytler, VI, 227. * 
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mäßige Königin und Diejenige erblicten, die allein im Stande wäre, ihre 
Sache zu fördern, fo war die Anweſenheit einer ſolchen Nebenbuplerin im 
eigenen Reiche gewiß nicht ohne Bedenken — theils aber auch, weil fie Grund 
batte zu wünfchen, daß Maria nicht eher in Schottland erfchiene, als bis 
der Vertrag von Leith ratificirt worden fei. Dieß Leptere hatte fie noch vor 
Kurzem von der Königin vog Schottland durch Throdmorton wiederholt ver- 
langt, aber diefe hatte es ebenfo entfchieden verweigert, wie früher, und dabei 
zugleich zu erkennen gegeben, wie wenig fie der Reformation in Schottland 
gewogen ſei!). Deßhalb ſchlug Elifabeth ihr denn nicht blos in wenig freund» 
licher Weife die Erlaubniß, durch England zu reifen, ab, indem fle D’Ofell, 
Der darum nachfuchte und den Auftrag hatte, Dann weiter nad) Schottland 
zu geben, um dort Maria’8 Ankunft zu melden, fofort nach Frankreich zu- 
rückſchickte, ſondern fie ließ auch Schiffe ausrüften mit der Abficht, der 
Königin von Schottland aufzulauern, wenn diefe ihren Weg zur See nehmen 
ſollte?). 

Maria wurde durch dieß Betragen im höchſten Grade aufgebracht?). 
Doch blieb ſie bei ihrem Entſchluſſe. Sie ließ in der Stille Schiffe in Stand 
ſetzen und verließ am 21. Juli 1561 Paris, um ſich, nachdem ſie eine Zeit 
lang auf günſtigen Wind hatte warten müſſen, am 14. Auguſt zu Calais 
einzuſchiffen. Die Geſchichtſchreiber erzäͤhlen, wie fie mit vielem Schmerze 
nach der Küfte Frankreichs zurückgeblickt habe, bis ihr diefelbe aus den 
Augen verfchwunden fei, und Dichter haben ihr „Xebewohl an Frankreich” 
fogar befungen?) — wichtiger ift, daß fie noch kurz vor ihrer Abreife eine 
Zufammenfunft mit dem Cardinal von Lothringen und den übrigen Häup⸗ 
tern der Guifen hatte und dort ihr fünftiges Verfahren vorgezeichnet bekam. 
Begleitet wurde fie von ihrem Oheim, den Marquis dD’Elbeuf, aud) einem 
Guifen, und andern Anhängern diefer Partei. 

Die Engländer Freuzten vergeblich. Ohne von ihnen angehalten zu 
werden, fam fie in Leith an, zum großen Staunen der Schotten, die auf ihre 
Ankunft nicht vorbereitet waren. Wenigftens nennt Kor?) ihre Ankunft 
eine „plötzliche“ — — — 

— Während dieſer Zeit, wo des Reformators Seele mit fo viel Sorgen 
für feine neu errichtete Kirche erfüllt war, erlitt er auch einen ſchweren 
häuslichen Kummer: Seine vortreffliche Frau, die fo Vieles mit ihm ges 
tragen und ihm ſtets eine treue Gefährtin gewefen war, wurde ihm durch 
den Tod entriffen, etwa um die Zeit, als die Nachricht von dem Ableben des 


1) ©. die Aftenftüce bei Tytler, 1. c. 

2) Ibid., 228. 

3) Vgl. ibid. 231 die Depefche Throdmortons. | 
4) Bol. Beranger Adieu de Marie Stuart in deſſen Chansons. 
5) Knor, hist., 280. 
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Königs von Frankreich nach Schottland kam ). Er felbft erzählt uns, we. | 
der Lord Stuart und der Herzog von Chatelherault fich — 
zu tröſten, und wohl war es für ihn ein harter Verluſt. Zwei uner 
Kinder blieben dem fo viel befchäftigten Manne zur Obhut zu 
wenn er auch noch die Schwiegermutter hatte, fo war diefelbe — 
fo tief gebeugt, daß er Mühe hatte, fie aufzurichten. Die vielfältige 
Arbeit und Sorge, welche die drohenden Zeitumftände ihm machten, dien 
ten ihm wohl dazu, ihm über diefe Schmerzen hinweg zu beifen. And 
Galvin fchrieb dem Freunde einen Troftbrief, in welchem er an ‚den Tag 
fegte, wie hoch er die Frau gemhtet habe, wie denn auch dem ZZ | 
mator diefer Berluft fehr zu Herzen gegangen zu fein fcheint. * 
luſt, heißt es da, iſt mir, wie billig, ſchmerzlich und bitter. Du ix 
eine Frau, der wenige verglichen werden können?).“ 


















4 
Neunzehntes Kapitel. 
Marin’s erſter Bufanmtenftoß mit Anor, 


Die Königin wurde in durchaus freumdlicher Weife von ihren Unter 
thanen empfangen. Die Barone lamen ihr bis Leith entgegen und bolten fe 
von da in feierlichen Zuge nad) Edinburg ab, und wenn fie es in Schott: 
land auch nicht fo glänzend fand, wie in Frankreich, das ja ſchon damals 
das Land der Ueppigfeit war, fo zeigte ihr doch Alles, daß fie willkommen 
fei?). Beide Parteien febten ihre Hoffnungen auf die Anwefenbeit dr 
Königin im Vaterlande, die Römifchen, indem fie erwarteten, am ihr eine 
Stüße zu finden, die Goangelifchen, indem fie hofften, ein längerer Au 
enthalt Maria's unter ihnen und namentlich der Umftaud, daß fie dem 
unmittelbaren Einfluffe der Guifen entzogen ſei, würde am Ende bemirlen, 
daß fie der Reformation geneigter würde ®). 

Beide follten fich jedoch in ihren Erwartungen betrogen feben. Um 
dem Evangelium Geſchmack abzugewinnen, dazu war die Zöglingin Ds 
franzöftfchen Hofes überhaupt zu Teichtfertig, auch wenn die Anhänglichkeit 
an die römifche Kirche weniger tief in ihrem Herzen wäre eingeprägt gemelen, 


1) Bal. Knor, hist., 260, 

2) Calvini Oper, IX, 150, 

3) Bol. über ven Empfang Kor, hist., 203 f. Tytler, VI, 2386, 

4) Knor, hist., 285. Die Edelleute fagten: „If we were not assaved, 
that she mycht be wone, we sould be als grit Enemies to her Mess 
as ye suld be,“ 
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als es wirklich der Fall war, und namentlich diefer firenge Ernſt, mit 
welchem die fchottifchen Proteftanten, den Grundfäßen der veformirten 
Kicche gemäß, auf Ehrbarfeit und Heiligung des Lebens drangen, war der am 
üppiges Weſen Gewöhnten ein Gräuel. In Frankreich war fie eine Zeit 
lang die erfte Frau im Staate, von taufend Schmeichlern umgeben, die 
ihren Winken gehorchten und nichts fagten, ald was ihr angenehm war!), 
hier dagegen wagten e8 die Vertreter der enangelifchen Kirche, die Prediger, 
ihr ohne Menfchenfucht und Menfchengefälligkeit und ohne alle Verhüllung 
die Wahrheit vor die Augen zu ftellen und ihr nicht blos in Sachen des 
Glaubens zu widerftehen, fondern aud) ihre eigene Lebensweiſe zu rügen, 
und fie hätte eine tiefer und ernfter angelegte Natur gewefen fein müffen, 
wenn fie das hätte würdigen und dadurch nicht vielmehr geärgert und abge» 
flogen, als befehrt werden follen. So war denn am Ende vorauszufehen, 
daß fie den Evangelifchen Nichts zugeftehen werde, wozu fie fich nicht durch 
die Gewalt der Umftände gezwungen fähe. 

Aber auch die Römifchen täufchten fi, wenn fie meinten, Maria 
werde nun ohne Weiteres Schritte thun, um ihnen wieder aufzubelfen. Die 
Zurückführung des Papitthums blieb zwar fortwährend das von der Königin 


1) M'Crie, II, 22 fagt: Die Erziehung, welche Maria am franzöflfchen 
Hofe empfing, wie ſehr fle auch ihrer Echönheit förderlich fein mochte, war 
die fchlechtefte, die man fich denfen kann, nm fie geſchickt zu machen, ihr 
Baterland in der gegenwärtigen Lage zu regieren. Schon von Natur hefs 
tigen Gemüthes, war fie durch die Unterwürfigfeit, welde fie gewohnt 
war, ihren perfönlichen Reizen gewidmet zu fehen, gegen jeden Widerſpruch 
im höchften Grade empfindlich geworven. An den Glanz und die galanten 
Manieren des üppigften und fittenlofeften Hofes von Europa gewöhnt, 
fonnte fie es nicht über ſich gewinnen, fich die Zurüdhaltung aufzulegen, 
welche die firengere Lebensweife ihrer Unterthanen von ihr forderte, und 
während diefe durch die Freiheit ihres Betragens geärgert wurden, verbarg 
fie die Abneigung und den Widerwillen nicht, den fie an den Sitten 
berfelben empfand. Boll von hohen Meinnngen über die Vorrechte der 
Könige, betrachtete fie die Testen Greignifie in Schottland als eine Em: 
pörung gegen ihre Autorität, und nachdem fie aufgezogen war von Kind- 
heit an in blinder Anhänglichkeit an die römische Kirche, wurde, ehe fie 
Frankreich verließ, jedes Mittel angewandt, fie in ihren Borurtheilen zu 
beftärfen und fle mit Abfcheu gegen die Religion zu erfüllen, welche ihr 
Bolk angenommen hatte. Man lehrte ihr, daß es der größte Ruhm ihrer 
Regierung fein würde, ihr Reich zur Unterwärfigfeit gegen den römifchen 
Stuhl zuruͤck zu führen und fich mit den papiftifch gefinnten Zürften des 
Kontinents zur Ausrottung der Keberei zu verbinden. Wenn fie die Reli⸗ 
gion, in der fle erzogen worden fei, aufgäbe, würde fle die Freundſchaft 
biefer Fürften verfcherzen, wenn fie aber darin beharre, Eönne fie ih auf 
deren Beiftand verlaffen und fie wuͤrden fie in den Stand feßen, ihre re⸗ 
bellifchen Unterthanen zu züchtigen und ihre Anfprüche anf den englifchen 
Thron gegen bie Ufurpation einer Keberin durchzuſetzen.“ 

Brandes, Iohn Kor. 18 


























verfolgte Ziel, aber fie ſowohl, wie ihre Vettern hatten fich überzeugt, d 
daſſelbe nur auf Umwegen zu erreichen fei, da man e8 auf dem geraden Bey 
der Gewalt num einmal nicht vermochte. Deßhalb war. —— ach 2 
ſchloſſen, vor der Hand ihre eigentlichen Pläne in ein tiefes Geheimn iö 
verhüllen, bis es ihr gelungen fein würde, das geſchloſſene B * er 
Evangeliſchen durch Intriguen zu fprengen!), und fo war u That 
denn die, daß fie den „Zuftand der Religion“, wie fie ihn bei ** 
in Schottland vorgefunden hatte, als zechtäbeftändig anerkannte u 
nur ausbedang, die Meffe in ihrer Privatcapelle feiern laſſen zu di 
Das Letztere erregte aber fofort den Verdacht und Unwillen D * 
unter den Evangeliſchen, die am Hofe Nichts meinten zu ſuchen zu haben 
während dagegen freilich Andere, wie namentlich Lethington, aber au pi | 
Stuart, Leßterer wohl aus brüderlicher Gefinnung gegen ** 2. P 
der Königin nahmen. Faſt wäre es ſofort zum Aufftande g 
die Königin gleich am erften Sonntage nad) ihrer Ankunft (24.4 
Meile in ihrer Capelle abhalten Laffen wollte, entftand ein Sturm d *— 
willens. Man erblickte darin eine Verletzung der Parlamentbefchtü fe, | 
welche der „Götzendienſt“ fir den ganzen Bereich des Landes ı 
war, und indem man es als eine Verhöhnung des evangelifihe 
bens empfand, fürchtete man darin den Anfang weiter grei er abe 
vegeln gegen denfelben. „Die Herzen aller Frommen“, erzählt —J 
an ſich zu empören, und man ſagte offen: Soll dem Götzendie 
Raum im Reiche gegeben werden? Das foll nicht geſchehen!“ — * 
von Edelleuten aus Fyfe, an der Spitze Lord Lindſay, und Andere fi 
nad) dem Schloffe und riefen zur Thür der Capelle hinein; „, | 
dienerifche Priefter ſolle des Todes fterben, wie e8 das Wort ottı —* biete. 
Sie würden ohne Zweifel ihren Borfag ausgeführt haben, te f ch ih 
Lord Stuart?) nebft einigen anderen Baronen nicht in den Weg q gewo 
und ſie von weiterem Vordringen abgehalten. So konnte —F 
allerdings gefeiert werden, „die Herzen der Frommen waren mit * 
erfüllt und am Nachmittage begaben fie ſich nach der Abtei, — u 
dieß Vorgehen der Königin führend und indem fie zugleich 8 ausf 
fie fünnten es nicht dulden, daß das Land, welches Gott re 
macht vom Gößendienfte gereinigt hätte, num wieder vor —* 
befleckt werden ſollte.“ Nur mit Mühe gelang es, fe zum Frie 
indem man den Edelleuten Seitens der Hofpartei vorftellte, Kr 
ein feihe® — die Königin ſofort wieder vertreiben w 


1) Bal. M'Crie, II, 23. 

2) Knor, hist., 284. Bgl. Buchanan, 329. = 

3) Knor fagt, Lord Stuart habe die Thür zugehalten und v ‚gegeb 
Schotten von der Theilnahme an der Meſſe zuruͤckhalten zu wollen, ( 
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ja Ausficht fei, Maria, wenn man ihr nur Zeit laſſe, für das Evangeltum 
zu gewinnen. „Durch diefe und ähnliche Lleberredungen wurde der Eifer der 
Brüder gedämpft.‘ 

Knox bemühte ſich nun allerdings felbft, den Unwillen feiner Brüder u 
befänftigen'). Er wollte nicht, daß die Königin gleich bei ihrer Rückkehr be 
leidigt und Dadurch von vorn herein gegen dad Evangelium eingenommen werde, 
da ja auch er hoffen mochte, fie noch für daſſelbe gewinnen zu fönnen. Gleiche 
wohl aber war auch er nicht wenig von dem Borfalle ergriffen, und obgleich 
er von allem gewaltfamen Vorgehen abmahnte, fo ſah er fich Doch veranlaßt?), 
Öffentlich auf der Kanzel ein unummwundenes Zeugniß wider die Meſſe abzu- 
legen, jedenfall weil er meinte, daß fein Schweigen Niemanden zu einem 
Fallſtricke dienen folle. 

„Am nächften Sonntage”, erzählt er felbft?), „predigte er gegen den 
Goͤtzendienſt und zeigte, was für fchredliche Plagen Gott über die König. 
veiche und Nationen um defjelben willen verhängt habe, indem er zugleid) hinzu⸗ 
fügte, daß eine Meffe für ihn furchtbarer fei, ald wenn zehntaufend Feinde 
im Königreiche an's Land ftiegen, um den heiligen Glauben zu unterdrüden. 
Denn, fagte er, unfer Gott hat Deacht genug, die Menge in die Flucht zu 
fchlagen, wenn wir und unbeweglich auf ihn verlaffen, und davon haben 
wir ja auch Erfahrung genug gemacht; aber wenn wir mit dem Gößendienfte 
uns einlaflen, fo ift fein Zweifel, daß Gott feine Hand von und wenden 
wird, und was foll dann aus uns werden? Ach! ich fürchte, Erfahrung 
wird e8 und lehren zum Wehklagen Vieler!“ 

Doch die Königin ſetzte ihren Willen durch, Daß ihr Die Abhaltung der 
Meſſe geftattet wurde. Auf den Rath ihres geheimen Rathes, den fie gleich) 
nach ihrer Ankunft niedergefeßt hatte, beftehend aus dem Herzoge von Chatel⸗ 
herault, dem Lord Stuart, dem Grafen Huntley, Argyle und Anderen, erließ 
fie einen Befehl *), daß Jedermann ſich ruhig verhalten und Niemand, bis zum 
Zufammentritt eines Parlaments, welches diefe Angelegenheit in Ordnung 
bringen werde, irgend eine Veränderung oder Neuerung in Religionsſachen 
vornehmen folle, bei Strafe des Hochverrathes. Auch folle Niemand fi 
unterftehen, an ihrer Dienerfchaft oder an Perfonen, welche zu ihr aus 
Frankreich kämen, unter was immer für einem Vorwande ſich zu vergreifen. 
Dadurch wurden Viele beruhigt, namentlich ald den Edelleuten, welche fich 
Anfangs gegen die Meffe aufgelehnt hatten, bemerklich gemacht wurde, daß 
es gelte, mit der Königin Geduld zu haben und zu warten, bis fie für das 
Evangelium gewonnen fein werde. So gab man ſich am Ende zufrieden. 


1) M’Erie, II, 24. 
2) Wahrfcheinlich weil Lethington und die rafch fich bildende Hofpartei ihn 
einer ſolchen Ermahnung beduͤrftig ſcheinen mochte. 
3) Knox, hist., 287. 
4) Ebendaf. 285, wo die Proclamation mitgetheilt iſt. 
18* 


Bartei fet, die ihren Abftchten gegenüberftand, Sie ließ ihn de 
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„Die fchmeichelhaften Worte der Königin“, fagt Knoy'), „auf der ein 
Seite, welche immerfort rief: Gewiſſen! Gewiſſen! e3 iſt ein köſtlich Ding, 
das Gewiffen rein zu bewahren! und auf der andern Seite die fubtilen Ueber: 
redungen derer, die ihr das Wort vedeten (wir meinen Solche, welche fonft 
für unfre Freunde galten) bethörten alle Leute und brachten ihnen die 
Meinung bei, fie werde ſich dazu verftehen, die Predigt zu hören, und es fei 
fein Zweifel, daß fie werde gewonnen werden. Und fo wurde von Allen ber 
fchloffen, fie (mit ihrer Meffe) für eine Zeit lang zu ertragen.“ Nur Graf Arran 
ſchlug eine öffentliche Proteftation an das Marktkreuz von —— 
welcher er ſich auf die Beſchlüſſe des früheren Parlamentes, die Au 
Götzendienſtes betreffend, berief und darauf beſtand, daß von diefem € 
Niemand innerhalb des Königreidyes, auch nicht das Hausgefinde de 
gin und die Fremden, die aus Frankreich kaͤmen, ausgenommen fein kö 
Sp war denn allerdings ein Funken der Zwietracht von x 
ein zwifchen die Königin und ihe Volk geworfen, der, für den A 
freilich gedämpft, doch gar leicht im belle Flammen ausfchla: 
Maria mochte das wohl felbft einfeben, daß die Gefahr nit ge * 
beſonders, daß Knox nicht ruhen werde, fo lange der Stein des Ani 
in der Gapelle von Holyroodhoufe bliebe. Aus diefem Grunde m inf ch 
denn eine perſönliche Unterredung mit dem Reformator zu —* 
fie wirklich hoffte, vertrauend auf ihre fo ſehr gewinnende P 
auch ihn an ſich feſſeln zu können, ſei es, daß ein unbeftimmies € 
trieb, den Mann kennen zu lernen, von dem fie wußte, daß er die © 

























entbieten (Anfang Septemberd) und hielt in Gegenwart des 2 ıd St 2 J 
eine jener merkwürdigen Unterredungen mit ihm, um derentwillen SEnon fo 
oft der unehrbietigen Frechheit gegen feine Königin —** 
die aber doch am Ende nichts Anderes bezeugen, als den R 
Predigers, der fich bewußt war, welche Sache er der. Königin ge 
vertreten hatte, und daß er davon nicht weichen dürfe, un 
Maria hatte von vorn herein ein Vorurtheil gegen den Mefi — 
wie dies auch kaum anders fein konnte, und fie ließ ihn daſſelbe auch ſogh 
empfinden‘). „Sie machte ihm Vorwürfe, daß er einen Theil ihrer Une 
2 si 





* 


1) Kot, hist., 287. 

2) Was Arran bewogen, ift nicht Har. Ob bie Surkäisetteig fe 
bungen bei Marta? 

3) Ebendaf. 285. Im allen gefeglihen Dingen verſprach bie 2 
bie als im Namen Vieler erlaffen abgefaßt war, der Königin 


leiten und fügte Hinzu, wie es fic) von jelöR verflände, —* dit 
Geſinde der Königin verlegen werde. „We have —* ur 
Chrysts School, To keap Peace with all Men.“ - 


4) Ebendaf. 288 ff. 
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thanen gegen ihre Mutter und gegen fie felbft aufgereigt babe, fie hielt ihm 
die Schrift wider das Frauenregiment vor, und meinte, fie wolle dieſelbe 
von den gelehrten Männern Europa’ widerlegen laffen, fie befchuldigte ihn 
endlich wegen der „verrätherifchen‘ Verbindung mit England und daß ihr 
gefagt worden fei, er habe einen Bund mit dem Zeufel gemacht. 

Knox antwortete darauf: „Madame, es gefalle Ew. Majeftät, mid 
rubig anzuhören. Für's Erfte, wenn die Wahrheit Gottes lauter lehren, 
wenn den Götzendienſt zurücweifen und das Volk dahin bringen, daß es 
Gott gemäß feinem Worte verehrt, die Unterthanen gegen ihre Fürſten auf 
reizen heißt, dann. bin ich nicht zu entjchuldigen, denn es hat Gott im 
feiner Gnade gefallen, mich nebft vielen Andern dazu zu erwählen, daß 
ich in dieſem Reiche die Nichtigkeit der papiftifchen Religion und den Be- 
trug, den Stolz und die Tyrannei des römifchen Antichriſt's an's Licht 
bringen fol. Aber, Madame, wenn die wahre Erfenntniß Gottes und feine 
echte Verehrung die bauptfächlichite Urſache ift, welche die Leute bes 
wegen muß, ihren Fürſten recht von Herzen zu gehorchen, wie ed denn 
gewiß iſt, daß es fich fo verhält, weilen kann ich dann befehuldigt werden ? 
Ich denke und bin davon ficher überzeugt, daß Ew. Gnaden unbeweglicher 
Gehorſam geleiftet worden ift und noch wird von Denen, welche in Diefem 
Königreiche Jeſum Chriftum bekennen, wie jemals eurem Vater oder euren 
andern Vorfahren von Seiten derer, die man Bifchöfe nannte. Ind was 
das Buch anbetrifft, welches Ew. Majeftät fo fehr verleßt zu haben fcheint, 
fo ift e8 allerdings wahr, daß ich es gefchrieben habe, und ich bin auch 
gern damit einverftanden, daß e8 von allen Gelehrten der Welt beurtheilt 
werde. Ich höre, daß ein Engländer gegen daſſelbe gefchrieben hat, aber 
ich Habe ihn noch nicht gelefen. Wenn er jedoch meine Gründe hinreichend 
unterfucht und feine Gegenbeweifungen mit eben fo augenfcheinlichen Zeug⸗ 
niffen, wie ich die meinigen, unterftüßt bat, fo werde ich nicht halsſtarrig 
fein, fondern gern meinen Irrthum und meine Unwiffenbeit befennen. Aber 
bis zu dieſer Stunde bin ich. überzeugt, daß ich Die in meinem Werke be- 
haupteten Dinge werde aufrecht erhalten können und zwar id) allein gegen- 
über von zehn Gelehrten Europa’, die fie widerlegen möchten.“ 

„Ihr meint”, erwiderte die Königin, „daß. ich mit Unrecht auf dem 
Throne ſitze!“ 

Knor: „Eure Majeftät wollen bedenken, daß gelehrte Leute zu allen 
Zeiten Meinungen gehegt haben; die dem gewöhnlichen Urtheile der Welt 
gemeinlich entgegen waren, auch haben fie diefelben befannt gemacht, ſowohl 
mündlich, als fchriftlich, ungeachtet fie felbft in der gewöhnlichen Gemein 
fchaft mit Anderen gelebt und ruhig die Irrthümer und Unvollfommenbeiten 
ertragen haben, welche fie nicht befeitigen konnten. Der Philoſoph Plato 
fihrieb fein Bud) über den Staat, in welchem er manche Dinge verwarf, 
welche damals in der Welt beftanden, und von manchen verlangte, DaB fie 
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verbeffert werden follten, dennoch lebte er unter ſolchen Geſetzen, als damalt 
galten, ohne irgend wie den Staat zu beunruhigen. Eben jo, Madame, zu 
thun bin ich bereit und zwar mit aufrichtigem Herzen und mit dem Zeugniffe 
eines quten Gewiffens. Ich habe meine Meinung der Welt dargethan, wer 
nun das Königreich feinen Auftoß an der Regierung einer Frau nimmt, | 
werde ich dem, was man allgemein billigt, nicht ferner widerfprechen, es 
denn inwendig i in meinem Herzen, fondern ich werde eben fo gern unter der 
Herrfchaft Eurer Gnaden leben, wie Paulus unter Nero, und ich boffe 
auch, daß, fo lange ihr eure Hände nicht mit dem Blute der Heiligen Gotted 
befleckt, weder ich, noch das Buch eurem Anfehen Schaden thun wird, ie 
in der That, Madame, das Buch war ganz beſonders gegen die ge 
Jeſabel von England gefchrieben.‘ x nei 
Maria: „Aber ihr ſprecht vom Frauenregiment im Allgemei —* 2 
Knor: „Ganz gewiß, Madame, und doch fcheint — 
Gnaden weiſe genug fein ſollten, um niemals deßhalb Streit a 
was bis jegt Eurer Gnaden nicht gefchadet hat, weder was die Pr a 
das Anfehen anlangt. Denn feit Kurzem find manche Dinge, ie mar = 
früher für ausgemacht hielt, in Zweifel gezogen, ja, fle find a u angt- 
fochten worden. Doc) aber, Madame, bin ich gewiß, Sub mer 
teftant, noch ein Papift jemals wird nachweiſen können, daß d 
(fo weit fie nämlich die Rechte Maria's anbetrifft) „öffentlich © 
heimen aufgeworfen worden iſt. Fürwahr, Madame, wenn 6 sea 
gehabt hätte, eure Rechte anzugreifen, weil ihr eine Frau feid, ic 
eine paffendere Zeit gewählt haben, als jegt, wo ihr felbft im 9 
wefend feid. Aber nun, Madame, um kurz auf die andern Beta 
worten, fo preife ich Gott von Heryen durch Jeſum Ehriftum, d 
der Feind des Menschengefchlechtes, und die Gottlofen von diefer 2 3 
feine andern Verbrechen zur Laft legen können, als folche, von | * or 
ganze Welt weiß, daß fie falfche und Ieere Befchuldigungen find. B — 
England habe ich mich nur fuͤnf Jahre lang aufgehalten, — we 
wie, wo ich zwei Jahre blieb, dann eben fo lange In Rena a m : 
Jahr in London. Wohlan, Madame, wenn im einem dieſer D: i 
Zeit, daß ich dort war, irgend Jemand nachweifen kann, daß Bu 
Aufruhr oder Empörung war, jo will ich befennen, daß ich —* 
thäter geweſen bin oder der, der das Blut vergoffen bat. Ih u 
jedod) nicht, zu behaupten, daf Gott meiñe fchwachen Arbeiten Bike 
hat, daß in Berwid, wo die Leute gemeinlich für Händelfucher 4 
werden wegen der Streitigfeiten, welche dort zwifchen den Soldaten ; 
teen pflegten, für die ganze Zeit, daß ich dort war, eine —— oft 
Ruhe geweſen ift, als heute in Edinburg. Und daß man mic) der 9 —* 
der Teufelsbannerei oder irgend einer andern von Gott | 
befchuldigt, jo habe ich, außer meinen Genoffen, alle die —— | 
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Zeugen, die mich jemals gehört haben, was ich gegen dieſe Künfte und gegen 
die, die folche Frevel üben, gefagt babe. Aber da die Gottlofen von der 
Welt gefagt haben, daß mein Meifter, der Herr Jeſus, vom Teufel beſeſſen 
fet, fo ertrage ich e8 ruhig, daß ich, ein armer Sünder, ungerechter Weiſe 
wegen Dingen angeklagt werde, die mir in Wahrheit nie in den Sinn ge 
fommen find. 

Maria: „Aber ihr habt das Volk gelehrt, eine andre Religion anzu⸗ 
nehmen, als feine Fuͤrſten geſtatten koͤnnen, und wie kann jene Lehre von 
Gott fein? da doch Bott den Unterthanen befiehlt, ihren Fürften zu gehorchen.“ 

Knor: „Madame, wie die rechte Religion nie von den weltlichen 
Fürſten ihren Urſprung genommen und ihre Beglaubigung empfangen bat, 
fondern allein von dem ewigen Gott, fo find die Untertbanen auch nicht ver 
pflichtet, ihren Glauben nad) den Gelüften ihrer Fürften einzurichten, denn 
oft geichieht e8, daß Zürften die Unwiſſendſten von Allen in Betreff der 
wöhten Religion find, wie wir es in der Gefchichte fowohl vor, ala auch 
nach dem Tode Jeſu Ehriftt lefen können. Wenn alle Nachkommen Abra- 
hams der Religion Pharao's Kitten anhängen follen, defien Unterthanen fie 
lange Zeit waren, fo frage ih euch, Madame, was für eine Religion würde 
in der Welt fein? Oder wenn alle Menfchen in den Tagen der Apoftel 
hätten von der Religion des römischen Kaifers fein follen, was für eine 
Religion würde dann auf Erden zu finden fein? Daniel und feine Genoffen 
waren Unterthanen Rebufadnezar'8 und Darius’, und Doch, Madame, wollten 
fie nicht von der Religion derfelben fein, weder von der des Einen, noch 
von der des Anderen, denn die drei jungen Leute fagten: „Wir kündigen 
dir an, o König, daß wir deine Götter nicht verehren werden!” und 
Daniel betete Öffentlich zu feinem Gott, entgegen dem ausdruͤcklichen Befehle 
des Könige. Und fo, Madame, mögt ihr wohl einfehen, daß Unterthanen 
- nicht verpflichtet find, deffelben Glaubens mit ihren Fürſten zu fein, obgleich 
ihnen befohlen worden tft, denfelben gehorfam zu fein?). 

„Ja“, fagte die Königin, „aber feiner von diefen Leuten erhob Das 
Schwert gegen feinen Fürſten.“ 

„Doh, Madame”, erwiderte Knor, „ihr koͤnnt nicht leugnen, daß 
fie ihnen widerſtanden, denn wer den Befehlen, die ihn gegeben find, nicht 
gehorcht, leiftet Doch gewig Widerftand.‘ 

Maria: „Aber doch widerftanden fie nicht mit dem Schwert.” 

Knox: „Gott, Madame, hatte ihnen nicht die Macht und die Mittel 
dazu gegeben.” Ä 

Maria: „Meint ihr, daß Unterthanen, welche die Macht dazu haben, 
ihren Fürften Widerftand leiſten dürfen?“ 


1) Bol. damit den in Deutfchland geltenden Grundfag: Cujus regio, ejus 
religio ! 


280 


Knor: „Wenn ihre Fürften ihre Befugniffe überfchreiten und Etwas 
thun, was dem entgegen tft, um defwillen fie Gehorfam finden —* ſo 
iſt es fein Zweifel, fie (die Unterthanen) dürfen Widerſtand leiſten, jelbt 
mit Gewalt. Denn Königen und Fürften ſoll feine größere Ehre umd fein 
andrer Gehorfam erwiefen werden, als Gott befohlen hat, Vater und Mutter 
zu erweifen, aber wen e8 gefchieht, daß der Vater vom Wahnſinn befallen 
wird, in welchem er feine eigenen Kinder tödten will, und wenn dann die 
Kinder ug fich auflehnen, fich mit einander verbinden , den Vater ev 
greifen, ihm das Schwert und andern Waffen nehmen, endlich ihm die Hände 
binden und ihn in's Gefängniß feßen, bis feine Raſerei zz 
ihr, Madame, daß die Kinder dann Unrecht thun? oder —— 
werde durch Diejenigen beleidigt, welche ihren Bater davon z 
Berbrechen zu begehen? Eben fo ift es, Madame‘, mit den Fürften, a 
Die Kinder Gottes morden wollen, die ihre Unterthanen find, She b 
Eifer ift Nichts, als im eigentlichen Sinne eine tolle Raferei, und deibe 
ihnen das Schwert wegzunehmen, ihre Hände zu binden, und fie im‘ s6 
füngniß zu werfen, bis fie wieder zur Befinmung gebracht find, 9— ein u 
gehorſam gegen die Fürſten, ſondern rechter Gehorſam, weil es 
Willen Gottes übereinkommt. 

„Ueber dieſe Worte“, erzählt Knox weiter, „wurde die $ 
höchften Grade beftürzt. Sie ftand faft eine Viertelftunde —— 
ſchon der Lord Stuart voll Beſorgniß herbeikam und ſie —* 
Etwas zugeſtoßen ſei. Zuletzt ermannte fie ſich und ſagte: „„O 
ſehe, meine Unterthanen ſollen euch gehorchen und nicht mir, ſie ſo 
was ihnen gelüftet, nicht was ich ihnen befehle, und fo ſoll ich —* 
thänig fein, und nicht fie mirl““ 

„Gott verhüte‘, enwiderte Knox darauf „daß ich —— 
Jemanden zu befebfen, daß er mir gehorche, oder auch die Int 
zu bringen, daß fie thun, was ihnen beliebt, fondern * 
möchte, iſt, daß Beide, Fürſten und Unterthanen; Gott —— 
glaubt nicht, Madame, daß euch etwas Uebles geſchieht, wenn 
gebracht werdet, Gott —*— zu fein! Denn er ift’s, t | 
Bolkden Sürften unterworfen und den Bchertum fat 
bat, den es ihnen fhuldigift, ja, Gott gebietet den König 
Pflegeväter feiner Kirche, und den Königinnen, die Amn 
ſeines Volkes zu fein?), Und diefe Unterwerfung unter Gott, 7 
und unter feine verfolgte Kirche ift die größte Würde, welche Flei 
Blut auf Erden erlangen kann, denn das wird fie (die Sirftin) 
Herrlichkeit führen.“ 

Maria: „Ja, aber ihr feid nicht die Kirche, . ich m 
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1) Bon Knor ſelbſt hervorgehobene Worte. I 
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Ich will die römifche Kirche vertheidigen, denn die ift, denke ich, die wahre 
Kirche Gottes." 

Diefe Worte, von der Leidenfchaft, in welche die Königin gerathen war, 
unbefonnen herausgeftoßen, belehrten den Reformator, was er von der 
Königin zu erwarten habe, und, feicht erregt, wie er war, fo bald er die 
Sache des Herrn, für die er fein Leben lang geftritten hatte, in Gefahr fah, 
ließ auch) er fich zu heftiger Erwiderung binreißen. 

„Euer Wille, Madame“, fagte er, „tft fein Grund, noch macht eure 
Meinung jene römifche Hure zu der wahren und unbefledten Braut Jeſu 
Chriſti. Und wundert euch nicht, Madame, daß ich Rom eine Hure nenne, 
denn jene Kirche ift mit aller Art von geiftlicher Hurerei befledt, ſowohl in 
ihrer Lehre, als auch in ihren Sitten (manners). Ya, Madame, ich erbiete 
mich, zu beweifen, Daß die Kirche der Juden, welche Jeſum Ehriftum ge- 
freuzigt hat, damals als fie fo offenbar den Sohn Gottes verleugnete, nicht 
fo weit von den Ordnungen und Gefeßen , Die Gott durch Moſes und Aaron 
feinem Volke gab, abgewichen ift, als jene Kirche von Rom feit mehr als 
fünfhundert Jahren von der Reinheit der Religion fich entfernt bat, welche 
die Apoftel gelehrt und gepflanzt haben.” 

„Meine Ueberzeugung“ (consciense), fagte die Königin, „ift nicht for“ 

Knox: „Ueberzeugung, Madame, erfordert Erkenntniß, und ich fürchte, 
Die rechte Erkenntniß habt ihr nicht.“ 

Maria: „Ach habe e8 fowohl gehört, als geleſen.“ 

Knor: „So, Madame, Iafen die Juden, welche Jeſum Chriſtum 
gefreuzigt haben, das Geſetz und die Propheten und hörten diefelben auf 
ihre Weife auslegen. Aber habt ihr irgend eine Lehre gehört, als die, welche 
der Papft und die Eardinäle erlaubt haben? Und ihr dürft überzeugt fein, 
daß die Nichts fagen werden, das ihnen ſchaden könnte.“ 

Maria: „Ihr legt die Schrift aus auf die eine Art und jene auf 
eine andre; wen foll ich nun glauben? und wer foll Richter fein?” 

Knox: „hr follt Gott glauben, der offen und Har in feinem Worte 
redet, und mehr, als euch das Wort Iehrt, follt ihr nicht glauben, weder 
das Eine, noch das Andre. Das Wort Gottes ift Har in ſich felbft, und 
wenn ja eine Dunkelheit an irgend einer Stelle hervortritt, fo erflärt der 
heilige Geift, der fich nie felbft widerfpricht, Diefelbe deutlicher an anderen 
Stellen, fo daß da fein Zweifel übrig bleiben kann, ald nur für diejenigen, 
welche hartnädiger Weife unwiſſend bleiben wollen. Und nun, Madame, 
um einen von den hauptfächlichften Punkten hervorzuheben, welcher heut’ zu 
Tage zwifchen und und den ‘Papiften ftreitig tt: die Papiſten lehren und 
haben e8 frech behauptet, daß die Meffe ein Gebot Gottes, eine Einrichtung 
Jeſu Chriſti und ein Opfer: für die Lebenden und für die Todten ift, wir 
Dagegen leugnen dad Eine, wie das Andre, und behaupten, daß die Mefie, 
wie fie jet gehalten wird, Nichts, als eine Erfindung der Menfchen und 
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daß fie daher ein Frevel vor Gott und 
jemals befohfen hätte. Wohlen, Madame, wer * Nichter zr 
Beiden fein in diefem Streite? Iſt es nicht Lt 
den Theilen weiter geglaubt werde, als fie im Stande, one 
durch umverdäihtige Zeugen zu bemeifen ? Mögen fie denn das 2 
zu Grunde legen und durch die klaren Worte deffelben ihre B 
darthun, und wir wollen ihnen gewonnen Spiel geben. —— 
blos kühne Behauptungen aufſtellen, ohne dieſelben auch — 
lange müſſen wir ſagen, daß, wenn auch die ganze Welt ihne 
daß ſie doch Gott nicht glauben, ſondern die Lügen nn 
Wahrheit Gottes hinnehmen. Was unfer Meifter Jefus € 
wiffen wir durch feine eigenen Evangeliften, und was der P 
Meſſe thut, fieht die Welt — wohlan! verfichert uns nit dab 
Gottes, daß Jeſus Chriftus weder Meife felbit las, noch fie zu Ir 
bei feinem legten Abendmahle, wie denn auch) fol) int Die 
Meffe ift, in der ganzen heiligen Schrift nicht Erwähnung gefchi 
Maria: „br feid mir überlegen, aber wenn die bier wä 
denen ich gelehrt worden bin, die würden euch ſchon —— 
Knox: „Wollte Gott, daß der gelehrteſte Papiſt in Europa ın 
dem ihr glauben wollt, bier bei Euer Gnaden wären, um den ® 
führen, und daß ihr Geduld hättet, den Streit bis zum: Ende zu 
Denn dann, zweifle ich nicht, Madame, würdet ihr die — 
ſchen Religion einſehen und wie wenig Grund fie im Worte E 
Maria: „Wohl, das kann vielleicht früher gefcheben, ale il 
Knox: „Gewiß, wenn das im meinem en nn fol, 
früher eintreten, als ich denke, ee 
Gründe anhören und der gelehrte und verichlagene Papiſt w 
men, Madame, um in eurer Gegenwart den Grund feines @ 
verfechten, denn er weiß, daß er niemals einen Beweis ——— 
Feuer und Schwert und die von ihnen ſelbſt gemachten Geſetze.“ 
Maria: „So jagt ihr!“ pP m ar 
Knox: „Und ich glaube, Daß es bis diefen Tag fo geweſen iſt D 
wie oft find die Papiften in dieſem und andern Ländern aufgefordert wort 
fid) zu verantworten, doch fonnten wir das nimmer erlangen, wenn wi 
nicht zugleich. als Richter zulaffen wollten. Depbalb, Madame, ı muß 
noch einmal fagen: fie wagen e& nicht zu Disputiven, außer wo fie 
Richter und Partei zugleich find, und wenn ihr beiden Ta, D 
ven Gegentheil erfahre, fo will ich gern zugeſtehen, Daß he 
vet habe. m * 
Si wurde die Königin zur Mahlzeit gerufen, Da en — 
Nachmittag geworden, und als fie fort ging, ſagte Joh.F d⸗ 4 
bitte Gott, Madame ‚daß er euch ſegnen möge nach feinem 3 \ 
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in dieſem Staate von Schottland, wie es jemals Deborah im Neiche Iſrael 
geweſen iſt!“ 

So endete dieſe Unterredung, in der die Stellung, welche der Refor⸗ 
mator und die Koͤnigin zu einander einnehmen wuͤrden, ſofort klar hervor⸗ 
trat, ohne ein andres Ergebniß, als das, daß eben beide Theile klar über 
einander wurden. Knox, der allerdings mit dem Außerfien Grade von Frei⸗ 
müthigfeit, aber doch, wie wir fagen müffen, wenn wir den Maßftab jener 
Zeit anlegen, ohne die Ehrerbietung gegen die Königin hinten zu feßen!), 
die Sache der evangelifchen Kirche gegenüber der Vertreterin der römifchen 
aufrecht erhalten hatte, war in feinem Punkte gewichen, und Maria fah 
klar vor Augen, mit welcher unbeugfamen Entfchiedenheit fie werde zu kaͤm⸗ 
pfen haben, wenn fie Daran dächte, die neue kirchliche Ordnung in Schott- 
land wieder zu befeitigen. Aber auch die Königin hatte dem Reformator 
ihre eigentlichen Abfichten verrathen, und was von ihr zu erwarten fet, 
werrn man ihr den Willen ließe, darüber konnte auch ex fich nicht mehr täu⸗ 
fen. Bon nun an war deßhalb die Stellung, die Beide gegen einander 
einnehmen würden, gegeben. Die Freunde Knox' hatten auf diefe Unterredung 
Hoffnungen gefeßt, er aber erklärte ihnen geradezu ?): „wenn die Königin nicht 
einen flolzen Sinn, einen verfchlagenen Verftand und ein gegen Gott und 
feine Wahrheit verhärtetes Herz habe, fo fei fein Urtheil über fie falſch!“ 
und von da an war e8 nur Argwohn, womit er auf fie blickte. Aber auch 
die Römifchen täufchten fich,, wenn fie der Unterredung mit Furcht entgegen 
gefehen hatten. Knox were nicht der Mann, um die an franzöftfche Schmei⸗ 
chelei gemöhnte Königin zu gereinnen, und Maria blieb eben fo unbewegt 
in ihren Meinungen, wie er in den feinigen. Daß die Königin oder Knox 
werde unterliegen müflen, hätte man fchon damals vorausfehen können, und 
wohl mochte fie Me Ahnung davon haben, als fie Die Worte des unbeug- 
famen Mannes mit fo viel Schredien erfüllten. 

Beſſer, als mit Knox, gelang es ihr jedoch mit manchen Andern, die 
dem Evangelium anhingen. Sie war eine ſchoͤne Frau, äußert liebenswür- 
dig in ihrem Betragen, und wußte eben ſowohl durch ihre Exrfcheinung, als 
auch Durch ihre MReifterfchaft in der Kunft des Schmeichelnd die Herzen für 
ſich zu gewinnen. Dazu famen die mitgebrachten franzöftfchen Sitten ihres 
Hofes, das leichte, fröhliche Leben, das fie um fich zu verbreiten wußte, 
und das fo fehr abflach von jenem ftrengen Ernſte, den Knox feiner Kirche 
und damit dem Leben des Volkes einzuprägen fuchte: kurz, es währte nicht 
fange, fo gehörten Manche von Denen, die Anfangs nur mit Mißtrauen 
ihr Kommen betrachtet hatten, zu ihren begeiftertiten Verehrern, wenn fie 





1) Man vergleiche doch, wie auch Luther mit Fürften und Herren zu reden 
liebte, wenn es das Reich Gottes galt. 
2) Knor, hist., 292. 
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auch, was freilich bemerkt werden muß, die Sache des E 
aufzugeben Willens waren, fondern ſich immer nod) —— —* 
Königin derſelben noch günftig werden würde. " as A 
Knox erzählt und!), wie oft nur wenige Tage des Aufenthaltes am 
‚Hofe dazu gehört hätten, um eine folche Umwandlung zu vollbringen, ı 
er beffagt fich bitter darüber im Hinblid auf die mancherlei Zeiden, melde 
für die Kirche hernachmals aus diefer anfänglichen Sorglofigkeit und Rach⸗ 
giebigfeit hervorgegangen feien. „Ein eifriger und gläubiger Mann“, ber 
richtet er, Robert Gampbell von Kineancleud), fagte zu Lord Dam: 
Mylord, ihe ſeid jetzt gekommen und beinahe der Letzte von — * 
nehme ich aus eurem Aerger, daß das Feuer euch noch nicht ergri 
aber ich fürchte, daß ihr, wenn ihr nur erſt mit dem Weihwaffer d 
befprengt worden feid, dann eben fo fanft und nachgiebig fin m ver 
wie die Mebrigen. Denn ich bin hier erſt fünf Tage —— — 
hörte ich Jedermann ſchreien: Laßt uns die Prieſter hängen! al 



































dem ſie zwei oder drei Mal in der Abtei geweſen waren, war auch ih 
dahin.“ Und fo fam’s denn, wie nor?) klagt, bald fo weit, daß, mi 
„die Papiften fo eingefchlichtert gemefen waren, daß — 
ganzen Königreiche die Meſſe zu leſen oder zu * gewagt & 
— * gefunden wurden, welche ſich nicht ſchämten, bei Zifgem 
dern öffentlichen Orten zu fragen: „Warum foll die Königin m 
Mefe haben und die Art und Weife ihrer Religion? was fann di 
oder urferm Glauben ſchaden? Und von diefen Beiden, nämlich von Bi 
Warum und Was, Famen fie denn bald dahin, zu jagen: Die M je 
Königin und ihre Priefter wollen wir ſchützen! dieſe Hand und vi S 5 
ſoll ſie vertheidigen!“ — Namentlich) war es, wie ſchon — 
Maitland von Lethington, der, von der Königin zu Ihrem Seer ver = 
bald ganz auf der Seite derfelben fich finden Tieß?), und mitt 
Sorge blickte Knox auch auf den Lord Stuart, der, ſchon d 
wandtfchaft mit der Königin an fie gebunden un von ihr auf je 
bervorgezogen und geehrt — raſch hintereinander wurde er zum @ 
Mar und von Murray ernannt — allerdings in der Gefahr Rand, ih 
der Schwefter umgarnen und dem Evangelium abwendig machen ; u la N 
Knox änderte um Alles deffen willen jedoch fein Beraten in 
Weiſe. Es war wieder nicht ungefährlich geworden, für die 7 
tes einzuftehen, aber anftatt fich Dadurch einfchlichtern — 
entärloften, um fo unbeweglicher gerade an Dem eisen, ur 


—— 


1) Knor, hist., 287. 

2) Ebendaſ. 282. * 

3) Vgl. deſſen Brief an Cecil, d. d. 25. Oct. 1661, mitgelbeilt von ai 
VI, 241 f. u 
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Leben lang vertheidigt hatte, je mehr der Adel, der dem Evangelium eine 
Stüße hätte fein follen, von den Reizen der Königin und des Hoflebens 
fich verleiten ließ, gleichgiltig oder Doch wenigſtens ſorglos in Betreff diefer 
großen Sache des Volks zu werden. Ans diefem Gefichtspunfte ift ohne 
Zweifel das ganze Verhalten des Neformatord, wie er es der Königin und 
den Baronen gegenüber beobachtet hat, zu beurtheilen. Er bedauerte recht 
von Herzen, daß er zu dieſem Verfahren ſich gezwungen ſah, wie er denn 
3. DB. in einem Briefe an den englifchen Staatsſecretair!), in welchem er 
feine Ueberzeugung ausfpricht, daß „die Königin nie werde für das Evan- 
geltum zu gewinnen fein, fondern daß die Lehren des Cardinals (von Loth⸗ 
ringen) zu tief ihrem Herzen eingeprägt zu fein fchienen, um ansgerottet 
werden zu können,“ ‚zugleich e8 auöfpricht, daß.„er fich freuen würde, fich 
in dieſer Hinftcht betrogen zu fehen, daß er aber fürchte, ex habe ſich nicht 
über den Charakter der Königin getänfcht.” Aber ex erfannte auch die Pflicht 
und die ſchwere Verantwortung, die auf ihn lag, in diefen Zeiten, welche 
mit einem allgemeinen Abfall drohten, mit feiner ganzen Perfönlichkeit, und 
waͤr's mit feinem Leben, für die Sache des Herrn einzuftehen. Es ift dabei 
namentlich wohl zu berüdfichtigen, daß die Nechtöbeftändigfeit der evange⸗ 
lifchen Kicche noch keineswegs von der Königin anerkannt war. Das frühere 
Parlament hatte freilich da8 Glaubensbefenntniß angenommen und den 
römifchen Gottesdienft, befonders die Mefle, verboten, aber Maria hatte 
diefe Beſchlüſſe durchaus nicht fanctionirt. In der gleich nach ihrer Ankunft 
erlafienen Proclamation befahl fie zwar, daß der Zuftand der kirchlichen 
Angelegenheiten, wie fie denfelben in ihrem Reiche worgefunden, vorläufig 
reſpectirt und unverlegt erhalten bleiben folle, aber — fie verwies dabei auf 
ein fünftiges Parlament, das die Dinge endgiltig zu ordnen haben werde, 
und — was fonnte fie, über deren Abftchten Knox nach jenem erften Ger 
fpräche nicht mehr zweifelhaft fein durfte, bei dem neuen Parlamente nicht 
durchſetzen, wenn e8 ihr gelang, den Adel auf ihre Seite zu bringen? Dazu 
war auch Dasjenige, was der reformirten Kicche exit ihren feften Beftand 
und ihre gefitherte Grundlage hätte geben können, das Disciplinbud), weder 
von der Königin, noch auch von dem Parlamente angenommen worden; alle 
Anftrengungen, welche der Reformator gemacht hatte, gerade Diefe Angelegen- 
heit vor Ankunft der Königin zu einem feften Abfchluffe zu bringen, waren 
an dem weltlichen Intereſſe des Adels gefcheitert?), und fo blieb die Kirche 
‚auch von: diefer Seite her den Angriffen der Königin bloßgeftellt. Ohne 
Zweifel, die Gefahr war durchaus nicht zu unterfchäßen, und Knox, der 


1) Bol. M’Erie, IT, 40, wo die Stelle des Briefes mitgetheilt ift (d. d. 7. 
October 1561.) Vgl. auch Knox, hist., 350; wo er fagt, daß er oft 
öffentlich und im Stillen für Befehrung der Königin gebetet. 

2) Auf jener Berfammlung zu Edinburg (f. oben ©. 260) war das Bud) zwar 
unterzeichnet, aber nicht durchgeführt. 
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das Bemwußtfein von der auf ihm Tiegenden Verantwortlichkeit 
ſah fich dadurd) fein Verfahren vorgezeichnet. i 
Indem er allerdings auch fo viel, wie möglich, an feine eigen © Sich 
beit dachte und deßhalb dahin ftrebte, die Borurtheife, welche die —* M 
von England gegen ihn begte, nur noch mehr zu zerſtreuen — er ı 
einen fortlaufenden Briefwechfel mit Cecil und dachte daran, ne im 
falle eine Zufluchtöftätte im Nachbarlande zu fihern!) — üb —* 
Schottland das Amt des unermüdlichen und durch keine Künfte gut iufchenden 
Wächters?) Über die Kirche Chrifti. Wie er es deßhalb gleich nad Bite 
aufrichtung des römifchen Gottesdienftes in der königlichen zn 
hatte, fo fuchte er auch bernad) von dem ihm zum öffentlichen R 
wieſenen Orte, von der Kanzel aus, das Volf und den Adel bei —* 
heit auf die drohenden Gefahren aufmerkſam zu machen, und die B 
gen, welche er da über das Verhalten der Königin und ihres Hofes an 
waren allerdings rückhaltslos offen — er war überhaupt nicht der 2 
gelernt hätte, die Gegner der Sache Chrifti mit fanfter Hand angr * 
dazu galt ihm das Evangelium eines Theils zu ſehr als die e 
Alles aufrecht zu erhaltende Wahrheit, und dazu hatte er er 
fein Leben hindurch zu wiel von den Gegnern deflelben zu 
hatte zu fehr die Erfahrung gemacht, wie wenig auch diefe g gt w u 
zu fhonen, wenn fie die Macht Dazu in Händen hätten — aber. mm 
bob das zu bedenken, welche Sache e8 war, die er alfo vertrat, und me 
Gefahren diefer Sache drohten, immer aud) das, daß er wohl hätt * { 
Frieden haben, wenn nicht fein Gewiſſen es geweſen wäre, das ibn gen ie 
auch jein Leben felbft auf das Spiel zu fegen, wenn — 
könnte. Daß „Offenheit“ der einzige Weg ſei, der unter den o 
Umftänden helfen könne, das fpricht er ſelbſt als feine Ueberzeug ung 
und ſchreibt an Cecil ): „Leute, die es vorziehen, ser wi 
zu ſchwimmen, haben ſich oft über meine Strenge beklagt, aber ic 
* das, was fie als Sanftmuth und Milde preiſen, über ſie w 
mehr Schrecken und Berderben bringen wird, als die orig 
digers jemals in diefem Lande verurfacht hat. 1 Da er die ee 
durchſchaut hatte, auf wen beruhte da die Sicherheit der evange 
als auf der unbeweglichen Feſtigkeit des Adels und des —*8 
nach Gottes Gnaden zuerſt war aufgerichtet worden, und Bolt u u 
die Dinge fehen zu laſſen, wie er fie ſah — und die Greigniffe $ 
daß er fie richtig gefehen hat — war deßhalb unzweifelhaft Die Pflicht, d 
aus Amt und Stellung hervorging. Der englifche Gefandte Randolph ſchr 
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1) Dal. M'Crie, IT, 30. ⸗ 
2) Bgl. Knorx, hist., 333. 
3) In dem oben erwähnten Briefe. 
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von ihm: „Die Stimme diefes einen Mannes ift im Stande, uns in einer 
Stunde mehr aufjuregen, als ſechshundert Trompeten, welche fortwährend 
vor unfern Ohren ertönten!)", und man hat dem Reformator diefe entfchies 
dene Offenheit oft genug zum Vorwurfe gemacht, aber vergleichen wir nur 
fein gerades Wefen mit dem verfchlagenen Auftreten der Königin, welche 
fein Reizmittel unverſucht ließ, um der reformirten Kirche ihre Stügen zu 
entziehen, fo möchte fich Doch fragen, auf weſſen Seite das Lob und auf 
weſſen Seite der Tadel fein dürfte. — — 

Immer mehr trat die Gefinnung der Königin gegen das Evangelium 
nun aber auch öffentlich hervor. Als fie nach einer Rundreife durch das 
Land wieder nad) Edinburg zurückkehrte, wurde fle Dort auf das Glänzendſte 
empfangen. Dean hielt allerlei Aufzüge zu ihren Ehren, man fang Verſe 
zu ihrem Ruhme, man ließ ihr die Schlüffel der Stadt in finnreicher Weiſe 
durch einen aus einer Wolfe herabfchwebenden Knaben überreichen, und fle 
zeigte ſich auch fehr zufrieden mit allen dieſen Huldtgungen, aber als man 
ise auch eine Bibel mit einigen Worten zu deren Preife darbot — vielleicht 
war Knox felbft der Redner — empfing fie Diefelbe mit fpöttifcher Miene 
und übergab fie einem der offenbarften Anhänger des Papismus, dem Lord 
Arthur Erskine?). | 

Um diefelbe Zeit wurden neue Beamte der Stadt gewählt, und diefe 
machten nach herfömmlicher Weife die Gefee bekannt, denen Das Volk nach 
zuleben babe. Da fie aber, den Parlamentsbefchlüffen zu Folge, auch den 
„Mefiehaltern, den hartnädigen Papiften, welche das Boll verderben, den 
. Mönchen, PBrieftern und andern Leuten der Art” die Stadt verboten, ließ 
fie die Königin in's Gefängniß werfen und feßte durch, daß Andere an ihre 
Stelle gewählt wurden, die befannt machen mußten, daß die Stadt allen 
Leuten der Königin offen ftehe, ein Vorgang, der die Anhänger des Evan- 
geliums nicht wenig erregen mußte?), wenn freilich auch gejagt werden 
muß, daß die eigenthümliche Stellung, in welcher der Hof fich zu der be 
ftehenden Firchlichen Ordnung befand, folhe Maßnahmen dem Unbefangenen 
und Arglofen in einem milderen Lichte erjcheinen laſſen konnte. 

Der hauptfächliche Stein des Anftoßed war und blieb aber für die 
entfchiedenen Evangelifchen die Meffe in der Löniglichen Gapelle. Sie fah 
man fletd mit argwöhnifchen Augen an, fie als den Punkt betrachtend, von 
dem aus der Papismus feine Angriffe gegen die reformirte Kirche mit 
Sicherheit führen könne, und befonders als Die Leichtfertigeren immer forglofer 
gegen dieß „Aergerniß“ zu werden begannen, als fogar auch den geheimen An- 
hängern des Papismus aus der Stadt der Zutritt zu der königlichen Meſſe ge- 


1) ©. M'Crie, II, 41. 
2) Knox, hist., 292. 
3) Ibid. 
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ftattet wurde, wuchs auch die Erbitterung gegen diefelbe. na * 
Königin ihrem Gottesdienfte immer mehr Pracht und äußeren E 
feiben, und es mar Elar, daß das, was Anfangs nur ihr und brem 
Frankreich mitgebrachten Gefinde geftattet worden war, immer mehr auı 
das Land follte ausgedehnt werden. „Wenn die Königin ihre Def 
hörte man ſchon fagen, „warum follten fie die Unterthanen nicht au 
und mit großer Klugheit wurden dergleichen Reden von den Soffenten un 
das Volk gebracht, um daffelbe fo wieder an den Gedanken zu gewöhnen, da 
die Aufrichtung des römischen Gottesdienftes auch an andern Orten, als 
in der Gapelle der Königin, durchaus rechtmäßig und unverfünglich " . 
‚Die Prediger waren deßhalb aber wachſam, und als am Alle 
tage die Meffe auf dem Schloffe mit aller möglichen Oſtentation gefeiert me 
war, unterließen fie es nicht, unverholen auf die Gefahren au 
machen, Die folches Vorgehen mit ſich brächte. Sie „ermahnten 1 * 
den Adel an feine Pflicht,‘ und als von Manchen der bereits zahm 
machten Barone Dagegen die Frage aufgemorfen wurde, ob —* 
Unterthanen erlaubt ſei, den Götzendienſt ihrer Königin zu unte 
wurde eine Zufammenkunft der Geiftlichen mit den biöherigen Häı 
Eongregation gehalten, in denen diefe Frage erörtert werden 
‘ Stuart, Graf Morton, Graf Marihall, der Secretair — 
nahmen die Partei der Königin und erklärten; „es ſei den Untertba n nd | 
geftattet, ihr die Meſſe zu verbieten,“ während die Prediger, F 
Hay und Rob. Hamilton das Gegentheil behaupteten. Endlich fam ı 
ein, daß man den Rath Calvins einholen wolle, und Knox erbot fi 
denjelben zu ſchreiben. Das aber war Lethington nicht recht: wenn ge 
werden ſolle, jo wolle er ſchreiben;“ er fürchtete, Knox — 
Reformator die Sache zu ſehr in feinem Lichte darſtellen. Es gef 
Alles aber nur, wie Knox fagt, „um die Zeit hinzubringen?).' f in et 
einigung beider Theile fam nicht zu Stande, auch nicht das Schreibe * 
Calvin?). Die Barone blieben dabei, daß es der Königin und i 
halt freiftehen müſſe, die Meſſe in ihrer Capelle zu begeben, die Pre 
baupteten: „dieſe der Königin zugeftandene Freiheit werde in — 
zu ihrem eigenen Verderben ausſchlagen.“ 
Gine Gelegenheit, bei welcher der fo hoch geſpannte Begenfap ge jan 72 
ſonders hervortrat, war dann aber die im December 1561 au b tende 
General-Synode. Hier mußten die kirchlichen Dinge ja zur — e 
eben Amon die — der Königin, Meſſe halten zu — | 


— 





1) Rnor, hist., 203. 

2) Ibid., 366. Lethington entjchuldigte fich damit, daß er als Ilı ertha i 
Sectetalr der Königin ohne deren Zuflimmung feinen Rath im fo 
gen habe einholen dürfen. 
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allen Dingen die noch immer offene Frage nad) der Natification des Dis— 
eiplinbuches Seitens der Königin und des Parlamentes und nad) Allem, was 
damit zufammenhing: nach der Kirchenzucht, nach dem Verfahren mit den 
geiftlichen Gütern, nad) den den Predigern und Superintendenten zu ver- 
ſchaffenden Subfiftenzmitten, und bier fehen wir auch Deutlich bereits zwei 
Parteien innerhalb der reformirten Kirche einander entgegenftehen, -auf der 
einen Seite Diejenigen, welche Sinor !) die „Hofleute“ nennt, und auf der andern 
die Prediger nebit einem Theile der Edelleute, welche als Abgeordnete der 
Kirchen gefommen waren. An der Spige der erfteren ſtand Lethington nebft 
feinem Schreiber Joh. Wood, der ſich, wie Knox fagt, „vorher als Außerft 
eifrig in der Sache Gotted gezeigt und manchen guten Ruth in zweifelhaften 
Angelegenheiten gegeben hatte“, während Knox natürlich Die Gegenpartei vertrat 
und Alles that, um die Uebrigen zu einem entichiedenen Vorgehen in den vor» 
liegenden ragen zu bewegen. Das aber brachte Die Hofleute auf. Sie zogen 
fi) von der Verſammlung zurüd, indem eine Anzahl von Edelleuten fich 
ihnen anfchloß, und fie verboten den Uebrigen, irgend Etwas ohne ihr 
Beiſein zu befchließen. Alles Tieß fich zu einem offenen Bruche innerhalb des 
evangelifchen Lagers an, und — freilich damit auch zu einem Siege Der 
Königin. 

Um jedoch den Zwiefpalt beizufegen, begaben ſich die Superintendenten 
und einige der Prediger zu den Lords, welche in der Abtei bei einander waren, 
und machten ihnen Vorftellungen. Doch im Grunde vergeblich, wenn ſich auch 
Die Hoflente zufeßt bewegen ließen, an der Derfammlung wieder Theil zu nehmen. 
Die Lords beklagten fich, daß „die Prediger im Geheimen mit den Edelleuten 
verhandelten und Zufammenfünfte ohne ihre Kenntnißnahme hielten ‚“ worauf 
denn Die Andern entgegneten, daß fie Nichts im Geheimen und überhaupt 
Nichts gethan Hätten, das nicht mit der Kirchenordnung übereinftimmte. Sie 
klagten num auch ihrer Seits über die Lords (d. h. wie Knox hinzufegt, über 
die Schmeichler der Königin), daß diefelben ſich nicht zu ihren Brüdern 
hielten, obgleich fie doch die Ordnung fennten, und diefelbe ihrem eigenen 
MWuniche gemäß aufgeftellt, auch von ihnen das Disciplinbuch eigenhändig 
unterichrieben fei. Die Erwähnung des Dieciplinbuches war aber nun den 
Lords durchaus nicht recht. Einige lengneten fogar, überhaupt „ein ſolches 
Ding, wie das Dieciplinbuch, zu kennen,“ und zogen es in Zweifel, ob es 
andy wirklich notbwendig ſei, Verſammlungen wie die gegenwärtige zu Halten, 
denn „gern hätte es die Königin und ihr geheimer Rath gejehen, wenn alle 
Zufammenfünfte der Frommen unterblieben wären.‘ 

So fam die hauptiächlichfte Frage Des Tages zur Spracde, und „ die 
Verhandlungen waren fcharf und lebhaft auf beiden Seiten. Die Partei der 
Königin hob hervor, wie e8 den Fürften Verdacht erregen müffe, wenn fid) 


1) Knox, hist., 295, wo auch der Bericht über die VBerfammlung. 
Brandes, John Knor. 19 
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ihre Unterthanen ohne deren Vorwiſſen verfammelten, worauf ib: 
wurde, daß die Kirche ohne Vorwiſſen der Königin Nichts gethan bi 
derfelben gar wohl befannt fei, daß in Schottland ſich eine inc 
befinde, welche ihre Ordnungen und beftimmten Verſammlungen be 
aber wollten die Gegner nicht gelten laſſen. Es fei, jagte Letbington 
die Frage, ob die Königin von den Berfammlungen wife, foudern. | 7 
dieſelben erlaube, fo daß es augenſcheinlich war, man wollte der Mono ch 
eine größere Gewalt über die Kirche in die Hände fpielen, ala die $ tefo md» 
toren ihr zuzugeftehen für qut hielten und e8 unter den vorhandenen B 
niffen auch winfchenswerth war. Deßhalb brach deun auch ein Sturm —* 
Unwillens gegen den Staatsſecretair los. Wenn die Freiheit * he, 
erwiderte man ihm, von dem quten Willen der Königin abhängen io 
würde man bald nicht nur feine Berfammlungen mehr haben, — 
Freiheit des Predigens entbehren, das Evangelium ſelbſt werde m 
drückt werden, und als Lethington dieſer Furcht ſpottete, rief man 
ihm zu: „Wohl! die Zeit wird e8 Iehren! aber nehmt uns Die fr 
und zuverfammeln undihr nehmt uns das Evangeliu " 
ohne Synoden — wie fann da Ordnung und Einigfeitin 
Lehre aufreht erhalten werden? Es ift nicht —— daß 
Prediger fo vollkommen ſeien, um nicht der Ermahnung zu bedürfen, | 
in Betreff ihred Wandels, als ihrer Lehre, ja e8 kann auch fein, da 
fo fteifnäcdig!) find, daß fie die Ermahnungen einfacher — ich 
nehmen werden, wie auch, daß Fehler an einem Prediger a 
nicht geradezu ein Verbrechen find, und doch muß Ordnung gebalt * 
und ſowohl dem Klagenden, als dem Beklagten ſein Recht 
nicht gar ſchlimme Unordnungen daraus hervorgehen ſollen. Deßbal 
nothwendig, daß man ein Mittel habe, um in ſolchen —— 
können, und das iſt nur möglich durch die General-Verſamt .. 
welcher viele ernfte und uetheilsfähige Leute funenfommen, 
Thorheiten und Irrthümer der Einzelnen zu verbeffern oder zu ı 
Das brachte den größten Theil der Verſammlung denn freilich a 
dem Neformator beizuſtimmen, und man bat die Anhänger der K 
zu ſagen, wenn ſie irgend einen Verdacht gegen die Synode babe, * 
Leute ſchicken, die zuhören könnten, was man vornähme, aber 
Disciplinbuch anzunehmen, waren die Letzteren dennoch nicht zu b 
Es wurde das Buch vorgelegt und verlangt, die Königin m 
ftätigung anzugehen, aber Lethington und feine Partei fuchten di 
hartnaͤckig zu bintertreiben. Es frage ſich ja noch, —— b * : 
jenigen, die das Bud) unterfchrieben hätten, es auch noch jetzt ge 
wollten, Als man ihm entgegnete, alle Gläubigen würden Das, fragte m 
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1) „stiff- necked,‘“ 
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„Will e8 der Herzog?" „Wenn er nicht will,“ rief darauf Lord Ochiltree 
„ſo wollte ih, daß er ausgeftoßen würde, nicht allein aus dem Buche, fondern 
aud aus unſrer Gemeinfchaft, denn weßhalb foll man fich anftrengen, die 
Kirche in Ordnung zu bringen, und weßhalb follen die Leute unterfchreiben, 
wenn fie nicht Willens find, zu halten, was fie verfprochen haben?" Lething⸗ 
ton entgegnete |pottend: „Diele haben unterfchrieben in fide parentum,“ 
damit auf die Taufe anfpielend, aber da erhob fich wieder nor. „Wenn 
ihr meint," fagte er, „daß das ein paſſender Witz ift, fo irrt ihr euch fehr, 
er tft vielmehr im höchiten Grade unpuffend. Das Buch wurde in öffentlicher 
Berfammlung verlefen und mehre Zage hindurch über die einzelnen Ber 
ſtimmungen deffelben berathſchlagt, wie Alle, die hier figen, ganz gut wiffen, 
und ihr felbft fönnt e8 nicht Teugnen, fo daß alfo Niemand gezwungen war, 
zu unterfchreiben, was er nicht verftand.” Zugleich fagte Knox vorher, daß, 
wenn das Buch nicht angenommen würde, alle Diejenigen, die das jegt zu 
verhindern fuchten, es in Zukunft fchwer würden büßen müſſen. Es konnte 
Nichts helfen. Der Kirche die geforderte Selbftftändigfeit geben, hieß fie für 
immer den Angriffen der Staatsgewalt unzugänglich machen, und — die An- 
hünger der Königin waren verblendet oder leichtfinnig genug, um ihr in dieſem 
Stüde ihren Willen zu thun. Knox mußte das Disciplinbuch abermals zurück⸗ 
gewieſen fehen und es blieb ihm Nichts übrig, als der Prophet künftiger 
ſchwerer Verwirrungen zu fein. 

Um jedoch wenigftend Etwas zu erlangen, überreichte die Derfammlung 
dem geheimen Rathe eine Bittfchrift, in welcher fie verlangte, Daß der Goͤtzen⸗ 
dienſt unterdrückt, die Kirche mit treuen Predigern verfehen und für deren 
- Unterhalt geforgt werden möge!). Das Lebtere war wenigftens das dringenfte 
Bedürfniß, wenn die enangelifche Kirche Beſtand gewinnen und nicht vor der 
Zeit aus Mangel an ordentlicher Predigt und Seelforge zu Grunde gehen 
follte. Die Prediger litten bis dahin thatfächlich Mangel felbft an dem Noth⸗ 
dürftigften. Zwar waren ihnen ja ſchon früher Bewilligungen aus den geift- 
lichen Gütern gemacht worden?), aber diele Beichlüffe - des Parlamentes 
wurden durchaus nicht befolgt. Den größten Theil der Kircheneinfünfte ver⸗ 
zehrten noch immer die römifchen Geiftfichen, einen anderen Theil hatten die 
Barone an ſich geriffen, die Prediger aber gingen leer aus, und waren auf die 
freiwilligen Gaben angewiefen, welche ihnen aus den Gemeinden gereicht 
wurden?). Da mußte denn allerdings meift der Hunger der Koch fein, und 
namentlich) wußten auch die Superintendenten die Ausgaben nicht zu be 
flreiten, die ihnen die Rundreiſen in ihren Bezirken verurfachten. Die Hilfe 
war deßhalb auf das Dringendfte nothwendig, und — der geheime Rath ließ 


1) Knor, hist., 296. 

2) ©. oben ©. 266. 

3) Daß es Kor felbft beſſer hatte, |. unten. 
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292 


ſich denn auch bewegen, eine Fürforge zu treffen, Doch freilich auch in eine 
Weiſe, in welcher die evangeliſche Kirche fo ſpärlich, wie möglich bedadt 
wurde Man theilte die Kirchengüter in drei Portionen ab, zwei Dritid 
follten der ehemaligen römiſchen Geiftlichkeit verbleiben, und von dem lei 
Drittel die eine Hälfte für den Haushalt der Königin, Die andere für des 
Unterhalt der erformirten Prediger verwendet werden !). Das war denn freilih 
zum Sterben zu viel und zum Leben zu wenig. Hundert Mark (— 39 Thli) 
jährlich wurden für den einzelnen Prediger, und für den Superintendenten 
300 Mark ausgeworfen, und wenn Knox über folche ftiefmütterliche Zürferge 
für feine Kirche unwillig wurde, wer kann's ihm verdenfen? Er fagte def 
halb auch geradezu: „zwei Drittel Habe man dem Zeufel ganz, das ein 
Drittel aber halb gegeben, während Gott nur die andere Hälfte übrig bliebe!“ 
ein Wort, rauh und fcharf, und doch am Ende der Wahrheit gemäß. „A 
fügte er hinzu, wenn es nach biefem, Leben nicht Himmel und Hölle gäbe" 
Menn der Neformator aber fortwährend auf einer befferen Derforgung 
der Prediger beftand und bittere Klagen über die Noth führte, der man ſe 
ſorglos oder hinterliftig überließ, fo hatte er dabei Doch am wenigfen ſein 
eigenes Intereſſe im Ange, denn obgleich fein Einkommen auch nicht bedentend 
war, fo ſchützte e8 ihn Doch vor Mangel. Anfangs hatte ex freilich aud won 
den, Almoſen“ feiner Freunde leben müfjen, als er aber feine fefte Stellung 
in Edinburg antrat, wies ihm der Magiftrat ein Einfommen von 200 Pi 
an nebft einer Wohnung in dem Haufe des ehemaligen Abtes Durie von 
Dumfermline, indem derſelbe zugleich auch bezahlte, was der Reformator dem 
David Forreft, einem Bürger zu Edinburg, bei dem er anfünglich gemehat 
hatte, für Koft und Miethe ſchuldig war?). Was ihm daher auch bier antrieh, 
auf Verwendung der Kirchengüter zu ihrem eigentlichen Zwecke zu dringen, 
war feine Sorge für die Kirche felbft, und ohne Zweifel müffen feine Forderum 
gen auch als durchans begründet exfcheinen. Nur die Habſucht der Barone und 
der böfe Wille der Königin konnten ſich Darüber verbienden, daß fie der Kirche ein 
Unrecht und einen Schaden zufügten, der fpüter faum wieder gut zu machen war. 
Und jo groß war allerdings die Beutefucht, Die fich eines Theiles des ſchottiſchen 
Adels bemächtigt hatte, daß die mit Vertheilung der geiftlichen Einfünfke 
beauftragte Commiſſion die Prediger auch noch um einen großen Theil 


| 
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1) ©. die Verordnungen des Geh. Raths bei Knor, hist., 296 — 300. 

2) Weall! ifthe end of this ordour, pretendit to be takin for sustes- 
tatioun of the ministers, be happie, my jugement failes me. J se 
twa pairtis freelie gevin to the devill, and the third mon be devydel 
betwixt God and tho devill. Quho wald have thocht, that quher 
Joseph reulled in Egypt, his brethren sould have travellit for vie 
tualles and have returned with emptie sackes unto thair families“" 
(p. 300 f.). 

3) M’Crie, II, 45, nad) den Acten des Edinburger Stadtarchive. 

. 
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ihres geringen Gehalted zu bringen wußte. Bon dem Laird Pittarrow, der 
als Zahlmeifter bei der Commiſſion angeftellt war, fam fogar das Sprichwort 
auf: „der gute Laird von Pittarrow ift ein ernftlicher Bekenner Chrifti, aber 
der T— mag den Zahlmeifter holen!‘ Klagen halfen da nicht. „Wenn, fagt 
Knor!), fi die Brüder über ihn befchwerten, fo antwortete man ihnen, es 
gäbe manche Lairds, die nicht mehr baar Geld einnähmen, als fie, und wenn 
fie dann darauf hinwiefen, daß fie auch mehr Aufgaben für Bücher u. |. w. 
hätten, als ein Laird, umd ihre Zeit auf Studien und GSeelforge wenden 
müßten, während Andere ihren weltlichen Gefchäften nachgingen, fo lautete die 
Gegenrede: „die Königin hat nicht mehr übrig.” Der Seeretair (Rethington) 
brach einftin Zorn aus und rief: Den Predigern ift das Jahr hindurch genug 
gezahlt, und wer dankt jet der Königin dafür? Dazu aber lächelte Knox?) und 
erwiderte: „Gewiß, wer Etwas umfonft von der Königin empfängt, ift uns 
dankbar, wenn er ed nicht mit Herz und Mund anerkennt, aber umfonft, deß 
bin ich) gewiß, empfangen Die Prediger Nichts, und ob fie überhaupt Etwas 
von der Königin empfangen, darüber mögen Eluge Leute urtheilen. Ich bin 
überzeugt, daß meder ein noch zwei Drittel jemals ihren Vorfahren gehört 
haben die legten taufend Jahre hindurch, noch Hat die Königin jet ein befferes 
Anrecht auf das, was fle in Anfpruch nimmt, mag fie es Andern geben oder 
felbft behalten, als Diejenigen, die Chriftum freuzigten und fein Gewand 
unter fi theilten ).“ Knox hat ſchwer an diefer Bedrückung der Kirche, die 
fo augenscheinlich auf ihre Unterdrückung hinausging, zu tragen gehabt. 
Noch ſchwerer aber trug er an dem lockeren Leben, Das am Hofe geführt 
wurde und auch die Stadt mit anzufteden drohte. Mührend die Kirche alle 
Anftrengungen machte, um Ordnung und Sittlichfeit unter dem Volke zu bes 
fördern und namentlich den Ausfchweifungen ein Ziel zu feßen, an welche die 
Stadt fowohl durch die früheren Könige, als auch durch die römifchen Prälaten 
gewöhnt worden war — bedenkt man diefe Zuftände, fo fann man ‚ohne 
Zweifel die Strenge begreifen, mit welcher Knox, gleich) Calvin, die kirchlichen 
Eenfuren bandhabte — hatte der Hof dagegen die frangöftiche Leichtfertigkeit 
mitgebracht und ließ fich rücfichtölgs gehen. Gelage und andere Feftlichfeiten 
wurden in Menge gefeiert, und — mit der Keufchheit und Ehrbarfeit land es 
auch nicht zum Beten, kurz, es wurde wieder ein Beifpiel gegeben, auf welches 
der Reformator nur mit Entrüftung blicken konnte. Selbft bis zu Straßen» 
ftandalen fam es, indem der Graf Bothwell, der Marquis d'Elbeuf (le Beuf 
nennt ihn nor?) und der Lord Joh. von Boldinghan in das Haus des 
Robert Ramfay einbrachen, um zu deffen Pflegetochter zu gelangen. Das war 


1) Knox, bist., 301. 

2) Ohne Zweifel ift er es gewefen, wenn er ſich auch nicht nennt. 
3) Kor, hist., 301. | 
4) Ebendaſ. 305. 
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denn endlich aber zu arg, „der Abſchen über diefe That") ergriff alle fronmnen 
Herzen.” Die Generalfynode umd der größte Theil des Adels war damatz 
gerade im der Stadt verfammelt, und fie „beicloffen, Gerechtigfeit ju 
fordern.“ Deßhalb richteten fie eine Bittſchrift an die Königin, im me 
die Thatfuche darftellten und Abhilfe begehrten. „Dieß Berhredpen, 
ift in den Augen eures Königreiches fo abicheulicd, (denn wer bat Süßer ge 
daß in den Mauern von Edinburg nächtlicher Weile Fenfter und Zt * 2 
brochen und Häufer erſtürmt worden find, und zwar in feindfeliger Abi, 
um, wie es fcheint, ein Weibsbild zu entehren), daß alle frommen Leute mitt 
blos fürchten, daß der Zorn Gottes über euch) und euer Königreich — * 
werde, ſondern euch daß ſolche Freiheit Verachtung gegen euch und am Er 
Empörung zu Wege bringen wird, wenn nicht bei Zeiten eg 
ergriffen werden, was nach — Dafürhalten unmöglich iſt, es ſei de 
das Verbrechen ſtrenge beſtraft werde. Deßhalb erſuchen wir * 
unterthänigſt, alle Zuneigung (affeetion) bei Seite zu ſetzen und eud 
richtig in der Sache zu erklären, daß ihr allen euren Untertbanen F 
Beweis gebt, daß die Furcht Gottes, verbunden mit der Liebe zum 
lichen Frieden, vor Allen das Herz Ew. Gnaden beberricht ı 
Ferner fügen wir nach Pflicht und Gewiffen hinzu, daß, wie Gm. 6 
Namen Gottes von uns Geborfam fordert (den wir in allen — 
Dingen zu leiſten durchaus Willens find), daß wir, die ſämmtlichen © 
des Evangeliums Chrifti in dieſem Königreich, in derfelben di 
Em. Gnaden und von eurem geheimen Rathe ftrenge Beitrafung — * 2 
brechens fordern und daß, damit diefelbe vollzogen werde, ohne allen U 
die hauptſächlichſten Thäter dieſes überaus abicheufichen Verbrechens » 
oberften Gerichtshof dieſes Reiches geladen werden, um gerichtet und 
Geſetzen gemäß beftraft zu werden.” Zugleich erklärten die — 
fie ſich ſelbſt des Verbrechens für ſchuldig halten müßten, wenn fie aus € 
giltigkeit oder weltlicher Furcht es mit Schweigen übergeben wollten 2) 
Eine Anzahl von Edelfeuten überreichte die Bittichrift, doch | 
feineswegs den gewünichten Erfolg. „Die Schmeichler des —* 
Anfangs und fragten: „wer behauptet das?" worauf Lord Lindſay er 
„Taufend rechtſchaffene Leute in Edinburg!‘ Andere [hämten fich, öff jr 
entgegen zu fein, aber fie Überredeten Die Königin, eine nachfichtige U 
zu geben, fobald die Generalverfammlung ſich aufagelöft hätte. Und fo ° 
fie, denn fie war fiftig genug, aber nur um die Gottloſigkeit — 
H— wirthſchaft zu beſchützen. Sie ſagte, daß ihr Ohelm ein J nl 
und daß er jugendliche Genoffen habe; aber fie werde ihm —— ion, { 
wie auch allen Andern, daß fie (die Bittſteller) künftig nicht zu El den 




























1) Knor, hist, 302 fi. 7 8 8 
2) Ebendaſ. 303, wo die Bittſchrift. 





2% __ 


follten. Und fo verachtete fie Die gerechte Bitte ihrer Unterthanen, und fein 
under, denn num follte fie an Andern das Lafter ftrafen, das in Frankreich 
ganz ftraflos ift und welches Könige und Cardinäle ganz allgemein treiben.” 
Kor ergeht fih in feinem Bericht!) in noch andern bitteren Bemerkungen, 
wie über den franzöftichen Hof, fo auch über die Königin und ihre Genoffen, 
welche denn allerdings bezeugen, wie entrüftet er über folche Vorgänge und 
über das ganze Treiben am Hofe war, in denen aber doch Nichts fi aus 
fpricht, als die gerechte Empörung eines Ehriften über die ſchamloſe Ber 
letzung ehrbarer Sitten. 

Um fo firenger aber bielt er felbft und feine Mitprediger auf Zucht und 
ernftes, chriftfiches Leben. Unſere Zeit wird es freilich zu firenge finden, wenn 
Die Verleger öffentlicher Sittlichkeit nicht blos ermahnt und vom Abendmahl 

ausgefchloffen, wenn fe fogar zum Bekennen ihrer Sünden vor der verfam- 
mielten Gemeinde gezwungen und offen ausgeftellt werden, auch dürfte e8- 
fraglich fein, ob in unferen Zagen dergleichen Handhabung der Kirchenzucht die 
Birkungen haben würde, die man beabfichtigte; wenn aber zu feiner Zeit der 
Reformator fich nicht fcheute, ohne Anfehen der Berfon auch das Strafumt 
der Kirche in der eben befchriebenen Weife zu üben, fo iſt zu bedenken, daß 
jene Zeit auch eine andere war und daß wirklic) fein anderes Heilmittel fich 
fand, aly die öffentliche und unnachfichtige Beitrafung. Das Uebel hatte 
unter der römifchen Hiearchie zu ſehr gewuchert. 


Zwanzigites Kapitel. 
Weitere Rämpfe mit dem Hofe und mit den Römifchen. 


Ueberaus arbeit3voll war indeffen das Leben des Reformators auch in 
diefen Tagen, und jemehr er einfah, was auf dem Spiele ftand, Deftomehr 
verdoppelte ex auch feine Anftrengungen, um das Evangelium mehr und mehr 
in die Herzen der Leute zu pflanzen. Er war um diefe Zeit noch der einzige 
Prediger innerhalb der Stadt, und wurde nur von dem Leſer Joh. Cairns 
unterftügt, während allerdings Wilh. Harlow ganz in der Nähe zu St. Euth 
berts fand?) und auch in Canongate oder Holyroodhonfe ein befonderer 
Brediger, Joh. Eraig?), angeftellt war. Seine Arbeiten mußten deßhalb 


1) Knor, hist., 304. 

2) ©. oben ©. 121 f. 

3) Joh. Eraig war geboren im Jahre 1512 und hatte bald darauf feinen 
Vater in ver Schlacht bei Flodden verloren. Nachdem er zu St. Andrews 
ſtudirt Hatte, ging er nach England und wurde Erzieher in der Familie 
des Lords Dacres, Fehrte dann aber nach Schottland zurück und trat in den 
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übermäßig fein. Zwei Mal Sonntags und drei Mal in den Wochentagen 
predigte!) er und zwar felten ohne die gewiflenhaftefle Vorbereitung. Dazu 


Orden der Dominifaner ein. Er gerieth jeboch bald in den Verdacht ber 
Ketzerei — er war ja in England gewefen — und wurde eingezogen. Da 
man ihm Nichts überführen fonnte, wurbe er indefien wieder im Freiheit 
gefeßt, und blieb auch noch bei der römifchen Kirche. Doch widerte ihn 
die Unwifienheit der Priefter und Mönche an, und er ging deßhalb 1597 
nach Franfreich und von da nah Italien. Auf Empfehlung des Garrinal 
Pole wurde er in ein Dominifanerflofter zu Bologna aufgenommen ım 
dort bald in wichtigen Gefchäften gebrandht, aber Hier in der Klofterbiblios 
thef fielen ihm Calvins Inftitutionen in die Hände, die ihm etwa biefelben 
Dienfte leiften follten , wie Luther’n die angefettete Bibel zu Grfurt. Er 
wurde für das Evangelium durch Lefen des Buches gewonnen, aber mer 
in der erften Begeifternung feine Worte nicht hütete, Fam er bald in Ser 
dacht und würde ein Opfer geworden fein, hätte nicht ein alter Mind fa 
gerettet. Diefer, auch ein Schotte, benachrichtigte ihn rechtzeitig von fer 
ner Gefahr, und Craig floh. Er wurde anfünglid Hauslehrer bei einen 
benachbarten Edelmann, ver ebenfalls evangelifch gefinnt war, aber bu 
wurde er entdeckt, ergriffen und vor die Inquifition nad Rom geführt. 
Nach neunmonatlicher qualvoller Haft machte man ihm den Prog. Er 
wurde zum Feuertode vernrtheilt, und nur ein günftiger Umſtand rettete 
iin. Am Abend vor dem zu feiner Hinrichtung beflimmten Tage Kar 
Papft Paul IV., und der Gewohnheit gemäß wurden noch an demfelben 
Abend die Gefüngnifie Roms geöffnet. Zwar erſtreckte fich die Amneſtie 
nicht auch auf die wegen Ketzerei DVerurtheilten, aber Craig entfam in 
dem Tumult und flüchtete fich in eine Echenfe nahe bei Rom. Es wurden 
ihm jedoch Truppen nachgeſchickt, die ihn auch auffpürten, und er wire 
zuruͤckgebracht fein, hätte ihm nicht der Anführer der Häfcher ale ker 
Moͤnch erkannt, der ihm nicht lange vorher, als derfelbe in einem Gefeht 
bei Bologna verwundet dagelegen, mit Barmherzigfeit erquickt hatte. Ter 
Hauptmann gab ihm die Kreiheit und feine Börfe obendrein. Craig fonnte 
feine Reife antreten und war entichlofien, nah Schottland zurückzukeh⸗ 
ren. Aber freilich reichte das Geld des Soldaten nicht weit. Bald war 
daffelbe aufgezehrt, doch während er an dem Rande eines Gehelzes fah, 
in fummervollen Gedanken über feine verzweifelte Lage, fam ein Hund mit 
einer Börfe im Maule zu ihm heran. Er fuchte denfelben zwar Anfang 
fortzutreiben, aber das TIhier wollte nicht weichen, kehrte immer wıeder 
zurüd und bot ihm den Beutel an. Eo ergriff er denn diefe Hilfe in ver 
Noth und gelangte glüdlih bis nad) Wien. Hier hatte er Getegembeit, 
vor dem Raifer Marimilian IT. zu predigen, und diefer fand fo großes 
Mohlgefallen an ihm, daß er ibn behalten wollte, und nur die Nachridt, 
daß Eraig ein bereits verdammter Ketzer ſei — fie fam vom Papf Pin 
IV. ſelbſt, der ihn ausgeliefert verlangte — bewog den Raifer, ihn mit 
fiherm Geleite zu entlaffen. Im Jahre 1560 fam er fo zuerfi nah @ny 
land und dann, als dort die neue Ordnung der Dinge eintrat, nach Schott⸗ 
land, wo man ihn ale Prediger anftellte. Gr war 24 Jahre abweien 
geweien und hatte feine Mutterfpracdhe fo fehr verlernt, daß er Anjangt 
lateinifc) predigen mußte. M’Erie, II, 53 ff. Vgl. Row, hist., 47. 
1) M'Crie, II, 52, nach den Acten des Stadtarchivs. 
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fam die befondere Seelforge und die übrigen Pflichten feine® Amtes: die regel- 
mäßige wöchentliche Kirchenfibung, in welcher die Zucht gehandhabt wurde, 
die Wochenverfammlungen mit den Predigern und Aelteften der Nachbar⸗ 
[haft zur gemeinlamen Erklärung der heiligen Schrift, dazu denn auch die 
Provincial- und General- Synoden und der mandherlei briefliche und miünde 
fiche Berfehr, in welchem er mit den einzelnen Kirchen des Landes, mit den 
Führern der Evangelifchen, mit England und defien Gefandten, mit den aus⸗ 
wärtigen Freunden in Genf, England und Frankreich land, fowie auch die 
mancherlei Kämpfe mit der Hofpartei. Wo es Etwas auszurichten gab cder 
wo man eines Rathes bedurfte, da wandte man ſich an nor. So wurde er 
regelmäßig von der Generalverfammlung beauftragt, den einen oder den 
anderen Theil des Reiches zu befuchen und dort zu predigen, um die Erkennt⸗ 
niß des Evangeliums dafelbft zu fördern, fo übertrug man ihm, die Wahl der 
Prediger und Superintendenten zu leiten, wie wir ihn denn diefen Auftrag 
ausrichten fehen, als Joh. Spottswood zum Superintendenten von Lothian 
und Erskine von Dun!) zu dem von Angus und Mearnd ernannt wurden. 
Endlich hatte er denn auch ohne Zweifel den größten Theil der Schriften zu 
verfaflen, welche von den kirchlichen Verſammlungen ausgingen.. Daß er bei 
feiner noch) immer ſchwankenden Geſundheit — wir hören ihn noch über das 
Fieber Magen, an welchem ex litt — diefen* Anftrengungen werde erliegen 
müflen, war kaum anders zu erwarten, und deßhalb verftand fich der 
Magifttat von Edinburg im April 1562 dazu, ihm einen Gebilfen an die 
Seite zu Sehen, eben jenen Job. Eraig zu Canongate, der aber freilich erft 
im Juni des folgenden Jahres das Amt übernehmen konnte, weil man nicht 
früher die Mittel fand, ihm ein Einfommen zu verichaffen ?). 

Auch in Privatangelegenheiten wurde des Reformators Rath und Der 
mittlung nicht felten in Anfpruch genommen. Co wird und erzäblt, daß ex 
einen Streit zwilchen dem Grafen Argyſe und deffen rau beizufegen gewußt 
habe, und fo brachte er auch zwifchen Bothwell und Arran eine Verlöbnung 
zu Stande, an der er freilich felbft wenig Freude erlebte. Die Beranlaflung 
war folgende3): Als jene Exceſſe Botbwelld und d’Elbeufs von der Königin 
nicht beftraft wurden, wuchs nur die Unverfchämtheit der Wüftlinge. Mehr 
und mehr übten fie Gemwaltthaten aus und hielten nächtliche Umziige. Darüber 
wurden die ehrbaren Leute aber zulegt entrüftet, der Abt von Kilminning, 
Saw. Hamilton, der zum Evangelium übergetreten war, und mehrere andere 
Freunde des Herzogs von Chatelherault kamen eined Nachts zufammen und 
beichloffen, Diefem Treiben zu wehren. Selbit Lord Ochiltree, ein Mann, 
mehr gemacht Frieden zu ftiften, als zum Schwert zu greifen, verlangte 


1) M’Erie, II, 40. 
2) Ibid. II, 53. 
3) Knor, hist., 304 ff. 


Gewalt anzumenden. „Nein, fagte er, „Solche Gottlofigfeit ſoll nicht gedul- 
det werden, fo lange Gott uns beiftehen wird, und bei dem Sieg, den ums 
Gottes Gnade verliehen, werden wir durch jeine Gnade auch ferner erhalten 





werden.“ Er befahl deßbalb feinem Sohne und feinen Dienern, einzufchreiten. 


Als nun Bothwell hörte, daß die Hamiltons auf der Straße feien, rief er, fie 
follten nicht b1o8 aus der Stadt, fondern auch aus dem Lande gejagt werden. 
So entitand ein Streit, der erft endete, ald Graf Huntley und Lord Stuart 
die Kämpfenden trennten. 

Hernach aber fuchte Bothwell die Freundichaft der Hamiltons und na 
mentlich des Grafen Arran, wahrfcheinfich mit dev geheimen Abficht, ſich mit 
demfelben gegen den Lord Stuart zu verfchwören, dem Beide dus Vertrauen 
nicht gönnten, das ihm die Königin bewies. Gr wandte ſich deßhalb an 
Knox um deſſen Vermittlung und wußte fih ald einen reuigen Sünder dir 


zuftellen. „Der Lord beffagte fein früheres unordentliches Leben, erzählt 


und Knox, „und haupfſächlich, daß er ſich Durch die Künfte der Königin 
Megentin habe verführen laffen, zu thun, was ihm jebt fo ſehr leid fei, beion- 
derö gegen den Laird von Ormifton, deſſen Blut er vergoß. Sein größter 
Schmerz fei num aber, daß er ſich gegen den Grafen Arran fchlecht befragen 
babe, deſſen Gunft er um jeden Preis wieder zu erlangen wünſche.“ Snor 
ermahnte ihn, vor allen Dingen feinen Frieden mit Gott zu fuchen, „ denn” 
jagte er, „ich bin doch jehr in Sorgen, daß ihr nicht blos Menfchen,, fondern 
auch Gott beleidigt habt, und deshalb ift mein Rath, daß ihr euch erft mit 
Gott verföhnt, dann wird er auch ſchon die Herzen der Menfchen bemegen, 
euch eure Beleidigungen zu vergeben!" Zugleich verſprach er jedoch, auch das 
Seinige beim Grafen Arran zu thun, und wirklich gelang es ibm aud, 
Frieden zwifchen beiden Männern zu ftiften. Es fand eine Zufammenkunft 
Beider in Gegenwart des Reformators ftatt, und Arran kam dem Beleidiger 
auf das Herzlichfte entgegen. Auch ließ ſich Bothwell, was bisher nicht ge 
ſchehen war, am folgenden Tage in der Kirche fehen, um die Predigt anyır 
hören, fo daß Knox wirklich an eine Sinnesänderung des Mannes glauben 
mochte. — 

Doch ſollte er ſich bald enttäuſcht ſehen. Nach wenigen Tagen kam 
Arran voll Beſtürzung und Angſt zu dem Reformator und theilte ihm mit, 
wie er von Bothwell aufgefordert worden ſei, mit demſelben gemeinſame Sacht 











zu machen, um die Königin zu entführen, den Lord Stuart (nunmehr Grafen 


Murray), Lethington und Andre, Die fie gegenwärtig mißleiteten, zu tödten 
und fo die Gewalt in ihre eigenen Hände zu bringen. Arran war hauptſac⸗ 
lich in Sorgen , daß man ihn fire einen Theilnebmer an dem Gomplott balten 
möge, und erklärte fich entichloffen, die Sache der Königin anzugeigen. Anor 
ſuchte ihn zu tröften, indem er ihn Darauf aufmerkfam machte, daß ex ja dem 
Vorſchlage Bothwells nicht beigeftimmt, und deßhalb feinen Berratb begangen 





babe, aber Arran betrachtete Alles als eine Schlinge, die ihm von Bothwell 
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jelbft gelegt worden fet, um ihn zu verderben. Er benachrichtigte deßhalb Die 
Königin von dem Vorgefallenen, die den Grafen Bothwell und Gaw. Hamil⸗ 
ton, der in deſſen Begleitung getroffen wurde, gefangen nehmen ließ. Auch 
auf den Herzog von Chatelherault warf fie Verdacht der Mitwiflenfchaft, 
und ohne Zweifel würde die Angelegenheit für Diefen ſowohl, wie für Bothwell 
ſchlimme Kolgen gehabt haben, wäre bei Arcan nicht gleich Darauf ein Wahn 
ſinn ausgebrochen, wahrscheinlich in Folge feiner Leidenfchaft für Die Koͤni⸗ 
gin ?), welcher den Verdächtigen zu Gute fam?). Doc, wurde dem Herzog 
von Chatelherault der Oberbefehl über das Schloß Dunbarton, weldyes er 
inne hatte, abgenommen, und Bothwell nebft Gaw. Hamilton längere Zeit 
im Gefängniß gehalten. Bothwell fcheint übrigens ſchon jeßt jene Abfichten 
auf die Königin gehabt zu haben, welche er fpäter zu ihrem und feinem Ver⸗ 
derben in Ausführung brachte. — 

In der Stellung, welche Knox zur Königin und zum Hofe einnahm, 
änderte fich jedoch) Nichts. Marie wurde den Evangelifchen nicht günftiger 
geftimmt, obgleich fie noch immer ſich die ehemaligen Führer der Eongregation 
als Rathgeber gefallen ließ, und die Predigten des Reformators klangen 
ebenfalls nicht verföhnlicher, al8 früher. An eine Annäherung Beider war 
deßhalb nicht zu denken, vielmehr follte bald wieder ein Zufammenftoß erfolgen. 
Es war nad) Schottland die Nachricht von jenem Bludbade zu Vaſſy gekom⸗ 
men, wo die Guiſen eine im friedlichen GotteSdienft begriffene Verſammlung 
von Proteftanten überfallen und hingemordet hatten). Wurde fchon Dadurch 
der Reformator, der für die franzöfiichen Brüder ſtets ein warmes Herz hatte 
und mit ihnen in mehrfacher perlönlicher Verbindung ftand, auf das Heftigfte 
erfchüttert und, wie das fo natürlich ift, auch gegen.die Nichte und Verbündete 
der Buifen nur um fo mehr mit Argwohn und Unwillen erfüllt, fo mußte 
e3 ihn vollends empoͤren, als Maria gleich nach dem Eintreffen diefer Nach 
richt einen glänzenden Hofball gab, wie um den Sieg ihrer Oheime über die 
„Ketzer“ zu feiern. Ob dieß wirklich ihre Abficht geweſen fei, muß freilich 
dahin geftellt bieiben, aber der Gedanke lag nahe und Knox faßte ed fo auf. 
Er fagt?): „die Gewißheit Davon kam zu den Ohren Joh. Knox', denn ed gab 
Einige, die ihm von Zeit zu Zeit über die Vorgänge am Hofe Nachricht gaben, 
und unter Andern wurde ihm verfichert, daß die Königin übermäßig bie nach 
Mitternacht getanzt habe, weil fie Briefe erhalten, daB die Derfolgungen in 
Frankreich wieder begonnen und daß ihre Oheime Die alte Macht wieder ge 
wonnen hätten und im Begriff fländen, das ganze Königreich Frankreich in 


I) „He alleged, that he was bewitched, he wald have beuc in the 
Quenes Bed, and affırmed that he was hir Honsband.“ (l. c.) 

2) Knor felhft verwandte fich bei Murray’ für die Bebrohten (hist., 308). 

3) Bolenz, Gefch. des franzöftfchen Calvinismus, IT, 117 ff. 

4) Knorx, hist., 308. 
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Verwirrung zu bringen“. War ihm die Meppigfeit — arte 
und für ſich ein Anftoß, fo mußte ihn diefe Nachricht ve 

Am nächften Sonntag brachte er daher die Ste Die Kangel. G 
nahm zum Text Pi. 2, 10: „So Taßt euch nun weiſen, ihr Könige, ım 
werdet Mugt), ihr Richter auf Erden“, und nachdem er von der Würde de 
Dprigkeiten und von dem Gehorfam geiprochen hatte, den die Unterthanen 
ihren Fürften fehuldig feien, ging ex dazu über, den Mißbrauch zu beflagen, 
den ein großer Theil der Regierenden von ihrer Gewalt machten. Gr ſprach 
von den Zaftern, welchen Fürften fo oft zugethan feien, von ihrer Bedrückung, 
ihrer Unwiffenheit, ihrem Haß gegen die Tugend und gegen Ale, —— 
Laſter haften und die Tugend Lieb hätten, und von der Nichtigkeit ihrer hö— 
richten Vergnügungen. Dann warf er auch Seitenblicke auf die am Hk 
üblichen Unterhaltungen und klagte, daß Fürften fich oft mehr mit Tanzen u 
Muficiren abgäben, als damit, das Wort Gottes zu hören und zur leſen, und 
daß fie fich lieber in der Gefellfchaft von Spaßmachern und Schmeichlern un 
hielten, als daß fie mit weiſen und ernfthaften Leuten verlehrten, d 
Stunde wären, ihnen nützlichen Rath zu ertheilen. Zwar, ſagte er, masd 
Tanzen anbetreffe, obgleich er e8 in der Schrift nicht empfohlen finde un 
gleich Profanferibenten es als eine Bewegung bezeichnet hätten, die fi sm | 
für trunfene, als für nüchterne Leute gezieme, fo wolle er es doch nid St dur 
aus verwerfen, vorausgeſetzt Juerſt, daß die Leute, die es —* jr ber 
nicht die Pflichten ihres Standes verabfäumten, und fodann, rn 
machten, wie die Philifter, welche aus Freude Über das Unglück des Volk 
Gottes getanzt hätten. Wer ſich deffen fehuldig mache, beffen Fri aut | 
werde bald genug in Trauer verwandelt werden ?). | * 

Knox nannte zwar den Hof und die Königin nicht gerat — 
war klar, wohin ſeine Rede ziele, und — da ſie paßte, here I. 
auch allgemein fo gedeutet und der Königin von ihren Hordbern m 
Hebertreibungen binterbracht. Es fonnte deßhalb nicht Feblen, daß M 
höchften Grade erzürnt wurde. In Franfreich hatten die Süden % 
ihre zu Füßen gelegen, bier wagte e8 ein einfacher Prediger, ſich nich 
ihre nicht zu beugen, fondern ihre Aufführung unerichroden nach de mM af 
ftabe des nöttlichen Wortes zu meffen. Sie lieh deßhalb den N 
den nächſten Taa zu fi) befcbeiden und empfing ihn, — 
„Betkammer“ geführt war, wo ſie mit ihren Ehrendamen und ihren Rat 
geben ihn erwartete, mit einer Fluth von Vorwürfen. Sie Hay 
wicht nur unehrerbietig von ihr geſprochen zu haben, fondern auch ii! u 
damit umzugehen, fie in der Achtung ihrer Unterthanen betab zu —* 
den Su des Volkes gegen fie zu erregen. Auch feier, fagte fle, un 








1) Knor EN and be learned u, f. w. al. bie lebe 
2) Bol, Knor, hist., 308 ff. auch für das Folgende. 
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Weiſe von feinem Texte abgefchweift, und zugleich fuchte fie ihın den Abftand 
fühlen zu laſſen, der zwifchen ihr, der Königin, und ihm, dem gewoͤhnlichen 
Menſchen, beſtehe. 

Der Reformator ließ fle ruhig ausreden. Als ihm dann aber das Wort 
verftattet wurde, fagte er, „es fei Das ſehr oft Die gerechte Strafe für Die, 
jenigen, welche das Wort Gottes nicht hören wollten, wie es dem Reu⸗ 
müthigen Gnade verheiße und dem Böfen Buße predige, daß fle oft faliche Bes 
richte von Anderen zu ihrem böchften Verdruß anhören müßten. Ich zweifle 
nicht," fagte er, „daß e& dem Herodes zu Ohren fam, wie ihn unfer Herr 
Ehriftus einen Fuchs genannt habe, aber man fagte ihm nicht, wie frevelhaft 
e8 vor Gott fei, einen Unfchuldigen zu morden, wie er e8 furz zuvor gethan 
hatte, ald er den Täufer Johannes enthaupten ließ, um den Zanz der Tochter 
einer Ehebrecherin zu belohnen. Wenn die Hinterbringer meiner Worte recht. 
Ichaffene Leute geweſen wären, fo würden fie dieſelben auch richtig wieder. 
gegeben haben, da fie aber am Hofe Etwas gelten möchten und Doch der Tugend 
entbehren, die fie deffen würdig machen fönnte, fo haben fie Ew. Majeftät den 
Gefallen gethan und Lügen hinterbracht. Wäre Ew. Majeftät aber felbft 
gegenwärtig geweſen und hättet ihr Alles gehört, was ich fagte, fo würdet 
ihr, wenn noch ein Funken vom Geifte Gottes, ja, von Weisheit und Rechte 
ſchaffenheit in euch wäre, gerechter Weife Durch das nicht beleidigt worden fein, 
was ich geredet habe.” Er bat deßhalb die Königin, da fie feine Ankläger 
gehört habe, nun auch ihn zu hören, und wiederholte dann die gehaltene ‘Pre 
digt von Anfang bis zu Ende, fo daß die Königin nun doch wenigftens ger 
zwungen war, eine evangelifche Predigt mit anzuhören. Als er dann fertig 
war!), forderte er die Anwefenden auf, e8 zu fügen, wenn er etwas Anderes 
geredet habe, „denn, fagte er, „ich meine, ich habe nicht blos einen Auszug 
gegeben, fondern die Predigt Wort für Wort wiederholt.“ 

Das wurde denn auch von den Anwelenden bezeugt, und die Königin, 
nachdem fie nach Denjenigen, die Knox verklagt hatten, fich umgeſehen, fagte 
einlenfend: „Eure Worte find bei alledem ſcharf genug, aber doch waren fie 
mir in anderer Weife hinterbracht. Ich weiß, daß meine Oheime und ihr 
nicht einerlei Glaubens feid, und deßhalb kann ich euch nicht tadeln, wenn ihr 
auch feine gute Meinung von ihnen habt, aber — wenn ihr von mir Etwas 
hört, das euch nicht gefällt, fo fommt zu mir und fagt ed mir allein, dann 
will ich euch hören!" Knox jedoch lehnte es ab, jedenfalld weil er merkte, daß 
die Königin auf diefe Weile ein Mittel fuche, um ihn von dem abzuhalten, was 
er für nöthig und für feine Pflicht hielt, nämlich das Volk fernerhin vor den 
geheimen Abfichten der Königin gegen die reformirte Kirche zu warnen. „Mus 
Dame”, fagte er, „ich bin gewiß, daß eure Oheime Feinde Gottes und Jeſu 
Chriſti find, und daß fie, um ihre eigene Herrlichkeit und Macht aufrecht zu 


1) ©. den Inhalt der Predigt oben! 
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erhalten , ſich nicht ſcheuen, das Blut der Unſchuldigen zu vergiehen, dehhalb 
aber bin ich auch überzeugt, daß ihre Unternehmungen feinen beſſeren Erfolg 
haben werden, als die Anderen gehabt Haben, weldhe wor ihnn Dasselbe 
getban. Mas aber eure eigene Perfon betrifft, Madame, fo würde es mich 
» freuen, Alles, was ich könnte, zu eurer Zufriedenheit zu thun, vorausgefet, | 
daß ich nicht Pflichten meines Amtes verlege. Ich bin zu einer öffentlichen 
Thätigkeit an der Kirche Gottes berufen, und mein Amt ift, die Sünden und 
Laſter Aller aufzudecken, aber ich bin nicht dazu da, zu jedem Einzelnen zu 
fommen und ihm feine Vergehungen vorzubalten, denn — die Arbeit würd 
ohne Ende fein!). Wenn Em. Gnaden die öffentlichen Predigten befunden 
wollten, fo zweifle ich nicht, ihr würdet hinlänglich einfehen, was mir gefällt 
und was mir nicht gefällt fomohl an Em. Majeftät, als au an nern 
Oder wenn Ew. Gnaden mir einen beftimmten Tag und Stunde b 
wollen, wo ihr geneigt feid, die Geftalt und den Inhalt des c 
Glaubens zu hören, wie derfelbe in den Kirchen dieſes Reiches — —— 
wird, fo werde ich recht won Herzen gern zu Dienſten ſtehen, wann u 
ed * gefällig iſt, aber zu kommen, um in euren Vorzimmern ode 
wo zu warten und dann Feine andere Freiheit zu haben, als meine Meinung 
euch in das Ohr zu flüftern, oder Ew. Gnaden zu fagen, was Andere w 
Euch denken und reden, Das würde weder mein Gewilfen, nod) das Am ‚gu 
dem Gott mich berufen bat, erlauben. Denn wenn ich auch jebt auf Em. 
Gnaden Befehl bier bin, fo fann ich doch nicht fagen, was Andere a nit 
urtheilen würden, wenn ich zu dieſer Tageszeit nicht bei meinen Büchern 
wäre, fondern dem Hofe aufwartete ?).“ — 
Die Königin ſchien jedoch durch dieſe Rede nur noch mehr er 
ſein. „Ihr werdet nicht immer bei eurem Buche ſein!“ ſagte ſie tn um 
wandte ſich ab. Mox war entlaffen und ging, wie er fagte, mit „ı 
Miene“ fort. Einige von den Anmelenden, Anhänger des Base, | 
fo daß er e8 hörte: „Er fürchtet fich nicht!” worauf denn der 9 
erwiderte: „Warum jollte das hübſche Antlig einer Frau mich € 
Ich habe mandyem zornigen Manne in's Geficht geſehen und mich — 
übermäßig gefürchtet.“ 














| 


J 
1) Knor hatte ohne Zweifel Recht, wenn er meinte, bas Rügen einzelne 
Sünden der Königin fei nußlos, fo lange ie nicht im | 
Glauben gegründet fei. 
2) Dieſe Weigerung ift dem Neformator oft als Schul aereöne, 
urtheilt M’Grie, IT, 50 folgender Mapen darüber: „He was c 
that she had no inclination to receive his private —— ‚but 
wished merely to induce him to refrain in his sermons from © very 
thing &hat might be displeasing fo the court.‘“ Das Bolt öffentlich vor 
Intriguen gegen das Gyangelium zu warnen, hielt er aber für fe 
Pflicht. A > 


# 
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Die beiden Gegner waren auch jeßt einander nicht näher gebracht. Es 
war zwifchen dem beiderfeitigen Standpunkte, das vielmehr trat auch bier 
wieder hervor, und zwifchen den Zielen, Die fe verfolgten, feine Bereinigung 
möglih. So gingen fie, ein Jeder, wieder ihren Weg, Knox immerdar der 
ernfte und firenge Wächter über die Unverleglichkeit der neuerrichteten evange⸗ 
liſchen Kirche und immer den Punkt im Auge babend, von dem ex erkannt 
hatte, daß von ihm aus Gefahr drohe, die Königin Dagegen Durch „Fiedeln 
und Tanzen‘ verfuchend, Diejenigen an fich zu felleln und für ihren Zweck, 
den Sturz ded Evangeliums, willig zu machen, welche vordem die haupt 
fächlichften Stüßen der Reformation geweſen waren. 

Das ſchien ihr auch immer mehr zu gelingen, und der Reformator 
hatte Kummer und Mühe genug davon. Zwar ließ er ed an privaten und 
öffentlichen Warnungen nicht fehlen, wie oft aber mußte ex hören, daß feine 
ehemaligen Genofien, von denen er fagen durfte, daß fie erit durch ihn zur 
Erkenntnig der Wahrheit gelommen feien, feine Predigten „unzeitige Reden“ 
nannten und ihn vorwarfen, daß er von feinem Texte abgefchweift ſei!!) wie oft, 
daß nicht blos Lethington, der ganz für die Königin gewonnen war, fondern 
auch der nunmehrige Graf Murray und Andere ihn mit Vorwürfen über- 
häuften! Er fand ſich mit der Zeit mehr und mehr gemieden und ver- 
einjamt, der ftrenge Prediger war überläftig geworden, man hätte ihn gern 
zum Schweigen gebracht, wenn man gekonnt hätte. Aber eben das war nicht 
möglih. Zu ar fand dem Reformator die Gefahr, zu Elar dephalb auch 
die Aufgabe vor Augen, die er jet zu erfüllen habe, und — wie e8 ihm ja 
um die Sache des Herrn allein zu thun war, fo war er auch entichlofien, 
bis zum Aeußerften für fle einzuftehen. Seine Warnungen auf der Kanzel 
dauerten fort, und unbekümmert, ob man fie freundlich oder unfreundlich 
aufnehmen werde, benußte er auch jede Gelegenheit, feinen ehemaligen Freun⸗ 
den in’8 Gewiffen zu reden. j 

So mußte fih Murray felbft bei Beranlaffung feiner von Knox voll 
zogenen Trauung gefallen laffen, an feine Pflicht gegen die Kirche erinnert 
zu werden. Der ehemalige Prior von St. Andrews verheirathete fi) bald 
nach feiner Erhebung mit einer Tochter des Grafen Marfhall, und der 
Prediger ließ es fich nicht nehmen, nicht blos der Hilfe zu gedenken, die 
er (der Graf) vordem der Kirche Gottes geleiftet habe, fondern ihn auch 
zu ermahnen, daß er auf Ddiefem Wege bleiben möge. „Wenn ihr,‘ 
fagte Knor, „fünftighin die bislang betretene Bahn verlaffen folltet, fo 
wird der Tadel nicht blos auf euch fallen, fondern auch auf euere Frau, 
von der es dann heißen wird, daß fie die Schuld davon trage?). Ohne 
Zweifel war die Frau, welche der Prediger fürchtete, jedoch weniger die 





1) Knor, hist,, 287. 
2) Ebendaſ. 302. 
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Tochter des Grafen Marfhall, ald die Königin Maria, welche die Hochzeit 
ihres Halbbruderd auf das Glanzendſte feiern ließ, fo daß „Die eitle Ueppig- 
keit“, wie Knox fagt, „manchen Frommen ärgerte. Doch rühmt Knox in 
feiner Gefchichte um diefe Zeit den Grafen Murray, daß „Das Ebenbild 
Gottes augenfcheinlich in ihm Geſtalt gewonnen habe“!), und in den Wegen 
Lethingthons "ging derfelbe nicht, wenn er auch die Befürchtungen des Re 
formators für übertrieben hielt und feinen Eifer zu mäßigen fuchte. — 

Um diefe Zeit ftand auch ein Ereigniß in Ausficht, das manchem An 
bänger der Reformation mit Hoffnung erfüllte. Die Königin Eliſabeth 
hatte zwar unausgefeßt die Ratification des Bündnifjed von Berwid und des 
Friedens von Keith bei ihrer Nachbarin betreiben Taffen?), aber natürlich fag 
es nicht in den Zwecken Maria’, darauf einzugehen. Wenn ſich Das Verhält 
niß zwifchen beiden Monarchinnen auch wieder zu einem äußerlich freundlicer 
geftaltet hatte?) — die Königin von Schottland nannte die von Englad 
wieder „ihre gute Schwefter” und bezeugte ihr, wie fehr ihr die Erhaltung 
des Friedens am Herzen liege — fo war Maria Doch zu fehr an die Politif 
der Guifen gebunden, um ein näheres Verhältniß zu England für win 
ſchenswerth zu halten. Dazu kam auch noch, daß Elifabeth ſich ebenfalls 
nicht zu der Forderung der Königin von Schottland verftehen wollte, welche 
darauf hinaus ging, daß, im Fall der engltfche Thron erledigt werde, das 
Haus Stuart als zunächft erbberechtigt anerfannt werde‘), und fo waren 
von beiden Seiten denn freilich fortwährend Unterhandlungen gepflogen 
worden, die aber auch für die Wünfche beider Theile ohne Erfolg geblieben 
waren. Nun aber follte eine Zufammenkunft zwifchen beiden Königinnen 
flattfinden, und darauf bauten manche Evangelische ihre Hoffnungen. Hatte 
Maria ſelbſt ſich doc) den Schein gegeben, ald ob fie im Stande fei, fich zu dem 
Grundfäßen der englifchen Hochkirche befehren zu laffen, um auf diefe Weiſe 
Elifabeth für Die Gewährung ihres Wunfches geneigt zu machen 5), furz, die 
Evangelifchen meinten, daß eine ſolche Befehrung das Ergebniß jener Zu 
fammenfunft fein fönne, und davon verfprach man fich denn auch Frieden 
für die eigene Kirche. 

Nur Knox (nebft den Predigern) feheint diefe Erwartungen nicht ges 
theilt zu haben). Maria felbft hatte ihm ihre eigentlichen Zwecke gleich bei 
der erften Zuſammenkunft zu deutlich verrathen, als daß er in einem ſolchen 


1) nor, hist., 311. 

2) Tytler, VI, 194. 

3) Ebendaſ. 243. 

4) Ebendaſ. 317. 

5) Aus einem Briefe Randolph's an Cecil, 12. Februar 1562, geht hervor, 
daß der Cardinal von Lothringen felbit ven Rath gegeben hatte, die Reli: 
gion Englands anzunehmen. Tptier, VI, 254. 

6) Knox, hist., 311. 
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Schritte etwas Anderes, als ein Unternehmen zum Sturze der reformirten 
Kirche in Schottland hätte fehen können. Dan hat ſich gewundert!), daß 
gerade er einen folchen, dem Evangelium feheinbar günftigen Wechſel in der 
Stellung der Königin von Schottland zu den kirchlichen Händeln der Zeit 
nicht gewünfcht habe, und ihn getadelt, daß er auch Dagegen auf der Kanzel 
feine Warnungen hören Tieß, aber der Beweggrund, der ihn Dazu trieb, 
dürfte nicht ſchwer zu erkennen fein. Nicht blos fein Widerwillen gegen Die 
Geftalt der englifchen Kirche, deren „Prälatenthfum er allerdings für 
nicht viel beffer hielt, al8 das Papſtthum,“ — wir erinnern an feine früheren 
Kämpfe im Betreff des englifchen Gebetbuches — brachte ihn dahin, fondern 
weil er erkannte, daß der Uebergang zur Hochkicche und die Zurückführung 
der Kirche von Schottland zu der in England beliebten Kirchengeftalt von 
Seiten Maria’3 nur als ein vorläufiger Schritt gemeint fein könne, um am 
Ende das Papſtthum in Schottland wieder einzuführen. Auch mußte Denen, 
welche von dem Prälatentbum fo lange Jahre hindurch fo Schredliches ge- 
litten hatten, der Gedanke, daß dasfelbe wieder bergeftellt werden könnte, 
ſchon an ſich ein Gräuel fein, der mit der Verläugnung Chriſti gleichbedeu- 
tend waͤre. So widerfegten fich Knox und feine Mitprediger einer folchen 
Ausficht denn allerdings auf das Heftigfte. „Unfre Papiften,” fchreibt 
Randolph?), „mißtrauen der Zufammenkunft durchaus, unfre Proteftanten 
wünfchen fle von Herzen, aber — unfre Prediger find mit einem Worte 
mehr heftig, als vorfichtig und klug, was ic) herzlich bedaure. Das um 
bedeutende Gerücht, das bier neulich umlief, als fei die Königin durch den 
Cardinal beftimmt worden, die Religion von England anzunehmen, macht 
fie jeßt beinahe wild, und fie fagen und predigen davon, daß ed nur um 
Weniges beffer fei, ald wenn e8 das Schlimmfte wäre. Ich habe nicht fo 
häufig mit Knox über diefe Dinge verhandelt, als ich in der letzten Zeit es 
mußte, welcher am legten Sonntage dem Kreuz und dem Leuchter einen 
folchen Streich verfeßte, daß Leute, die eben fo klug und gelehrt find, wie 
er, gewünfcht hätten, er hätte Lieber Frieden gehalten. Er machte das aber 
mit einem wunderbar glühenden und ergreifenden Gebet am Ende feiner 
Predigt wieder gut, in welchem er für die Fortdauer der Freundſchaft und 
herzlichen Liebe mit England bat?).“ Knox übte auch hier lediglich fein 
Wächteramt, indem er die Gemeinde vor der Annahme eines Gefchenkes 
warnte, das ihr unter allen Umftänden, auch wenn die Königin den Ueber⸗ 


1) Tytler, J. c. 

2) ©. oben die Note. 

3) Nicht blos Knox, auch die übrigen Prediger waren gegen bie Hochkirche 
von England eingenommen. So ſchrieb Goodman im Jahre 1560 an 
Cecil und forderte ihn auf, die Mißbraͤuche und die goͤtzendieneriſchen 
und abergläubifchen Ueberbleibfel ganz abzufchaffen. Tytler, I, 186, wo 
der Brief mitgetheilt ift. 

Brandes, John Knor. 20 
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tritt zur englifchen Kirche ehrlich gemeint hätte, zu th n geko 
men wäre, und es war um fo nöthiger, dieß zu * — 
eine Theil der Evangeliſchen, der der Königin nahe ſtand, in dieſem Schr 
ein Nettungsmittel zu erfennen meinte. 
Diie Zufammenfunft wurde jedoch vereitelt. In Frankreich we 
Kriege zwifchen den Römischen und den Proteftanten hen» 
Land jo Lange Zeit hindurch verwüftet haben, und Eliſabeth 5 
Evangelifchen Hülfe geleiftet. So — ließ fie ſich dem —— 
großen Bedauern damit entſchuldigen, daß ſie den ſüdlichen T 
Landes nicht verlaſſen dürfe und deßhalb die Zuſammenkunft a 
müffe, und die Königin von Schottland blieb davor bewahrt, den Ummeg 
über London nad) Rom zu nehmen !). — 
Die Kirche gab es jedoch noch keineswegs auf, ihre —— 
die Königin zu führen und ſelbſt den Verſuch zu machen, d 
Verkehrtheit der römiſchen Lehren zu Überzeugen. Am 24. Sun 1 15 
zu Edinburg eine General-Synode gehalten, und da bier mancherlei: 
laut wurden, theils über die traurige Lage der Prediger und übe 
feindungen, die fie Seitens der Anhänger Roms zu erfahren E 
auch über die einreigende Unfittlichkeit und den üblen 
Meſſe der Königin auf die Bevölkerung ausübe, fo beſchloß man, ei 
ſchrift an die Königin zu erlaffen, in welcher man ihr alle —* 
an's Herz legen wollte. Knox war es wahrſcheinlich, der mit d 
derſelben beauftragt wurde?), und der vorgelegte Entwurf war el 
freimüthig, als ehrerbietig, Nach Anwünſchung göttlicher Gnade m ird 
Königin darauf hingewieſen, daß es die Pflicht der Prediger ſei, fe 
die Fürſten, als das Volk auf ihre Fehler aufmerkſam zu zz 
es deßhalb auch der Verſammlung zukomme, die Königin un 
— Rath daran zu erinnern, wie das Land ſich in einem 9 
der ſchleuniger Abbülfe bedürfe, wenn nicht Gott Fürften und & 
folle, Die Begehren, welche man vorzutragen habe, * ** 
1) Der Grund aller andern Uebel ſei die Meſſe, „das 
Baſtard⸗Gottesdienſt, die Quelle aller Gottloſigkeit“, indem fie m 
Deckmantel für die Ärgften Sünden diene. „Aber gefebt auch, die 
nicht die Urfache aller folcher Uebel, fo ift fie doc) an und für fich felbf 
haßt vor Gott, daß wir nicht aufhören können, auf dae Dringenbfe zu 
daß fie abgefchafft werde, ſowohl won euch felbft, ald auch von a 
im Lande, indem wir Himmel und Erde, ja, aud) euer eigenes © 


a m — . 


1) Tytler, VI, 202. 2 

2) Er nennt ſich nicht ſelbſt ale den Verfaſſer, doch fagt er an ein 
Stelle (p. 340), er fei ftets mit dem Abfafien der Schriftiläde | 
worden. n ‚ 
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Zeugen anrufen, daß dieß hartnädige Fefthalten an diefem Göbendienfte 
euch am Ende an Leib und Seele zum Verderben gereichen wird.” Bisher, 
fährt die Bittfchrift fort, hätten die Evangelifchen gehofft, die Königin 
werde Die Predigten befuchen und der heilige Geift ihr Herz bewegen, da- 
mit fte felbit einwillige, daß ihr Glaube an dem rechten Probirfteine,, dem 
gefchriebenen Worte Gottes, geprüft werde, fo daß fle Dann, von der Wahre 
heit des Evangeliums überzeugt, Gott werde die Ehre gegeben haben, aber 
in der Hoffnung wären fie getäufcht und deßhalb könnten ſie nun auch nicht 
Länger ſchweigen, fondern müßten die Königin an die Gefahr erinnern, in: 
der fie ſtehe. 

2) fordern fie Strafe für die fohreelichen Lafter, wie Ehebruch, Un- 
zucht, Gottesläfterung, Verachtung Gottes und feines Wortes und Safra- 
mentes, welche, weil unbeftraft, fo überhand genommen hätten, daß Sünde 
nicht mehr für Sünde gehalten werde. Sie erinnern an die Strafen, die 
Gott drohe, und fagen, wenn man entgegne, daß folche Strafen ohne einen 
Parlamentsbefhluß nicht verhängt werden dürften, fo ſei dDarauf- zu erwi⸗ 
dern, daß Gott in feinem Parlamente Längft jene Zafter zu beftrafen befohlen 
babe, daß aber die Könige, als Gottes Statthalter, verpflichtet feien, dieſen 
Befehl auszuführen, wenn fie nicht felbft von ihm beftraft werden wollten. 

3) Die Bittfchrift klagt eben fowohl über die Noth der Prediger, als 
darüber, daß für Die Armen (Bettler, Waifen, Witwen und Fremden) nicht 
geforgt werde. Der den Predigern bewilligte Antheil an den geiftlichen 
Gütern werde nicht ausgezahlt, und fie müßten wie die Bettler Teben, Alles 
fomme aber daher, daß man den Prälaten zu Biel gegeben habe. Diefe möd)- 
ten ja immerhin bedacht werden, aber doch nur fo, daß auch für die Brediger 
und die Armen geforgt werde, und daß jene „faulen Bäuche“ auch befennten, 
daß fie das, was fie empfingen, nicht ihrem Recht, fondern lediglich dem 
Wohlwollen verdantten. 

4) Den Predigern folle eine Wohnung und Aderland angewiefen werden, 
ohne welches e8 ihnen unmöglich fei, ihr Amt in Frieden zu verwalten. 

5) Bapiften (certane wicked persones) widerfeßten fich den Predigern 
und Superintendenten bei ihren Amtshandlungen, dephalb wird um Hülfe 
gebeten, „nicht ſowohl aus Furcht vor den Papiften, ald aus Liebe zum 
Frieden.” Daß die Bapiften das Haus Gottes, das unter Mühe und Gefahr 
im Lande aufgerichtet fei, wieder zerflörten, würden fie nie dulden. 

Schließlich wurden die Bitten noch einmal zufammengefaßt, um eine 
beftimmte (resolute) Antwort gebeten und Gott angerufen, das Herz der 
Königin und ihres Geheimen Raths zu Ienfen, „Gott leite Ew. Gnaden 
und des geheimen Raths Urtheil durch das Licht des heiligen Geiftes, daß 
ihr fo antworten mögt, wie es euer Gewiffen vor dem gerechten Richter 
Jeſus Ehriftus verantworten kann, dann zweifeln wir nicht, daß. ihr felbft 
glücklich fein werdet und daß dieß arme Land, welches fo ange durch fchlechte 
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Menfchen bedrückt gewefen * ſich der Ruhe — reuen wi 
nebſt der rechten Erkenntniß Gottes’). * 
Wie ehrerbietig dieſe Schrift bei aller Veſtimmithei u In um wunde 
heit des Ausdrucks aber auch war, fo daß Einige in der Verſammlung, ald 
fie verlefen wurde, wohl noch etwas mehr „Schärfe“ gewünſcht hätten fe 
fuchten Andere, ethington an der Spiße, doch zu hintertreiben, St 
geben werde. Lethington erbot ſich vielmehr, eine andere abzufaflen, im 
in der vorgelegten eine Menge Ausdrüde fand, die fo zu fagen ** 
wären. Vor allen Dingen, meinte er, müſſe man ſich hüten, zu ſage m, N 
Königin felbft wolle die Papifterei wieder aufrichten, denn u —* 
in den Kopf ſetzen, heiße nichts Anderes, als Aufruhr predigen Dig 
denke übrigens auch gar nicht daran, den-gegenwärtigen a 
umzuftürzen, und habe e8 mit einem Eide bekräftigt. Dan ie 
wortete ihm, was die für anftößig befundenen Ausdrüde f 
- fie der Prophet Jeſaias auch gebraucht und der werde * 
haben, was für den Hof und die Hofleute ſich ſchicke. In Betr 
pifterei aber, die man der Königin-vorhalte, fo fei diefelbe eine 2 
und der Stantsfeeretaiv möge doch angeben, wie man de: 
drücken könne, namentlich aber auch, was man thun folle, | 
bereits wieder fühlenden Papiften die Prediger fehlügen, —* Superir 
denten nicht gehorſam wären und eine offene Empörung gegen di * 
nung der Kirche begönnen? „Dann verklagt ſie doch!“ ſagte Le 
„Bei wen?“ — „Bei der Königin!“ „Sa, wie lange ſollen —* | 
rief die ganze Verfammlung, und als der Oberrichter antwortelt : 
lange bis euch geholfen wird!“ wurde ihm erwidert: „Wenn d € 
bei den Wölfen Klagen ſollen, daß Wölfe ihre Lämmer zerriffen ba 
fieht eher der Berkläger, ald der Beklagte in Gefahr. Lethington m 
ſolche Vergleihung ald durchaus unpaſſend zurüd, indem er noch 
ficherte, die Königin denke nicht daran, die römische Kirche wie 12 
richten, noch auch fie zu befehügen, und obgleich Knox auf das _ eb 
Maria's hinwies, das das Gegentheil beweife, fo wurde dem Staatäfeer 
doch am Ende die Abfaffung einer andern Bitrfchrift ül A 
ſprach, den Inhalt der erften beizubehalten und nur bi —* 
meſſener Weiſe zu ändern, womit ſich auch Knor ei | 
„vorausgeſetzt, Daß er nicht gezwungen wäre, die Schmeicheleien € 
unterfchreiben , welche mehr die Perfonen anfeben; als die einfache R 
Gottes.“ „So wurde die frühere Bittfchrift Lethington —— 
ändern, wie feiner Weisheit es gut dünke, und in der That x 
fo, daß, als fie übergeben wurde (dur) Die — 
und Fyfe) und als ſie (die Königin) einen Blick in dieſelbe get 
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fagte: „Hier find viele fchöne Worte, aber ich weiß nicht, wie es mit dem 
Herzen fteht!" So wurden wir für unfre Schönrednerei als Schmeichler und 
Heuchler bezeichnet, aber während der Sitzung erhält die Kirche keine Ant- 
wort!).“ — 

Immer mehr erhoben nun aber auch die Anhänger Roms ihr Haupt, ſei 
es, daß ſie im Geheimen ausdrücklich von der Königin dazu ermächtigt waren, 
ſeies, daß ſie, auf die auch ihnen nicht verborgen gebliebenen Abſichten derſelben 
ſich verlaſſend, überzeugt waren, nur in dem Sinne der Königin zu handeln, 
wenn fie an dem Sturze der evangeliſchen Kirche arbeiteten. Maria hatte ja 
- freilich, der von ihr angenommenen Politik gemäß, Anfangs die römiſch Ge⸗ 
ſinnten nicht fehr begünftigt. Wenn auch der Graf Huntley und einige Andere 
: mit in den geheimen Rath erwählt worden waren, fo hatte fle Doch die Führer 
der Eongregation, namentlich ihren Halbbruder, den Grafen Murray, und 
den Staatdfecretair Lethington, mit ihrem Vertrauen beehrt und ihnen die 
Geſchäfte des Staats in die Hände gegeben. Aber daß fie gleichwohl diefen 
in ihrem Herzen nicht gewogen war, war befannt genug, und kurz, die Roͤ⸗ 
miſchen glaubten deßhalb Urſache zu haben, der Billigung Maria's gewiß 
zü fein, wenn fie fich felbft an Die Spige dev Gefchäfte zu bringen und der 
römifchen Kicche den Sieg zu verfchaffen fuchten. 

Die Prediger und Superintendenten trafen deßhalb jeßt auf mannig- 
fachen Widerftand, der fogar bis zu thätlichen Angriffen gegangen zu fein 
feheint?), und wie es einzelne von den ehemaligen Dienern der römifchen 
Kirche wagten, die Lehren derfelben in ihren Schriften zu vertheidigen, fo 
redete man auch bereits von dem Siege, den man bald zu erlangen hoffte. 
Und das war durchaus nicht in den Wind geredet, vielmehr traten immer- 
mehr die Anzeichen hervor, daß wirklich ein geheimes Bündniß unter den 
Hömifchen beftände und daß namentlich Graf Huntley daran denke, Gewalt 
zu gebrauchen, wie man denn auch die Hamiltons, welche die Erhebung 
des Grafen Murray mit netdifchen Augen betrachteten), weil fle fich felbft 
zur Leitung der Stantsangelegenheiten für berufen hielten, mit in dieß 
Bündniß hineinzuziehen fuchte. Es war der Plan, daß Huntley vom Norden 
und der Herzog von Chatelherault, den der Erzbifchof von St. Andrews zu 
bearbeiten fuchte, von Süden her vorrüden follte, um fich der Königin zu 
bemächtigen und, indem man fo die Gewalt an fich riffe, Die Evangelifchen 
zu unterdrüden‘). 

Das gab neue Arbeit, für Knox. Da er von dem Verkehr, den der 
Herzog mit feinem Bruder unterhielt, gehört hatte, fo ſchrieb er an denfelben 


1) Knox, hist., 314 f. 

2) Bol. die oben angeführte Bittichrift. 

3) Man hatte fogar ven Grafen Murray fchon ermorden wollen. Knor, hist., 
305. 

4) Tytler, VI, 261 ff. M'Crie, IT, 58. 
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und warnte ihn, auf die Yuflöfterangen feines B JÖren. 
Verſchwörung, gab er ihm zur bedenken, werde — m B 
ſeines Hauſes ausſchlagen. Zugleich bewog er auch den Re ve 
den Grafen Bothwell, der aus feinem Gefängniß ——— 
zu machen ſchien, mit Huntley gemeinſame Sache zu machen, 
Gedanken zu bringen, und vor allen Dingen ſuchte er die —— 
ſtanten zu etwa nöthig werdendem Widerſtande zu vereinigen n der 
Generalverſammlung beauftragt, die Grafſchaften Kyle und mar ; 
beſuchen, brachte ex es dahin, daß die Barone von Kyle, Garric und Gm 
ningham in ein neues Bündniß zuſammentraten und gelobten, ern 
Prediger, ald auch ſich ſelbſt gegen jeden Angriff zu vertheidigen, u 
haupt ließ ex es, wohin er fam, nicht an fich fehlen, „den Adel ur 
Barone auf die drohende Gefahr aufmerffam zu machen und fie zu er 
fich beveit zu halten, um die Gefege aufrecht zu erhalten und umı 
dulden, daß die Wahrheit Gottes von Neuem unterdrückt —— 
Bei dem Herzoge von Chatelherault ſcheinen die — 
Reformators auch gewirkt zu haben Huntley dagegen —* 
daran, feine Pläne in Ausführung zu bringen. Eine Gelegen 
ihm denn auch bald genug bieten, möglich, daß fie ihm von 
felbjt geboten wurde’). Maria unternahm eine Reife in die n 
genden des Reichs, nach Aberdeen, und Huntley dachte an KT 
als fie jeßt im feine Gewalt zu bekommen. Er fuchte fie zuerſt a 
Schlöffer zu loden, als. aber das, wahrſcheinlich durch die X Bac 
Murray’, vereitelt wurde, fchritt er zu offener Gewalt. Dos da f 
aud) die Goangelifchen dem Grafen Murray zu Hilfe, und obal * 
was den von diefem befehligten Truppen Verrätherei geübt w v 


9» —J hist., 316. B 

2) Daß Huntiey im Ginvernehmen mit Maria handelte, it durchan 
unwahrscheinlich. Bol. die Belege bei M’Erie, IT, 59, Anm. 

3) Charakterifiifch find vie Gebete, welche beide Barteien vor & eh 
fprachen, Hunthey betete: „O Lord, J have bene a 
Man, and be my means hes mekle — Binde bene a 
wilt thow give me Victory this Day, and J shall « 
Days of my Life „“* dagegen Lethington: „O Lord, tl t rn 
les the Hevin and Earth, loke upon thy Servanda, * hose 
this Day is most injustly Boch, and to Manis It h ıt is sau 
betrayed. Our Refuge is now ande thee, and our | 
Judge thow, O Lord, this Day betwixt us and the Krle 
and the rest of our — if ever we have injustly s« 
thair Destructioun and Blude, let us fall in the Edge ı iv 
And, O Lord, if thou — our Innocencie, mente —* nd 
— us for thy gritt Mercies Sake.‘* Knor, hist. „31 Fi | 
Huntley's Gebet Hinzu: „Note and observe, gude R 
fessed, that he had bene a Blude- thirsty Man“ etc, ® So 
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das Ergebniß doch eine vollftändige Niederlage Huntley's. Ex felbft nebſt 
feinen Söhnen wurde gefangen genommen und nad) Edinburg in das Ges 
fängniß des Tolbooth gebracht, aber die Königin fcheint über dieſen Sieg 
ihrer Truppen nicht fehr erfreut gewefen zu fein. „Ste empfing”, fagte 
Knor!), „den Boten unfreundlich, und gab ihm kaum ein gutes Wort, noch 
zeigte fie denen, die fie ald Anhänger des Grafen Murray kannte, ein 
freundliches Geſicht“. Doch mußte fie das Todesurtheil, welches über 
Huntley und feine Söhne als Hochverräther gefprochen wurde, vollſtrecken 
laffen?), und die evangelifche Kirche ging aus diefem Kampfe unverlegt her⸗ 
vor, wie auch aus einem andern, den Knox während der Zeit zu führen 
batte. 

Auf die Gunft der Königin fich vwerlaffend, waren, wie ſchon ange 
deutet, auch die ehemaligen römischen Priefter und Prälaten wieder fühner 
geworden. Sie fingen an, für ihren Glauben öffentlich aufzutreten, indem 
fie an verfchiedenen Orten des Landes predigten und dabei zu verftehen gaben, 
daß fie bereit feien, mit den evangelifchen Predigern zu Disputiren, und Daß 
fie ihre Meinungen gegen diefelben aufrecht erhalten würden?). Bor Allen 
war es der Abt von Croßraguel, Quintin Kennedy, ein Oheim des Grafen 
Caſſilis, der als der Vertheidiger der römifchen Kirche fich geltend zu machen 
fuchte. Schon früher hatte er folche Verfuche gemacht. ALS in ven Jahren 
1556 und 1557 die Predigt gegen das ſchlechte Leben und die Pflichtwer« 
gefienheit der Geiftlichkeit, fowie überhaupt gegen Die römifchen Lehren be» 
gann, wurde er, ein zwar nicht begabter, aber Doch im Allgemeinen fich Durch 
äußerliche Ehrbarkeit vor der Menge feiner Genoffen auszeichnender Mann, 
Dadurch angetrieben, ſich aufzumachen, um die wankende Kirche zu ftüßen. 
Er gab deßhalb im Jahre 1558 eine polemifche Schrift heraus, welche die 
hauptfächlichiten Lehren feiner Kirche zu vertheidigen unternahm und den 
Zitel führte: „Kürzeſter und allein ficherer Weg, das Gewiſſen eines Chri⸗ 
ftenmenfchen zu beruhigen .“ Diefer „Weg“ war nun freilich fein andrer, 
als der bekannte der fog. fides implicita, d. h. das fefte Vertrauen auf die 
Satzungen und Entfcheidungen der Kirche und der Priefterfchaft, wobei es 
denn nicht nöthig ſei, Diefe Sabungen und Entfcheidungen zu kennen, wenn 
man nur glaube, daß die, welche vorhanden feien, die richtigen wären. 
Wenn, meinte der Abt, irgend eine Glaubenslehre flxeitig werde, fo folle 
freilich auf das Zeugniß der Schrift zurückgegangen werden, aber es komme 


1) Knorx, hist., 321. 

2) Zu Spottswoon, wie derfelbe felbft erzählt, hatte Marla um dieſe Zeit 
offen gefagt, fie hoffe, in Jahresfrift die römifche Kirche im ganzen Lande 
hergeftellt zu fehen. 

3) Ebendaſ. 316, 318. 

4) „Ane Compendious Tractive, slewing the nerrest and onlie way to 
establich the conscience of a Christian man.“ 





312 


der Kirche zu, zu entfeheiden, was die Schrift Iehre'), un 
dungen, auf einem ordnungsmäßig verfammelten —— 
jeder Gläubige demüthig anzunehmen und ſich —— 
fen. Es ſei, meinte er, nur ein „barbariſches Geſchwätz,en 
ſtanten verlangten, daf — ſelbſt in der een 
folle, denn es fei für diejenigen, die nicht zu predigen hätten, genug, m | 
. fie nur eine allgemeine Kenntniß vom Glauben hätten, von den Zehn Geh 
ten und vom Gebete des Herrn, gemäß dem Sinne, in welchem —— 
Kirche ausgelegt würden. Was aber vollends „die Sole BEE 
deren Geheimnifje der Schrift betreffe, jo müfe jeder € Shriftenmenfc f * 
das Urtheil ſeines Paſtors“ halten, „welcher ſeine Laſt in allen 
ten und über fein Berftindnig hinausgehenden Dingen für —* 
war der Weg, den der Abt für die Beruhigung der Gewiſſen ı 
pfehlen zu follen. 
Im Anfange des Jahres 1559 forderte Kennedy dan au 
der in feiner Nachbarfchaft jtand, auf, mit ihm über das Me ven 
putiren, Willock war dazu bereit, Doch zog fich der Abt, u (6 | 
- Det beſtimmt war, wieder zurück. Er verlangte nämlich, dee P 
zuvor ſich verpflichten, daß er fich bei Auslegung der Schrift den Gm 
dungen der alten Kirchenlehrer unterwerfen wolle, und als das ai 
wurde, weigerte er ſich, zur Unterredung zu fommen?). Müßiger Zuſch 
war er aber von nun an keineswegs. Im Jahre 1561 ſchrieb er 
ein Buch zur BVertheidigung der Meffe, welches dann won dem B 
Georg Hay beantwortet wurde. Bu 
Mit diefem Manne traf Knox zufammen, als er jene Anfpec = 
durch) die weftlichen Graffchaften machte. Der Abt hatte am $ 
1562 in der Capelle von Kirk Oswald eine Anzahl von Theſen, d 
das Fegfeuer, die Anbetung der Heiligen, den Gebrauch der X 
andere angefochtene Lehren der römischen Kirche betreffend, öffer 
und ſich erboten, Diefelben gegen Jeden aufrecht zu halten, der fi 
werde, Am folgenden Sonntage hatte er verfprochen, weitere U 
feßungen zu geben, und der Reformator, der fich gerade im de 
ſchaft befand, kam deßhalb an demfelben Tage nach Kirk Donald, m 
Abt predigen zu Be und die Disputation mit ihm zu — J 


Fr „Marke, — redare, the seripture to occupy the . of ane wy 
ness, and not the place of ane juge.“ 

2) Kennedy fagt in einem Briefe am den Erzblſchof von We 
and the rest of his counsell labourit carnestlie to sie & 
mitt the scripture onlye juge, and, be that meines, to ha avi — 
contrarry to my awin buke: but tlair labouris wes in als st ” 
me evir fast at ane grounde,* nämlich an — 
M'Crie, II, 62. Anm, 
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daher vor der Predigt einige Edelleute, die ihn begleitet hatten, zu Kennedy, 
um ihn zu benachrichtigen und zu verlangen, der Abt möge entweder felbft 
die Predigt halten oder bei der Predigt Knox' zugegen fein und dann feine 
Einwendungen gegen die vorgetragene Lehre machen. 

Das fcheint jedoch dem Abte nicht nach dem Sinne geweien zu fein. 
Er Tieß fich vergeblich erwarten, fondern ſchickte Knox ein Billet, in welchem 
er auseinanderſetzte, Daß er freilich weit Davon entfernt fei, Die vorgefchlagene 
Disputation zu verweigern, Daß er aber Doch wünfche, fie mehr in der Stille, 
in einem Haufe zu Maybole abzuhalten, uf Gegenwart von höchftens zwan⸗ 
zig Zeugen, die Jeder mitbringen könne. Unter diefen Bedingungen fei ex 
am nächften Sonntag bereit zu fommen. So entfpann fich zunörderft ein 
Briefwechſel zwifchen dem Prediger und dem Abte. Knox wünfchte eine groͤ⸗ 
Bere Verfammlung und fchlug dephalb die St. Johannis» Kirche zu Ayr für 
die Disputation vor, indem er dem Abte bemerklich machte, daß „er ſich 
wundre, wie derfelbe ein Privatgefpräch über die Thefen wünfchen könne, die 
ee Doch öffentlich vorgelegt habe. „Ihr habt,“ fagte er, die Einfältigen in 
Berwirrung gebracht, die Herzen der Gläubigen verwundet und eine Läfte 
zung in offener Verſammlung ausgefprochen, dephalb mag euer eigenes 
Gewiſſen beurtheilen, ob wir verpflichtet fein können, euch vor 20 oder 40 
Perfonen Rede zu ftehen, von denen die eine Hälfte bereit von der Wahr- 
heit überzeugt, die andre aber vielleicht fo fehr in euren Irrthum verbiffen 
ift, Daß fie nicht zugeben wird, Licht ſei Licht und Finfterniß fei Finfterniß.“ 
Der Abt beftand jedoch auf feinem Verlangen. „Wenn der Sieg auf Rufen 
und Schreien beruhen foll, dann will ich euch ohne Weiteres die ganze Sache 
überlaffen," erwiderte er, „Doch gelobt ſei Gott, ich mag noch fo leiſe fpre- 
chen, fo werde ich doch in dem größten Haufe in Carrick hinreichend gehört 
werden,“ worauf denn Knox entgegnete: „Se größer das Haus, defto beffer 
für mich und die Zuhörer!“ 

Da der Gegenpartet bei der ganzen Sache nun aber nicht wohl zu Muthe 
fein mochte, fo juchte fich der Graf Eaffilis, der Verwandte des Abts, in’s. 
Mittel zu legen. Ex ſchrieb an den Reformatorund feßte ihm auseinander, daß 
aus der Disputation überhaupt nichts Gutes entftehen, fondern nur der öffent: 
liche Frieden dadurch geftörtwerden könne: Knox möge deßhalb die Sache fallen 
laſſen. Doc) daran dachte derfelbe nun feineswegs. Sein Oheim, ſchrieb er dem 
Grafen zurück, habe die Aufforderung ergeben laſſen, und ex fei deßhalb ent⸗ 
ſchloſſen, fie nicht abzulehnen; der Graf möge dephalb den Abt nur ermuthi⸗ 
gen, Wort zu halten, es feien durchaus eine fchlimmen Folgen davon zu 
befürchten. Das brachte den Abt doch endlich zum Entſchluß. Zwar be 
fhuldigte er Knox, diefer habe den Brief des Grafen veranlagt, um ihn 
(den Abt) in ein fchlechtes Licht zu ftellen, als fürchte er die Disputation. 
Er hätte, fagte er, längft mit dem Reformator angebunden, wenn fein 
Neffe es ihm nicht verwehrt hätte, und er werde gewiß zu der von ihm 
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angegebenen Zeit zu Maybole eintreffen, fobald „er das Leben und loſe Fü füße: 
habe.“ a b 
So fam denn die Unterredung zu Stande, am 28. —— J 
Morgens, in dem Haufe des Provoſts von Maybole, und in E N 
40 Perfonen von jeder Seite und „wie viele fonft das Haus * fan 
möge.“ Notare und Schreiber wurden auf beiden Seiten erwählt, um das 
Protofoll der Verhandlungen zu führen, damit falfchen Berichten un 
werden möge, und fo ging man denn an's Gefchäft. 
Knox ſchlug dem Abt vor, kin Gebet zum Anfang zu verchten, „ae 
über derfelbe Anfangs fehr befremdet war, aber weil der Reformator auf 
feine andre Weife beginnen wollte, er und fein ernfter Zubörecneis, iin 
der Abt endlich: bei meinem Glauben, der Vorſchlag ift um Dann lief 
Kennedy ein Papier verlefen, in welchem er darlegte, daß ſein Eingehen —* 
die Disputation nicht fo zu verſtehen ſei, als halte er die zu behandelnden 
Lehren überhaupt noch) für anfechtbar und zweifelhaft, fondern m. ei 
gentheil von der Wahrheit deffen, was gefeßmäßige General -E 
gefeßt hätten, überzeugt fei, fo feier nur bereit, die von im a 
Theſen zu vertheidigen, und zwar zuvörderſt die von der Meffe. 
nete Dt die Autorität der römifchen General» Eoncilien, — tv 
den Gegenftand eingehend, fagte er: es ſei nöthig, vor allen Dinge 
Gegenftand des Streites klar feftzuftellen. Diefer aber beitehe n = 
Meinung in den folgenden vier Punkten, betreffend den Namen d 
die-Form und die Handlung derfelben, die Meinung, die man von 
und die Berechtigung deffen , der fie adminiftrire, zu thun, was er 
vorgebe: in Betreff aller dieſer Stüde ſei er jedoch übergeugt; — * zo 
fchen Lehren und Gebräuche alles Grundes in der Schrift er * * 
Indem Knox fo ſeinen Gegner auf den —— ü 
derfelbe in Berlegenbeit und fuchte dem Gefpräch eine andere 2 
geben. Es ſei ihm, fagte er, gar nicht darum zu thun, we nd eines 
Menfchen Meffe, auch nicht die Meffe des Papftes felbit «a 
erhalten, jondern nur der Mefje Zefu Ehrifti, gemäß feiner Zi | 
fie aufgeftellt, und gemäß der näheren Erläuterung in — 
er hier bei ſich habe.“ Das aber war Knox ganz gelegen. 2 
Nichts wolle, als die Meffe Jeſu Chriſti, erwiderte er, fo —** chri 
Einvernehmen“ zwiſchen ihnen leicht herzuſtellen, da ſich leicht zei 
was durch Chriftum eingefetst fei und was nicht. Freilich aber ha 
Bud) feiner Herrlichkeit nicht gelefen, und er bitte Daher, ihm zu fo *X 
es enthalte. Keine andere Meſſe, entgegnete der Abt, als die ** | 
Wefen, ihrem Gebrauch) und ihrer Wirkung von Cbriſio ſelbſt einge 
und er gab dann die Erklärung, daß fie ihrem Weſen und if 
nach das Opfer und die Darbringung des Leibes u Ba 
fei, gegeben und geopfert von ihm bei feinem legten A a 
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das ans der Schrift darzuthun, bezog er ſich zuvörderft auf die Erzählung 
von Meichifedel, der auch Brod und Wein Gott dargebracht habe. Seine 
Beweisführung war folgende: die Schrift erlärt, daß Ehriftus ein Priefter ſei 
nad der Ordnung Melchiſedeks, Melchiſedek aber bringt Gott Brod und 
Wein zum Opfer, eben fo opfert nun Chriftus im Abendmahle feinen Leib 
und fein Blut, denn darin allein befteht Die Aehnlichleit der Priefterfchaft 
Ehrifti und Melchiſedeks. 

Knox nun, um die Berhandfungen von diefer fo rein haltungsloſen Ber 
weisführung auf die eigentliche Sache zu lenken, entgegnete: die Ceremonien 
bei der Meſſe und die Meinung, als bewirke fie Vergebung der Sünden für 
Lebende und Zodte, feien fo wichtige Theile derfelben und hätten fo großen Ein- 
fluß auf das Bolf, daß dieſe nothwendig in die Debatte gezogen werden 
müßten; aber da der Abt fich bereit erflärte, darauf ſpäter einzugehen, fo 
fegte er demfelben die Frage vor, in welchem Sinne er das Wort „Opfer“ 
verſtehe. Es gebe zweierlei Opfer, fagte er, Sühnopfer und Opfer des 
Dankes, wie z. B. die Ertödtung des Fleifches, Das Gebet und die Almofen 
folche Dankopfer in der Schrift genannt würden: zu welcher Art von Opfern 
denn nun das Mebopfer gehöre? Als darauf aber der Abt fügte: daß die 
Meſſe ein Erinernungsopfer fei, im Gegenfaß zu dem Sühnopfer am Kreuze, 
entgegnete nor, daß dann fein Gegner ja aber zugeftehe, was ex felber be 
haupte: ex für fein Theil befenne freudig, daß das Abendmahl feinem rechten 
Gebrauche nach eben eine Erinnerung an den Tod Chriſti ſei. 

Doch da verlangte der Abt, Knox'-ſolle ſich auf feine erfte Beweis⸗ 
führung in Betreff Melchifedefs einlaffen, und obgleich der Reformator 
nochmals darauf hinwies, daß fein Gegner ja geleugnet habe, daß die Meſſe 
ein Sühnopfer ſei und daß fie deßhalb Nichts mehr zu flreiten hätten, fo 
blieb der Abt doch bei feiner Forderung. ‚Ihr mögt leugnen, was ihr wollt,“ 
rief er, „denn Alles, was ihr leugnet, will ich vorläufig nicht beftreiten, aber 
womit ich angefangen habe, Damit will ich endigen, nämlich die Meſſe zu ver- 
theidigen gemäß meiner Theſe.“ Knox mußte deßhalb auf jened Argument 
eingehen und er fagte: „Eurer Herrlichkeit Grund ift, daß Melchifedel Das 
Borbild Chrifti fet, indem er Gott Wein und Brod geopfert habe, und daß 
es deshalb auch Ehrifto zufomme, bei feinem letzten Dale fein Fleiſch und 
Blut in der Geftalt von Brod und Wein Gott zu opfern. Ich antworte darauf, 
dag Meichifedet Brod und Wein Gott nicht dDargebracht bat, fondern dem 
Abraham, um den zu erfrifchen, und daß deßhalb dasjenige, was ihr mit 
diefem Grunde ftügen wollt, nicht damit geftügt werden kann.“ Aber das 
wollte der Abt durchaus nicht gelten laſſen, ex hatte eine ganze Anzahl von 
Einwürfen gegen dieſe Auffaflung der angezogenen Schriftftelle bereit, und 
e3 gelang ihm, das Gefpräch darein fo fehr zu verwickeln und in die Länge 
zu ziehen, daß der erfte Tag damit hingebracht wurde, ohne daß man zu einem 
Ergebniß gelangte. Und eben fo ging es auch am zweiten und dritten Zage — 
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immer neue Einwendungen wußte der Abt gegen die jo klar und —* | * 
der Schrift enthaltene Auslegung des Reformators zu machen: daß Abraham 
ja ſelbſt Lebensmittel genug gehabt habe, daß Melchiſedek doch nicht ſo vi 
tragen können, als die 318 Mann des Abrahams bedurft hätten u. nf 
daß die Zuhörer amı Ende ermüdet wurden und Einer nach dem Andern davon 
ging, zumal fie auch zu Maybole feine Lebensmittel mehr fanden und gewih, 
wie M'Crie bemerkt, gern zufrieden gewefen wären, wer Jemand „Wein 
und Brod“ herbei geichafft hätte. Knox ſchlug dephalb vor, wieder in Avr 
zufammen zu kommen und dort das Geſpräch fortzufegen, aber das lehnte 
der Abt ab, veriprach vielmehr in Edinburg ſich einzufinden, ge - 
Erlaubniß der Königin dazu erlangen könne. | . 
So endete diefe Disputation. Knox bemühte ſich, beim geheimen 
die Erlaubniß zu erwirken, daß Kennedy nach der Hauptfkadt tom 
aber der Abt am nicht und ftarb dann aud) im Auquft 1564. Da a 
Abt und feine Freunde das Gerücht verbreitet hatten, als habe der 
mator in dem Gefpräche den Kürzern gezogen, fo veröffentlichte Anno 
die Protofolle, denen er feine Bemerkungen hinzufügte!). * 
Außer dem Abt von Croſſraguel wird auch noch ein andrer Pr 
* der um dieſe Zeit der Sache Roms ſich entſchloſſen annahın? R 
Wingate. Durch den Superintendenten von Lothian, Spottsw od, * 
* Stelle als Schulmeiſter zu Linlithgow entfernt, eben —— fi = | 
piftifchen Meinungen, fehrieb er (Febr. 1562) an Knor, ibm 835 i 
die bauptfächlichiten Streitpunfte vorlegend, von denen er ſagte, daß er 
Namen der niederen Geiftlichfeit und der römiſch gefinnten Laien: in 
fand aufgefeßt habe. Knox beantwortete eine Anzahl diefer Fragen öff j 
der Kanzel herab, jo auch diejenige, welche die rechtmäßige Berufu 
Befugniß der reformirten Prediger zu ihrem Amte in Srnge-fellte, u 
gate richtete deßhalb noch mehre Briefe an ihn, in denen er Hagte, da 
die Antworten des Reformators nicht befriedigen könnten. Nuch verfu 
diefe Schreiben, nebft einer Zufchrift an die Königin, den "nd, ie 
und den Magiftrat von Edinburg, bald darauf zu a 
der Druck verhindert wurde, fo floh er nach dem Gontinent und b 
die Ausgabe zu Antwerpen. Ob Knox, wie er beabfichtigte, auch ei 
auf Wingate's Fragen in Druck gegeben hat, ift nicht befannt, übrig 
hält die Schrift des Schulmeifters von Linlithgow, der fpäter un 
Ratisbon gemacht wurde, faum etwas Merkwürdiges, — 
sakrde höheren Geiichteit Schottlands herrichenden Derlom 


je, 
9 Bol. M’Erie, life of J. Knox, II, 62 — 73, dem wir cherzählt habe 
da uns die von dem Verf. benudte Schrift Rnor’: The es ers e 
twix J. Knox and the abbote of Crossraguell, fol. 4, ( J 
nicht zugänglich war. In der Hist., 318, — Knor nur eine Barge 9 of 
über ben Vorgang. 
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giebt und dagegen fo offen zu Felde zieht, wie nur je einer der Refor- 
matoren. — 

Auch mit der eigenen Partei hatte der Reformator mandye Kämpfe zu 
beftehen, namentlich mit denen vom Hofe, und zwar wegen der Strenge, müt 
der er und feine Mitprediger „die Lafter ſtraften.“ Er erzählt‘): „Im 
Winter nach) Dem Tode des Grafen Huntley hielt fich Der Hof meiften® in Edin- 
burg auf. Die Prediger waren wundervoll thätig im Rügen von allerlei 
Laftern, welche überhand zu nehmen anfingen, namentlich Habfucht, Unter⸗ 
drückung der Armen, Ausfchweifungen, lärmende Luftbarfeiten, Banfette, un« 
mäßiges Trinken und Hurerei, welche daraus hervorgeht. Darüber aber 
fingen die Hofleute an zu ftürmen und mit den Predigern zu zanfen, als ob fie 
die Predigt nur benußten, um Haß gegen den Hof zu erregen, weßhalb einer 
von ihnen (Snor felbft) Folgende Antwort gab: Es kommt uns zu Ohren, 
Daß wir Zänker genannt werden, aber ob wir und auch darüber wundern, fo 
ſchämen wir uns deſſen Doch nicht, da wir fehen, daß die würdigften Diener 
Gottes, welche vor und gearbeitet haben, uns in Diefem Wege voran gegangen 
find. Euch aber fage ich, daß derfelbe Gott, der von Anfang an die Verach⸗ 
tung feined Wortes beftraft und über die ftolzen Läfterer feinen Zoru hat 
ergehen laſſen, auch euch nicht fchonen wird, ja, er wird euch nicht fchonen 
auch vor den Augen dieſes felben fündigen Gefchlechtes, zu deſſen Gunften 
ihr alle heilfamen Ermahnungen verachtet. Habt ihr nicht ſchon Größere da 
ſitzen ſehen, wo ihr jeßt fißet, Toie fie an ihren Nägeln fauten und ihre Mützen 
in's Geſicht drückten, als Gößendienft, Heuchelei, Mord, Bedrückung und 
ähnliche Laſter gerügt wurden? war es nicht ihre gewöhnliche Rede: wenn die 
Burſche genug geſcholten haben, dann werden ſie Ruhe halten! und habt ihr 
es ihnen nicht in's Angeficht behaupten hören, daß Gott dieſe ihre Läſterung 
firafen werde fogar noch vor den Augen Derer, die Zeugen ihrer Schändlich- 
feiten feten? Damals wurde der Graf Huntley von euch angeklagt, ald-unter- 
ftüße er den Gößendienft und verhindre alle gute Odnung; ihn hat nun Gott 
geftraft, den Drohungen gemäß, welche feine und eure Ohren gehört haben, 
und durch eure Hände bat Gott fein Gericht hinausgeführt. Aber was könnt 
ihr Anderes irgend erwarten? Gößendienft war nie fo flark im Schwange, 
Tugend und tugendhafte Leute waren nie mehr in Verachtung, Laſter zeigten. 
fich nie unverfchämter und furchtlofer. Und wer ift es nun, der die Königin 
und den Hof leitet? wer, als die Proteftanten? O, abfcheufiche Verachtung 
Gottes und feines heiligen Evangeliums! Es wäre euch befler, Jeſum 
Ehriftum gänzlich zu verleugnen, als fo fein heifiges Evangelium dem Spotte 
Preis zu geben. Wenn Gott euch nicht flraft, fo Daß dieß felbe Gefchlecht eure 
Strafe mit Augen fehen kann, fo leitet mich nicht der Geift rechter Erkenntniß. 
Diefe Heftigkeit erregte den Haß nicht blos der Hofleute, fondern auch verfchiedener 


1) Kor, hist., 322 f. 


klagt, und die Synode beauftragte deßhalb Knor nebft ER 


gemeinichaft ausgeſchloſſen und feines Amtes entſetzt?). Zr 
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Andrer gegen den Sprecher, weldyes ob. Knox war, dei 
die Gewalt haben, entbehren niemals der Schmeichler. Ihre ® 
feien unehrerbietig behandelt; das heiße nur, die Herzen des men 
aufregen, fie (die Prediger) thäten, was fie wollten. Indem fie fo fpraden 
wollten fie die Prediger dahin bringen, abzulaffen, und das war die Zi Furcht — 1 
welche fie fr ihre gerechten Rügen davon trugen t).“ 
Aber auch unter fich hielten Die Prediger die firengfte — 
Generalſynode vom December 1562 wurden nicht blos die 
Klagen über fchlechte Beloldung der Prediger und über — 
ſorgern, der noch immer herrſchte, gehört, ſondern es wurden wear 
ergriffen, um untaugliche Subjecte aus dem Kirchendienft fern zu b 
entfernte man den Robert Gumie, Schulmeifter von Aberbrothodk, weg 
fehlechten Sitten aus feinem Amte, und namentlich) war e8 Paul s * * 
Prediger zu Jedburgh, der die Strenge der Kirche fühlen —— 
allerdings mit ihm ein großer Skandal, denn er wurde des —* 

























Kirche von Edinburg, die Sache zu unterſuchen. Methven Teug et fe, m 
Knox ſagt felbft, es ſei ſchwierig geweſen, die Wahrheit an den —5* 9 
auch habe man eine zu gute Meinung von der Rechtſchaffenheit —* roön 

feit des Mannes gehabt, um dem bloßen Verdachte Glauben zu f 
aber doc die Wahrheit nicht mehr verborgen bleiben fonnte, Floh: De 
und wurde, da er auf die öffentliche Vorladung nicht erfchien, von der R 


1) Wie loder das Leben am Hofe geweſen ſein muß und — Fr 
Marla auch ſich ſelbſt gegenüber ihren Hofleuten geftatten moc 
der Umftand, daß fie felbft fogar unzuͤchtigen Angriffen nicht e 
hatte ein Hauptınann Hepburn folche gewagt, und namen 
wurde das Detragen Chaftelarvs. Diefer war ein Ebelmann 
Dauphiné, ein guter Sänger und in bichterifchen Künften bi dert. 
Königin geftattete ihm allerlei Freiheiten. Er befang fie und fi *. 
ließ ihm in der vertrauteſten Weiſe in ihr Kabinet ein. wu 
auf feine Schultern und dergl. , und Chaftelard, dadurch er: J 
Alles wagen zu duͤrfen. Er verbarg ſich unter Ihrem Bet, u 
entdeckt und vom Hofe fortgewieſen, wiederholte er Doch fei 
Ehaftelard wurde zwar mit dem Tode beftraft, aber — welch 
ten ſolche Vorgänge auf den Hof und auf die Königin wer en? 
Kor, hist., 325. Andere Standalgefhichten f. ebemdaf. & 

2) Knor, hist., 323 — 324, Knor fagt, zwei Urſachen häften Mi 
Synode zu dieſer Strenge veranlaßt, einmal um ben —* eb 
ein Beifpiel zu geben und fie an das Wort des Apoftels zu erinnern = 
fteht, der fehe zu, daß er nicht falle,” und das andere Ma weil bie 
Fall dem Glauben an das Evangelium habe Schaden tbum i fönı tem. | 

Papiſten hätten alle Sünden der Priefter gedulvet, hier be abe ee m 
golten, ver Welt zu zeigen, „quhat Difference thair is betwixt Lyeh 
and Darkness“ ete., — —— 
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Metbven war nach England geflohen und richtete von bier aus einen 
Brief an die Generalfunode, in welchem er fich bereit erklärte, ſich der Kirchen 
zucht zu unterwerfen, Doch bat er, daß der Bericht von dem Vorgefallenen 
aus den Acten getilgt werden möge. Das Lebtere wurde ihm jedoch nicht zu- 
aeftanden, fonft aber geftattete man ihm, in Sicherheit zurückzulehren, und 
legte ihm eine Buße auf, nach welcher er in die Kirche wieder aufgenommen 
werden Sollte. Die Buße war freilich hart und firenge genug. Er follte vor 
Der Kirchenthür beim zweiten Geläute erfcheinen, in ein grobes Gewand ge. 
fleidet, mit bloßem Kopf und nadten Füßen. So follte er ftehen, bis das 
Gebet verrichtet fei, und dann in die Kirche geführt werden, um die Predigt 
anzuhören, während welcher ex allem Volke fichtbar daſtehen follte. Dieß 
follte fi) an drei auf einander folgenden Sonntagen wiederholen, am legten 
follte er dann nad) der Predigt feine Sünde öffentlich befennen und die Ge⸗ 
meinde um Vergebung bitten, worauf er dann wieder in fein gewöhnliches 
Gewand gekleidet und in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen werden 
follte. Eben fo follte denn auch noch zu Dundee und zu Jedburgh, wo er 
aefündigt hatte, mit ihm verfahren werden. Auch hielt Methven diefer 
Strenge niht Stand. Er machte zwar wirklich auch einen Theil diefer Des 
müthigungen Durch und legte feine Reue an den Zug, aberendfich übermwältigte ihn 
doch die Scham, nnd da er daran verzweifelte, Daß er die verlorne Ehre jemals 
wieder gewinnen könne, floh er abermals nach England. Aber wie anftößig 
ein ſolches Verfahren auch wohl erfcheinen mag, man muß doch am Ende zu- 
gefiehen, daß die von allen Seiten noch bedrohten Prediger kaum umbin 
fonnten, den Flecken, der Durch Methven mit auf fie jelbft geworfen war, auf 
die Eräftigfte Weife von fih abzuwehren. Es galt, den Römiſchen den Mund 
zu ftopfen, zumal dergleichen Anfchuldigungen im Geheimen auch gegen andre 
Prediger vorgebracht wurden. 

So fogar gegen Knox felbft, und ob e8 eine förmlich gegen ihn angelegte 
Intrigue war, muß freilich dahin geftellt bleiben, aber etwa um diefelbe Zeit, 
als die Verhandlungen gegen Methven im Gange waren, wurde aud) in 
Betreff feiner das Gerücht verbreitet, Daß er nicht beffer fei, als der Ange 
klagte. Eine Einwohnerin von Edinburg, Euphemia Dundas, welche dem 
Evangelium überhaupt nicht fehr zugethan geweſen zu fein fcheint, hatte in 
einem Kreife von Bekannten auf die Prediger gefcholten und namentlich gefagt, 
Johann Knox habe fein Leben lang einen unzüchtigen Wandel geführt und fei 
noch vor wenigen Tagen mit einer Öffentlichen Dirne betroffen worden. In 
gewöhnlichen Zeiten würde der Reformator und die Kicchfibung nun folches 
Geſchwaͤtz vielleicht mit Stillfchweigen übergangen haben, wie fie ja fo Bieles 
hinnehmen mußten, was ihnen die Römifchen zur Laſt legten, aber jebt, nach 
dem Skandal zu Jedburgh, war e8 Doch bedenklich, die Verlaͤumdung hingehen 
zu Taffen, zumal dieß Gerede auch bereits weiter in die Deffentlichkeit ges 
drungen und fogar ein beftunmtes Factum angegeben war. Man beichloß 
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daher die Sache förmlich und in dem BR 

Schreiber der Generalverfammlung gab deshalb am 18.3 3 eine 
Borftellung und Bitte bei dem Magiftrate der —— ler | 
erfuchte, jene Frauensperfon vorzuladen und fie zu verhören, denn we 
Anklage begründet fei, fo folle der Angeklagte verdienter Maßen und an 
Särtefte beftaft werden, im andern Falle aber möge man mit der U 
verfahren, wie Rechten fei. So ftellte ſich denn aber die Derläumdung —* 
Die Perſon leugnete, irgend Etwas der Art geſagt zu haben. Ob fie, da ihr 
nachgewieſen wurde, daß das Gericht gleichwohl won ihr herrühre, beftcaft 
worden fei, ift jedoch nicht aus den Acten erfichtlich”). Nach dem Zode dus 
Reformators ift diefe, nebft vielen andern Verleumdungen, aber begierig von 
den Römifchen aufgegriffen und in der Welt verbreitet worden ?). 


















Einundzwanzigites Rapitel. 
Das Parlament vom Fahre 1563, 


Die Anhänger der römischen Kirche, auf die geheimen Gunſtr ngt 
der Königin vertrauend, wagten es, immer fühner Sen. Bi 
der DOfterzeit 1563 hatten fie fogar offen wieder die Meffe in ied 
Gegenden des Landes gefeiert, und wenn auch der geheime Rath der Mi 
wiederholte Verbote Dagegen erlaflen hatte, jo wurden dieſelben doch 
beachtet, noch auch die Uebertreter beftraft. Es war Mar, daß * 
Papiſten durch die Finger ſah. | 

Das aber erregte neuen Sturm unter den Evangeliſchen, und n 
lich die Edelleute der weftlichen Grafſchaften beichloffen, ſich * 
und auf eigene Hand Die Aufrechthaltung der Geſetze zu € 
fegten die fehuldigen Priefter gefangen und ftellten Seien, © N ne fid 
den Hof weiter zu kümmern, vor ihr Gericht, ein Verfahren, das denn fi 
die Königin nur als einen Eingriff in ihre Rechte betrachten konnte en). n 

„Die Königin,“ fagt Knor?), „wüthete über rn 
fe Nichts ändern, denn der Geift Gottes, der ein Geift des I pes und | 


a. 
v 


« 


1) MErie, 1. c, 1,93 f. und Note R. 
2) Ebendaf, 1. c. ır, Note 8, wo eine Sufommenftellung, biefer 2 


dungen. — 

3) Wir erinnern jedoch daran, daß Schottland ein Feudalſtaa u 
das Parlament von 1560 die ie des Bapiomus a ** 
ten befohlen Hatte. 

4) Knor, hist. , 326. | 
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Weisheit ift, hatte den größten Theil derer noch nicht verlaffen, die im An⸗ 
fange feine Werkzeuge gewelen waren, und dieſe waren entichlofien,, die Wahr⸗ 
beit Gottes aufrecht zu erhalten und den Goͤtzendienſt zu unterdrüden, 
eigenes, Intereſſe hatte fie noch nicht getrennt.” Die Königin mußte einen 
andern Weg einfchlagen, um die aufgeregten Proteftanten wieder zu beruht. 
gen, und fie Dachte Deßhalb daran, den Einfluß, den Knox auf feine Partei 
ausübte, zu dieſem Zwecke zu benußen. 

Sie ließ ihm deßhalb nach Lochlevin, wo fie fih gerade aufhielt, zu fich 
fommen (Mai 1563) und verhandelte an zwei Stunden lang mit ihm, daß 
er die Edelleute des Weſtens bereden folle, von der LUnterdrüdung des 
römifchen Gottesdienftes abzuftehen. Doch in der Beziehung hatte fie fih an 
Den Unrechten gewandt. Knox hatte zwar fein Gefallen an Allem, was Auf 
ruhr hieß, und ermahnte ftetS mit allem Ernſt zum Gehorfam gegen die 
Obrigkeit, aber die Sicherheit der ewangelifchen Kirche ging ihm über Alles, 
und die Meffe galt ihm zu fehr als Frevel gegen Gott, als daß er nicht jeden 
Schritt gebilligt hätte, der die erftere beförderte und die leßtere befeitigte. Er 
erwiderte deßhalb der Königin: wenn fie felbft Alles thun wollte, um die Geſetze 
des Landes in Vollzug zu feßen, dann Fönne er ihr ohne Weiteres ein fried⸗ 
liches Benehmen der Proteftanten verfprechen, aber wenn fle daran denke, 
dieſe Geſetze abzufchaffen, fo fürchte er, es feien Leute da, die die Bapiften 
würden fühlen laffen, daß fie dieſelben nicht ungeftraft verletzen und die Majeftät 
Gottes beleidigen koͤnnten; und als dann die Königin entrüftet fragte, ob er 
denn den Leuten „Das Recht zugeftehe, ihr Schwert in die Hand zu nehmen,“ 
verfeßte er: „das Schwert der Gerechtigkeit ift Gotted und den Fürſten und 
Regenten zu einem Zwecke übergeben, den auszuführen fie verpflichtet find: 
wenn fie den vernachläfftgen, indem fie die Böfen verfchonen und Die Un⸗ 
fehufdigen unterdrücen, dann fündigen Diejenigen nicht, welche in der Furcht 
Gottes das Gericht ausführen, das Gott befohlen hat, auch wenn es Teine 
Könige find, die das thun.“ Dazu führte er dann auch Beiſpiele aus der 
Schriftan. So, fagteer, Habe Samuel ſich nicht gefcheut, den Agag zu erſchlagen, 
den der König Saul gefchont habe, und eben fo habe Elias die falfchen Prophe⸗ 
ten der Sefabel und die Priefter des Baal nicht geſchont, obgleich der König 
Ahab zugegen war, wie denn auch Phinens, wenn auch Feine obrigfeitliche Per⸗ 
fon, doch die Caſbi und den Simri wegen offenbarer Hurerei gefchlagen habe. 
„And fo, Madame, möge Ew. Gnaden fehen, Daß nuch andre, als die höchften 
Obrigfeiten, in gefeßmäßiger Wetfe ftrafen können und geftraft haben die Lafter 
und Verbrechen, welche Gott zu ſtrafen befohlen hat. Auch möchte ich in dieſem 
Falle Ew. Majeftät ernftlich bitten, guten Rath anzunehmen und Die Papiften 
fühlen zu laffen, daß ihr Beginnen nicht ungeftraft bleiben kann, denn durch einen 
Parlamentsbefchluß ift einem jeden Richter innerhalb feines Gebietes Macht ger 
geben worden, die Meßkraͤmer oder die Hörer der Meſſe aufzufuchen und fie den 
Gefeßen gemäß zu beftrafen. Deßhalb wird es Ew. Majeftät auch nüglich fein, 
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zu bedenken, was Ew. Gnaden Unterthanen von Ew. en m 
was ihr des gegenfeitigen Vertrags wegen zu thun ſchuldig ſeid: Sie fi 
pflichtet, euch zu geborchen und zwar um Gotteswillen, Ihr aber, —F 
unter ihnen aufrecht zu halten. Ihe verlangt von ihnen Dienfte, fie ve 
von euch Schuß und Verteidigung gegen die Böfen. Wohlan denn, M 
wenn ihr eure Pflicht zu thun verweigert, denkt ihr denn, vollen Geben 
von ihnen zu erlangen? Ich fürchte, Madame, ihr werdet es nicht.“ Das 
war der Königin zu ſtark. Sie brach die Unterredung ab mit — 
lichem Unwillen!). 

Knox theilte den Verlauf der Unterredung dem Grafen Dunn 

und dachte, am folgenden Tage wieder nach Edinburg zurückzukeh 

no) vor Sonnenaufgang am nächſten Morgen fehite Die Königin ur 
und ließ ihm fagen, er folle nicht eher abreifen, als bis er fie noch ei 
geiprochen habe. Er begab fi) deßhalb zu ihr und traf fie auf der Fu 
jagd in der Nähe von Kinroß. Hier aber zeigte ſich ihm die — 
ganz anderen Weile, als bisher. „Entweder,“ erzählt er, „war e8 ı 
Schläfrigkeit von der Nacht her, oder es war eine tiefe —— 
Herzen, was ſie ihren früheren Aerger vergeſſen ließ.“ Sie erzäl 
allerlei Neuigkeiten: daß ihr der Lord Ruthven einen Ringe— 
daß fie ihn doch nicht lieben könne, da fie wiffe, daß er Bauten 
doch fei er Einer von ihrem geheimen Rath, was aber nur Lethir os 1v 
ſchuldet habe, der ihn dazu vorgeſchlagen. Knox ** —* 
abweſend und deßhalb mag ich nicht von ihm reden,“ da 
Königin ſagte: „Ich erfahre, daß ihr beauftragt ſeid, J Dı 
geben, um einen Superintendenten für dieſe Gegend zu wählen. 
warnte, den Bilchof von Athen (Alex. Gordon, Bruder des * 
zu wählen, „Wenn ihr ihn fo kenntet, wie ich, ihr würdet ihm nie aulaffen‘ 
Sie gab nicht unzweideutig zu verftehen, daß er ein „, vfübrlider I 
ein verſteckter Papift fei?). Die Königin wollte offenbar a. 
Freumdlichfeit und durch ihr fcheinbares Antereffe für die e van zelifch che K 
gewinnen. 

Endlich, als ſie lange Zeit ſo mit einander geredet Gatten —* 
formator von ihr Abſchied nehmen wollte, ſagte fie: „Ichb 
größten Angelegenheiten, über die ich mit euch habe —* * Hr % 
Schottland bin, und ihr müßt mie darin helfen,“ zahl n 
wie der Graf von Argyle mit feiner Frau nicht im —* nf ehe, 
wie fie dadurch bekümmert ſei und wie fie darauf rechne, Sb a um 
Frieden bringen werde. Knox erwiderte, ex fei mit den Verhältniſſen 
unbekannt, ſchon vor Ankunft der Königin babe diefe Pen ni zwiſ⸗ 
























1) Knor, hist., 326. Bol. M’Grie, II, 77 ff. 
2) Knox hintertrieb auch wirklich feine Wahl (hist,, 327). 
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beiden Gatten befanden und er Damals fchon den Frieden bergeftellt; er habe 
geglaubt, daß jet Alles gut gehe, da ihm die Gräfin verfprochen habe, ihn 
zu benachrichtigen, wenn wieder Miphelligfeiten entfländen. „Ach!“ entgegnete 
Die Königin, „es fteht fchlimmer, als ihr denkt, aber thut e8 um meinetwillen 
Daß ihr fie noch einmal zu verfühnen fucht, und wenn fie fich nicht beträgt, 
wie fie follte, fo werde ich ihr meine Gunft entziehen. Aber laßt den Grafen 
nicht wiffen, daß ich mit euch über Die Sache geredet habe.” Dann auf ihr 
Geſpraͤch von geftern zurückkommend, fagte fie: „Ich veripreche zu thun, was 
ihr verlangt, id) werde alle Uebelthäter zur Rechenfchaft ziehen, und ihr follt 
fehen, daß ich Das Recht zu handhaben weiß." „Dann bin ich gewiß, er 
widerte Knox, „Daß ihr Gott gefallen und Frieden und Rube in euren Reiche 
haben werdet, was Ew. Majeftät nützlicher ift, als alle Bapifteret jemals 
fein kann.“ — 

Knox wandte fih nun fogleich an den Grafen Argyle, um dem Wunſche 
der Königin zu genügen. Er ſchrieb ihm, daß er feine Frau in ihren 
Schwächen eben fo teagen müfle, wie file ihn, und daß, wenn fie keincn 
Ehebruch begangen habe, es ihm nicht geftattet fein Eönne, ſich ihr zu ent⸗ 
ziehen?!). Aber das wäre ihm faft ſchlimm befommen. „Der Brief” fagt er?), 
„wurde von dem Grafen nicht wohl aufgenommen " — hatte die Königin im 
Sinne, den Reformator mit diefem feinem früheren Freunde zu verfeinden ? 
Doc fiheint der Graf bald wieder feinen Verdruß überwunden zu haben. 
„Er gab fein Mißfallen nicht öffentlich zu erkennen, ſondern zeigte ſich im 
Gegentheil ſehr freundlich gegen Knox.“ — 

An Betreff der Verfolgung der Roͤmiſchen aber hielt die Königin Wort, 
Am 14. Mai wurde der Erzbilchof von St. Andrews und eine Anzahl der 
hauptſaͤchlichſten Anhänger Roms auf Befehl der Königin wor Gericht geladen: 
und in’3 Gefängniß gefeßt. „Aber“, meint M’Erie?), „das war augen 
ſcheinlich nur eine politifche Maßregel, um ihre Pläne bei dem Parlamente, 
das am folgenden Tag zufammen trat, um fo leichter Durchzufeßen.‘ 

Das Parlament war das erſte, welches feit Ankunft der Königin im 
Schottland gehalten wurde. Oft genug aufgefordert, die Stände des Reiches 
zufammen zu berufen, hatte fie es doc) immer verfhoben. Es mußten auf 
diefem Parlamente ja die Religionsangelegenheiten, fo wie auch der Vertrag 
von Berwi und der Frieden von Leith zur Sprache kommen, und die Könt- 
gin hatte die Engländer, wenn fie die Ratification dieſer Verträge begehrten, 
ſtets auf den Zufammentritt ihrer Stände vertröftet, aber eben deßhalb hatte 
fie mit der Einberufung derfelben auch gezögert, weil fie gehofft hatte, bie 
dahin die geichloffene Reihe der Proteftanten zu fprengen und wenigſtens einen 


1) Knox, hist., 328 f. 
2) Ebendaſ. 329. 
-3) Life of J. Knox, II, 83. 
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Theil der Führer derfelben auf ihre Seite zu bringen | em 
hatten die Evangelifchen Urſache, von dieſem — 
ihrer Rechte und Freiheiten zu verlangen. Die Beſchlüſſe der fr 
ſammlung, durch welche der Papismus abgefchafft mar, dated 
nicht anerfannt. Daher entbehrte Die evangelifche Kirche in Schottl 
auch eigentlich des gefeglichen Bodens. Wenn Maria fie betepen fi ſo mar 
das ihr quter Wille, und bisher hatte fie Die Dinge nur abe en 
ihe die Möglichkeit fehlte, ihren Willen durchzuſetzen. Hatte fü 
dazu, fo konnte fie auch eben fo gut die Rückkehr zum Papſtthun als zu de 
noch zu Necht beftehenden Kirche in Schottland fordem. 2m 
Es war daher ſehr natürlich, wenn die Evangelifchen mit di 
Spannung den Beichlüffen des Parlamentes entgegen fahen, und — 
Freude ſollten fie an demſelben auch nicht erleben. Die Königin he 
Pläne und Intriguen zu gut geleitet, um nicht das Vertrauen umd d 
Willen Mancher, die 8 auch jonft mit dem Evangelium beten, a 
Seite zu haben !), und eben fo wirkte das eigene Intereffe, —* nic 
daran hatten, die Reformation nicht in ihrer ganzen Strenge dı 
ſehen, dazu mit, der Königin zu Willen zu fein. Zwar die 9 
Paftthum wurde nicht ausgefprochen — dazu hingen die Weiten de 
am Evangelium und Dazu war der Abſcheu gegen die Prälaten ; 
aber es kam Doch zu Beichlüffen, welche wenig befriedigen font, 
darf jagen, die Stünde ließen fich in thörichter DBerblendung d e ein; 
Gelegenheit, Die fich während Maria's Regierung darbot, entgehen, * nt 
Reformation einen geieglichen Boden zu bereiten und der Kirche eiı 
zu geben, Durch welche fie gegen alle Eingriffe der Sins | 
worden wire. Das wurde allerdings befchloffen, daß —— an li 
Kriege Theil genommen hätten, Dafür nicht zur Verantwortung ge 
werden fönnten, aber won der Beftätigung des Zriedens von ® ie AM dm J 
- die Nede, vielmehr wurde derfelbe Durch dem erfteren Beichluß f 
geftellt, und — die die Kirche betreffenden Beftimmungen —— 
gehalten, daß man am Ende damit machen fonnte, was man te 
auf den einmal gewonnenen Rechten zu beftehen, vertraute man fü | 
- der Gunst der Königin an, und namentlich fiel auch DR 
Prediger wieder ſehr kümmerlich aus?). 2. 
Knox war, wie leicht zu denken ift, über dieß Verfahren 
Grade entrüftet. Er fuchte deßhalb auch fogleich eine 5 
den hervorragendften Gliedern des Parlamentes und Helle ib 


1) &ie fagten, namentlich in Bezug auf die Beflrafung der u a 
fehen, was bie Königin gethan hat, dergleichen iſt noch AZ 
wollen es befhalb mit ihr halten und Alles wird gut geben “ (S 
230). 

2) Bgl. M’Crie, II, 84. Buchanan, 339, 
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- gefährlich %8 fei, wenn die Berfammlung geichloffen würde, ohne daß die 

*Acten des früheren Parlaments oder doch wenigftend die Aufrichtung der 
ebangeliſchen Kirche beftätigt ſei. Man ermiderte ihm aber, die Königin würde 
niemals diefe Berfammlung berufen haben, wenn man auf diefen Forderungen 
beftänden hätte, und namentlich der Graf von Murray, dem es um die Ber 
ftätigung feiner Graffchaft zu thun war, vertröftete auf fpätere Zeiten. Die 
Königin, meinte er, werde ſich bald verheirathen, und dann wolle man ihr 
Nichts bewilligen, wenn fie nicht zuvor die reformirte Kirche anerkenne. Aber 
Kor war Dadurch nicht zu beruhigen. Seht, fagte er, fei Die Gelegenheit da 
und die müſſe man ergreifen, dagegen wenn fich die Königin verheirathen 
wolle, fo fei das eine Angelegenheit, die fchon felbft Schwierigkeiten genug 
mit ſich bringe, welche zu überwinden man alle Vorſicht und Klugheit nöthig 
Habe, da fei denn an die Kirche nicht zu denken. Er richtete jedoch Nichts 

- aus, nur Berfeindungen zog er fich zu. Selbft der Graf Murray, auf den 
er fo lange Zeit hindurch mit Vertrauen geblickt hatte als auf einen redlichen 
und zuverläffigen Charakter, brach offen mit ihm, fodaß er hernach in einem 
Zeitraum von anderthalb Sahren fein Wort mit ihm fprach. In feinem erften 
Unvillen hatte der Reformator einen Brief an den Grafen gefchrieben, in 
welchem er ihn Daran erinnert hatte, in welcher Zage er ihn zuerft in London 
fennen gelernt und zu welchen Ehren ihn Gott nun erhoben habe. ‚Aber,‘ 
fo fchloß er dann, „da ich mich in meinen Erwartungen getäufcht fehe, welche 
Darin beftanden, daß ihr Gott immer euerem Vortheile und die Beförderung 
feiner Wahrheit eurem eigenen Nutzen vorziehen würdet, fo überlaffe ich euch 
eurem eignen Gewiflen und der Freundſchaft derer, die euch mehr gefallen 
mögen. Ich preife Gott, daß ich euch diefen Tag als Steger über eure Feinde 
zu hohen Ehren erhoben und in Achtung und Anfehn bei der Königin fehe, 
und wenn Ihr fo fortfahrt, fo wird Keiner im ganzen Lande ſich mehr darüber 
freuen, als ich; aber wen ihr fpäter wieder ſinken folltet (wie ich fürchte, daß 
es geichehen werde), jo erinnert euch, durch was für Mittel Gott euch er- 
höhet hat: das gefchah keineswegs dadurch, daß ihr der Gottlofigkeit dientet, 
noch auch dadurch, daß ihr die Ichändliche Papiſterei beſchütztet.“ Diefer Brief 
hatte dem Grafen im höchften Grade mißfallen und er zog fi von Knox 
zuch, „zur Freude der Königin und derer, welche ihre frühere Freundſchaft 
nicht gern gefehen hatten und jet nicht verfehlten, Del in's euer zu gießen, 
bis Gott die Flamme durch das Waſſer der Trübfal wieder löſchte ).“ 

Es mußte dem NReformator in der That ein unerträglicher Gedanke fein, 
fo die Arbeit feines mühevollen Lebens wieder in Frage geftellt zu fehen. 
Deßhalb ergriff er denn auch die Gelegenheit, fein Herz vor den Mitgliedern 
des Parlaments, als fie vor der Auflöfung zum Gottesdienfte famen, zu 
entlaften. „In feiner Predigt vor dem größten Theile des Adels," erzählt 


1) Knox, hist., 330 f. 
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er felbft!), „begann er eindringlich von der Gnade Gottes zu reden, w | 
Land erfahren habe, und von der Undankbarkeit, die er faft bei allen pi 
wahrnahm, welche Gott jo wunderbar von der Knechtſchaft und Bedrũckung | 
fowohl des Leibes, als auch der Seele befreit habe. Und num, meine Herren, 
fagte er, ich preife meinen Gott durch Jeſum Chriſtum, daß ich vor ud 
den Kummer meines Herzens ausfprechen kann, ja ihr felbft follt Zeugen 
fein, ob ich eine Unwahrheit vede in Betreff defien, was feit dem Begiumn 
des allmächtigen Wirkens Gottes in diefem Lande geichehen ift. Ich bin bei 
euch geweſen in euren ſchrecklichen Trübſalen. Fragt euer eigenes Gewiſſen 
und laßt es vor Gott euch Antwort geben, ob ich (doch nicht ich, ſondern der 
Geiſt Gottes in mir) euch in euren größten Bedrängniſſen nicht immer aufı 
gefordert habe, euch auf Gott zu verlaffen, und ob ich euch in feinem Nam 
nicht Steg und Errettung von euren Feinden veriprochen, ſobald ihr m 
nur feinem Schuße anvertrauen und feine Ehre eurem Leben und eurem | 
chen Bortheile vorziehen wolltet. In euren Drohendften Gefahren bin ich bei en re 
gewwefen, in St. Johnfton, in Eupar-Moor und in den Laufgräben vn 
Edinburg, das Alles fteht noch friich vor meiner Seele, ja, jene dut 
und fummervolle Nacht, in welcher ihe Alle, meine Herren, mit Sun 
und Furcht die Stadt verließet, ift in meinem Gedächtuiß, und. ot 
hüte, daß ic) fie jemals vergeffe; was aber Damals meine Ermahnungen 
euch waren, jage ich, und was von Allem, das Gott durch —* 
euch verheißen hat, vereitelt worden iſt, das könnt ihr ſelbſt, die ü pen d 
febt, bezeugen. Da ift Keiner unter euch, dem nicht Tod und Werderben 1; 2 
droht worden, und der nicht unverfehrt Davon gekommen wäre, un und m 
viele eurer Zeinde bat Gott vor euren Mugen beimgefucht! Soll ı 
dieß der Dunf fein, den ihr Gott Darbringt? feine Sache zu voran, 
es doch in der Hand habt, fie aufzurichten, wie's euch gefällt? Di 
fagt ihr, wird nicht Damit zufrieden fein — verlangt von ihr, was 
Gottes Wort mit Recht von ihr fordern dürft, und wenn fie dann mit eı hehe 
in der Sache Gottes übereinftimmer will, fo feid ihr auch nicht w her 
mit ihr des Teufels zu fein. Gebt ihr offen zu verſtehen, was ihr ann J 
laßt nicht ab von eurem bisherigen Muthe in Gott, und er wird € uure 
Unternehmmmgen Gelingen geben. Aber ich fehe Nichte, als ein —* 
von Chriſto Jeſu, wie bei den Leuten, die zuerſt und in größter Eile di 
Chriſti verließen, um ſich felber zu retten, ja, ich böre Einige —* 
gar keine anerkannte Religion, weder durch ein Geſetz, noch durch de 
ſei eine ſolche anerkanut. Obgleich nun ſolch böswilliges Reden weder di 
heit Gottes auslöſchen, noch uns, die wir uns auf — —*8* 
bringen kann, fo verdiente der Sprecher doch für feinen Verrath an 
und an dieſem armen Lande die Galeeren, denn unfer Glaube, den 
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fohlen und damit auch zum Geſetz gemacht hat, ift innerhalb dieſes König⸗ 
reiches Durch das Parlament angenommen worden, und wenn fie fagen wollten, 
das fei kein Parlament gewefen, fo meinen wir und denken es andy darzuthun, 
daß jenes Parlament eben fo gefeßlich war, wie irgend eines, das früher im 
Reiche gehalten wurde. a, wenn der König, der Damals noch lebte, König 
war und die Königin noch jet in dieſem Reiche die rechtmäßige Königin iſt, 
dann kann auch jened Parlament nicht verleugnet werden.‘ 

Am Schluß der Predigt Tieß er fich denn auch noch auf die Hetrath der 
Königin ein!): „Und nun meine Herren, um ein Ende zu machen, ich höre 
von der Verheirathung der Königin reden, Herzöge, Brüder von Katfern und 
Könige trachten alle darnach, ihre Hand zu gewinnen, aber das, meine Herren, 
fage ich euch (bemerkt euch den Tag und denkt fpäter daran), wenn der Adel 
von Schottland, der Jeſum Chriftum befennt, damit zufrieden fein follte, 
daß ein Ungläubiger, und alle Bapiften find Ungläubige, der Herr unfrer 
Herrin fei, fo verbanntet ihr, fo viel an euch Liegt, Jeſum Chriſtum aus 
dieſem Königreiche, wlrdet Gottes Strafgericht über das Land und ein Un⸗ 
glück über euch felbft bringen und vielleicht auch eurer Herrin wenig Nutzen 
und Freude verurfachen.‘ — _ 

Doch auch auf dieſe Weife richtete der Prediger Nichts aus. „Papiften 
und Proteftanten waren beide beleidigt, ja, die Vertrauteften gaben ihm ihr 
Mipfallen zu erkennen.“ Namentlich aber war e8 die Königin, die über die 
Kühnheit des Predigers entrüftet war. Sie ging damals in der That mit 
Heirathsgedanken um, und e8 war ihr fogleich hinterbracht worden, daß 
Knox auch über dieſe Angelegenheit zu veden gewagt habe. Das war ihr 
namentlich empfindlih. Ste hatte allen Widerftand durch ihre Maßregeln 
überwunden, felbft die trögigften und unabhängigften Barone hatten fich ihr 
gefügig gezeigt, nur diefer Mann von niederer Stellung nahm es über fich, 
ihr noch entgegenzutreten und fogar in Angelegenheiten fich zu milchen, von 
denen fie meinte, daß fie nur ihre Perfon angingen. Ste ließ ihn deßhalb ſo⸗ 
fort vor fich fordern, um ihn für feine Verwegenheit zu beftrafen. 

Da zu erwarten war, daß Maria ihren Gegner dieß Mal nicht auf 
das Glimpflichfte behandeln werde, fo begleiteten Lord Ochiltree, der nach⸗ 
malige Superintendent Erskine von Dun und eine Anzahl anderer Edelleute 
den Neformator in den Palaſt. Doch befam nur Ersfine die Erlaubniß, mit 
ihm vor der Königin erfcheinen zu dürfen, und dieſe empfing den verhaßten 
Mann mit allen Zeichen des Unwillens. „Niemals, rief fie ihm zu, „ſei 
einie fürſtliche Perſon fo behandelt worden, wie fie; fle habe ihn bisher 
in allen feinen Beleidigungen, die er ihr und ihren Obeimen zugefügt, er- 
tragen, fie habe feine Gunft auf alle Weife ſich zu verſchaffen gefucht, fle 


1) Es war eben ein Heirathöprojeet mit dem Sohne Philipps TI. yon Spas 
nien, Don Garlos, im Werke, ohne Zweifel eine Urfache zur Beforgniß. 
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habe ihm Audienz bewilligt, wann und wie oft er für gut halten möchte, fe 
zu ermahnen und zurecht zu weifen, und doch,“ ſagte ſie, „kann ich mich wor 
ech nicht vetten, aber bei Gott, ich werde mich zu rächen wiffen. Dabei 
brach fie in Thränen aus und fonnte kaum ein weiteres Wort hervorbringen. 
Knox hörte fie ruhig an und wartete, bis fie ihre Faſſung wieder ge 
wonnen hatte. Dann fuchte er fich zu vertheidigen. „Es ift wahr, Madame,” 
fagte er, „daß zwifchen Em. Gnaden und mie manche Streitigkeiten in Sachen 
des Glaubens vorgefommen find, bei denen ic) vorher nicht erfahren babe, 
daß ihre Durch mich beleidigt worden feid. Aber wenn es Gott gefallen möchte, 
euch von den Banden der Finfterniß und des Irrthums, in welchen ihr aus 
Mangel an rechter Unterweifung aufgewachfen feid, zu befreien, fo würd 
Ew. Majeftät die Freiheit meiner Zunge nicht beleidigend finden. — 
der Kanzel, meine ich, habe ich Ew. Majeſtät wenig — * 
ſich durch mich beleidigt zu fühlen, und dort, Madame, bin ich mi 
meiner felbft, fondern muß dem gehorchen, der mir befohlen Hat ger 
zu reden und nicht irgend welchem Fleifche auf Erden zu —— | 
„Aber was habt ihr mit meiner Verheirathung zu thun?‘ fragte N 
Königin, worauf der Reformator verfegte: „Wenn Em. Deajetät,ge 
wollten, mich ruhig anzubören, jo könnte ich euch das in wenig Mort * 
darthun. Ich geſtehe zu, daß mic Ew. Gnaden mehr zugeſtanden bi t, alt 
ich jemals verlangt habe, aber wie ich damals antwortete, fo rn ch auch 
jetzt: Gott bat mich nicht geſandt, um am Hofe von Fürſten a 
oder in den Zimmern der Damen, fondern ich bin gefandt, das E: 
Jeſu Ehrifti Denen zu predigen, Die es hören wollen, und dieß bat ind 2 
nämlich Buße und Glauben. Wohlan denn, Madame, wenn ae 
predigen fol, fo ift e8 nöthig, daß ich den Leuten ihre Sünden vorhalte, d 
fie erfennen, worin fie Gott beleidigt haben, und da «8 nun fo Gib. bei 
größte Theil des Adels euch To fehr zugethan tft, daß er weder t 
Gottes, noch) auch) Das Wohl des Staates recht in Acht nimmt, fo 
Pflicht, fo zu reden, daß fie ihre Schuldigfeit einfehen fernen.“ 
Doc) davon wollte Marin Nichts wiffen. „Was geht euch meine Heirat 
an?” fragte fie nochmals, „oder wer feid denn ihr in dieſem — „ein 
Unterthan,“ erwiederte Knox, „der in demfelben geboren ift, und o 
weder Graf, Lord, noch Baron bin, fo hat mich doch Gott, wie niebeig. hi 
in euren Augen erfcheinen mag, zu einem nützlichen Mitgliede —— 
gemacht. Ja, Madame, mir geziemt es nicht weniger vor ſolchen Di 
warnen, die dem Lande ſchädlich find, wenn ich fie vorher ſehe, als 
Einem vom Adel, denn fowohl mein Amt, als auch mein Gemiffen fi 
volle Aufrichtigfeit won mir, und defhalb, Madame, fage ich auch zu au 
was ich öffentlich gefagt habe: Wenn der Mdel diefes Reiches zuſtimmt, da 
ihr einem, ungläubigen Manne untertban werdet, fo verläugnet er, fo ı 
am ihm ift, Jeſum Chriſtum, verbannt die Wahrheit aus diefem — 
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räth die Freiheit des Neiches und am Ende wird das Alles auch euch nicht 
zur Freude gereichen.“ 

Knor ſprach diefe Worte mit folcher Feſtigkeit, daß die Königin erzitterte. 
Sie fing wieder an zu weinen, und Erskine, „ein Mann von milden und 
freundlichem Gemuͤth,“ fuchte fie zu beruhigen, fo gut er konnte. „Ex fagte 
ihr manch’ freundliches Wort von ihrer Schönheit, von ihrer Vortrefflichkeit, 
und wie alle Fürften Europa's ſich freuen würden, ihre Gunft zu erlangen, 
aber Alles das war nur Del in's Feuer gegoſſen.“ Knox jedoch Tieß ſich nicht 
rühren?). Hatte er früher fo oft den Zorn der Männer ertragen, fo ertrug 
er jet auch die Thränen eines Weibes, ſich bewußt, daß er von der Sache, 
die er vertrete, nicht weichen dürfe, und fo wartete er, bis „die unordentliche 
Leidenfchaftlichkeit der Königin vorüber war.” Dann fagte er: „Madame, 
bei Gott bezeuge ich, Daß ich niemals ein Gefchöpf Gottes ohne Kummer habe 
weinen fehen Eönnen, ja, ich kann kaum die Thränen meiner eigenen Knaben 
ertragen, wenn meine Hand fie ftraft, um fo weniger finde ich an dem Weinen 
Em. Majeftät Gefallen; aber da ich euch feine gerechte Veranlaffung gegeben 
habe, beleidigt zu fein, fondern habe nur die Wahrheit geredet, wie mein 
Amt es von mir verlangt, fo muß ich, wenn auch wider Willen, die Thränen 
Ew. Mojeftät ertragen; mein Gewiſſen durch mein Schweigen zu verlegen oder 
das Gemeinwohl preiszugeben, geht einmal nicht an.‘ 

Dadurch wurde die Königin jedoch nur noch mehr erbittert. Sie hieß 
ihn hinausgehen und ihre weiteren Befehle im Vorzimmer erwarten. Erskine 
follte bei ihr bleiben. — „Knox ftand nun im Vorzimmer gleich wie ein Mann, 
den Niemand vorher gefannt hätte, denn Alle waren beftürzt, und nur Lord 
Dchiltree hielt fich zu ihm. Deßhalb fing er mit den Damen, welche Dort in 
al’ ihrem Staat faßen, ein Geſpräch an und fagte: „O ihr fehönen Damen, 
wie vergnügt würde Doch dieß euer Leben fein, wenn es immer fo fortdauern 
und wenn wir dann am Ende mit all’ dieſem Prunk in den Himmel eingehen 
könnten. Aber pfui über den Burfchen Tod, der kommt, wir mögen wollen 
oder nicht, und wenn er ſich unſrer bemächtigt hat, Dann werden die när- 
rifchen Würmer ſich mit unferm Fleiſch zu fchaffen machen, fet es auch noch 
fo fchön und zart, ach! und die arme Seele fürchte ich, wird dann fo ſchwach 
fein, daß fie all ihr Gold, ihre Gehänge, Bänder, Perlen und koſtbaren 
Steine nicht wird mit fi) nehmen können.“ So genoß er die Gefellfchaft der 
rauen und fo verging die Zeit, bis Erskine Fam umd ihm fagte, er könne 
vorläufig nach Haufe gehen.“ 

Die Königin jedoch verlangte feine Beftrafung. Sie legte den „Lords der 
Artikel" die Frage vor, ob denn ein folcher Mann wegen feines Predigens nicht 


1) Man hat ihm oft vorgeworfen, daß er fich durch diefe — Thränen nicht 
habe bewegen laſſen, von dem zu weichen, was er — als feine Pflicht er: 
kannt. Maria fol oft Thraͤnen als Waffe gebraucht haben. M’Erie, II, 92. 
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zur Rechenschaft gezogen werden könne. Aber die Antwort — 
* geweſen zu ſein. Auch mochten ihre nächſten Rathgeber ihr ve 
daß es eine mißliche Sache ſei, gerade Knox in einen Rechtshandel — | 
Predigten zu verwickeln; kurz fie fand am Ende von ihrem —— 
„So legte ſich der Sturm, nur nicht in ihrem Herzen “ 1). E 7 
— 
- — 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Rnorx angeklagt. * 
Wenn die Königin ſich auch bewegen ließ, dieß Mal von einer w J3 
Verfolgung des Predigers abzuſtehen, fo wartete fie gleichwohl nur a 
Gelegenheit, um fich feiner zu entledigen. Da fie bei dem Parlamente fo 
Millfährigkeit gefunden hatte, fo glaubte fle in der That, nur Kn * i # 
noch allein, der ihren Plänen im Wege ftehe. Er, der treue, unermü 3— | 
Wächter, der nicht ruhte, immer auf die dem Evangelium —— 
mit Fingern zu zeigen, beſeitigt, und Alles würde ſich ja allmälig mach 
ein Theil der Evangeliſchen wurde dann durch ihre Libentnindigfeit a )ı * | 
Bortheile, die fie ihm bot, ganz für ihre Intereffen gewonnen, ein aı 
miltg eingefchläfert oder eingefepfichtert, und die dann noch zu r 
wagten, fonnten nicht fo zahlreich und mächtig fein, um fie nicht m 
unterwerfen zu fönnen; am Ende konnte der Papismus mit £ 
Spiele wieder in St. Giles und im ganzen Reiche einziehen, wenn 
Knor erſt bei Seite geſchafft wäre! 
Und wirklich ſchien bald darauf die erwünſchte un 
zu fein, um dem Reformator als Hochverräther den Prozeß zu m 
Sache war folgende: Knox hatte längft die Hoffnung ee daß ven 
der Königin irgend Etwas für die Sache des Evangeliums gefehehen x J 
vielmehr ſah er mit ſeinen, durch die ausſchließliche Liebe zu dem arm e 
fo ganz befeelte, gefehärften Augen zu deutlich, wie Maria allmälig zu 
Manchem unbemerkt, aber doch mit kluger Berechnung ein Neg u 
fuchte, im welchem die kaum errungene Freiheit des Evangeliums m 
fangen werden follte. Deßhalb war er auf die Notwendigkeit, der @ 
gemalt wieder mit Aufbietung der Wehrfräfte des Landes ne t 
müffen, Längft vorbereitet, wie auch aus dem Gebeten, die er jetzt hielt, be 
„Er begann,“ fagt er ſelbſt?), „an feinem Tiſche nad) der —* 
zu beten: 1) Befreie uns, o Herr, von allen Feſſeln des ( 











n Knor, hist., 332 ff. 
2) Gbenbaf. 334 fi 
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2) bewahre und behüte und vor der Tyrannei der Fremden, und 3) erhalte 
und in Frieden und Eintracht untereinander, wenn es dein Wohlgefallen 
ift,.noc eine Zeit lang; und als einige feiner nächſten Freunde ihm 
fragten, warum er um Frieden blos noch für eine Zeit lang bitte und nicht 
vielmehr überhaupt, Daß wir möchten in Zrieden bleiben, antwortete er: Er 
dürfe nur im Glauben bitten, und fein Glaube an das Wort Gottes ver- 
fichere ihn, Daß fortdauernde Ruhe in einem Lande nicht be- 
wahrt bleiben könne, in welchem der Gößendienft unterdrückt geweien 
und dann wieder aufgerichtet worden wäre. Auch that die Königin alles 
Mögliche, um ihn in feinem fhlechten Zutrauen zu ihr nur noch mehr zu 
beftärken. Die Prälaten, welche am Zage der Eröffnung des Parlamentes 
wegen ihres Feierns der Meffe verhaftet worden waren, wurden nach der 
Auflöfung desfelben fofort wieder in Freiheit aefeßt, fo daß e8 Kar war, 
worauf diefe Komödie berechnet gewefen war. Eben fo z0g die Königin jetzt 
im Lande umher, und wohin fie fam, ließ fie durch ihre Priefter fofort 
auch die Mefie abhalten, ein Beginnen, das bei dem Reformator nicht blos 
Berdruß, fondern aud) Sorge erwecken mußte. Geſchah das nicht, um die 
Bevölkerung wieder an den: „Gößendienft” zu gewöhnen? und was war 
nicht zu fürchten, zumal die Perfönlichkeit der Königin fo viel Gewinnendes 
hatte? Dazu kam, daß auch Lethington, der hauptfächliche Leiter der 
Staatögefchäfte, fich offen zu erklärten Papiften hielt und bdiefelben, wie 
namentlich den Grafen Athol, in die oberften Stellen zu bringen fuchte?). 
Kurz, Knox fah die Gefahr täglich wachen. 

Und um diefelbe Zeit ereignete fich ein Vorfall, der ihm auch zeigte, wo» 
bin man ftrebe?). Als die Königin in Stirling war, war ein Theil ihres 
Gefindes in Holyroodhoufe zurückgeblieben, und diefe feierten jetzt die Meſſe 
auf eine fo Öffentliche Weife, wie es ſelbſt bei Anweſenheit der Königin 
nicht geſchehen war. Zugleich fingen fie auch andre Gebräuche (Procefftonen ?) 
wieder an in Ausübung zu bringen, welche durch die Reformation abge 
ſchafft worden waren, wozu dann auch noch fam, daß eine große Anzahl von 
Leuten aus der Stadt zu diefen Uebungen zugelaffen wurden. Das erregte 
jedoch Unwillen und Beforgniß bei den Evangelifchen, und „Einige der 
Eifrigften und Aufrichtigften im Glauben‘ wurden nach der Abtei gefchidit, 
um zu feben, welche Perfonen an der Mefje Theil nähmen. „ALS fie num 
fahen, daß eine große Anzahl fich in die Capelle begab, drangen einige von 
den Brüdern auch hinein“, weßhalb die Priefter, dadurch erſchreckt, nach 
der Stadt ſchickten und dem Lord von Pittarcow fagen ließen, er möge fie 
ſchützen, ihr Leben, wie auch der Palaft der Königin ftehe in Gefahr. Pit- 
tarrow fand zwar Alles in Ruhe und von Gewaltthaten feine Spur, nur 

1) Knox, hist., 334. 
2) Ebendaſ. 335 f. 
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dag Einige von den Evangelifchen die Papiften beobachteten und ihnen 
fagten, fie follten die Gefeße nicht überfchreiten. Nur ein eifriger Dann, 
Patrick Eranfton, hatte auch den Priefter gefragt, wie er, da die Königin 
nicht gegenwärtig feil, fich unterftehen Eönne, Meſſe zu halten und gegen 
das Geſetz zu handeln. „Weiter war Nichts gethan oder geſagt.“ Dennod) 
aber verlangte die Königin Beftrafung, und Patrick Cranſton nebfi An- 
dreas Armſtrong, einem andern Evangelifchen, der mit in die Gapelle ein- 
getreten war, wurden vor Gericht gefordert, und wegen „verfuchter Felonie 
und Plünderung des Palaftes der Königin‘ angeklagt. 

Das aber brachte die Evangelifchen in noch größere Bewegung. Dan 
fürchtete nicht blos das Schlimmſte für die Angeklagten, man ſah auch be 
reits mit Schrecken voraus, daß die Königin wagen möchte, überhaupt gegen 
Diejenigen vorzugehen, die auf der Aufrechterhaltung der zu Gunften des 
Evangeliums erlaffenen Parlamentsbefchlüffe beftanden. Es wurden deß⸗ 
halb Seitens der Proteftanten in Edinburg Berathungen gehalten und be 
fchloffen, im Nothfalle fich zum Widerſtande bereit zu halten, Knox aber 
wurde beauftragt, die „Brüder” im ganzen Lande von der Lage der Sache 
zu benachrichtigen und fie zum Beiftande aufzufordern, namentlich auch daß 
fie fich zu der bevorftehenden Gerichtsverhandlung einfinden möchten. Das 
geſchah denn auch. Aber eben das wurde nun von der Königin als eine 
Handhabe ergriffen, um auch den Reformator wegen Hochverrath8 in An 
Elageftand zu verfeßen. 

Durch „falſche Brüder”, wie Knox erzählt!), war der Brief in Die 
Hände des Heinrich Sinclair gefommen, damals Bifchof ven Roß und 
Präftdent des oberften Gerichtöhofes, „eines geſchwornen Feindes Jeſu 
Chriſti“, der namentlich auch dem Neformator auffäßig war, weil dieſer 
die Bifchöfe als „Mörder und Diebe und nicht ald Hirten der Heerde“ 
bezeichnet hatte, und Sinclair hatte nichts Eiligeres zu thun, als das Schrei 
ben der Königin und dem geheimen Rathe vorzulegen. Man hielt dafür, 
daß fich der Verfaffer Dadurch, daß er feine Freunde zum Widerftande gegen 
die Königin aufgefordert, des Hochverraths fchuldig gemacht habe, und 
man befchloß, ihn vor Gericht zu fielen. Um aber der Sache noch ein grör 
Bered Anfehen zu geben, berief man (Ende Decembers) eine Berfammlung 
von Edelleuten nach Edinburg, welche die Sache enticheiden follten. Der 
Reformator wurde vor diefe Verſammlung gefordert, Lethington follte 
die Anklage führen, und die Königin wollte felbft zugegen fein. 

Knor war jedoch bei alledem gutes Muthes und entfchloffen, nicht zu 
weichen von der Sache des Herrn. Er wußte, auf wen er vertraute, und 
am Leben lag ihm am Ende auch nicht fo viel, Daß er e8 auf Koften des 
Evangeliums hätte erfaufen follen. Deßhalb wies er denn auch) die An- 


1) Knorx, hist., 337. 
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firengungen, die von verfchiedenen Seiten gemacht wurden, um ihn zur 
Nachgiebigkeit gegen die Königin zu beftimmen, eben fo rubig, als ent- 
Ichloffen zurüd. So kam der Laird Maxwell zu ihm und fündigte ihm. die 
bisherige Freundfchaft, wenn er nicht bei der Königin Abbitte thäte. Aber 
Knox fah wohl ein, daß das fo viel heiße, als fich der Königin auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben. Wollte er der unabhängige Mann bleiben, der 
den Plänen Maria’3 gegenüber das Evangelium unbeweglich vwertheidigte, 
fo mußte er feine Freifprehung dem Recht, nicht ihrem guten Willen ver- 
danken. Er antwortete Daher dem Laird: Er wiſſe nicht, was er gegen die 
Königin gefehlt habe, und deßhalb wife er auch nicht, wofür er Abbitte 
thun folle, und als Jener dann fragte: „Nicht gefehlt? habt ihr denn 
nicht Die Briefe gefehrieben, welche Die Brüder aus allen Theilen des Reiche 
zuſammenrufen?“ entgegnete er : das tft Fein Unrecht, wentgftens in folcher 
Sache nicht, denn größere Dinge wurden diefe zwei Jahre hindurch für fein 
Unrecht gehalten. Maxwell fagte darauf: Die Zeit ift jebt eine andre, denn 
damals war die Königin abweiend, aber jebt iſt fie im Lande, doch Knox 
wollte den Unterfchied nicht gelten laſſen. „Weder die Abwefenheit, noch) 
die Gegenwart der Königin”, fagte er, „beftimmt mein Gewiffen, fondern 
Gott, der klar in feinem Worte zu und redet, und was mir das lebte Jahr 
Recht war, das ift mir auch jetzt Necht, denn Gott ift unveränderlich.” 
„Wohl, erwiderte Maxwell, „ich babe euch meinen Rath gegeben, thut 
was ihr wollt, aber glaubt, ihre werdet e8 bereuen, wenn ihr euch nicht vor 
der Königin beugt. „Ich weiß nicht, was ihr meinet”, fagte Knox, „ich 
bin nie ein Gegner der Königin gewefen, außer in Sachen der Religion, 
und darin, hoffe ich, verlangt ihr nicht, daß ich nachgeben ſoll.“ — „Gut, 
gut! ihr felbft feid weife genug, aber ihr werdet finden, dag man fich fünf 
tig von euch zurüdziehen wird!" — „Wenn Gott mein Freund if”, fagte 
Knox darauf, „jo bin ich feiner Gnade verfichert, und fo lange ich auf feine 
Berheißungen vertraue und feine Ehre meinem Leben und irdifchen Vortheile 
vorziehe, frage ich wenig danach, wie ſich Die Menfchen gegen mich betragen, 
noch weiß ich, in wiefern man zu mir gehalten, außer dag mein Mund 
ihnen das Wort Gottes verfündigt hat. Wenn fie das fünftig verleugnen, 
fo wird mein Herz zwar trauern und eine Zeit lang lagen, aber der Schar 
den wird auf ihrer Seite fein.” Kurz, der Laird konnte Nichts ausrichten, 
fondern müßte den Mann aufgeben, der andre Regeln des Handelns hatte, 
als er. 

Und eben fo ging e8 dem Grafen Murray und Letbington, die in der 
gleichen Abficht zu dem Bedrohten kamen. „Ste beklagten, daß ex die Kd- 
nigin fo fehr beleidigt habe, und Sprachen die Furcht aus, daß ihm das zu 
großem Schaden gereichen werde, wenn er nicht klug wäre und fich vorfähe; 
auch redeten fie von den Anftrengungen, die fie gemacht hätten, um den 
Zorn Maria's zu befänftigen, aber fie fühen nur fein Verderben voraus, 
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fobald er nicht felbft fein Unrecht befennen und ihre Gnade anrufen wolle" 
Aber auch) ihnen antwortete Knox: „Ich preife Gott ducch Jefum Ehriftum, 
daß ich nicht gelernt habe, alles Das als Verſchwörung und Verrat aus 
zufchreien, was der ungläubige Haufen fo nennt, noch) aud) Das zu fürchten, 
was die Menge fürchtet. Ich habe das Zeugniß eines guten Gewiſſens, daß 
ic) der Königin nie Gelegenheit gegeben habe, durch mich beleidigt zu fein, 
denn ich Habe Nichts gethan, als meine Pflicht, und was auch Daraus 
folgen wird, fo bin ich der guten Zuverficht, daß mein Gott mir Geduld 
verleihen wird, es zu ertragen; aber ein Unrecht zu befennen, wo mir mein 
Gewiffen bezeugt, daß ich feines gethan habe, das fei ferne von mir" — 
„Wie wollt ihr euch vertheidigen?” fragte Lethington, „Habt ihe nicht du 
Bafallen der Königin zufammenberufen?“ Doch darauf —— 
„Wenn ich keine gerechte Vertheidigung für meine That habe, jo le 
dafür büßen.“ — „Laßt und eure Bertheidigung hören, denn wir n 
und freuen, wenn ihr unfchuldig erfunden werdet. — —— LE 
Knor diefe Aufforderung ab, „denn ich weiß fehr aut, daß ich von? 
und felbft auch von euch, Herr Seeretair, bereits — 
Sache ſchon im Voraus gerichtet iſt. Deßhalb wäre ich ein $ | 
ich euch mit meiner Vertheidigung bekannt machen wollte.“ Darübern urden 
denn freilich beide entrüſtet, und Lethington ging fort. Nur * 
blieb zurück und fing ein Geſpräch über den Zuſtand des —*ã 
an. Doch darauf erwiderte dieſer: „Mylord, id) weiß bereits n 
Hofe, ald mir lieb ift, und es ift nicht nöthig, daß ihre .— 
dadurch beunruhigt.” „Wenn eure Sache qut ſteht, jo bin ich aufe 
wenn nicht, und ich fürchte, es fteht mit euch bereits nicht x 
follte oder wird nicht lange mehr fo ftehen, fo tadelt mich nicht, und 
die Ratbgeber, die ihr erwählt habt, habt ja beide meinen armen { 
achtet. Ich kann Nichts thun, als nur an das Ende denken, und 
Gott, es möge anders fein, als mein geängſtet Herz fürchtet 1. | 
Nur ein Freund hielt treulich zu dem Bedrohteu: der Advokat Sp 
of Condy, „ein Mann von freundlicher Gemüthsart.“ Dieſer kam bei 
zu dem Reformator, um zu fragen, wie ſich denn Alles verhalte, umd 
ihm Knox das Concept feines Umlauffchreibens gezeigt hatte, fagt 
„5% danke Gott, ich Fam zu euch mit einem Herzen voll Furcht und € 
daß ihr ein folches Verbrechen begangen hättet, wie es durch Die ( 
geahndet werden kann, und das würde für die Herzen Aller, Die das 
des Lebens gehört haben, das ihr gepredigt, ſehr fchmerzlih g 
aber ic) gehe jetzt mit Freuden fort, ſowohl weil ic) ſehe, daß ir 
* ſeid, als are weil ich durchaus überzeugt bin, daß ihr das BD, 






























1) Kuor, hist., 338 f, Wir find bier fo ausführlich gewefen, — 
dieſe Sefpräche ben Mann fo recht Fennzeichnen. 
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deſſen ihr befehuldigt werdet, nicht begangen habt. Ihr werdet angeflagt 
werden, aber Gott wird euch beiftehen?)." Mit diefem Manne mag Knor 
auch wohl berathen haben, wie er fich vertheidigen wolle. 

So fam der Gerichtötag heran. Die Anklage des Reformators, des 
geiftigen Hauptes der veformirten Kirche in Schottland, hatte natürlid) 
eine große Bewegung umter den Evangelifchen hervorgerufen, und „die 
Brüder aus der Stadt folgten ihm in fo großer Anzahl, daß der Bor 
platz des Gerichtsſaales bis an die Treppen ganz davon angefüllt war, 
jelbft bi8 in die Thür des Zimmers, wo die Königin und die Rathsver⸗ 
fammlung ſaß, flanden die Leute.” Die Königin hatte vorher bereits mit 
den Richtern Berathung gepflogen, doch nicht überall die gewünſchte Bereit 
ſchaft gefunden. 

Knor befchreibt und die Gerichtsfigung genau?). „Dben an auf der 
einen Seite", fagt er, „ſaß, feiner Würde gemäß, der Herzog, auf der andern 
Seite der Graf von Argyle, und dann folgten der Graf Murray, der Graf 
Glencairn, der Graf Marfhall, der Lord Ruthven, die gewöhnlichen Beam⸗ 
ten, Pittarrow, damald Schabmeifter, der Gerichtsfchreiber, der Advokat 
Spence of Eondy, und verfehiedene Andre; entfernt vom Tiſche faßen der 
alte Lethington, Vater des Secretairs, Mr. Heinrich Sinclair, Bifchof von 
Roß, und Mr. Jacob Margill, Regifterfchreiber. Die Königin hatte in 
großem Pomp auf einem Stuhle Pla genommen, und ihr zur Seite ſtan⸗ 
den, als ihre Beiftände, Maxwell und Lethington, die, bald der Eine und 
bald der Andre, ihr in's Ohr flüfterten. 

Maria machte ihrem Groll gegen den Mann, den fie nun endlich in 
ihrer Gewalt zu haben meinte, in wenig Eöniglicher Weife Luft, indem fie, 
als fie ihn mit entblößtem Haupte daftehen fah, in ein lautes Gelächter 
ausbrach. „Der Mann,” fagte fie, „hat mich weinen gemacht und doch ſelbſt 
feine Thräne vergoffen, ich will fehen, ob ich ihn jet zum Weinen bringen 
kann.“ Dann eröffnete fie die Verhandlung dadurch, daß fie ihrem Staats⸗ 
fecretaix jenes Schreiben hinreichte, um deßwillen Knox angeklagt war, und 
ihm befahl, dasfelbe dem Befchuldigten vorzulegen, damit er e8 anerfenne. 
Knox fah nach der Unterfchrift und befannte, daß fie die feinige war. „Ob⸗ 
gleich er,” fagte er, „eine Anzahl von weißen Blättern blos unterfchrieben 
habe, fo hätte er Doch ein folches Zutrauen in die Zuverläfftgkeit des Schrei- 
bers, daß er bereit wäre, den Inhalt des Blattes eben fowohl anzuerkennen 
ats feine Unterfchrift." — „Da thut ihr mehr, als ich thun würde," fagte 
Maitland, doch Knox entgegnete ihm: „Liebe ift nicht argwoöͤhniſch,“ wor⸗ 
auf denn die Königin rief: „Wohl, wohl! leſ't denn euren eigenen Brief 
und dann verantwortet euch, wegen deſſen man ench befchuldigen wird!” 


1) Kor, hist., 338 f. 
2) Ebendaſ. 330 fi. 
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Knox: „ch werde es thun, fo gut ich kann!“ und damit 1 Res 
Schreiben mit lauter Stimme vor. 
„Habt ihr jemals, meine Herren, einen abjeheulicheren und — 
riſchern Brief geleſen?“ fragte dann die Königin, ſich im Kreiſe herum: 
fehend, und Lethington, fih an Knox wendend, fagte: „Meifter Kuoy, 
jeid ihre nicht in eurem Herzen betrübt und berent ihr nicht, einen folden 
Brief geſchrieben zu haben, und daß derſelbe durch euch Andern bekannt 
geworden if?" — „Mein Herr Seeretair,“ entgegnete der Angeklagte: „be 
vor ich) bereuen kann, fagt mir doch, was ich Böfes, gethan!“ — „Bil! 
wär's auch nicht mehr, als die Bafallen der —— zufanmenzurufen, f 
* eure Schuld nicht geleugnet werden.“ — „Erinnert euch un 
Herr, daß ein Unterſchied zwifchen einer gefeffüchen und ungefe 
fammenberufung beſteht. Wenn ich wegen diefer fchuldig bin, pe: 
oft Unrecht gethan, feit ich wieder nad) Schottland gefommen, den mei 1 
Zufammenberufung der Brüder hat bi8 zu diefer Stunde ftattgefunden, ı 
der meine Feder nicht benußt worden wäre?" — „Damals war 1 
und jeßt ift jetzt,“ rief der Geeretair: „wir bedürfen jet folder 3 
fünfte nicht mehr, wie wir fie früher nöthig hatten!" — ‚Die s * 
geweſen iſt,“ erwiderte Knox, „iſt nach meinem Bedünken noch fe 
handen, denn ic) jehe die arme Heerde in nicht geringerer Doz 
ausgenommen, daß der Teufel jeßt eine Maske vorgebunden bat. © 
er mit offenem Geficht, fennbar bei feiner Tıyrannei und das Be 
fuchend, die dem Gößendienft abgefagt hatten, und damals, ich x 
ihr werdet das befennen, verfammelten fich die Brüder in d — er 
licher Weife, um ihr Leben zu vertheidigen; jebt freilich fommt } 
unter den Borwande der Gerechtigkeit, um * zu thun, was € 
dulden wollte, daß er es mit Gewalt ausführte.“ — — 
„Was if das 2“ rief die Königin, ihn unterbrechen: 
Wollt ihe mit ihm Gejchwäge führen? Wer gab euch * 
Vaſallen zuſammenzurufen? Iſt das nicht Verrath?“ Doch de 
nete Lord Ruthven: „Nein, Madame! denn er ruft das Bolt fi 
zu feinen Predigten zufammen, und was aud) Ew. Gnaden oder A 
von denken mögen, wir meinen.nicht, daß es Verrath ſeil“ — „Se Seil 
ruhig!” fagte die Königin, „und laß ihn felbft feine Sache fi 
„Ich war ſchon dabei,“ nahm darauf Knox wieder das Bon: 
Secretair zu verhandeln (von welchen ich glaube, daß er ein t 
fektifer ift, ald Ew. Majeftät), daß alle Zufmmenberufungen m 
jeglich find, und nun hat Lord Ruthven ein Beifpiel dazu a 
Königin: „Ich will Nichts gegen euren Glauben fagen, ned an u 
eure Predigten, aber welche Vollmacht habt ihr, meine Unterthanen 
menzurufen, wenn's euch gelüftet, ohne meinen Befehl?" — Km 
wortete, daß auf feinen eigenen Willen niemals auch nur wier Leute 
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Schottland zufammengefommen feien, fondern nur auf den Befehl feiner 
Brüder habe er oftmals Nachrichten gegeben und große Maffen hätten fich 
in Folge davon verfammelt, und wenn Maria klage, Daß Dieß ohne ihren Be- 
fehl gefcheben fei, fo erlaube ex fich zu antworten, daß ohne ihren Befehl 
eben Alles gefchehen, was die Reformation der Kirche in Schottland betreffe. 
Er hätte es niemals, fagte er, geliebt, Tumult zu erregen, hätte niemals Auf- 
ruhr gepredigt, im Gegentheil, er hätte immer gelehrt, daß das Volk fei- 
nen Fürften und Obrigfeiten in allen gefeblichen Dingen gehorchen müffe. 
Wenn er thätiger gewefen wäre, als feine Brüder in der Zufammenberufung 
der Proteflanten zu außerordentlichen Verfammlungen, jo fomme das von 
dem Auftrage her, den er von der Kirche empfangen habe, es zu thun, ſo⸗ 
bald er fähe, daß es nothwendig fei und namentlich daß dem Glauben Ge- 
fahr drohe, und er hätte zu wiederholten Malen gebeten, ihn von diefem 
läftigen und gehäſſigen Auftrage zu entbinden, aber bis jeßt vergeblich. Er 
müffe daher durch ein gerechtes Gefeß überführt fein, bevor er befennen 
folle, daß er fein Thun bereue, bis jeßt ſei er überzeugt, fein Unrecht ge- 
than zu haben. 

„Ihr follt uns fo nicht entkommen!“ fagte darauf die Königin: 
„Meine Herren, ift das nicht Verrath, einen Fürften der Graufamfeit 
anzuflagen? Ich denke, e8 giebt Parlamentsbefchlüffe gegen folche Ver⸗ 
feumdungen!" ALS die von einzelnen der Lords beftätigt wurde, fragte 
Knox: „Aber wie kann ich deffen befchuldigt werden? " — „Leſ't diefe 
Stelle aus eurem eigenen Briefe!" befahl die Königin, und ſie ließ folgen: 
den Paffus vorlefen: „Dieſe gefährliche Vorladung ift gegen fie (die beiden 
Angeklagten) gerichtet, ohne Zweifel um mit Wenigen anzufangen und fich 
jo den Weg zu bahnen, um eine größere Anzahl graufam zu verfolgen.‘ 
„Run,“ rief die Königin: „was fagt ihr dazu?‘ und die Augen der Ver: 
fammlung waren auf den Neformator gerichtet, beforgt, was er antworten 
würde. 

Knox aber ließ fich auch dadurch nicht ſchrecken. „Darf ich mich denn 
vertheidigen?“ fragte er, „oder foll ich ungehört werurtheilt werden?" — 
„Sagt, was ihr könnt! ich denke, es wird euch fehwer genug werden!” — 
„So möchte ic) denn zuerft Ew. Gnaden und diefe fehr ehrenmwerthe Ver⸗ 
fammlung fragen, ob Ew. Gnaden nicht wiffen, daß die halsflarrigen Papiſten 
ZTodtfeinde aller Derer find, welche das Evangelium Jeſu Chrifti bekennen, 
und daß fle auf das Ernftlichfte daran denken, fe und die wahre Religion, 
die fie lehren, aus diefem Reiche zu vertilgen! — Die Königin fehwieg, 
aber die Lords riefen aus einem Munde: „Gott verhüte, daß jemals das 
Leben der Gläubigen oder auch der wahre Glaube in der Macht der Pa- 
piften flände! denn Erfahrung hat gelehrt, zu welcher Graufamfeit ihre 
Herzen fähig find!” — „So fahre ich denn fort,” fagte darauf der Re- 
formator: „da ich fehe, daß Ale Zuſtimmen, daß es grauſam ſein würde, 

Brandes, John Knox. 22 


Er fügte dann noch, ſich am die Königin wendend, hinzu, daß & 
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eine ſolche Menge zu verfolgen, wie fie in diefem Reiche Jeſum Eh 
befennt, was fie öfter, als zwei oder drei Mal mit Gewalt wende 4 
— nachdem fie nun aber durch Gott und feine Vorfehung daran ve 
find, nod) ferner Gewalt zu gebrauchen, jo haben fie andre hi 
und gefährliche Maßregeln erfunden, nämlich, die Fürftin unter dm Di 
mantel des Geſetzes zu ihrem Werkzeuge zu machen, und fo foll d 
fie mit Gewalt nicht vermochten, ihnen jet durch liſtigen Being g 
Denn wer glaubt, meine Herren, daß die unerfüttliche G nkei 
Papiſten (ich meine, in dieſem Reiche) mit dem dh { 
Brüder genug haben wird, welche jeßt ungerecht vor Gericht q fordert — | 
um im noch ungerechterer eife angeklagt zu werden? Und def —* J 
dame, ſchlagt die Aeten des Parlamentes auf, wenn ihre Luft I 
babe * nicht gegen ſie gefehlt, denn ich klage Bee 
weder Ew. Gnaden, nod) deren Gemüthsart der Graufamfeit an, fe 
ich behaupte nur, daß die ſchaͤndlichen Papiften, welche gegen 
Gnaden Herz gegen dieſe arınen Leute entflammt haben, die S 2 
Teufels find und deshalb thun wollen nach ihres Waters — 
Lügner und Mörder von Anfang geweſen iſt!“ — „Ihr vergeßt er 
- der Staatöfecretair: „ihr feid jeßt nicht auf dee Kanzel!" — 
‚ wo mir mein Gewiffen befiehlt, die Wahrheit zu ſagen,“ J 
Pe „und deßhalb fage ich die Wahrheit, beftreite fie, wer 2 F 




























redlicher, menfehenfreundficher und fanfter Gemüthsart oft duch fe et 
Rathgeber verdorben feien, wie das Beifpiel Nero's Ichre, und daß ? he Y 
ften, auf die fie höre, gefährliche Rathgeber ſeien; fie follte Dabei nur an ibn 
Mutter denken. 

ALS die Königin nun aber fah, daß der Reformator fich zu v 
gen wußte, hielt fie ihm fein newliches Benehmen gegen fie vor, wieer 
—* fo unehrerbietig behandelt habe und durch ihre Thränen nicht ein 

mal gerührt worden fei. Aber auch diefen Vorwurf lehnte er 
ab. Er erzählte einfach, was vorgegangen und was er gefagt be | 
an ihren Thränen fein Wohlgefallen habe, aber doch um * 
willen von feinem Glauben nicht laſſen könne. Er ſei einmal zı 
über die Kirche berufen. Die Königin mußte endlich ihr Spiel fi 
geben, Nachdem fie heimlich mit Lethingten gefprochen, eilt der 
Hagte Erlaubniß, nad) Haufe zu gehen, um dort den 
zu erwarten. „Sch danfe Gott und Ew. Majeſtät!“ jagt 0 
hinausging, „and bitte den Herrn, daß er Euer Herz von al 
reinigen und Euch vor den Natbfchlägen der Schmeichler L 
dem wie fie auch Euren Ohren und verlehrten Neigungen —* 8 
gefallen mögen, Erfahrung hat gelehrt, in welches Elend fie au 
Fürſten fehon gebracht Haben.“ 
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Auch die Königin verließ dann den Saal und die Lords fehritten zur 
Abſtimmung und einftimmig wurde Snox freigefprochen. Das erregte aber 
einen großen Sturm, namentlich auf Seiten der Königin und Lethingtons. 
Maria erſchien wieder im Saale und verlangte, daß man in ihrer Gegenwart 
noch einmal abftimmen folle. Doch das wurde von den Lords nur mit Un: 
willen aufgenommen. „Was?“ hieß e8: „fol e8 dem Laird von Lethington 
zufteben, uns zu überwachen? Oder foll die Gegenwart einer Frau uns 
bewegen, Gott zu beleidigen und einen Unfchuldigen gegen unfer Gewiffen 
aus bloßer Menfchengefälligkeit zu verurtheilen?“ Noch einmal wurde 
Knox freigeſprochen und „man lobte Gott wegen feiner Befcheidenheit und 
feiner offenen und verfländigen Antworten.” Auch der Bifchof von Roß 
hatte ein freifprechendes Votum abgegeben, und al8 er deßhalb von der 
Königin hart angefahren wurde, indem fie rief: „Beunruhigt das Kind nicht! 
beunruhigt es ja nicht, denn e8 iſt fo eben vom Schlafe erwacht! warum 
follte der alte Narr nicht in die Fußtapfen Derer treten, die ihm voran 
gegangen find?” — ermwiderte er ruhig: „Ew. Gnaden mögen erwägen, 
daß es weder Zuneigung zu dem Manne, noch Liebe zu feinem Glauben ift, 
was mich bewogen hat, ihn freizufprechen, fondern die einfache Wahrheit in 
jeiner Vertheidigung bewog mich dazu, obgleich Andre ihn verdammen 
möchten!" — 

„sn der Nacht war weder Tanzen noch Fiedeln am Hofe, denn Ma⸗ 
dame hatte ihr Vorhaben nicht erreicht, welches darauf hinausging, Johann 
Knor durch die Beiftimmung des Adels in ihre Gewalt zu bekommen!).“ 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 
Nene Berfurhe gegen den Reformator. 


Die Königin, wie fich denken läßt, war mit dem Ausgange des Pro: _ 
zeſſes im höchften Grade unzufrieden. Site hatte gehofft, die Berurtheilung 
des Reformators follte ihr auch der Reformation gegenüber bedeutende Vor⸗ 
theile verfchaffen, jebt mußte fie fehen, daß das Evangelium iiber ihre Ber 
rechnungen auch dieß Mal den Sieg davon getragen hatte. Dazu fam die 
perfönliche Eitelfeit, von der Niemand weniger frei war, als Marla, und 
die Losfprechung ihres Gegners empfand fie als eine ihr angethane Beleidi⸗ 
gung. Die Hofleute hatten deßhalb bei ihr böfe Zeit, die Einen, weil fie, 
wie der Graf Murray, in das Urtheil über Knox mit eingeftimmt, die An- 


3) Knor, hist., 339— 343. 
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dern, Lethingthon namentlich, weil fie, nach) der Meinung der q 
Frau, nicht Alles gethan hätten, um diefen Ausgang Des Peoceflb * 
hüten. Es war in der That wenig Freude am Hofe, und — um die K 
einigermaßen zu beruhigen, fuchten Murray und Lethington ihr —— 
trägliche Genugthuung zu verſchaffen. Ste gingen den Reformator daruu 
an, daß ex ſich freiwillig für fchuldig bekennen folle, die Königin —* 
zu haben, und verfprachen ihm, in dem Falle folle er zwar als Gefangene 
in das Schloß geführt, aber auch fogleich wieder freigelaffen — Die 
Königin follte eben nicht als diejenige erfeheinen, die unterlegen m 
mehr ihrer Gnade follte Knox feine Freiheit verdanken. 
Doc) das lehnte er auf das Entfchtedenfte ab. Es war eben —* 
hängigkeit feiner Stellung, die er meinte um jeden Preis bewahren zu 
fen, und deßhalb antwortete er: Es bieße j ja den ganzen Adel, der it 
gefprochen habe, beleidigen, wollte ex in ein folches Begehren willig 
werde er Dadurch allen Credit bei den Brüdern verlieren, und — — e 
im Stande ſei, Andere vom Aufruhr abzumahnen, wenn er ſich ſel 2 ü 
ſolchen Vergehens für fchuldig befenne ')? 
Die Königin mußte fich in das Unvermeidliche fügen. Aber zu 
ftellung eines befferen Einvernehmens zwifchen dem NReformator und f 
früheren Freunden führte dieß Alles feineswegs. Sie befchuldigten i hir 
vielmehr ‚daß ex ſich eine Gewalt anmaße, die ihm nicht zukime, „Wa 
hieß-e8, „it da file ein Unterfepied, wenn er ebenfo, wie der Papt, fi 
Briefe im Lande umherſchickt und verlangt, daß man ihnen geborchen fol 
Soldje Reden wurden immer lauter gegen ihn geführt. Knox war 
zwar bewußt, daß Niemand von bierarchifcher Anmafung fo — 
eben er. Durch ſeine Perſönlichkeit beſaß er den höchſten Einfluß ber 
die dem Evangelium mit Lauterfeit anbingen, aber nie war — 
Sinn gekommen, dieſen Einfluß hierarchiſch zu mißbrauchen. $ 
mehr war auch ängſtlicher als er, auch den bloßen Schein zu verr 
beanfpruche ex eine Herrſchaft über feine Brüder oder in den ? 
ten der Kirche irgend Etwas auf feine eigene Autorität bin ut 
das Gerücht, gefliffentlich verbreitet, um dadurch fein Aufeben 3 
graben, beunrubigte ihn doch in hohem Grade, Er Be % 
vor die General-Synode, welche am Ende des Jahres zu 
bringen und ſich deren Urtheile zu unterwerfen ?): | 
Deßhalb nahm er an den Verhandlungen diefer Verſammlung & 
fang aud) nur fchweigend Antheil, Es wurde wieder die‘ 
Berforgung der Prediger zur Sprache gebracht, und, wie < 
ftanden beftige He zwifchen der Synode und — 



















1) Knox, hist,, 344. 
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Mal dabet blieb, daß es Lediglich der gute Willen der Köntgin fet, wenn 
Die Prediger überhaupt Befoldung aus den Kirchengütern empfingen. Aber 
Knor fagte Nichts dazu, und als man ihn nad) dem Grunde fragte, ließ ex 
fich denn folgender Maßen vernehmen: 

„Sehr ehrenwerthe und geliebte Brüder! ich habe feit meiner letzten An- 
kunft in dieß Reich mich mit aufrichtigem Gewiffen vor Gott bemüht, wie er 
felbft mein Zeuge ift, Nichts, als die Beförderung feiner Ehre zu fuchen und 
die Kirche Chriſti in diefem Lande aufrichten zu helfen, und doch bin ich in den 
legten Tagen als ein Aufrührer angeklagt und als Einer, der eine Macht für 
fich in Anfpruch nimmt, die ihm nicht zulömmt. Es ift nun wahr, ich habe den 
Brüdern in verfchiedenen Gegenden Nachricht gegeben von der Gefahr, in der 
gewiffe Gläubige flanden, weil fle zugefehen, wie ein Priefter die Meſſe beging, 
und weil fiebehauptet hatten, daß derfelbe die Gefege übertrete, aber daß ich 
mir Dadurch eine andere Gewalt angemaßt hätte, als mir von euch gegeben tft, 
leugne ich fo lange, bis ihr mich verurtheilt. Denn ich behaupte, von euch, 
d. h. von der General: Verfammlung, habe ich in gefeßlicher Weife die Macht - 
befommen, die Brüder von Zeit zu Zeit von drohenden Gefahren zu benachrich- 
tigen und — das Evangelium auf der Kanzel zu Edinburg zn verfündigen, 
durch euch wurde ich mit dem Einen und dem Andern beauftragt, und dephalb 
verlange ich im Namen Gottes jet euer Urtheil. Die Gefahr, die mir durch 
die Anklage drohte, war mir nicht fo ſchrecklich, als zu hören, was ich hören 
. mußte, meinem Herzen ſchmerzlich war, denn öffentlich und fogar von Prote⸗ 
ftanten wurde gefagt: „Was kann der Papſt mehr thun, als feine Briefe 
ſchicken und verlangen, daß man ihnen gehorche?“ Deßhalb urtheilt ihr 
nun darüber, ob ich mir eine unrechtmäßige Gewalt angemaßt oder ob ich 
nur eurem Befehle gehorcht habe!)!“ 

Das erregte nun aber mancherlet Hin» und Herreden. Die Hofleute 
fuchten einen Befchluß der Kirche zu Gunften des Reformatord zu hinter 
treiben und der Gerichtsfchreiber Joh. Ballenden fragte: „Sollen wir denn 
. getrieben werden, die rafchen Thaten der Leute gut zu heißen?" Doch Knox 
wies ihn mit der Bemerkung zurück, daß er nicht ihn, fondern die Kirche um 
ihr Urtheil erfucht habe, und verhteß, wenn er für fchuldig befunden würde, 
fo wolle er, als deffen unwürdig, nie mehr feinen Mund zur Verkündigung 
des Evangeliums öffnen. Damit ging er hinaus. Aber auch die Synode 
ſprach den Reformator frei. Ex habe Tediglich in ihrem Auftrage gehandelt, 
und die That fei nicht blos feine, fondern ihrer aller That. So hatte 
denn Knox einen doppelten Sieg davon getragen, vor dem Gericht und vor 
der Kirche, und er begann feine Arbeit in neuer Freudigfeit und alter 
Feſtigkeit. 

Ueberhaupt trat jetzt für eine Zeit lang Ruhe ein, ein ſtillſchweigend 


1) Knox, hist. ‚344 f. 
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gefchloffener Waffenftillftand, könnte man fagen, denn ein Frieden wars 
allerdings nicht; die Parteien ſtanden fich vielmehr in bisheriger Weile 
fampfbereit gegenüber, nur daß es eine Zeit hindurch nicht zu Angriffen kam. 

Die Königin dachte durchaus nicht an ein Aufgeben ihrer gegenrefor- 
matorifehen Pläne. Aus Briefen, die fie an den Papſt und das Tridentiner 
Goncil, fowie aud) an ihren Oheim, den Cardinal von Lothringen richtete, 
- geht umwiderleglich hervor, daß fie die Ausrottung der Ketzerei noch immer 
als ihr letztes Ziel und als ihre höchſte Aufgabe betrachtete !), jo daß Anır 
mit feinen Befchuldigungen gegen fie vollkommen Recht hatte, nur daß fir 
die Ungunft der Zeiten bitter beflagt?). Aber die, das fah fie ein, war hun 
vorhanden; die letzte Verhandlung gegen den Neformator hatte ide ge 
daß das Evangelium doch noch zu tiefe Wurzeln ſelbſt in den & 
meisten ihrer Hofleute hatte, um einen Angriff gegen daffelbe wagen a 
fen — deßhalb Tegte fie fid) auf's Abwarten und ließ es — | 
Bemühen fein, nur immer mehr Die Gemüther an ſich zu feſſeln, 
die Herzen ihres Adels durch Zerftreuungen und Luſtbarkeiten zu 
Damit ihnen das Evangelium gleichgültig und die Strenge der P 
mehr verhaßt werden möge, - 

Das locere Leben am Hofe dauerte deßhalb fort, und 333 
von mancherlei Exceſſen, die da begangen wurden. „Tänzer und Hofınad 
wurden angefehene Leute, und von fittlichem Ernſte, wie das Evangeln 
ihn fordert, war man weit entfernt. Namentlich aber —* 
Banketten und Trinkgelagen aus, die Königin veranſtaltete E ien 
den Adel, und der Adel war gezwungen, der Königin Gen ugthuung 
geben — ſo war das Leben denn luſtig genug, nur daß das — ni 
Stande war, die Billigung der Prediger zu erlangen, 

Diefe vielmehr ließen es fich nicht nehmen, ihren Unwillen über d 
Leben am Hofe offen an den Tag zu legen. Nicht nur daß es im U 
nen Dem nicht entfprach, was ſie auf Grund des Evangeliums zı 
fich für berechtigt hielten, fie firechteten noch im Befondern auch de 
Einfluß, den ein folches Beispiel auf das Volk üben müſſe. Aber „s 
ten für ihre Arbeiten nur Unwillen und Haß." Craig hatte auf De 
geſagt, es fei beffer, daß die Frauen Nonnen und die Männer V 
ven, als daß fie ſich betrügen, wie es jegt oft gefchähe, Doch da 
hatte Lethington nicht blos in „offener Verſammlung“ — (on 
Hofpartei verlangte auch, es folle den Predigern verboten v 
Nügen der Sünden fo ſehr in's Specielle zu gehen, daß Jeder gi le 


1) Aud ein Geſandter bes Papftes war bei ihr geweſen, vom — 
meint, daß „unter dem Auftrage deſſelben mehr verborge 
als man ihn und Lethington Habe ſehen laſſen.“ Bgl. Tytler, 

2) Daher auch ihr am Zuruͤckkommen auf bie Tpantjehe Bei 
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fönne, wer gemeint jet, worauf diefe Antwort gegeben wurde: „Moͤgen denn 
die Leute fich hüten, öffentliches Wergerniß zu geben, dann werden auch Die 
Prediger von Specialitäten ablaffen, aber fo lange als Proteftanten fich 
nicht ſchämen, offen gegen das Evangekium Jeſu Chriſti zu handeln, fo 
lange können die Diener Gottes nicht aufhören, zu ſchreien, Daß Gott fol- 
chen Mißbrauch feines heil. Wortes heimfuchen werde)!" Die Drohungen 
der Prediger waren „ſchrecklich“, aber der Hof lebte in ſolcher Sicherheit, 
daß es Nichts helfen Eonnte. 

Vielmehr fehien e8, als ob die Königin wirklich mehr und mehr Boden 
für ihre Zwecke gewinnen follte. Nicht nur, daß man auf die Prediger fchalt 
oder über fie fpottete, fondern man fing auch an, die Meffe immer weniger 
anftößig zu finden. „Die Leute wiffen nicht, was fie reden,“ hies e8 unter 
den Hofleuten, „wenn fle die Meffe als Götzendienſt bezeichnen,“ und Andere 
gingen fogar fo weit, öffentlich zu behaupten, „ſie wollten e8 verfechten,, daß 
die Meſſe fein Göbendienft ſei“ Das aber brachte wieder die Prediger auf, 
und indem fle auf offener Kanzel Davon vedeten, klagten fle (Knog): „O Herr, 
wie lange follen die Böſen herrfchen über die Gerechten? wie lange willft du 
e8 dulden, daß du felbft und bein heilige8 Evangelium von Menfchen ver: 
achtet wird, von Menfchen, die fich felbft rühmen, Vertheidiger der Wahr- 
heit zu fein? denn über deine offenbaren und befannten Feinde Elagen wir 
nicht, fondern über Diejenigen, denen du dein Licht Haft Teuchten laſſen. 
Denn jebt hören wir, daß Leute, nicht Papiſten, nein! Hauptproteftanten 
die Meſſe vertheidigen wollen, als ob fie fein Gößendienft fei. Wenn es fo 
wäre, o Herr, elend wäre ich betrogen, und elend hätte ich felbft, o Herr, 
das Volk betrogen, und du weißt doch, o Herr, das habe ich immer mehr 
verabfcheut, als taufend Tode. Aber,“ fagte er, fich dahin wendend, wo 
folche Leute faßen, „wenn ich nicht im Stande bin, zu beweifen, daß die 
Meſſe der abfcheulichite Gößendtenft ift, der je feit Anfang der Welt getrie- 
ben wurde, fo will ich felbft die Strafe leiden, welche Gott falfchen Lehrern 
gedroht hat, umd es will mich bedünfen, daß der, der das Gegentheil be- 
hauptet, demfelben Gefege unterworfen fein follte, denn es ift Die Wahrheit 
Gottes, die ihr verfolgt und läftert, und die Erfindung des Teufels, die ihr 
hartnäckig gegen fein Wort aufrecht haltet. Deßhalb, wenn ihr jebt auch 
troßt und pocht, als ob Alles nur in den Wind gefprochen wäre, jo bin ih 
Doch eben fo gewiß, wie ich gewiß bin, daß Gott Iebt, daß Einige, die von 
eurem Abfall und Läftern gegen die Wahrheit hören und Diener Gottes find, 
einen Theil der Gerichte Gottes werden über dieß Reich kommen fehen, (und 
namentlich über euch, die ihr um die Gunft des Hofes buhlt) wegen der Fre⸗ 
vel, die ihr beſchützt.“ Doch auch das erregte nur den Spott der Höflinge. 

„Wenn auch Einige Thränen vergoffen, fo fagten doch die, die fich ſchuldig 


1) Knor, hist., 347. 


= 


wußten: „Mir müſſen bereuen umd zu Kreuze kriechen, m. 
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find verdrießtih · · r 
So beftanden fortwährend Reibungen zwifchen den Ban. € 
aber dachten die „Hofleute” darf, die kühnen Prediger zum S 
bringen, Im Juli 1564 follte eine General-Synode gehalten w 
fie wandten fich deßhalb an die Gemäßigteren unter den — 5 
um dieſe für ihre Zwecke zu gewinnen und dann durch die Synode — 
fo verhaßten Kanzelreden verbieten zu laſſen. Als dann die Synode ſelbſt fih 
verfanmelte, verlangten fie, zuvor mit den Predigern zu verhandeln, ehe fr 
die Vorfchläge, die fie zu machen hätten, der Verſammlung vorlegten. Da 
wurde jedoch) Anfangs verweigert. Solche Privatverhandlungen, — 
ſeien nicht zu geſtatten, ſondern es müſſe Alles in offener Verſam 
ſprochen und entſchieden werden. Erſt nachdem zugeſagt war, daß 3 
Befprechungen Nichts entfchieden, fondern Alles der Synode * 
nahme vorgelegt werden ſolle, willigte dieſelbe ein, die Zuſan 
Lords mit den Predigern zu geſtatten. 

Die Debatte wurde hauptſächlich von Lethington und F 
Der Erftere eröffnete das Gefpräch mit einer Anrede‘, weihe Di 
net war, die Gemüther zu gewinnen. Er ſprach zuerft von den ® 
deren fie fich unter der Negierung Maria's erfreuten, und wie die 
alle Freiheit in religiöfen Dingen gewährt habe. Er ſetzte dann a 
wie die Diener der Kirche allen Grund hätten, fich die Gunft der 
zu erwerben, indem fie Alles aufböten, um dem Volle eine — 
von ihrer Peeſon und Regierung beizubringen, und er wies darauf hi 
gefährlich es ſei, wenn ſie in ihrer bisherigen Weiſe für ſie zu b 
in ihrer Lehre, die Pflichten der Unterthanen betreffend, fortführen. | 
er fi) dann befonders an Knox wendete, fagte er mit vieler Hl flü ei 
fei der Wunfch des geh, Nathes, daß er vorfüchtiger jet, wenn er E 
babe, von ihrer Majeftät auf der Kanzel zu reden, nicht ald ob wen 
daß er etwas Unpaffendes fage, ſondern weil die Freiheit, die era 
Anderen, die weniger klug und befcheiden wären, gemißbraucht m 

Kor antwortete, daß die Dinge doch nicht jo günftig ftänden, fe 
Königin in's Land gekommen fei. Die Kirche fei bedrückt, und di | 
wachſe nur noch täglich, anftatt fich zu vermindern. Unter D 
den könnten fich die Hofleute daher über die Klagen der 
die Freiheit nicht wundern, mit welcher ſie die Sünden —* 
gangen würden, und wenn ſie dabei blieben, die Leute | 
mahnen. Zugleich erffärte er fich bereit, über fein Verfahren * 8 
Rechenſchaft zu geben und auf die Voihalnngen zu hören, —— 
werden es 


Pe 


1) Knor, hist., 347 ff. 
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Lethington griff dann hauptſächlich die Art und Weiſe an, wie Knog 
für die Königin zu beten pflegte. Die fei ihm und feinen Freunden, meinte der 
Staatsſecretair, im höchſten Grade anftößig, und ebenfo das heftige Auftre⸗ 
ten des Predigers gegen die Meſſe der Königin. Das heiße nur das Volk 
aufreizen, ſowohl gegen ihre Majeftät, als auch gegen deren Anhänger, ein 
Vorwurf, dem die übrigen Lords beiftimmten, ja, Maxwell fagte geradezu, 
er an der Stelle der Königin werde dergleichen nicht dulden. 

Dem Reformator erfihlen das Alles nicht fo. „Gebete und Thränen, 
meinte er, find oft die einzigen Waffen, welche ein Ehrift gegen das Unrecht, 
das er leiden muß, gebrauchen kann, aber Diejenigen, welche ihn aller ande- 
ven Vertheidigungsmittel beraubt haben, möchten ihm gar gern auch noch 
dieſe enfreißen, und deßhalb würden Die Gebete, wenn fie nicht fanft genug 
wären, um ihren Gegnern zu gefallen und unter dem Scheine einer Anrufung 
Gottes den Fürften zu ſchmeicheln, nicht felten als aufrührifch und verräthe- 
riſch bezeichnet. Knox wiederholte dann die gewöhnliche Axt, wie ex zu beten 
pflege. Es Tautete: „O Herr, wenn es dein Wohlgefallen fein möchte, fo 
veinige das Herz der Königin Majeftät von dem Gifte des Götzendienſtes und 
befreie fie aus den Banden und Striden des Satans, in denen fie aufge 
wachfen ift und noch aus Mungel an rechter Einficht beharrt; Taß fie durch 
das Licht deines heiligen Geiftes erkennen, daß es fein Mittel giebt, um dir 
zu gefallen, als dein Sohn Jeſus Chriſtus, und daß Jeſus Chriftus nur 
in deinem heil. Worte gefunden, noch auch ergriffen werden kann, außer 
auf die Weife, wie dafjelbe lehrt, nämlich durch Verzichtleiftung auf die eigene 
Weisheit und auf unfre vorgefaßten Meinungen und Dadurch, daß wir Dich 
gemäß.deinen Befehlen verehren; möchte fie doch, indem fie ſich fo verhält, 
der ewigen Verdammniß entgehen, welche alle Halsſtarrigen und Unbußferti⸗ 
gen am Ende treffen muß, und möchte Dieß arme Land doch mit den Plagen 
und Strafen verfchont bleiben, welche der Gögendienft unvermeidlich nach fich 
zieht, der gegen dein offenbared Wort und defien helles Licht aufrecht erhalten 
wird.” „Das, fagte er, tft Die Weile meines gewöhnlichen Gebetes, wie Ihr 
ſelbſt bezeugen könnt, und was daran zu tadeln wäre, möchte ich Doc) 
hören!“ | 

Der Staatöfecretair fand e8 fehr anftößig. „Ihr bittet‘ erwiderte ex, 
„für ihre Majeftät unter der Bedingung, „„daß Gott ihr Herz erleuchten 
möge, wenn es ihm wohlgefalle““, und wo habt ihr Beifpiele von folchen 
Gebeten in der Schrift?" 

Knor: „Wo aud) die Beifpiele fein mögen, fo bin doch ich davon, als 
von der allgemeinen Negel überzeugt, daB „„wenn wir Etwas bitten werden 
in feinem Namen, daß er dann uns hören wird”, und Chriftus beftehlt 
ung ja auch, zu bittten:“ „„Dein Wille gefchehe.” 

Lethington: „Aber indem ihr fo thut, ſetzt ihr dem Volle Zweifel 
in Betreff der Belehrung der Königin in's Herz." 
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Knox: „Nicht ich, mein Herr, fondern ihre eigene Feindichaft gegen 
Gott läßt noch mehr Leute, als mich, an ihrer Belehrung zweifeln" “ 

Lethington: „In wiefern lehnt fie ſich denn gegen Gott — 

Knox: „Zn Allem, was fie thut, aber hauptſaͤchlich in dieſen zwi 
Stüden: daß fie die Predigt des gefegneten Evangeliums von Chriſto nicht 
hören will und daß fie den Gößendienft der Meffe aufrecht Hält.“ 

Lethington: „Site hält das nicht für Auflehnung, fondern für qui 
Glauben.“ 

Knox: „Das thaten auch Die, welche ihre Kinder dem Moloch opferk, 
und doch behauptet ber heilige Geift, daß fie diefelben den Teufeln * 
Gott geopfert ha 
Rethington: „Aber doch könnt ihr fein Beifpiel aus der. hi 
Schrift anführen, daß vor euch alfo gebetet iſt.“ 
— Knoy: „Nun denn, Petrus jagt folgende Worte zu Simon im 
Zauberer: „„Bereue Diefe deine Sünden und bitte Gott, daß, = | 
möglich wäre, dir die Gedanfen deines Herzens möchten vergeben werden" 
und meint ihr nicht, mein Herr Seeretair, daß diejelben Zweifel m | 
befchleichen müffen in Betreff der Belehrung der Königin, welche damal X er 
Herz des Apoftels ergriffen?“ 

Lethington: „Ich möchte nicht, daß ihr oder ein Audrer Die j 
in Zweifel zöget.‘ 

Kor: „Aber euer Wille giebt meinem Gewiffen feine S 

Lethington: „Warum fagt ihr, fie weife die — jur! 
Sie will gern Jeden anhören.‘ 

Knor: „Aber welcher Gehorfam folgt darauf? Oder ı 
man fehen, daß fie an den öffentlichen Gottesdienften Theil —— 

— gton: „Niemals, fo lange fie auf dieſe Weiſe dazu eingeladen 
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F und ſo lange,“ erwiderte der Reformator, „müßt —* 
Andren zufrieden ſein, daß ich ſo bitte, wie ich gewiß bin, von⸗ 
zu werden, entweder dadurch, daß er ſie ſeiner Kirche geneigt m 
er fie auserfehen hat, eine Geißel derfelben zu fein, damit. ii * 
haben und fie untergehe.“ — * 

Lethington ließ dieſen Gegenſtand fallen. „Wohlan Dem; ® 
„kommen wir zu dem zweiten Stück — wo findet ihr, daß die Sch 
Semanden den Sclaven des Satans nennt? oder daß die —— unch 
erbietig von Königen und Fürſten reden?“ * 

Kuor: „Die Schrift fagt, Daß wir von Natur Alle Kinder be . | 
find, ja der Herr Jeſus Chriftus felbft behauptet, daß, die — | 
Sünde Knechte feien, und daß es allein der Sohn Gottes ift, Der 
frei macht. Nun, was für ein Unterfchied zwischen den * 
den Knechten der Sünde und den Selaven des Teufels ſein ſoll, ſeh 
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ein, wenn man ihn mir nicht nachweift, und wenn die Schärfe des Ausdrucks 
euch ärgerlich ift, fo habe ich das Wort nicht erfunden, fondern habe es aus 
der Schrift gelernt, denn ich finde, daß zu Paulus alfo geredet wird: „Siehe, 
ich fende Dich unter die Heiden, zu öffnen ihre Augen und daß fie fich be⸗ 
fehren von der Finfterniß zum Licht und von der-Gewaltdes Satans zu 
Gott" — merkt euch diefe Worte, mein Herr, und erzürnt euch nicht über 
das, was der heilige.Geift redet.“ 

Letbington: „Aber diefe Worte find durchaus nicht gegen die Könige 
im Beſondern gerichtet, und euer tägliches Geſchrei iſt: der Göhendienft der 
Königin, die Meffe der Königin wird den Zorn Gottes über das Land 
bringen.” 

Knor: „In dem eben arigeführten Ausfpruche werden aber auch die 
Könige nicht ausgenommen, fondern es wird geſagt, daß alle Ungläubigen 
in derielben Verdammniß ftehen und daß fie Knechte des einen Tyrannen, 
des Zeufels, find. Aber feht, mein Herr, ihr bedenkt wenig, in welchem Zu 
ftande fie find, wenn ihr verlangt, daß man ihnen fehmeicheln foll, und daß 
die Gefahr, welche fie verurfachen, dem armen Volle nicht fo befannt gemacht 
werden. 

Lethington: „Wo findet ihr, daß Einer von den Propheten Könige 
und Königinnen, Regenten und Obrigfeiten fo behandelt bat?‘ 

Knox: „An mehr als einer Stelle. Ahab war König und Jeſabel 
Königin, und doch was fagte Elias zu dem Einen und der Andern? Ich 
meine, ihr wißt das wohl. 

Lethington: „Das wurde nicht öffentlich vor dem Volle ausge 
ſchrieen, um fie ihren Unterthanen verhaßt zu machen.” 

Knox: „Daß Elias zu Ahab fagte: Hunde follen dein Blut lecken 
und freffen das Fleiſch der Jeſabel, das fagt mir die Schrift, aber daß es 
in ihre Ohren und in einem Winkel geflüftert fei, davon leſe ich Nichts, 
fondern mir fcheint das Gegentheil der Fall geweien zu fein. Das Volk und 
der Hof hörten deutlich genug, was der Prophet verkündigte, denn jo bezeugt 
es Jehu, nachdem der Zorn Gottes über Jeſabel gefommen war.‘ 

Lethington: „Das geichah aus befonderem Antriebe des heiligen 
Geiftes und gehört nicht in unfer Zeitalter.‘ 

Knox: „Denn hat mich die Schrift gar ſehr betrogen, denn St. Paulus 
lehrt mich, was in den heiligen Schriften gefchrieben fei, das fei zu unfrer Bes 
fehrung gefchrieben, und der Herr fagt: Ein jeglicher Schriftgelehrter, zum 
Himmelreich gelehrt, bringt Altes und Neues hervor aus dem Schape feines 
Herzend. Auch bezeugt der Prophet Jeremias, daß jedes Reich und jede 
Stadt, die in derfelben Weife, wie Serufalem, gelündigt habe, auch in der- 
jelben Weife beftraft werden folle. Weshalb aber das, was die alten Pro- 
phetenthaten, und die ſchrecklichen Gerichte Gottes, welche damals über die Un- 
gehorfamen kamen, für unſre Zeit nicht mehr paſſen follten, verſtehe ich 
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nicht.“ Er führte dann noch mehre Beiſpiele aus der Schrift an, wo die 
Könige öffentlich von den Propheten getadelt worden ſeien, und meinte, das 
fei ja auch um fo nothwendiger, als gerade die Sünden der Großen dem Ge 
meinweſen viel verderblicher wären, als die Des gemeinen Volkes. 24 
Auch dieſen Gegenſtand ſah ſich der Staatsfecretair —— —* | 
faffen. nor, das war Far, hatte nur eine Intereſſe: die 
reformirten Kirche gegen die von ihm durchſchauten Pläne der — 
dem mußte jede andre Rückſicht weichen. Lethington, der ſchon Die ganze Zeit 
hindurch fih auf Maxwell geftübt hatte, erklärte dephalb, ermüdet zu fein, 
und bat, daß über den Drittens noch zur Sprache zu bringenden Gegenftand, 
die Gewalt der Obrigkeit und die Pflichten der Unterthanen betveffend, ein 
Andrer für ihn das Wort führen möge, worauf der Staatsfanzler Gnf 
Morton den Prediger Georg Hay, der zu den Gemäßigteren = 
Dienern der Kirche gehörte, aufforderte, die Sache des Hofes in 
Stücke zu vertreten. Aber das erregte Doch Bedenken bei Ktnox. Eu 
wöhnte, man wolle eben dadurch, daß man die Prediger fo — 
überſtellte, Zerwirfniffe unter dieſelben bringen, und deßhalb fe 
Hay, daß er durchaus Nichts dagegen habe, mit ihm dieſe Angelege 
befprechen, weil er ibn als einen Mann von Kenntniffen und b 
Weſen kenne, aber daß Hay gegen die Wahrheit veden ſolle, von * 
doch ohne Zweifel eben ſo gut überzeugt ſei, wie Knox ſelbſt, das wel 
doch nicht aefallen. „Denn, fagte er, „es werde alsdann ſche 
wir mit einander disputirten, wie zwei Schüler des Pothagoras, los u 
unfer Talent darzuthun, auch die werfchiedenen Meinungen verth — | 
können, ich aber bezeuge vor Gott, daß ich, was ich vertrete, nur um 
Gewiſſens willen aufrecht zu haften fuche, ja, ich wage eben bin 
mir als falſch bekannte Meinung zu vertbeidigen, als ich es —— 
falſche Lehre zu predigen, und deßhalb, Bruder, wenn das € 
treibt, mir entgegen zu treten, thut es ohne Scheu, ihr werdet nie 
befeidigen, aber daß ihr mir, entgegen treten folltet, wo ihr —* nit 
der gleichen Ueberzeugung ſeid, ich ſage nochmals, das gefällt nm 
denn daraus könnte mehr Umgelegenheit kommen, ald wir Beide jept d 
Hay lehnte deßhalb auch die Disputation ab und erklärte ſich u 
einverftanden. „Ich würde mir ſelbſt widerſprechen!“ ſagte er, worut * 
freilich Lethington ſehr böſe wurde. „Ihr“, rief der — ir a 
„ſeid der Schlimmfte von euch Beiden, denn ich erinnere mich noch fe \ 
was ihr ſagtet, als die Königin in Earrie war." Doch Knor f 
„das die Prediger in den Hauptftücen der Lehre einverftanden fe 
ſprach zu Hay: „laßt uns nie als Solche verfchrieen werden, ‚Ne 1 
und von einander abgemwichen wären.” „Knox“, fagt er Ki, 
— * fo zu ſprechen, weil er mehr won der Hinterliſt du 
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Lethington mußte deßhalb die Disputation felbft wieder aufnehmen. 
„Wohl“, fügte er, „ich bin in diefem Stüce ein wenig befier bewandert, ale 
in den beiden anderen. Mr. Knor! geftern hörten wir euer Urtheil über das 
13. Capitel des Nömerbriefes, wir vernahmen von den Urſachen, weßhalb 
Gott Obrigkeiten auf Erden aufgerichtet habe, wir hörten, daß die Menfch- 
heit derfelben bedürfe, wie wir denn auch die Pflicht der Obrigfeiten hin⸗ 
veichend erklären hörten, aber an zwei Dingen habeich Doch Anftoß genommen, 
und ich denke, auch Andre von den Herren, die hier gegenwärtig find. Das 
Eine war, daß ihr einen Unterfchted machte zwifchen der Ordnung Gottes 
und den Perfonen, welche das obrigkeitliche Amt verwalten, und daß ihr 
behauptetet, man Eönne den Perfonen Widerftand thun, ohne doch die Ord⸗ 
nung Gottes zu verleßen, und das Andre, daß Unterthanen nicht verpflichtet 
wären, ihren Fürften zu gehorchen, wenn diefelben gefeßwidrige Dinge be- 
fühlen, fondern daß fie dann auch ihren Fürften entgegentreten dürften und 
nicht verpflichtet wären, die Ungeſetzlichkeit zu leiden.“ 

Knox gab nun zu, daß das in der That feine Meinung ſei, aber er 
war auch bereit, dieſelbe aufrecht zu halten. 

Lethington: „Wie wollt ihr die Unterfcheidung, die ihr macht, 
begründen, und daß man der obrigkeitlichen Perſon entgegentreten darf, ohne 
die Ordnung Gottes zu verleßen, Da doc) der Apoftel fagt: „„Wer der Ge 
walt widerftvebt, der wiederſtrebt Gottes Ordnung?” 

Knoxr entgegnete, daß der Unterfchied klar aus den Worten des Apoftels 
hervorgehe, und daß feine Behauptung auch durch anerkannte Beifpiele unter: 
fügt werde. „Denn der Apoftel fagt deutlich, daß die Obrigkeit von Gott 
geordnet fei, um ruhige und friedliche Menſchen zu ſchützen und um die 
Vebelthäter zu beftrafen, wodurch e8 Har ift, Daß die Ordnung Gottes ledig. 
ich zum Schug der Menschen aufgerichtet ift, zur Beſtrafung der Lafter und 
zur Aufrechthaltung der Tugend: aber die Perfonen, welche die Gewalt haben, 
find oft verdorben, ungerecht und gewaltthättg.” Nachdem er dann an Das 
Beispiel ded Volkes Iſrael erinnert hatte, welches Jonathan aus den Händen 
Sauls befreite, und an das Betragen des Doeg, als er den Befehl jenes 
Königs ausführte, indem er die Priefter tödtete, während die übrigen Diener 
nicht gehorchten, wo es denn doch nicht zweifelhaft fei, wer hier die Ordnung 
Gottes aufrecht erhalten habe, fuhr der Reformator fo fort: „Und nun, mein 
Herr, was jenes Wort des Apoſtels betrifft, fo fage ih, daß das Wort 
„Gewalt“ in jener Stelle nicht von den ungerechten Befehlen der Menfchen 
zu verfiehen ift, fondern von der gerechten Gewalt, womit Gott feine Obrig- 
feiten ausgerüftet hat, die Lafter zu züchtigen und die Tugend zu befchügen. 
Wenn 3. B. Jemand e8 wagen würde, den Händen eines gefeblichen Richters 
einen Mörder, Ehebrecher oder andren Uebelthäter, der nach Gottes Geſetz 
den Tod verdient hat, zu entreißen, derfelbe würde der Ordnung Gottes 
widerftreben und über ſich felbft Die Strafe und Verdammniß bringen, weil 
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fo ift es nicht, wenn die —— in der * Gottes: fh d 
—* Raſerei der Fürſten widerſetzen, denn dann wre * 
Gott, ſondern dem Teufel, welcher das Schwert und die —— 
mißbraucht. u h 

Lethington: „Ich verftehe wohl, was She meint, und Y 
Eine betrifft, fo will ich nicht widerfprechen, aber das Andre siehe 
in Zweifel. Denn wenn mir Die Königin befehlen wollte, Johann nor zu 
tödten, weil fie ihm zürnt, fo würde ich ihr nicht gehordhen , aber wenn fie 
Andren beföhle oder auch unter dem Vorwande der Gerechtigkeit ihm das 
Leben nehmen laſſen wollte, fo kann ich nicht fagen, ob ich mich werpilihte 
fühfte, ihn gegen die Königin und ihre Beamten zu vertheidigen. “ 

Knor: „Inden ich mich Dagegen verwahre, daß die Zuhörer md 
meinen möchten, ich rede zu meinen Gunften, Tage ich: wenn ihr von | * 
Unſchuld überzeugt wäret und wenn Gott euch ſolche Gewalt und An 

gegeben hätte, daß ihr mich befreien könntet, und wenn ihr mich d 
derben ließet, jo würdet ihr ein Verbrechen begehen und meine 2 
ſchuldig fein.“ 

Lethington: „Beweift das umd ihr follt gewonnen Si i 

Knor: „Wohl, mein Herr, gedenkt eures Mortes, —* id m 
kurz fein.” Er führte dann das Beifpiel Jeremia's an, welcher, als er von 
den Prieftern und falfchen Propheten angeflagt wurde, zu den ai ee r 5 \ 
„aber wißt gewiß, daß, wenn ihr mich tödtet, ihr ficherlich ı t 
Blut über euch, über die Stadt und über die Einwohner der St: fe 

werdet. ud 

Lethington: „Der Fall ift nicht derſe 

Knox: „Und ich möchte doch hören, * 1 beide Säle © 
find!“ 

Lethington: „Erftlich, der König hatte ihn ze 
und fodann, die falfchen Propheten, die Priefter, das Volf 
Urfache an, und nur deßhalb konnten fie feines Blutes —* 

Knox antwortete darauf, Daß die Fürſten, welche zu @ 5* en 
den König repräfentirt hätten, und daß der Text deutlich — al 
hätten ihm vertheidigt und ebenfo ein großer Theil des Volkes, und d * 
= Jeremias, daß Alle feines Blutes fehuldig feten, wenn 
w 

Lethington: „Dann wollt ihr alſo die nnentainm zu 
ihrer Fürſten und zu Regenten machen?“ 

Knox: „Und welchen Schaden würde das G dat 
wenn Die verdorbenen Gelüfte — * oe 
Wachſamkeit frommer Lnterthanen fo im Zaume BEN 
Niemandem Unrecht oder Gewaltthat zufügen könnten? 
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Durch diefe Frage wurde der Staats⸗Secretair nicht wenig in Verlegenheit 
gefebt. Was Knox in derfelben ausfprach, war doch im Grunde nichts Andres, 
als was der Adel in Schottland Tängft in feiner Weife geübt und worauf er 
fortwährend Anspruch erhoben hatte. Ex fagte deßhalb, fie feien von ihrem 
Gegenftande abgefommen, und verficherte zugleich, wenn die Königin die 
Evangelifchen verfolgte, fo würde er der Erſte fein, der die Lehre des Refor⸗ 
mators annähme. „Aber unfre Frage,“ fagte er, „tit, ob wie der Königin 
Meſſe unterdrücken wollen und dürfen, und ob ihr Götzendienſt uns Etwas 
angehe?“ 

„Götzendienſt,“ entgegnete Knox: „muß nicht allein unterdrückt werden, 
ſondern der Götzendiener ſoll (nach dem Worte Gottes) des Todes ſterben.“ 

Lethington: „Ich weiß, daß der Goͤtzendiener ſterben ſoll, aber durch 
wen?“ 

Knox: „Durch das Volk, denn der Befehl erging an Iſrael, wie ihr 
leſen könnt:“ „Höre, Iſrael, ſagt der Herr, Die Befehle und Verordnungen 
des Heren deines Gottes.’ | 

Lethington: „Aber es tft dem DVolfe kein Befehl gegeben, feine 
Könige zu flrafen, wenn fie Gößendiener find.“ 

Knor: „Sch finde nicht, daß den Königen ein Vorrecht vor dem 
Volke gegeben iſt, die Majeſtät Gottes zu beleidigen.“ 

Lethington: „Das gebe ich zu, aber doch kam das Volk nicht 
Richter über ſeinen König ſein, ihn zu ſtrafen, wenn er ein Götzendiener iſt. 
Das Volk kann das Gericht Gottes nicht ausführen, ſondern muß es ihm 
ſelbſt überlaſſen, ob er durch den Tod, durch Krieg, durch Gefangenſchaft 
oder auf andrer Weiſe firafen will.‘ 

Knor: „Ich weiß, daß der lebte Theil eurer Rede wahr ift, aber in 
Betreff des erften bin ich gewiß, daß ihr fein andres Zeugniß dafür habt, als 
eure Einbildung und die Meinung derer, welche mehr die Zinften, als Gott 
zu beleidigen fürchten.‘ 

Lethington: „Wie fo das? Ich habe das Urtheil der berühmteſten 
Leute in Europa für mich und zwar folcher, von denen ihr felbft fager werdet, 
daß fie fromm und gelehrt find.” Ex zug darauf Papiere hervor und Ins 
Auszüge aus den Schriften der hauptfächlichften Vertreter der veformirten 
Kirche, den Widerftand gegen die Regenten betreffend, vor, indem er hinzu 
fügte, er babe auf die Sammlung derfelben feit fieben Jahren den größten 
Fleiß verwendet. 

KEnor erwiderte, es ſei Schade, daß er fich fo viel Muhe gegeben, denn 
feiner von den Auszügen, die er vorgelefen habe, berühre Die vorliegende Frage. 
Einige derfelben feien gegen die Anabaptiften gerichtet, welche Ieugneten, daß 
ChHriften den Obrigkeiten untertban fein müßten und daß es ihnen erlaubt fel, 
obrigfeitliche Aemter zu befleiden, und die übrigen bezögen ſich anf den Zall, 
daß eine geringe Anzahl von Ehriften in ungläubigen und heidniſchen Ländern 
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zerſtteut lebten, wie in den erſten Zeiten der Kirche. In dieſem Iet J 
ſagte er, ſtimme er volllommen mit den Schriftſtellern ee welch dr 
Staatsfecretair angeführt habe, aber — wenn die Mehrzahl des Boll % 
fenner der wahren Religion wären, dann wäre der Fall ein anderer. 2 
lange die Nachkommen Abrahams gering an Zahl gewefen wären * I 
fireut im verſchiedenen Ländern gelebt hätten, feien fie nur aufge‘ c 
den, alle Theilnahme an den gögendienerifchen Gebräuchen der Heiden zu 
meiden , aber fobald fie felbft ein Reich erobert hätten, wäre ihnen gerade 
befohfen worden, den Götzendienſt zu unterdrüden und alle —— 
und Werkzeuge zu zerſtören. Dieſelbe Pflicht läge nun aber den Belennem 
der wahren Religion in Schottland ob, deren Befreiung von der 
und geiftlichen Sklaverei nicht weniger wunderbar geweien ſei, als d e di F 
führung Israels aus Aegypten. Früher, als nicht mehr als zehm I 
in einer Grafihaft erleuchtet und diefe gezwungen geweſen wir, 
fenntniß der Wahrheit dadurch zu befiegeln, daß fie ihre Leiber den Sl 
überlieferten, würde es Thorheit geweſen fein, vom Adel Die Unter] —* 
des Götzendienſtes zu fordern, aber jetzt, da die Erkenntniß zu en 
Gott der Wahrheit einen fo glänzenden Sieg verliehen habe, daß —* 
von dem Reiche angenommen worden ſei, wenn ſie jetzt —— 
Land wieder vom Götzendienſte befleckt würde, fo würden fie ſow 
Königin den Becher des göttlichen Zornes zu trinken haben, die 
weil fie, in Mitten des großen Lichtes des Evangeliums, — 
Götzendienſte anhinge, und die Barone, weil fie ihr dieſe Sünde ni 
geſtatteten, fondern fie noch) fogar darin beftärkten. | 

Der Staatsfecretaie verlangte nun aber von Knox, zu bemeifen, di 
die Apoftel und Propheten gelehrt hätten, die — 
dienſt ihrer Regenten unterdrücken, und Knox berief ſich auf d je 
Eliſa's, der dem Jehu befohlen habe, den Gößendienft und das & 
fen der Familie Ahabs zu beftrafen. 

Lethington: „Seh war ein König, ehe er irgend E 





















in Ausführung brachte. . ud 
Knox: Mein Herr, er war Nichts, als ein Unterthan ww vi 

als des Propheten Diener zu ihm Fam, ja, und obgleich fine 2 

als fie die Botſchaft hörten, in die Trompeten biiefen und a Di 


ift König, fo zweifle ich doch nicht, daß Jeſabel nicht bios de 
auch fagte, er fei ein Verräther, und das thaten gewiß — 


Andere in Israel und Samaria. Pr 
Lethington: „Außerdem ift der Fall ein ungen — 
nicht nachgeahmt werden.“ 
Knox: „Er hatte feinen Grund in Gottes g ewö pntig 


daß Gößendiener des Todes fterben follen.“ R Pin 
Lethington: „Wir find nicht verpflichtet, < „e 


353 


nachzuahmen, außer wenn wir den gleichen Befehl und die gleiche Gewißheit 
haben.‘ 

Knor geftand zu, daß das richtig fei, wenn das Beifpiel mit den ges 
wöhnlichen Vorfchriften des Geſetzes in Widerfpruch ftände, wie in dem Falle, 
als die Sfraeliten die Gefäße von den Aegyptern borgten, ohne fie zurückzugeben. 
Aber wen das Beilpiel mit dem Gefeß übereinftimme, dann, behauptete 
er, dürfe e8 auch nachgeahmt werden, und diefer Art fei dasjenige, welches 
er angeführt habe. 

Lethington: „Uber was fie thaten, geſchah auf Gottes Befehl.“ 

Knox: „Das unterflügt meine Meinung, denn Gott hat durch feinen 
Befehl gebilligt, daß Unterthanen ihre Fürften für den Gögendienft und die 
Sünde ftrafen, die fie begehen.‘ 

Lethington: „Wir haben nicht den gleichen Befehl. “ 

Knox: „Dem widerfpreche ich, denn der Befehl, daß Gößendiener des 
Todes fterben follen, gilt ein für alle Mal, wie ihr felbft zugeftanden habt. 
Ihr bezweifelt nur, wer den Befehl auszuführen habe, und ich habe hinreichend 
bewielen, daß Gott das Volk aufgeboten und duch feine Propheten einen 
König bezeichnet hat, um Strafe an dem Könige und feinen Nachkommen zu 
nehmen, eine That, welche Gott feit der Zeit nicht widerrufen hat.‘ 

Lethington: „She habt nur ein Beifpiel angeführt. “ 

Knox: „Eind genügt. Aber doch, Gott fei gelobt, wir entbehren auch 
noch anderer nicht, denn das ganze Volk verſchwor ſich gegen Amazia, den 
König von Juda, nachdem er ſich von dem Herrn abgewandt hatte.” 

Lethington: „Ich zweifle, ob fie wohl daran thaten.“ 

Knor: „Gott billigte offenbar ihre That, denn er fegnete fie mit Sieg, 
Frieden und Glück fünfzig Jahre hindurch.“ 

Letbington: „Aber Glück beweift nicht immer, Daß Gott die Thaten 
der Menfchen gut heißt.‘ 

Knor: „a, wenn die Thaten des Menfchen mit dem Gefehe Gottes 
übereinftimmen und dann nach feiner Verheißung belohnt werden, fo fage ich, 
dag das Glück, das auf diefe Thaten folgt, ein untrüglicher Beweis ift, daß 
Gott fie gebilligt Hat. Und nun, mein Herr, ich habe nur noch ein Beifpiel 
anzuführen, und dann will ich ein Ende machen, weil ich nicht im Stande bin, 
länger zu ftehen. Ex führte dann noch das Beifpiel des Uſta an und rekapi⸗ 
tulirte dann feine Meinungen. 

Lethington: „Wohl, ich denke, es werden euch nicht wiele gelehrte 
Leute beiſtimmen.“ 

Knox erwiderte, daß die Wahrheit nicht aufhöre, Wahrheit zu fein, 
wenn fie auch von Menfchen nicht erfannt, ſondern beftritten werde, Doc) 
aber entbehre er auch nicht der Zuftimmung gelehrter Männer. Er führte 
dann die „Vertheidigung Magdeburgs“ an, und bat den Staatsfecretair, 

Doch die Ramen der Prediger arzuſchen, welche die Vertheidigung der Stadt 


Brandes, John Knox. 
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gegen den Kaiſer gebilligt und die Meinung ef —— 
Tyrannen ſich widerſetzen nicht ee ſich wider die Drang. 

lehnen. we i 
. Zethington: „Homines obscuri!* 

$nor: „Dei tamen servil“ _ 

: Der Staatsſeeretair verlangte nun, daß man über die L 
Fragen abftimmen und Daß die Entfeheidung der Verfammlung — 
diger bindend ſein ſollte, aber Knox proteſtirte gegen — 
erinnerte daran, daß die Synode in die gegenwärtige —— 
gewilligt habe, wel man verfprochen, es folle in derfelben —* 
werden. Zuletzt kam man überein, daß die Meinungen derer, Die qı 
ſeien, zwar vernommen, daß dieß aber nicht fo betrachtet werdenf 
dadurch im der Sache eine Entjcheidung getroffen jet. am, 
rintendent von Fufe, und Douglas, der Rektor von St. 2 8, * 
unter den Predigern diejenigen, die mit den Hofleuten ft m, d age 
ergriff Eraig, der College Knox' in Edinburg, die Geigeneit, 
Öffentlichen Disputation zu berichten, welcher ev zu Bologna beig = 
die Die Fragen Über den Widerftand gegen die Obrigkeit behandelt f ı e. Th 
von Finola, der Rektor der Univerſität, und Vincentius von Placentia, | 
gelehrte Leute, Hatten die Behauptung aufredht Sn daß ein fol 
Miderftand berechtigt fei, wenn die Fürften ihren Eid —— - i 
Meinung war angenommen worden. Da aber ſagte Einer d 
„Ihr erzählt ung, was in Bologna gefchehn ift, wir aber —* * 
reiche und das iſt blos eine Repuplik.“ „Mein Herr,” entgegne te ra 
„ih halte dafür, daß jedes Königreich eine Republik —— 
iſt oder doch wenigſtens fein ſollte, wenn auch nicht jede Repul ir 
reich, und deßhalb meine ich, dag man ſich in einem Königreiche nic * 
bemühen muß, daß die Geſetze gehalten werden, als in einer R 
























die Tyrannei der Fürften, die fortdauernd im einem Rönigee m eren 
die Unterthanen mod) verderblicher if, als die ſchlechte R —* * 
die von Jahr zu Jahr in einer freien Republick wechſeln. Ge fü 
daß die Disputation, won der er geredet, über allgemeine € 
führt worden ſei, die auf alle Königreiche und 
litten, und daß die Meinung, die man angenommen babe, d 
ſei, daß, wenn auch Geſetze, die den Geſetzen Gottes und den ı 
ſätzen der Regierung entgegen wären, eingeführt worden en, 
der Gleichgiltigfeit des Volles oder durch die Tyrannei d 
a zen Volk oder deſſen Nachkommen das Recht h 
angen, daß alle Dinge gemäß der urſprünglichen Gut 
und Republifen verbeffert würden. 

Diefe Rede Craigs machte die Hofleute wegen des ( nu te 
ſtimmung ſehr beforgt und der Negifterfchreiber ergriff * BR 
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bemerkte, daß Knox ja Ichon früher beauftragt worden fei, über die in 
Rede ftehende Frage die Meinung Galvins einzuholen. Das aber lehnte 
Knox ab, indem er erwiderte, Daß nicht er, fondern Lethington den Auftrag 
empfangen babe, und dieſer entfchuldigte fich Damit, daß er wegen feiner 
Stellung in Streitfachen zwifchen der Königin und dem Volke ohne Zuftim- 
mung der Königin feinen Rath von Fremden erholen dürfe. Es wurde deß- 
halb vorgefchlagen, Knox follte jegt an Calvin fchreiben, aber auch damit 
war der Reformator nicht einverflanden. Er habe, fagte er, fchon vor feiner 
Rückkehr nach Schottland fich mit den Brüdern auf dem Feſtlande über diefe 
Dinge genugfam befprochen, und fie würden ihn nur der Vergeßlichkeit oder 
der Unbeftändigfeit befchuldigen, wenn ex fich jebt noch einmal ihren Rath 
erbitten wolle. Am beften ſei e8, fie wendeten ſich an Calvin, indem fie ſich 
über fein Betragen bei dem Genfer Reformator befchwerten, dann werde 
der ihnen ſchon feine Meinung fagen. Diefer Vorſchlag fehien denn auch 
annehmbar, aber nun wollte fich Niemand der Mühe des Schreibens unter 
ziehen und die Conferenz ging aus einander, ohne einen Entfchluß gefaßt zu 
haben. | 

Der Plan, die Prediger, was ihre Angriffe gegen den Hof und Die 
Königin betraf, zum Schweigen zu bringen, war fomit vereitelt, denn bei der 
General» Synode durfte man vollends nicht hoffen, ihn Durch zufegen, aber 
„ die Prediger wurden feit der Zeit von allen Hofleuten für Ungeheuer ges 
halten, und die ganze Zeit hindurch war der Graf Murray gegen Knox fo 
fremd, daß weder ein mündlicher, noch ein fehriftlficher Verkehr zwifchen ihnen 
ftattfand !)." 

Und allerdings möchte gegen die vorgetragenen Meinungen des Refor- 
matord gar Manches zu erinnern fein. Unfre Zeit denkt anders über dieſe 
Trage, aber — unfre Zeit ift auch eine andre. Erwägen wir es genau, fo 
war das, was Knox zu feinen Meinungen führte, lediglich das Intereſſe für 
das Evangelium, das ihn allein erfüllte und das er Durch die Königin bes 
droht fah, nicht aber war es feine Abficht, der Obrigkeit irgend Etwas von 
ihrer weltlichen Autorität zu entziehen. Daß er nicht Aufruhr fliften wolle, 
fondern denfelben auf das Tieffte verabfcheue, bat er felbft immerfort bezeugt, 
und er verlangte nur, daß die veformirte Kirche gegen den böfen Willen der 
Königin ficher geftellt werde, und betrachtete es als ein Hecht und eine Pflicht des 
Bolfes, feinen Glauben gegen die willkürlichen Eingriffe der Obrigkeit mit 
allen Mitteln zu vertheidigen. Auch mochte er, ungeflümen Charakters, wie 
er war, durch Lethingtons Oppofition weiter getrieben worden fein, als er 
eigentlich im Sinne hatte... Wenigftens ift fein Fall vorgefommen, daß die 
Reformirten Schottlands den „Götzendienſt“ wirklich mit dem Tode beftraft 


1) Knox, hist., 3438 —366. Wir haben das Gefpräch nur im Auszuge ges 
geben. | 
23" 
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hätten, auch wo fie die Gewalt dazu hatten, und Knox felbft jagt am einer 
andern Stelle, wo er fich an die Fürften wendet, ausdrücklich: „Gott will 
feine heiligen und auserwählten Kinder nicht dazu gebrauchen, euch zu ſtrafen, 
denn bei ihnen ift immer Barmherzigkeit, ja, felbft da, wo Gott Fluch 
und Verdammniß verfündigt hat, wie aus der Geſchichte Joſua's Klar if; 
aber da ihr ein ungerechtes und grauſames Gericht ohne Barmherzigkeit ge 
haften habt, fo wird er euch auch duch Solche trafen, die feine Barnber 
zigkeit kennen ).“ Ueberhaupt möchte M'Erxie Recht, haben, wenn er?) aus 
Beranlaffung des eben gefchilderten Gefprächs ſagt: „Aber wenn wir aud 
die Gründe des Reformators nicht billigen können, fo find wir Doch gezwungen, 
die männliche Offenheit und Kühnheit zu bewundern, mit welcher er wu 
gen ausfprach und verfocht, welche denen fo jehr entgegengejeist w 
zu jener Zeit allgemeine Geltung hatten,‘ und ebenfo möchte man ; 
wen derfelbe Schriftiteller ſich an einer andern Stelle?) dahin a 
„daß er zwar die Freiheit, welcher ſich Damals einzelne run 
hätten, nicht qut heißen wolle, daß er aber doch fagen müſſe, Da cn 

matiſcher Verſuch, die Freiheit des Predigers auf der Kanzel zu unt ß 
eine Maßregel geweſen fet, welche große Gefahren für das p J 
Intereſſe mit ſich geführt haben würde. Die reformirten a, jagt e 
„Seien die aufmerkfamften und treuften Wächter der nationalen F 
weſen, eine ehrenvolle Auszeichnung, welche ihre Nachfolger fich d 
ganze Jahrhundert hindurch bewahrt hätten,“ und er meint, „es 
beffer, durch rohen und felbft durch falfchen Lärm aus dem Si * e gem 
zu werden, als mitten unter *— ee Es ware 














befonders —— Ee galt, entweder der — wir dem € 
abzufagen, und — Knox erwählte das Erftere, — — 

In dieſe Zeit füllt auch ein Ereigniß, das dem Deocnaer m 
üble Nachrede, namentlich) römifcher Seits, zugezogen bat: er v 
in zweiter Che mit Margaret Stuart, einer Tochter des Lords D 
eines Mannes, der auch da noch zu Knox hielt, als die — 
ſich von ihm wandte; und das hat manchem feiner Gegner etwas | 
heuerliches zu fein gefchienen, daß die Einen ihn befpufdigten, € a T 
nad) der Krone von Schottland, weil er eine Frau aus königlichen F 
— Ochiltree ſtammte von Robert I. ab — zu erfangen oe | J— | 
daß die Andren —— er habe mit Hilfe des ne. Dh Han 









1) Bol. M'Crie, life of J. Knox, II, 120. 
2) l. c. { 
3) II, 1115. 
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der Dame zu erlangen gewußt!). Uebrigens lebte er mit ihr im glücklicher 
Ehe bis zu feinem Zode. 


Vierundzwanzigſtes Rapitel, 
König Darnley. 


Die Befürchtungen, welche den Reformator erfüllten und deren Abwehr 
ihm eine Pflicht zu fein fehien, der jede andre weichen müßte, follten fich 
fehnelle@ verwirklichen, als die Hofpartei meinte. 

Wir haben bereitö von den Heirathsgedanken Maria's geredet. ... 
Knor hatte jedenfalls auch hier nicht Unrecht, wenn er wirkliche Gefahren 
in denfelben erblicte: Es handelte ſich dabei für die Königin zum großen 
Theile mit um die Wiederherftellung der römischen Kicche, weßhalb fie denn 
auch am Tiebften den Sohn Philipps II. von Spanien, Don Carlos, zum 
Manne genommen hätte. Bald nach dem Tode ihres erften Gemahls wurden 
ihr werfchiedene Anträge gemacht: von Seiten Schwedens, Dänemarks, eines 
Erzherzogs von Defterreich, aber fie lehnte diefelben entweder ohne Weiteres 
ab oder ermuthigte Doch die Bewerbungen fo wenig, Daß diefe fich bald zer- 
ſchlugen?). Nur für Spanien hatte fie wirklich ein Herz, und Philipp IL 
war auch der Meinung, „es Eönne die Bermählung zwifchen der Königin von 
Schottland und feinem Sohne und Erben das Mittel werden, um die Ange 
fegenbeiten der Religion auf der brittifchen Infel zu heilen, weßhalb er ſich 

Denn auch entfchloffen habe, e8 in Anwendung zu bringen?).‘ 

Doc follte aus diefem Plane Nichts werden. Nicht blos Knox fürchtete 
die Verbindung Schottlands mit Spanien, auch) Frankreich war dagegen und 
vollends die Königin Elifabeth von England. Diefe Verbindung ſchien für alle 
Theile gefährlich zu fein, wenn auch ohne Zweifel aus verfchtedenen Gründen. 
Beide, Frankreich, wie England, fuchten deßhalb die Sache zu hintertreiben, 
erfteres vorzüglich duch Intriguen am fpanifchen Hofe?) und Efifabeth, indem 
fie ihren Einfluß auf Maria geltend machte. Die Königin von Schottland 
war noch) immer nicht ald Nachfolgerin Elifabeth8 beftätigt, und diefe knüpfte 
Die Anerkennung der Rechte ihrer Nachbarin auf den englifchen Thron an die Be- 
dingung, daß fich diefelbe nach ihrem Sinne vermähle. So hatte Maria denn 
da alle Rückficht zu nehmen, und die Verhandlungen mit Spanien, die nach 
Philipps Art überhaupt langſam geführt wurden, zogen ſich deßhalb nur noch) 


1) Bol. M’Erie, II, 307 f. 

2) Knox, hist., 311, meint: „Happy was the man that of sick a one 
was forsacken.“ 

3) Mignet, I, 1515 der Auszug bei Meyer, I, 60. 

4) Mignet, I, 147 ff. Meyer, 1,58 f. 
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mehr in die Länge. Aber ganz aufgegeben, ungeachtet des 2 } 
den Glifabeth erhob, hatte Maria diefe Verbindung — * | 
mehr immer wieder darauf zurück, denn Spanien ſchien die einzige J 
fein, mit deren Hilfe fie am Ende den Proteftantismus in Schottland, f 
die Selbftftändigfeit der Barone werde niederfchlagen fünnen. Nur die € Mg 
tretene Geiftesftörung des Infanten zwang am Ende die Königin von 4 
fand, ihre Abfichten auf ihn aufzugeben, und da fie den Erzherzog von Stern 
veich nicht wollte, weil derjelbe die am wenigften bequeme Partie zur Förderum 
ihrer Angelegenheiten in Schottland und England fei, fo erklärte fie fi ie 
entichloffen, einen Mann der Inſel ſelbſt zu heirathen, da, wie fie —* = 
Katholiken wie Proteftanten, fie dringend darım erfuchten und förmlit drei 
ten, das Gegentheil nicht dulden zu wollen !).* | 
Eliſabeth war nun entweder mit diefem Vorhaben ihrer „guten Si win u. 

wirffich einverjtanden oder that doch wenigftens, als ob fie e8 fei, {nt Jul 
darin ein Mittel erfannte, diejenige, die Anfprüche auf dem 2 | 
England erhob, von Berbindungen zurückzuhalten, welche fie Bit 
Stand ſetzen können, diefe Anfprüche vor der Zeit geltend zu ı 
ging daher fogar fo weit, in dieſer Richtung Vorſchläge zu thun, und 
e3 jet, nachdem Graf Arran, den man in England früher als 8 
um die Hand Maria's begünftigt hatte, wahnfinnig geworden war, Mie 
anders, als ihr eigener Liebling, Lord Robert Dudfey, —— 
zogs von Northumberland, den fie der ſchottiſchen Königin zum € | 
vorfehlug?). Ob fie e8 damit ehrlich gemeint oder nur habe Zeit ge gewinn 
wollen, wohl wiſſend, daß die ſtolze Marin ſich auf einen ſolchen ® 
nicht einfaffen werde, mag dahin geftellt bleiben, aber fie that, was im ih 
Kräften ftand, um ihren Günftfing zu einer annehmlichen Partie zı 
Sie ernannte ihn zum Grafen Leicefter, damit er der Königin ı en 56 | 
fand näher gerückt werde, fie fteich ihn auf jede Weiſe heraus und fi n 
daß fie ſelbſt keinen anderen Mann wählen werde, wenn fie übert * —* 
dächte, ſich zu verheirathen, fie ließ andeuten, daß fie, im Fall 
ihren Vorſchlag einginge, bereit fei, fie und die Kinder aus folder Ch 
die rechtmäßigen Erben in England anzuerkennen, fie veranfaßte 
in Vorfchlag Gebrachten jelbft, Briefe voll Verehrung umd 
Maria zu fchreiben, wie denn ihre Gefandten Alles thun m 
Sache in Gang zu feßen. Maria aber bezeugte wenig Luft, * J 
bieten einzugehen. Ohne Weiteres von der Hand weifen nn 
nicht, ohne Eliſabeth zu erzürnen, und eine Reihe von Unterhan f 
den Gegenftand ließ fie fih deßhalb gefallen, aber den Galan ib 
bußferin konnte fir natüꝛlich nicht leben, und der in. | 



























—* 


1) Knor, hist., 63. - 
2) Tytler, VI, 287 ff. N 
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ihr in Anbetracht ihrer Zwecke und Intereſſen eben fo wenig eine annehmbare 
Partie, als der Erzherzog von Defterreich, der ihr keinen Zuwachs an Macht 
bereitete. Wenn fie deßhalb durch die Pläne ihres Oheims, des Cardinals, 
der ihr eine Heirath mit dem gegenwärtigen Könige von Frankreich Karl IX. 
vorgeſchlagen hatte, fich auch nicht angelockt ſah, fo erblickte fie in einer Crea⸗ 
tur Eliſabeths doch auch wicht die männliche Stüße, die fie bedurfte, und 
Graf Murray und Lethington, die die Sache für thunlich hielten, wenn 
- Elifabeth die Angelegenheit in Betreff der Nachfolge in Ordnung bringen 
wollte, fanden bei der Königin wohl ein Ohr, aber fein Gehör. 

Aber während diefe Verhandlungen noch im Gange waren, trat ein 
andrer Bewerber auf, zwar auch nur ein Unterthan fowohl der englifchen, 
als der fchottifchen Krone, aber doch von Eöniglichem Geblüt und, was die 
Hauptfache war, in dem Rufe ftehend, daß er der römischen Kirche zugethan 
fei: Lord Heinrich Darnley, der Sohn des Grafen Lennor, eines Stuart, 
und der Margarethe Douglas, einer Nichte Heinrichs VIIL 

Graf Lennor!) war, weil er Partei für Heinrich VID. ergriffen hatte, 
aber auch wegen der Eiferfucht des Herzogs von Chatelherault gegen ihn, 
aus Schottland verbannt, war dann nach England geflüchtet und von 
Heinrich mit feiner Nichte vermählt worden. Er hatte bis dahin in Eng: 
land gelebt. Aber jetzt fchien Die Gelegenheit günftig, wieder in die alte Hei⸗ 
math zurüdzufehren. Namentlich Lady Margarethe betrieb diefe Angelegenheit 
im Geheimen auf das Angelegentlichfte, von weit ausfehenden Plänen geleitet. 
Sie feßte ſich nicht blos mit Maria in Verbindung, fondern fie ſchlug der 
felben auch ihren eigenen Sohn zum Gemahle vor, indem fie Daran erinnerte, 
daß er „ja auch den der Schotten fo angenehmen Beinamen der Stuarts 
führe“ und nicht blos auf die Krone von Schottland, fondern auch auf Die 
von England ein Erbrecht habe, und — Maria wies diefen Antrag keines⸗ 
wegs von der Hand. Durch eine folche Verbindung wurde ihr Anrecht auf 
die Nachfolge in England offenbar verftärkt, Lord Darnley war keineswegs 
eine Greatur Eliſabeths, fo Daß fie nicht fürchten durfte, durch ihn von 
diefer abhängig zu werden, und — Darnley war ein Anhänger der römifchen 
Kirche oder galt doch wenigftens dafür. 

Deßhalb ermächtigte Maria auch den Grafen Lennog, nach Schottland 
zurückzukehren, um bier wieder in die Güter und Würden einzutreten, Die er 
feit feinem Treubruche verloren hatte, und Elifabeth, die zwar Anfangs gegen 
dieſe Reife war, ertheilte dem Grafen nach verfchtedenen Ausflüchten nicht blos 
die Genehmigung dazu, fondern verfah ihn fogar noch mit Empfehlungäbriefen 
an „ihre gute Schwefter.” Sie mochte die geheimen Pläne der Lennor durch 
haut haben, aber vielleicht war e8 ihr ganz Recht, noch einen Bewerber 
aus dem brittifchen Adel auftveten_zu fehen, da fo die Candidaten vom Zefl- 


1) Bgl. über das Alles Tytler, VI, 292 ff. Mignet, I, Chap. TV. 
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fande nur um fo meht fern gehalten würden. Die Verhandlin ze 
der Vermählung mit dem Grafen Leiceſter währten deßhalb auch 
unterbrochen fort, ja, wurden von Elifabeth mit nur noch win 
betrieben. 

2ennoy-fam am 23. September 1564 in Schottland an und 
der Königin auf das Freundlichfte empfangen, eben fo wie fein Sn, der 
bald nad) ihm anlangte, ja, Lord Darnley machte auf Marta von Anfung 
an den allergünftigften Eindrud. Er war von angenehmen Weſen, batte 
vornehmes Neufere, und wenn er auch noch „unbärtig“ war, fo war er dodhji 
und verftand zu gefallen, furz Maria war bald für ihn entfchteden und bin 
fo feidenfchaftlich an ihm, daß fie Alles daran ſetzte, Die ———— dieſe 
Manne ihrer Wahl durchzuſetzen. Beſtärkt wurde ſie in dieſem 7 * 
ohne Zweifel durch die ganze römiſch geſinnte Partei, namentlich d ia 
Grafen Athol, der im geheimen Rathe faß, und ganz sende I — 
Geheimſchreiber der Königin für ihre auswärtige Correſpondenz, D 
einen verſchlagenen Italiener, der, das römiſche —— ang dab 
Vertrauen Maria’s erworben hatte. So ſehr hatte bald theils d ſchen 
für Darnley, theils auch die Hoffnungen, die ſie in Anſehung über ge 
Zwecke auf ihn ſetzte, das Herz der Königin gefangen — aß 
ihrer Neigung gar fein Geheimniß mehr machte. Als Darnley ei 
war, wich fie bet Tag und Nacht nicht aus feinem Zimmer Re 
als ob er bereits ihr Gemahl wäre. Sie war eben eine Natur, Neu 
der Gewalt ihrer Leidenschaften ftand, um ihres Herzens Meir 
die fehen wollten, lange verbergen zu können. * 

Aber nicht ohne Schwierigkeiten ſollte die Königin ihrem £ 
thun können, vielmehr vereinigten fich die verfchtedenften 2 
ihre Berheirathung mit Darnley. Zunächſt war es Eliſabeth, die fi 

gegen diefelbe erklärte. Nachdem fie in Edinburg hatte un 

werde die Rechte Maria's auf die Thronfolge in England mur t 
kennen, wenn ſich Diefelbe mit Dudley vermählt babe, ließ fie and) die 
Lennox, die in London zurückgeblieben war, in’3 Gefängniß ——— it 
derte fowohl den Grafen, als feinen Sohn auf, als englifche Unter : 
an ihren Hof zurückzufehren, eine Aufforderung, die freilig von Di — 
trotzigen Worten zurückgewieſen wurde, die aber zur Genüge ze 
Bruch mit England unvermeidlich ſei. Aber auch die 
zum großen Theil mit der Heirath unzufrieden, theils aus perſönli 
aber aud) aus religiöfen Intereſſe. Zwar that Lennor und D 
Mögliche Durch Verfprechungen und Gefchenfe, um ſich die — 
gewinnen, und wirklich war namentlich Lethington zuletzt von ſe 
Dudley und die Pläne Eliſabeths bekehrt worden, aber — eine großer & 
Barone verhielt ſich ablehnend und unter diefen befonders die Ham Iton 8, 
Lennox umd feinem Sohne ihre Mitafpiranten auf die ſchottiſche K 
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und der Graf Murray, der bieher an der Spike der Angelegenheiten ge⸗ 
ftanden hatte und nun für feinen Einfluß fürchtete, wie ihm denn freilich 
auch der evangelifche Glaube durch die neuen Günftlinge Maria's gefährdet 
ſchien. Ueberhaupt fcheint zwifchen Murray und Darnley ſchon von Anfang 
an fich ein Gegenſatz herausgeftellt zu haben, der auf dem Charakter Beider 
beruhte: Darnley hochfahrend, trogig, ohne Bildung und ohne Grundfäße, 
Murray dagegen zwar auch nicht ohne Ehrgeiz und männliche Feſtigkeit, aber 
ein unterrichteter Mann und feft und ernft von Liebe zu feinem Vaterlande 
und zum Evangelium erfüllt — die beiden Naturen mußten fich abftoßen, 
zumal auch Murray in der Leidenfchaft feiner Schwefter eine Verblendung er⸗ 
fennen mochte, die zu ihrem und Schottlands Schaden ausfchlagen müffe. 
Murray gab fi) daher als einen Gegner der Heirath, und Darnley that im 
Bunde mit Riccto da8 Seinige, um feinen Widerfacher um die Gunft Marta’s 
zu bringen, indem er ihn bei derfelben verdächtigte und den Einfluß, den 
‚ der Bruder bisher auf fie gehabt, als über alle Gebühr hinausgehend be- 
zeichnete. Endlich war auch der Verdacht der evangelifchen Prediger gegen 
die Grundfäße der Lennox längſt rege gevowden. Es war bekannt, daß Dies 
felben in England der römifchen Kirche gehuldigt hatten!), und — was war 
zu erwarten, wenn Diefen in Schottland die höchfte Gewalt in die Hände ge 
gegeben würde? | 

So galt e8 denn mit Klugheit zu verfahren, um diefen mannigfaltigen 
Widerſtand zu überwinden. Wenn fih Maria in ihrer Liebe zu Darnley auch 
über den Zorn Elifabeths hinwegfebte, fo hing die Genehmigung ihrer Ver⸗ 
mählung doch von den Baronen ihres Reiches ab, und ganz beſonders fam 
es Darauf an, die Prediger zu verhindern, daß fie nicht die Gemüther gegen 
Darnley einnähmen. Deßhalb fuchte man denn einestheils die römtfche Partei 
Dadurch zu ftärken, daß man die verbannten Mitglieder derfelben, wie den 
Grafen Bothwell und Sutherland nach Schottland zurückberief und den ge- 
fangen gehaltenen Sohn Huntley's wieder in feine Befigungen einfete, und 
anderentheils wurden Privatverhandlungen mit den Baronen angelnüpft, um 
fie dem Plane der Königin geneigt zu machen. Bor Allem aber bemühte man 
fich, den Verdacht der Prediger zu zerftreuen. Nicht nur Darnley nahm an den 
öffentlichen Gottesdienften in St. Giles Theil, auch Maria felbft zeigte fich Dem 
Evangelium plößfich mehr zugeneigt. Ste ließ freilich nicht Knor, denn den 
haßte fie Doch zu fehr, wohl aber die Superintendenten von Lothian, Glasgow 
und Fyfe zu ſich kommen und gab ihnen allerlei freundliche Worte zu hören. 
Sie fei zwar noch nicht von der Wahrheit ihrer Religion überzeugt, fagte fie, 
aber fie fei Willens, ſich über diefelbe belehren -zu laſſen, und wolle auch einer 
Predigt, welche Einer von ihnen halten folle, beiwohnen. „Bor Allem würde 


1) Gtag Lennor war dort eine Zeitlang wegen Confpiration zu Gunften der 
römischen Kirche im Gefängniß gewefen. Kor, hist., 311. 


ihrer Herrfchaft und ihres Glaubens betrachten Eonnte, ohne ı 
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fie fich freuen, den Superintendenten von Angus zu — de —* 
milder und gutherziger Mann von wahrer Rechtſchaffenheit und 
keit, Sir John Erskine von Dun!).“ Selbſt dazu verſtand fie Ad, der 2a 
des Kindes eines Reformirten, des Lords Livingfton, ald Zeugin 
Alles in feiner anderen Abſicht, als um allen Verdacht, als denke fie — 
Unterdrückung der reformirten Kirche, von ſich abzuwehren. 
Befonders fuchte Darin auch ihren Halbbruder zu gewinnen. Murat 
war in zu großem Anfehn bei dem Adel, als daß fein Beifpiel nicht Viele nah 
fich gezogen haben würde. Sie rief ihn, der ſich bereits vom Hofe zurückgezogen 
hatte, deßhalb wieder zu ſich und verlangte von ihm, ein Papier zu unter 
zeichnen, das die Billigung zu der Heirath mit Darnley enthielt, en vie = 
Verſprechen, fie mit allen Mitteln zu unterftügen. Aber Murray Te j 
ab, mit Ruhe erwiedernd, die Bermählung fet zu übereilt, als daß 
von den europätfchen Kürften werde übel beurtheilt und namentlich wor 
Königin Elifabeth mit Mißfallen aufgenommen werden, ja, wenn & 
Intereſſe des wahren Glaubens bedenke, jo könne ex fich nicht geneigt fi 
zu wünfchen, daß fich die Königin ‚mit einem Marne —— d ef 
bisher nicht ala Freund des Evangeliums gezeigt babe. Web pt a 
hänge die Zuftimmung zu ihrer Vermählung lediglich vom Parlament 
und das möge fie abwarten. Alle Bitten und Drohungen der König zn | 
Nichts, Murray blieb bei feiner Weigerung, und am Ende ı fe 
Maria, Inden fie ihm Undankbarkeit vorwarf und ihn —— 
ſelbſt nach der Krone von Schottland?), eine Anklage, die nur zu d 
Urheber verrathen mochte und mit Drohungen begleitet war = eeignet 
waren, den Grafen an ſeine Sicherheit denken zu laſſen. ee erba 
ſich dehbhalb mit dem Grafen von Argyle und dem Herzog von GI | 
wie zur gegenfeitigem Schube, fo auch zum Schub der eeformirten A J 
wenn dieſelbe bedroht werden ſollte, und zugleich wandten fie ſich an EI ab 
um Hilfe für den Nothfall, die ihnen auch zugefagt wurde. E 
Marta Tieß fich jedoch nicht abhalten, ihrer Neigung zu 
fange hatte fie unter dem Drucke derer leben müſſen, die fie nur us dere 
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fie war, im Stande zu fein, ihnen irgend wie entgegen zu eich; eb 
fie den Mann gefunden zu haben, der ihr bei allen ihren —— 
leihen werde. Sie verſammelte deßhalb den Adel zu Stirling, und inden 
hier Darnleh zum Lord Ardmanach und Grafen von Roß erhob, g A 

gleich ihren Willen zu erkennen, fich mit demſelben zu vermäßlen. A 
fich hier auch gegen die Verheirathung fein Widerfpruch erhob, fo ve fen di 
Lords doch, daß ihnen in Betreff der Religion die nöthigen —— 2 


1) Knorx, hist., 373, 
2) Tytler, VI, 333. 
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würden, bevor fie Darein willigten, daß der neue Graf von Roß ale König 
und Mitregent anerkannt werde!), und ebenfo erging auch) Seitens der gerade 
damals zu Edinburg verfammelten General-Synode das ernenerte Erſuchen 
an die Königin, daß fle endlich die reformirte Kirche und die Parlaments» 
befchlüffe, durch welche dieſe eingeführt fei, als zu Recht beftehend anerkennen 
und für die fichere Fundirung derfelben Sorge tragen möge ?), ein Begehren, 
auf das Marta einzugehen durchaus nicht Willens war. Ste erklärte deß⸗ 
halb der Synode nach eintgem Zögern, daß fie über das Begehren derfelben 
vor Zufammentritt eines Parlamentes Nichts endgiltig feftzufeßen im Stande 
fet, und da fie wohl wußte, daß die Stände des Neiches, wenn fie diefelben 
der Ordnung gemäß zur Bewilligung ihrer Verbindung mit Darnley zufam- 
menberiefe, auch nicht verfehlen würden, die Angelegenheit der Kirche zur 
Sprache zu bringen, fo 309 fle e8 vor, fich ohne Zuftimmung des Parlamentes 
zu vermählen. Am 20. Suli 1565 ernannte fie den Lord Darnley zum Her: 
zoge von Albany und ließ fich am 29. deffelben Monats in der Kapelle zu 
Holyroodhoufe mit ihm trauen, nachdem fle ihn Tags zuvor Durch Heroldsruf 
. zum DMitregenten und Könige von Schottland hatte verfündigen Tafien?). 
Allerdings entfernte ſich Darnley, als nach der Trauung durch den römifchen 
Priefter die Meſſe celebrirt wurde, aber die Befürchtungen, die die Evangeli- 
ſchen auf ihn ſetzten, konnten dadurch nicht gehoben werden, zumal jeßt lauter 
Partetgänger der römifchen Kirche im Rathe der Königin faßen, und ebenfo 
regte es die Lords auf, daß die Vermählung ohne Zuftimmung eines Par: 
lamentes und hinter ihrem Rücken gefchloffen worden war. 

Aber Marta war jebt nicht mehr gefonnen, ihren Baronen nachzu⸗ 
geben. Sie hatte bereit3 ein Heer zufammengebracht, und dachte mit dem- 
felben jeden Widerftand Ju brechen. Deßhalb ließ fie denn auch drei Tage 
nach ihrer Vermählung Denjenigen, der die flärkfte Stüße des Proteflan- 
tismus war, den Grafen Murray vor Gericht fordern, um fich hier wegen 
der Befchuldigung zu rechtfertigen, welche er gegen Darnley erhoben hatte, 
daß ihm derfelbe nach dem Leben trachte). Murray, der fih ganz vom 
Hofe zurückgezogen hatte, war nämlich fchon vorher zu ihr nad) Perth; be 
fchteden worden, hatte fich aber geweigert zu fommen, weil feine Sicherheit 
gefährdet fei. Das mußte jebt zum Vorwande dienen. Doc auch Murray 
und die Evangelifchen waren gerüftet und ex fo wenig, wie der Graf Argyle, 
der mit ihm vorgeladen war, war bereit, fich feinen Feinden in die Hände 
zu geben. Vielmehr erließ er ein Manifeft, in welchem er die Königin be 
fchuldigte, daß fie die Geſetze des Landes verlegt und feine Freiheiten unter 


1) Kor, hist., 373, 
12) Ebendaf. 374. 
3) Ebendaſ. 380. 
4) Ebendaſ. 379. 
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drückt babe, indem fie ihm einen König * Rath und Z 
Parlamentes gegeben, und zugleich forderte er auch) Knete 2 
haber in Berwick, den Grafen Bedford, auf, ihm zu Hülfe zu fe 
„um den unfehuldigen Befennern des Evangeliums Beigufteben, 9 jegen 
der Satan die Macht dieſer Welt losgelaſſen habe‘, wie er denn ů | 
‚ die bedrohte Landesfreibeit und das bedrohte Evangel m. m * 
wiß nicht ohne Grund!) — hervorhob und an die Königin das 7 
ftellte, daß der reformirten Kirche Garantien gegeben und die 9 
heiten des Landes in die Hände ſolcher Männer gelegt würden, wu 4 
Nation vertrauen könnte. Sonft erklärte er nebft feinen Genoffen, t en 
din treu und gehorfam fein und auch ihre Sache den Geſetzen zz 
unterwerfen zu wollen ?). 

Der Erfolg diefer Erhebung follte jedoch) ein —— 
Edinburg wohin die aufſtändiſchen Lords zogen, wurden ſie v 
gern mit großer Kälte und Theilnahmloſigkeit aufgenommen, 
ſehr diefelben auch an dem Evangelium hingen, fo fehlen ihnen de 
noch nicht in dem Grade bedroht zu fein, daß fie ſich der Pflid 
die Königin für entbunden erachtet hätten, und Maria mußte er‘ 
Unkfugheiten und Gemwaltthättgfeiten begehen, um auch die B | 
Hauptftadt gegen fich unter die Waffen zu treiben, >. —* | 
englifche Hülfe ausblieb, und daß die Koͤnigin, alle Ve gover 
von der Hand weiſend, mit 10,000 Mann tn —S 6 I 
ftüßt von der Beſatzung des Schloffes, deffen nee or Di 
die Kanonen auf die Aufftändifchen abfeuern fie. Bon —* el 
erklärt, verließ Murray mit den Seinigen deßhalb eilends Die S 
wandten ftch in einer Denffchrift nochmals an Eltfabetb um & 
fie auseinanderfeßten, wie in ihnen Nichts, als das € den vr 
werde, und wie die Urheber Diefer Verfolgung eben die Ausländer fei 
am Hofe regierten, vor Allem David Niccio, der — * 
nigin, aber auch Darnley, der, eigentlich doch engliſ ha 
in Schottland eingeſchlichen habe, um fich hier obne Zuftimmu * * 
zum Könige aufzuwerfen“). Aber Eliſabeth wandte ſich von 
zuge Br hatte fie —* befohlen, nach Schottland r 


2 
Bir 





1) Tytler, VI, 345, leugnet dieß, inbem er nführt, ee — 
Jahr aber — an Gecil gefchrieben, es würde die @ 
Schottland, auch wenn Darnley Maria heirathen follte, 
im Stande fein, die reformirte Kirche auf ihrem feſten 6 
ſchuͤttern. Ob das ein Grund ift? Tytler fucht hberhaupt M 
wafchen, felbft wo ihre Schuld offen zu Tage * a m 
Darnley’s. 

2) M’Erie, II, 133. „2. 

3) Mignet, 1,212. Meyer, I, 72, 81. .- 
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fie aber erfuhr, daß die Macht Murray's der der Königin nicht gewachſen 
fet, gab fie Gegenbefehl. Nur das Tieß fie den Lords verfichern, daß fie 
ihrem Unternehmen gewogen fei und ihr Unglüd fchmerzlich empfuuden babe. 
So waren fie denn der Königin Preis gegeben, und diefe, ihrem fo lange 
verhaltenen Rachegefühl freien Lauf laſſend, kannte feine Milde. So lange 
hatte fie unter dem Drucke der evangelifchen Lords geftanden, jetzt ſchien ihr 
die Zeit gekommen, mo fie Vergeltung üben könnte. Site felbft machte deß⸗ 
halb alle Züge ihres Heeres zu Pferde mit, Piftolen in den Satteltafchen füh⸗ 
rend, und erklärte dem englifchen Gefandten Randolph geradezu, fie wolle 
:  Tieber ihre Krone daran wagen, als auf ihre Rache verzichten?). 

i Auch machte fie nach folhen Erfolgen von ihren Plänen gegen das 
- Evangelium faum noch ein Hehl. Davon, daß fie noch einmal einem refor⸗ 
mirten Gottesdienft beigewohnt hätte, war natürlich jetzt nicht die Rede 
mehr, fondern fe erklärte geradezu, fie wolle die Religion, in der fie erzogen 
und aufgewachſen fei, durchaus nicht verlaffen?), wie fie denn auch alle 
Mapregeln ergriff, die die Rüdfehr zum Papftthum vorbereiten follten. 
Zum Oberbefehlöhaber der Armeen ernannte fie den Grafen Bothwell, den 
erklärten Gegner Murray's, und an die Spike der Gefchäfte ftellte fie das 
Haupt der römischen Partei, den Grafen Athol, der ein Feind von Argyle 

. war, namentlich aber war e8 David Riccio, mit dem fie den Sturz des Pro- 
teſtantismus betrieb. Durch ihn wendete fit ſich — im Einverftändniß mit 
Darnley — an den Papft und an Philipp IL, beide um ihre Hülfe erfuchend 
und den Kampf, in welchem fie begriffen war, als einen folchen darftellend, 
der gegen die Proteftanten gerichtet fei. Philipp, fchrieb ſie Diefem, ſei der 
natürliche Beſchützer des Tatholifchen Glaubens, und deßhalb erwarte ſie 
feinen Beiftand, wie fie denn felbft entfchloffen fet, für die Erhaltung der 
römischen Kirche weder Leben, noch Staat zu ſchonen, und in gleicher Weife 
bat fie auch Karl IX. von Frankreich um feine Hülfe?). Es follte eben jetzt 
nicht mehr gezögert werden. Als deßhalb der franzöfifche Botſchafter feine 
Vermittlung zwifchen ihr und den Lords anbot, erwiderte fle ihm: „Lieber 
will ich mein Leben verlieren, als noch fernerhin mit meinen Unterthanen 
unterhandeln ,” und nachdem fie von Spanien und Rom Hülfdgelder erhalten 
hatte — 20,000 Thaler von Philipp und 8000 vom Papft — rüdte fie 
am 9. Dftober gegen Dumfries vor, wo die Aufftändifchen lagerten. Der 
Erfolg war fein andrer, als eine vollftändige Niederlage ihrer Gegner, die 
nach England flüchteten, jet freilich von Elifabeth mit dem Vorwurfe em- 
pfangen, daß fie Rebellen feien, und deßhalb kaum die Erlaubnig zum 
Aufenthalte in England erlangend‘). Maria aber trtumphirte. Ihre Feinde 


1) Mignet, I, 210 f., vgl. 224 f. Meyer, I, 80. 
2) Kuor, hist. „376. 

3) Mignet, I, 214 f. Meyer, I, 81 f. 

4) Mignet, I 216 ff. Meyer, I, 83 ff. 
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waren zu Boden gefhlagen und fie jelbft fand als Siegerin da. 2 
Ausfichten boten ſich ihr jegt! Nicht blos die reformirte Kirche 
des ſchien ihr rettungslos in die Hände gegeben zu fein, auch —— 
ſie ſchon, mit Hülfe Spaniens, die ihr zu dem Zwecke zugeſagt —— 
reich in England einzuziehen, um dort ihre Rechte auf den Thron eben fr 
wohl zu behaupten, als auch den Glauben Roms wieder herzuftellen. Me 
man ihr vieth, ſich zu ſchonen und in folcher Jahreszeit der Armee mid 
länger zu folgen, erklärte fie: „nicht eher werde fie nachlaffen, im | 
Beſchwerden fortzufahren, bis fie ihre Truppen fiegreich nach Enden 
führt habe!).” Es war eine förmliche Siegestrunfenheit, in welcher fig dl 
der verhaltene Groll ihres Herzens Luft machte. — Pr 
Knox nun follte vor allen Dingen ihren Zorn empfinden. 
Der Reformator hatte natürlich allen diefen Vorgängen nicht dis 
gültig zugefehen, fondern vielmehr Alles gethan, um Bürgfchaften u fir 3 
Beftehen der veformirten Kirche zu erlangen, wie fie durch die d ande | 
Zeitverhaͤltniſſe fo Dringend nothwendig erfchienen. Nicht e⸗ | 
fuchen, die von den Predigern und der General-Synode au en, 5 
er Antheil gehabt, auch den Adel hatte er zu bewegen —* 
Forderungen vor allen Dingen zu beſtehen, wie denn auch ſeine Fr 
mit dem Grafen Murray bald nach der Ankunft Darnley's ine bot 
wieder erneuert worden war ?). Aber auf dieſe Thätigfeit, bie im € 
zur Feſtigkeit im evangelifchen Glauben und zur Sicherung d 
die Geſetze beftand, hatte er fich auch befchränft. An dem Au ande ' 
ray's hatte er nicht Theil genommen, ſei es num, daß er fich er 
feinen Erfolg verſprach, fei es, daß er, was —— dieh. 
gehen gegen die Königin nicht für gerechtfertigt hielt. - Noch | tte 1 1 
evangeliſchen Glauben nicht angegriffen, ſondern im * 
daß ſie ihn nicht ſtören wolle, und — den perſönlichen J | 
ftändifchen mochte der Neformator nicht dienen. Bielfeicht —* 
keit ſogar die ruhige Haltung der Hauptſtadt zuaufchreiben, © 
diefelbe einzog, und wenn man auch die Beichuldigung —* 
bat, daß er mit dem Grafen in einem Complot gegen Darr 
babe, fo bat man doch feine Beweife dafür beibringen Fü 
Knor an diefem unglücklichen Aufftande Theil gehabt, fo wind 
fel Maria die Gelegenheit ergriffen haben, auch ihn zur X 
ziehen, und gewiß würde feine Strafe nicht die müldefte 
wir fehen ihm die ganze Zeit hindurch ungehindert fein Amt in 
verwalten, und, wie wie hinzuſetzen dürfen, auch — ** 
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‚1) Mignet, 1,216 f. Meyer, I, 83 ff. 
2) M’Erie, II, 134. 
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ſchüchtert zu fein, bi8 dann eine andere Veranlaffung fich darbot, um ihn 
die Macht fühlen zu laſſen, welche die Königin gewonnen hatte. 

Es war wieder eine feiner Predigten. König Darnley, der bald dem 
reformirten Gottesdienfte, bald der Meſſe beizumohnen pflegte, war am 
19. Auguft nah St. Giles gelommen, und zwar in feierlichen Aufzuge, um 
auf diefe Weife die Gerüchte zu zerftreuen, welche über feine Anhänglichkeit 
an die römifche Kicche umliefen. Knox predigte — ob zufällig oder ab⸗ 
fichtlich? — über Jeſaias 26, 13: „Herr unfer Gott, es herrſchen wohl 
andere Herren über uns, denn Du, aber wir gedenken doch allein Deiner 
und Deines Namens,” und er nahm Beranlaffung, von der Regierung 
Schlechter Fürften zu reden, weche Gott als Tyrannen und Geißeln fende 
wegen der Sünden des Volks. Er erwähnte dabei die Worte der Schrift: 
„Ich will Kinder zu ihren Fürften machen, und Säuglinge follen über fie 
herrſchen, Kinder find ihre Unterdrücder und Welber regieren über fie,“ und 
wies an einer andern Stelle darauf bin, daß Gott den Ahab geftraft habe, 
weil derfelbe fein gößendienerifches Weib Sefabel nicht habe zu beffern gefucht. 
Zwar bezog der Prediger dieſe Stellen nicht geradezu auf Darnley,‚wie denn 
auch die ganze Rede zwar Emft und Strenge, aber doch auch Mäßigung 
und Borficht zeigte und Knox überhaupt fich hütete, die Königin und den 
König von Schottland namentlich zu erwähnen. Aber die Anwendung des 
Gefagten lag doch zu nahe, als daß fie Darnley nicht gemacht haben follte, 
und da er nicht begriff, wie nahe doch auch dem Prediger es lag, gerade 
jetzt ſolche Warnungen mit allem Ernſt ihm zulommen zu laffen!), fo wurde 
er im höchften Grade aufgebracht. Auch theilte ex den Vorfall der Königin 
mit, und die Papiften, welche ihn begleitet hattet, werfehlten nicht, den 
Zom der Monarchin noch mehr aufzuftacheln. Knox wurde deßhalb Nach⸗ 
mittags — er lag feiner gefcehwächten Gefundheit wegen gerade im Bett — 
vor den geheimen Rath gefordert, um ſich zu verantworten, und erfchien, 
von einigen angefehenen Bürgern der Stadt begleitet. Man warf ihm vor, 
den König beleidigt zu haben, und da Maria jetzt die Proteflanten nicht 
mehr meinte fürchten zu müffen, fo wurde ihm aufgegeben, nicht mehr in 
der Stadt zu predigen, fo lange die Majeſtäten fich in derſelben aufhielten. 
Knoy entgegnete nun zwar, „er babe nur feinem Texte gemäß gefprochen, 
und wenn die Kirche ihm befehlen würde, vom Predigen abzuftehen, fo wolle 
er gehorchen, fo weit dad Wort Gottes es ihm verftatte?),“ Doch konnte 


'r 


1) Wie wenig Knor im Sinne hatte, die Gemüther aufzuregen, geht aus dem 
„Boftferiptum der gedruckten Predigt hervor, wo es heißt: „In beine 
Hände, o Herr, befehle ich meinen Geift, denn der ſchreckliche Kriegs: 
und Waffenlärm erfchüttert fo mein Herz, daß meine Seele duͤrſtet abzu⸗ 
ſcheiden.“ S. M’Erie, II, 136. 

2) Spottswood jagt, Daß Kuor nicht nur aufrecht erhalten, was er anf der 
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feine Vorftellung Etwas helfen. Die Königin war froh, des Predigers 
(o8zumerden, und es blieb bei der Sufpenfion, wie fehr auch der Magiſttat 
der Stadt felbft darum anlag, fie zurüchzunehmen. Aber fo groß war die 
Aufregung der Gemüther über dieß Vorgehen der Königin gegen den Haupt 
vertreter des enangelifchen Glaubens und fo groß auch die Anhänglichtet 
an den Reformator, daß die Vertreter der Stadt, als fie die abjchläglihe 
Antwort vom Hofe empfangen hatten, einmüthig bef chloffen, „fie wollten in 
feiner Weife zugeftehen oder geftatten, daß der Mund des Predigers wer 
fchloffen werde,“ und daß fie ihn bäten, „er möge nad) feinem Gefallen und 
wie e8 ihm Gott in’s Herz gebe, fortfahren, wie bisher, den rechten Gl 
ben zu verfündigen, bei dem fie bleiben und feſt ftehen wollten Su 
Tode; eine Erklärung, die denn freilich die Abſetzung des Archibald Dr 
alas, des Provoften der Stadt, zur Folge hatte!), die aber Doc) 
gin zeigen mochte, wie gefährlich es noch immer fei, entſcheidend⸗ 
gegen das Evangelium zu unternehmen. 
Auch ſcheint ſich Knox nicht lange des Predigens ae ** 

Am 25. Auguſt verließ die Königin nebſt ihrem Gemahl die Stadt, un 
der Befehl nur lautete, Knox ſolle während der Anweſenheit —* 
nicht öffentlich veden, fo nahm er auch ſofort fein Amt wieder af 
mochte es dann dem Hofe nicht räthlich fcheinen, auf einer Anorduu ng; ! 
beftehen, welche bereit fo viel Aufregung hervorgebracht Bat, u und d 
Neformator verwaltete fein Amt deßhalb mit derfelben od h 
wie früher, unterftügt von den Behörden der Stadt, welche — 
bei Ausübung der Kirchenzucht hülfreiche Hand leiſteten SeisR fi 
vertriebenen Lords wagte er öffentlich im Gottesdienfte zu — 
fie als „den beften Theil des Adels und als die vorzüglichſten M 
Gemeinde” bezeichnete?), wie jolche Gebete auch durch das < 
angeftellt wurden, ein Vorgehen, das denn freifich nicht verfen 1 
wieder den Unwillen des Hofes zu erregen. Man befehuldiate die ] 
das Volk auf diefe Weiſe aufzureizen, aber dießmal war 8 2 
der den Sturm vorüberzuleiten wußte. Er machte geltend, „es fe ei in 
Schrift geboten, für alle Menfchen zu beten,” und verficherte zı 
babe die Gebete angehört und im denfelben Nichts vernommen, 
Jemand beleidigt fein könnte. Knox blieb deßhalb auch jegt u 
und immer deutlicher ftellte e8 fich heraus, daß das Land wohl rı 
blieben war, als die Königin es blos mit „Rebellen“ zu tbum I 
es ſich aber einen Angeif an den teformirten Glauben nicht werde g 

Kanzel gefprochen, fondern auch der Königin voransgefagt hab — Na - 

werde ihr Berberben fein. M’Erie, 1. c. -. 
1) Kuor, hist., 381. —— 
2) Ebendaſ. 380. — 
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laſſen. Als neue Beamte von Edinburg gewählt werden follten, begehrte 
die Königin, man folle Leute ihrer Wahl mit den Aemtern betrauen , und 
ſchlug lauter Papiften vor, aber — die Wahlen fielen ganz im evangelifchen 
Sinne aus, und felbit gegen papiftifche Umtriebe, wie fie jetzt zahlreich her⸗ 
portraten, wagte die Stadt einzufchreiten. Es war ar, daß nur eine 
Uebermacht im Stande fei, das Evangelium auszurotten, und, ungeachtet 
ihres Sieges über Murray, ſah fid) die Königin deßhalb genöthigt, ihre 
Pläne noch weiter zu verfhieben, zumal auch ihr bald die Mittel zu fehlen 
anfingen, um ihre Armee befolden zu können. Sie mußte ſich deßhalb fogar 
Dazu verftehen, eine Deputation der Prediger, welche klagte, daß ihnen ihr 
Einkommen von den neuen, roͤmiſch gefinnten Beamten der Königin vor 
enthalten werde, mit freundlichen Worten und Verfprechungen zu entlaffen?). 
Nur daß fie jegt durchaus dabei blieb, die Vorbereitungen zu treffen, die 
zum Sturze des Proteftantismus nothwendig waren, und namentlich durch 
Riccio fortwährend mit den römifch gefinnten Mächten des Feftlandes um 
Unterftügung ihres Vorhabens verhandelte. 

Aber aud) Knox war entfchloffen, feinen Poften nicht vor der Zeit zu 
verlafien, wie bedrohlich für ihn auch die Verhältniffe am Hofe, namentlich 
feit der Flucht der Hauptvertreter der Evangelifchen unter den Lords, fein 
mochte. Denn allerdings war die Umgebung Maria’s jet mehr und mehr 
aus Roͤmiſchen gebildet, und nicht ohne Drohungen gegen die Prediger 
ging es ab. Eraber ließ fich nicht ſchrecken, und felbit als fih ihm eine 
Gelegenheit bot, die Stadt unter einem guten Vorwande zu verlaffen, war 
er doch nicht dazu zu bewegen. Zu St. Andrews nämlich hatte bisher fein 
früherer College in Genf, Chriſtoph Goodman, die Stelle eines Predigers 
beffeidet, aber da derfelbe von feinen Freunden in England, feinem Heimath- 


-Iande, wiederholt gebeten wurde, dorthin zurüdzufchren, und in dieß 
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Begehren auch einmwilligte?), fo wurden die Abgefandten der ehemaligen 
Biſchofsſtadt beauftragt, bei der im December zufammentretenden General« 
Synode das Erfuchen zu -ftellen, daß man ihnen Knox als Prediger fenden 
möge. Sie machten geltend, daß er ja fein Predigtamt unter ihnen zuerft 
angetreten habe und daß fie deßhalb auch ein gewiffes Recht auf ihn hätten, 
und zugleich mochten fie einestheils denen, der Reformator werde unter den 
gegenwärtigen Umſtänden gern die Hauptftadt verlaffen, und anderntheils 
mochte e8 auch ihre Abficht fein, ihn auf diefe Weiſe der Gefahr zu entziehen, 
von der fie ihn bedroht fahen. Knox aber war nicht folcher Meinung. Ge 
rade jebt, wo jeder Tag Maßregeln gegen bie reformirte Kirche Seitens Des 


. 1) Knox, hist., 390. 

2) Da er die Meinungen Knor? in Betreff der Rechtmäßigkeit der rauen: 
regierung getheilt, auch felbft eine Schrift daruͤber veröffentlicht hatte, fo 
hielt es fchwer, ihm die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach England zu er: 
wirken. Er mußte widerrufen, Bol. M’Erie, II, Note U. 

Brandes, John Kor. 24 
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Hofes bringen konnte, war feine Anweſenheit in Edinburg um ſo di 
geboten, und er lehnie deshalb das Erſuchen von St. Andrenssab?). 
Dagegen aber wurde er von diefer nämlichen Generalwerfum 
mit andern Gefchäften beauftragt, die in jenem Augenblicke Dringend 
erfcheinen mochten. Außerdem daß man ihn verpflichtete, im * 
Zeit die ſüdlichen Grafſchaften zu bereiſen, um hier Viſitation —* 
und den Eifer der Evangeliſchen neu zu beleben, follte er auch ein all 
meines Rundſchreiben, einen „Zroftbrief," an die Prediger, Emma F 
und Lehrer im ganzen Königreiche ausgehen laſſen, um dieſelben zu fan 
haften Ausharren in ihrem Amte zu ermuntern ?), was um fo nd 
als nicht blos die augenfcheinliche Gefahr, als auch die teibliche R 
die Befoldungen durch den neu angeftellten römifch gefinnten & 
den Lord Zullibardine, nicht ausgezahlt wurden, Manchen zum 2 
feines Amtes veranlaffen mochte. Und wie er ſchon früher ein ? 
die Exeommunieation und die öffentliche Kirchenbuße ausgearb: itet h 
ſo trug man ihm jetzt auf, eine „Abhandlung über das Faſten“ au = 
Die Verwirrungen im Königreich und die Gefahren, von Denen d 
mirte Kirche bedroht war, brachte nämlich die Syftode zu "oe 
daß ein allgemeines Saften i im ganzen Reiche gefeiert werden | { 
Art und Weife feſtzuſtellen, wie man fich dabei zu verhalten & 
Knor und feinem Gollegen Craig übertragen. Sie follten dem % 
einanderfeßen, wie fehr die gegenwärtigen Zeitumſtände a 
vor Gott zu demüthigen, Buße zu thun und dieß auch in * 
nen Weiſe öffentlich an den Tag zu legen. 
Knor entledigte ſich dieſes Auftrags auf ſehr gewandte 2 
die „Abhandlung“ iſt in einem eben ſo klaren, als — It 
fehrieben ‘). Er weist darauf hin, wie der — * 
wärtigen Augenblicke überall auf das Ernſtlichſte bedroht — * 
Concil von Trient feine Vertilgung beſchloſſen und die pe 
fi zur Ausführung dieſes Befchluffes verbindet hätten, und n 
für Die Schotten eine Warnung fein und fie zu Buße und E 
müffe. „Aber auch angenommen ‚" fagter, „daß fine ton beit 
Urfachen vorhanden wire, fo giebt es doch eine, die uns ; 
gung antreiben muß, wenn wir ums nicht jelbft als Drei 
hinftellen wollen Denn jeßt ift Satan fo gegen Jefus Chris I 
und das Licht des Evangeliums ift dem römifchen —— 
haßt, daß er es nicht für genug hält, dasſelbe in einem X 
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1) Keith, hist,, 562, 

2) Gbendaf. 533. 

3) Dunlop, Confessions, II, 705, 745, 
4) Gbendaſ. 661 fi. 
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veiche zu unterdrüden, fondern nicht ruhen will, bis in gang Europa die 
Frommen und Diejenigen, welche der papiftifchen Gottlofigfeit abfagen, fo 
gänzlich vernichtet und von dem Erdboden vertilgt find, daß auch nicht ein- 
mal mehr das Andenken an fie übrig bleiben fol. Wenn Semand meinen 
follte, daß ſolche Grauſamkeit in das Herz eines Menſchen nicht kommen 
fönnte, fo verweifen wir ihn an bie Väter des Tridentinifcher- Concils, 
welche in einer ihrer Sitzungen Folgendes befchloffen haben: Alle Lutheraner, 
Ealviniften und Alle, welche dem neuen Glauben anhängen, jollen gänzlich 
ausgerottet werden. Der Anfang foll in Frankreich gemacht werden, unter 
Anführung des Fatholifchen Königs Philipp von Spanien und eines Theild 
des Adels in Frankreich, und wenn das vollbracht fein wird, fagen fie, fo 
fol die ganze Macht Beider zufammen mit der Armee des Papftes und der 
Macht der Herzöge von Savoyen und Ferrara Genf angreifen und nicht 
ablafien, bis ſie die Stadt in Afche gelegt und fein Tebendiges Wefen in 
derjelben übrig gelafien haben. Und mit derfelben Barmherzigkeit follen 
Alle, die in Frankreich dem neuen Glauben anhängen, behandelt werden. 
Bon da foll dann ein Feldzug gegen die Deutfchen unternommen werden, 
um dieſe zum Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl zurüdzubringen, 
und fo wollen fie zu den andern Reichen übergehen, nicht eher ablaffend, 
als bis alle Diejenigen ausgerottet find, welche dem römiſchen Idol feine 
Ehrfurcht erweien. Wie ſchrecklich dieſer Befchluß bereits in der Ausfüh- 
rung begriffen ift, wird Frankreich fich noch länger, als ein Menfchenalter 
hindurch erinnern. Denn wie Viele, über hunderttaufend Männer, Frauen, 
Kinder, Zungfrauen, Matronen und Greife, dort theils durch das Schwert, 
theils durch Waffer oder Feuer getödtet find, theils andre Qualen erduldet 
haben, find ihre Feinde felbft gezwungen anzuerkennen. Und wenn auch 
Gott nad) feiner Gnade zum Theil diefe graufamen Unternehmungen ver. 
eitelt hat, fo laßt und Doch nicht denken, daß ihr Wille fich geändert oder 
ihre Bosheit abgenommen hat, nein! laßt und gewiß überzeugt fein, daß fie 
nur die Gelegenheit erwarten, um ihr Werk zu Ende zu bringen, welches fie 
fo grauſamlich gegen Gott, gegen feine Wahrheit und gegen die treuen Be⸗ 
fenner derfelben begonnen haben. Die Gerüchte davon gehen nicht im Ver⸗ 
borgenen, noch find die Anzeichen davon geheim, denn die Bündniffe jenes 
Drachens mit den Fürſten der Erde, feine Verfprechungen und fchmeichelnden 
Verlockungen gehen auf nichts Andres hinaus, als fie gegen Jeſus Chri- 
ſtus zu entflammen und gegen die treuen Belenner feines Evangeliums, 
Wer kann denn meinen, daß der Papſt, die Eardinäle und die verſtockten 
Bischöfe den größten Theil ihrer Einnahmen werden verlieren wollen, um 
vom Kriege abzuftehen, was doch, wie fle meinen, ihnen fo gar feinen Vor⸗ 
theil bringen würde?” Und an einer andern Stelle: „Aber laßt uns hören, 
was fie befchloffen haben! Wenn Frankreich und Deutfchland, fagen fie, 
auf diefe Weife gedemüthigt und zum Gehorfam gegen die heilige römiſche 
24” 


SIR. 




























Kirche gebracht fein wird, dann, zweifeln die Väter nicht, wird au 
Seit Rath und Gelegenheit ſchaffen dag auch die übrigen wi 
einen Heerde und dem einen apoftolifchen Regierer und Hirten w 
rückgeführt werden. Aber möchten wohl Einige fagen, fie —5 
weit von ihrem Ziele entfernt und deßhalb brauchten wir nicht —9— 
und furchtſam zu fein, fo antworten wir: Die Gefahr kann näher ſei 
wir glauben, ja, vielleicht fit uns ein Theil derfelben cher irn n, 
als wir es gedacht haben. Aber wie dem auch fei, da Gott in — 
ihre grauſamen und blutigen Rathſchläge an's Licht gebracht per und 1 
nicht zweifeln dürfen, daß fie noch dabei beharren, fo geziemt es ım 
nachläſſig und fchläfrig zu fein.“ 

Zur Ausführung andrer Befchlüffe diefer Synode wurde K 
feicht erfichtlichen Gründen, nicht hinzugezogen, nämlich zur Heberkainm 
eines Geſuchs an die Königin um Abftellung der die wfermic n eh 
drohenden Vorgänge. Nicht blos die Einkünfte wurden den Predigt 
rückgehalten, fondern die Papiſterei hatte auch wieder mehr um Pre gegt 
Die Meſſe wurde ungehindert von den Anhängern Roms gefeiert, ı * | 
Mönche hatten, geftüßt auf die Gunft der Königin, angefangen, zu 
und die Vertreter des Evangeliums zu Disputationen herausz 
halb bat man die Königin, eben fowohl für richtige Auszahfun | 
foldungen an die Prediger zu forgen, als aud dem Umfichar * 
„Götzendienſtes“ zu wehren, wie es die Geſetze erforderten, und 3 
daß die Evangelifchen wirklich vor ihr mit den Gegnern Disy 
Die Deputation, von der Knox ausgefchloffen war, — 
günſtige Antwort. Wenn ihnen, ſagte die Königin, ihre Erin 
ausgezahlt worden fet, fo hätten fie das Tediglich ihrem Genoffen, * 
ven Zahlmeiſter Pittarrow, zu danken, und was die Disputation aı 
jo fei ſie nicht Willens, ihren Glauben einer folchen Preis zu geben; üt 
werde fie bald ſolche Ordnung ftiften, daß Keiner Urfache haben 
lagen.” „Die Prediger und Abgefandten faben daraus, daß die 
nach alter Weife nur Zeit zu gewinnen fuche, und fie gingen beim, i 
nach feiner eigenen Gemeinde, indem fie der Vorfehung Gottes v 
und unabläfftg den Almächtigen anflehten, daß es ihm in feiner E 
fallen möge, das drohende Unheil von ihnen zu wenden H.“ 

Die Gefahr war übrigens nahe genug. Wenn fich „die Königin 
wie Knox fagt, „mit Bankettiren befchäftigte”, fo verlor — ie 
großen Pläne doc) Feineswegs aus den Augen. — 
jetzt noch öffentlich, daß ſie die reformirte Kirche nicht mn 
aber im Geheimen juchte fie immerfort ihre Kräfte zu ı 
Lords fir den römifchen Glauben zu gewinnen. Köntg Da 


1) Knox, hist,, 301. 


373 


isher noch den reformirten Gottesdienft befucht hatte, trat nunmehr oͤffent⸗ 
ih als ein Anhänger des Papſtthums auf, indem er an der Mefle Theil 
ahm und alle Gebräuche diefer Kirche mit machte, und feinem Beifpiele 
olgte nicht blo8 fein Vater, der Graf Lennox, fondern auch die Grafen von 
Saffiles und Caithneß, fowie auch die Lords Montgommery und Seton!). 
die Mönche predigten ungefcheut nicht blos in der Capelle von Holyrood- 
oufe, fondern auch in der Stadt, und wenn fle auch wenig Anhang fanden, 
o zeigten fie doch, worauf e8 hinausging. Was aber vor allen Dingen be- 
rohlich war, war der Abſchluß eines Bündniffes Seitens der Königin mit 
en römifchen Mächten. Im Februar 1566 fam ein Bote vom Cardinal 
on Lothringen und überbrachte eine Abfchrift jener Ligue, welche zur Aus⸗ 
ottung des Proteftantismus zwiſchen Spanien, Frankreich und dem Papſte 
efchloffen war, und Maria zögerte nicht, diefelbe ihrerfeitö zu unterſchreiben?). 
ugleich forderte fie der Cardinal auf, gegen die verbannten Lords die ſtrengſten 
Raßregeln zu ergreifen, und Murray nebft feinen Genoffen wurden auch 
‚fort vor das auf den 12. März einberufene Parlament geladen, um fich 
ier gegen die Anklage auf Hochverrath zu verantworten. Die Lords der 
‚etifel wurden dann ganz nach) dem Willen der Königin gewählt, die roͤmiſchen 
zrälaten follten wieder ihre Stellen im Parlamente einnehmen, fehon waren . 
Ibft die Altäre angefertigt, welche in St. Giles neu aufgerichtet werden 
ten, um dem roͤmiſchen Gottesdienfte zu dienen?) — furz, die reformirte 
irche fchien durch einen Hauptichlag vernichtet werden zu follen, als plöß- 
ch jenes ſchreckliche Ereigniß eintrat, das die ganze Lage der Dinge änderte: 
je Ermordung Riccio's, des Günftlings der Königin. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 
David Riccio, 


Wir haben des „franzoͤſiſchen Secretairs“ der Königin bereits mehrfach 
wähnt als desjenigen, der ihre rechte Hand war in Betreibung der Wieder- 
erftellung der römischen Kirche. Ex war mit einem ſavoyſchen Gelandten nach 
Schottland gekommen, und hatte fich zuerft Durch allerlei gefellige Künfte, vor 
em durch feinen Gefang, die Zuneigung des Hofes erworben. Zurückgeblieben, 
(8 fein Herr Schottland wieder verließ, wurde er in den Dienft der Königin 


1) Knor, hist., 389, 391. 
2) Keith, hist., 326. Appendir, 167. 
3) Knox, hist., 392, 394. 


- Dem Italiener fehrieb ex es zu, daß die Königin ſich von ihm zu 
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—— und da er ſich für — Ent 
gefchieft zeigte, übertrug ihm Maria ihre Correſpondenz * 
und den auswärtiger Mächten!). Bald wurde er ihr unentbe —— J 
überließ ſich ganz ſeinen Rathſchlägen, die eben auf —*8** (6 auf 
die Unterdrückung des Evangeliums in Schottland 5 Da 
Italiener war der mäshtigfte Mann am Hofe geworden, fo dab e we 
war, der fid) rühmen durfte, Darnley zur Ehe mit der Köntgin we 
haben?) * * 

Aber fein Einfluß auf die Königin ſollte auch fein Verderben ie 
Maria war ihres zwar fehönen und hochfahrenden, aber doch w mig tzu 
fräftigen Gemahls bald überdrüſſig geworden, und was fie — 
entzog, war die eigentliche Theilnahme an den Geſchäften. Dieſe wi 
machte fie mit dem Italiener allein ab, und indem fie mit dem im er 
fehr ftand®), vernachläſſigte fie ihren Mann auffallend. Viellei ” 
fogar wahrfcheinfich waren e8 jedoch lediglich die ——— e ſen 
Riccio betrieb, und von einem verbotenen Umgange, dem Beide mit di 
gehabt hätten, kann durchaus fein Nachweis geliefert werden, aber — 
erregte der Verkehr der Königin mit ihrem Schreiber die — ae 


an 


diefen zu entfernen, war ein Plan, der mehr und mehr in ihm r 
mochte e8 an der nöthigen Vorficht in feinem Betragen dedige he 
faffen. Nicht nur, daß „fein Aufzug den des Königs weit ü 
gegen die Königin erlaubte ex ſich DVertraufichkeiten, die mit — 
den Ehrerbietung nicht beſtehen zu können ſcheinen mochten. 
Bald fand Darnley aber auch) Genoſſen für feine Pläne u 
evangelifchen Baronen. Da der Italiener längſt als derjenige bei ann nt 
von dem die Königin geleitet wurde, fo fonnte es nicht fehlen, 
der Gegenftand, wie der Furcht, fo auch des Haſſes war. Dazı fa 
ihm das Negiment der Ausländer zurückgefehrt, und wie fehr di © 
feinen Händen rubte, zeigte der Imftand, daß er für das 
Parlament zum Lord-Kanzler ernannt wırrded). So verbanden f | 
Graf Morton, der Lord Ruthven und der Lord Lindſah nit Er 
und deffen Vater zum Verderben des verhaßten Fremdlings, ei 
es fo oft ohne allen Beweis behauptet ift, auch Knox oder fı eim 
Prediger, nur daß Knox die That hernach gebilligt hat, „fomeit fi ie n | 


Ze = 


1) Kor, hist., 348. Mignet, I, 225. Meyer, I, 87f. ® 
2) Glifabeth fagte über ihn, „er genieße bei ber Königin Be 
Anſehen, als ihre Umftände und ihre Ehre geftatteten.” ar 
3) Knox, hist,, 374, 389. * 
4) Tytler, VII, 17 f. Mignet, I, 228 ff. Wi 
5) nor, hist, , 393. — 
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Gottes war, nicht auch in andrer Weiſe!).“ Die Lords wollten freifich An- 
fangs, daß Riccio vor eine öffentliche Gerichtöverfammlung gezogen werde2), 
aber damit war Darnley nicht einverftanden. Seine Rache gegen Denjenigen 

‚der nicht blos feinem Ehrgeize im Wege fland, fondern von dem ex auch 
meinte, daß er ihn das Herz feiner Frau entwendet babe, kannte feinen Auf 
hub, und eben fo verlangte er auch, daß der Italiener in Gegenwart feiner 
Frau abgethan würde, ohne Rückſicht darauf, daß diefe ſchon im fechften 
Monate fehwanger war: auch fie follte feine Rache empfinden für die Krän- 
fungen, die fie ihm zugefügt hatte. 

Sp geſchah denn die fchauderhafte That?). Die drei mitverfchworenen 
Lords fanden fih am 9. März Abends mit etwa 200 Bewaffneten in den 
Gemächern des Königs ein, gerade zu einer Zeit, als Maria mit Riccio und 
einigen ihrer Hofleute und Damen das Nachteffen einnahm. Der König trat 
- Dann zuerft in dad Zimmer feiner Frau, worauf ihm die Verſchworenen folgten, 
und nun begann eine ſchreckliche Scene. Riccio flüchtete zur Königin, diefe wollte 
ihn den Feinden entreißen, der König hielt fie zurück‘, Riccio wurde hinausge⸗ 
zerrt und fiel in dem Vorzimmer von 52 Stichen durchbohrt. So fah Darnley 
denn allerdings feine Rache befriedigt, und die Lords waren desjenigen los⸗ 
geworden, der ohne Frage den Freiheiten des Landes, wie der veformirten 
Kirche im höchften Grade gefährlich war, aber die That war gleichwohl gegen 
alles göttliche und menfchliche Recht und die ſchlimmen Folgen blieben für 
die, Urheber nicht aus. Die Königin erklärte ihrem Manne noch an dem 
nämlichen Abend, wie fie feine Frau nicht länger bleiben und erſt dann be’ 
friedigt fein werde, wenn fie Rache an ihm werde genommen haben, und als 
Lord Ruthven wieder zu ihr herein trat, um ihr die Gründe feines Thuns 
auseinander zu ſetzen, fagte fie mit drohender Bitterkeit: „Dieß Blut wird 
Einigen von Euch theuer zu ftehen kommen.“ Bon nun an dachte die Königin 
nur noch daran, Rache für die ihr. angethane Schmach zu nehmen. 

Borläufig wurde fie jedoch felbft als eine Gefangene behandelt. Nach⸗ 
dem Die Grafen Huntley und Bothwell fich durch die Flucht den Händen der 
Berfehworenen entzogen und das Volk von Edinburg, das voll Beforgniß 
herbei gefommen war, fich auf die Verſicherung Darnley’s, daß der Königin 
fein Leid gefchehen, wieder hatte beruhigen laſſen, ſah fih Maria ganz den 
Händen der Verfchworenen überliefert, die fie auch förmlich in ihrem Schloffe 
bewachen ließen‘). So war denn an eine Durchführung ihrer mit Riccto ver- 
abredeten Pläne nicht mehr zu denken. Sie felbft war, für den Augenblid 
wenigftens, ohne alle Hilfsmittel, und die Macht des Staates fchien wieder 


1) M'Crie, IT, 146. Vgl. jedoch Knox, hist., 86., wo aber doch auch haupt: 
fächlich.,, das Werk und Gericht Gottes‘ hervorgehoben wird. 

2) M’Ctie, 1. c. 

3) Mignet, I, 237 ff. Meyer, I, 80 ff. Cook, IIL, 225. Tytler, VII, 29 f. 

4) Selbft ihre Frauen durften nicht zu ihr. 
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in die Hände der Barone gelangt zu fein. Sie mußte es —* 
laſſen, daß nicht nur das Parlament, das auf den 12. März zu 
war, vertagt wurde, fondern daß auch Graf Murray nebſt a | 
Lords nad) Schottland zurückkehrte, dazu eingeladen vom Könige 3 Darnlch 
ſelbſt, wie derſelbe es den Verſchworenen zu thun verſprochen hatte. J 

Aber die Königin war auch jetzt nicht gefonnen, nachzugeben, nd dae 
ihr die Gewalt fehlte, jo nahm fie ihre Zuflucht zur Lift. Ihre nächſte Sorge 
war, felbft wieder die Freiheit zu erlangen und dann unter die Berfchmer 
Zwieſpalt zu fäen, namentlich Darnley von dem Bündniffe pres 
machen. Sie verbarg deßhalb den Abfcheu, den fie gegen ihren — 
empfand, mit großer Selbſtüberwindung, und brachte dieſen Ye Ehrüne 
und Vorftellungen auch bald dahin, daß er nicht nur Mitleid mit ihr em 
fondern auch auf ihre Pläne einging. Sie führte ihm vor re 
ſchmaͤhliche Abhängigkeit er ſich doc) eigentlich von den Baronen Bi 
und eben fo, wie fehr ex fih doch am Ende um den Beiftand ber 
römijchen Mächte des Feftlandes bringen werde, wenn er den P t ttien 
in Schottland begünſtige. Darnley, eitel und furchtſam a seh 
überredet. Er gab feine Freunde und Pläne auf, und balf nun d dieſt 
derben, wie er ſich ihrer vorher zum Verderben des Sialienerd be 
Durch eine Ähnliche Lift fuchte Die Königin dann aud) die 2 Ber chworr 
ſicher zu machen und wenigſtens erſt zu erlangen, daß fie ihre Mannfchaf 
aus Holyroodhoufe zurücdzögen. Ste ließ nicht nur Morton un 
fondern auch den Grafen Murray zu fich kommen, that Fe 
verficherte, Daß fie den Mord ihres Secretairs vergeben und ı Ye) 
wie fie auch überhaupt niemals weder nach dem Blute, noch 1a0 den 
ihres Adels getrachtet habe, und bot ſich an, ihnen das Alles ſchri 
geben z fie follten nur auffegen, wag fie zu unterfchreiben —* So 
auch die Verfchworenen zurück, zwar nicht ohne Mißtrauen, wie denn 3 Ruth 
zu Darnley fagte: „Wenn in Folge deffen, was fich da anfpinnt, B 
follte, jo fomme e8 über euch und nicht über uns!“ aber —* 
wenigſtens ihre Freiheit !). 

In der Nacht vom 11. auf den 12. März verlieh fie, won 
und Arthur Ersline, dem Hauptmann ihrer Leibwache, Kt, 
Holyroodhoufe und begab ſich nach) Dunbar. Hier aber rief » 
zu den Waffen, und ald Bothwell und Huntley mit ihren Tr: 
geftoßen waren, warf fie vollends die Maske ab und erlieh ei 
mation gegen Die Verfchwornen, die fie als Nebellen Sn 
Dagegen aber ließ fie, um die Evangelifchen von einander zu £ 
Grafen Murray und feinen Genoffen Verzeihung angebeihen, | dm 2 
felben nicht mit den Mördern Niccio's verbinden würden. Sk ad —* 























1) Tyiler, VII, 34 f. Mignet, I, 240. 
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der Hanptftadt zurüc‘, verbot hier dem Grafen Lennox den Hof, ſetzte Lething- 
ton ab, übertrug deſſen Stelle dem Bruder des Getödteten, dem Joſeph Riccio, 
und ließ, da Die Haupturheber des AttentatS nach England geflohen waren, 
die Mitſchuldigen zweiten Grades binrichten. Raſch Hatte fie fo die alte 
Stellung wieder eingenommen — es war augenfcheinfich, daß der Herr feine 
Kirche nicht auf frevelhaft vergoffenes Blut wollte gegründet wiffen. Wie wenig 
aber Maria Willens war, die reformirte Kirche in ihrem Beftehen unangetaftet 
zu laſſen, ging daraus hervor, daß fie jebt noch mehr, als je, von den roͤmiſch 
gefinnten Baronen, vor Allen von dem Grafen Bothwell fich berathen ließ!). 
Darnley fpielte bei dem Allen jedoch die unwürdigfte Rolle. Ex ließ 
fi) von der Königin nicht nur bewegen, feine Genoffen gänzlich im Stiche 
zu laffen, fondern auch durch eine auf dem Markte zu Edinburg ausgerufene 
Proflamation alle Theilnahme an dem Complot gegen Niccio zu verleug- 
nen?). Es ſeien nur Berleumdungen, fagte ex, wenn man ihn zu befchuldigen 
wage, an der „grauſamen, in Gegenwart der Königin begangenen Er- 
mordung und an der verbrecherifchen Gefangenhaltung der erhabenen Perfon 
ihrer Majeſtaͤt“ Theil genommen zu haben, und er febte hinzu: „Um die 
üble Meinung, zu welcher in Folge diefer falfchen Angaben und beunruhigen- 
den Gerüchte die getreuen Unterthanen verleitet werden könnten, zu Befeitigen, 
hat Se. Hoheit vor den Lords des geheimen Raths auf Ehre, Treue und Fürften- 
wort ihrer Majeftät der Königin erflärt, daß er um den abfcheulichen Verrath, 
deſſen er fchimpflicher und fälfchlichee Weiſe beſchuldigt wird, nie Etwas gewußt 
und ihn auch nie angerathen, noch befohlen oder gebilligt hat.” Elender hätte 
der Prinz fich nicht betragen koͤnnen, aber auch das half ihm wenig. Die Mit- 
verſchworenen fäumten nicht, der Königin die Papiere in die Hände zu liefern, 
welche die Mitfhuld Darnley's augenfcheinlich bewiefen, und im Volke war dies 
felbezu bekannt, als daß man der Proffamation irgend welchen Glauben geſchenkt 
hätte?). So brachte fi der König um den legten Reſt von Achtung, den 
ee bei feiner Frau und beim Volk noch haben mochte. Er hatte fein Spiel 
verloren, und — es follte bald .die Zeit fommen, wo er die ganze Summe 
des Haffes, den die Königin gegen ihn im Herzen trug, empfinden follte. 
Unfer Reformator war durch alle diefe Vorgänge nun aber in eine höchſt 
bedrohte Stellung gebracht. Zwar hatte er an der Verſchwoͤrung gegen Riccio 
nicht Theil genommen, aber ex hatte fie doch gebilligt und zwar öffentlich in einer 
Predigt, in welcher er auf biblifche Vorgänge, namentlich auf die Ermordung 
Haman's hingewieſen hatte, und außerdem durfte er auch des Haſſes der 
Königin gegen ihn gewiß fein. Würde fle jeht nicht auch ihn ihre Mache 
empfinden laſſen? Als deshalb bei der Ankunft der Königin in Edinburg 


1) Knox, hist., 394 f. 
2) Mignet, I, 256. Meyer, I, 97. Tytler, VIT, 41 ff. . 
3) Knox, hist., 395, fagt: „all Men laugh at the Passages of Things.“ 
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die Grafen Murray und Argule nebft ihrem Anhange die Stadt verliehen, 
hielt auch Knoy es für geraten, ſich vorläufig in Sicherheit zu bringen‘), Er 
begab ſich in die weſtlichen Grafichaften (mach Kyle), und es zeigte ſich ud 
bald, daß er wohl daran gethan hatte. Nicht blos daß eine Anzahl von anden 
Anhängern der Reformation hingerichtet wurde unter der Beichuldigung, 
an der Berfchwörung Theil genommen zu haben ?), auch gegen Knox zeigte id 
Maria im höchften Grade feindfelig. Davon, daß fie feine Rückkehr nach Ein 
burg geftatten follte, wollte fie Nichts wiflen, fondern wies alle Gefuche dieler 
halb, die von Seiten des Magiftrates der Stadt am fie gerichtet wurden, 
durchaus zurück, ja, fie ging fogar darauf hinaus, ihn felbft aus dem Lane 
zu vertreiben, indem fie dem Edelmanne, bei dem ex fich in Fyfe aufbitlt, be 
fahl, ihn aus feinem Haufe zu verbannen?). Nicht. cher, ala Maria 
ihres Thrones entfeßt war, durfte der Neformator ed wagen, feinen Den 
„in dee Hauptftadt wieder anzutreten, und dem Prediger Craig wurde deikill 
"der bisherige Lefer Johann Cairns als einftweiliger Gehilfe beigeordnet‘), 
Knox dachte nun daran, die ihm auf diefe MWeife —— EG - 
einem Befuche in England au benußen, was er ſchon lange gemünfcht hatte 
Dazu hatte er auch noch einen befonderen Grund. Er hatte feine eiden 
Söhne zu den Verwandten ihrer Mutter in das Nachbarreich geſchickt, um 
dort in den Seminarien erzogen zu werden, und fo teieb ihn auch feine wit 
liche Liebe zu der Reife an. Dies Mal wurde ihn der Aufenthalt in England 
denn auch nicht verfagt, und er wandte ſich deshalb an die im December } 
zufammentretende General-Synode, um die Grlaubniß zur Reife zu 
eine Bitte, die ihm gern geftattet wurde, jedoch nur unter der Beding 





































daß er bis zur nächften Verſammlung im Juni wieder —— u * 
Ein ſehr ehrenvolles Zeugniß wurde ihm von der Synode mitgegeben & 
habe ſich, hieß es in demſelben, als ein treuer und gläubiger Diener 6 
bewährt, Der in feiner Lehre ftet3 rein umd lauter und in feinem — 
Betragen nach menſchlicher Einſicht unſtraͤflich geweſen ſei, und die € 
die ihm von dem Ewigen verliehen worden, mit ſolchem Erfolge ke 
babe zur Förderung der Ehre feines heiligen Namens, zur Ausbr et 
Meiches Ehriftt und zur Erbauung derer, die ihn predigen gehört, d I JE 
verpflichtet fühlten, den heiligen Namen Gottes von Herzen zu preifen, dab 
er ihm fo große Gaben zu dem allgemeinen Nupen babe zu Theil w 
laſſen o).“ * 

Zugleich gab die Synode ihm auf fein Anſuchen auch einen B 
die Bijchöfe und Prediger in England mit, der feinen anderen = 


= 


1) Rust, hist,, 305. 
2) Ibid. 
3) Bol. M’Erie, II, 147, 
4) Ibid, 
5) Keith, hist., 564. 
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als für diejenigen ein gutes Wort einzulegen, welche mit den Formen der 
Hochkirche nicht einverflanden waren. Noch immer gab e8 ja damals in 
England eine große Anzahl von Solchen, denen die Menge äußerlicher Ge 
brauche, welche man dort aus der römtfchen Kirche beibehalten hatte, ein 
Anftoß war, und namentlich war es auch die ganz römifche Kleidung der 
Prediger, welche von Elifabeth mit aller Strenge aufrecht erhalten wurde, 
aber gerade damals auch den vielfaͤltigſten MWiderfpruch fand. Der um folcher 
Dinge willen oft hart genug Verfolgten wünfchte Knox fich anzunehmen, und 
die Synode beauftragte ihn daher, felbft ein Schreiben aufzufeßen, in wel 
chem die Bifchöfe der Englifchen Kicche zur Milde ermahnt würden‘). Der 
Reformator mochte ja doch noch nicht vergefien haben, was er felbft vordem 
um dergleichen Urfachen willen zu leiden gehabt hatte, aber auch dieß Unter- 
nehmen zeigt, wie wenig er fich durch Ruͤckſichten der Furcht beftimmeen ließ, 
fobald e8 galt, das Reich Gottes zu fördern. Kaum von Elifabeth auf eng. 
Lifchem Boden wieder zugelaffen, dachte er fehon daran, denen Erleichterung 
zu verfchaffen, die nach feiner Veberzeugung nur um des Heren willen litten. 
Leider hatte jedoch der Brief, fo gut er gemeint war, nicht den gewünfchten 
Erfolg. Selbft wenn die Bifchöfe geneigt gewefen wären, den Bitten der 
Synode von Schottland Gehör zu geben, fo war doch Elifabeth unbeug- 
fam und wies jede Fürfprache zurück, und Knox mochte jet nur noch mehr 
in der Meinung beflärkt werden, daß die Königin „weder eine gute Prote- 
ftantin, noch eine entfchloffene Katholikin“ fet?), ein Ausfpruch, der die 
Hochkirche überhaupt in manchen Stücken treffend charakteriftrt. 

So war Knox denn von feinem Vaterlande abwefend, während fich 
dort Ereigniffe zutrugen, die, fo grauenvoll fie waren, doc) am Ende Dazu 
dienten, dem Evangelium eine unangefochtene Stätte in Schottland zu 
fihern. | 
Die Verhältniffe zwifchen Maria und ihrem Gemahl nahmen eine 
immer düftere Geftalt an. Bon einer Theilnahme, die fle dem Könige noch 
an den Gefchäften verftattet hätte, war feine Rede mehr, vielmehr Iegte fie 
gegen ihn die offenbarfte Verachtung und Zurüdfeßung an den Tag. Ihre 
Pertrauten waren und blieben die römifch gefinnten Barone, Huntley, Athol, 
der Biſchof von Roß und vor allen Dingen Bothwell?), den fie mit großem 
Landbeſitze ausftattete. So fah ſich Darnley zu einer vollftändigen Null am 
fehottifchen Hofe herabgedrückt, und die Zeichen der Mißachtung las er auf 
allen Geftchtern. 

Und die Verhältniß änderte ſich auch nicht, als die Königin eines 
Sohnes, des fpäteren Jakob VI., genas, der denn auch) als Jakob I. den 


1) Keith, hist., 565 f. Rnor, hist. , 402 f., wo der Brief. + 
‚2) Knox, hist., 277. 
3) Tytler, VII, 45 f. Mignet, I, 258 f. 
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Thron von England befteigen follte. So weit ging: felbft der tiefe Has | 
Marin’ gegen ihren Gemahl, daß derfelbe nicht einmal bei der Taufe feine 
Kindes zugegen fein durfte!). Auch trug am Diefer Zurückſetzung der Sa 
Maria’s nicht allein die Schuld. Vielmehr hatte fich zwifchen ihr und Bote 
well ein Verhältniß entfponnen, das ihr das Band, durch welches fie ihn 
Darnley gefeffelt ſah, vollends unerträglich machte: Bothwell war zwar eben 
fo gewiffenlos, als er tapfer war, aber eben feine Tapferfeit, die feine Serum! 
kannte, Tieß ihn in den Augen der Königin als den Mann erfcheinen, deffen 
fie zur Ausführung ihrer Pläne bedurfte und den fie in Darnley fo durk- 
aus nicht gefunden hatte. So gewann der Graf bald ihre Gunft und ein 
fobald ihre Liebe; es Fam zuletzt fo weit, daß er Die —— — 
über fie erlangte und ihm Nichts mehr von ihr verſagt wurde ?), Nur zu 
Hinderniffe ftanden ihrer öffentlichen Verbindung noch entgegen, der | 
der Königin und die Frau Bothwells, die er erſt vor Kurzem 
hatte: Zohanna Gordon, eine Schwefter des Grafen Huntley?), aber Rı 
waren bald entfchloffen, beide Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. 
Darnley ſchöpfte allmälig Verdacht. Befonders als zwiſchen Both 
well auf der einen und Murray auf der andern Seite auf Betreiben dr 
Königin eine Ausſöhnung ftattgefunden hattet), hielt ex fich nicht mehr für | 
ficher. Ex fiel deßhalb auf allerlei Pläne. In der Hoffnung, an der ri 
ſchen Partei eine Stüße zu finden, fuchte er ſich ganz an diefelbe 
gen, und fehrieb fogar an den Papft, indem er feine Frau der Lauheit 
alleinfeligmachenden Glauben und in der Förderung der Intereffen Rom 
befehuldigte). Dann dachte er wieder daran, das Land zu verlaffen, um 
fich nach Frankreich zu begeben, und rüftete ſchon ein Schiff, das ihn hir 
über bringen follte. Endlich entfchloß ex fich doch, noch einmal eine Aı 
ſöhnung mit feiner Frau zu verfuchen. Aber als er in Holyroodhouſe an 
verfanmelte Maria ihren geheimen Nath und drang ibm die Ve = 
ab, Daß fie ihm niemals eine Urſache zum Mißvergnügen gegeben * — 
mit war er denn wieder entlaffen. Er fonnte gehen oder bleiben, 9 
fagte, daß fie fich mit diefer Erklärung begnüge?). I 
Es bfieb deßhalb dem unglücklichen Manne nichts übrig, als den, 5 
zu verlaſſen. Er begab ſich nach Stirling, dann nad) Glasgow zu et 
Bater, Noch immer trug er fich mit dem Gedanken, fih aus Schott 
weg zu begeben, aber, unentfchieden, wie ex feinem ganzen Wefen —* 






















4) Knor, hist,, ‚ 401, Tytler, VII, 55, fagt, der König habe fich felbft fe 
gehalten, Doch ohne Beweis, 
2) Mignet, I, 266 f. Mever, I, 100 f. 
3) Knor, hist,, 302. 
\ 4) Tyiler, Vu, 40, 
5) —— I, 208 f. Meyer, I, 101, 
6) Ibid 
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führte ex ihn nicht aus, fondern fchrieb auch jet noch an Maria, um fle zu 
verfühnen. 

Sie aber dachte durchaus nicht mehr an einen folchen Ausgang. Bote 
well erfüllte fie ganz, und kaum daß fie es noch der Mühe werth hielt, ihre 
Leidenschaft zu verbergen. Als der Graf nach den füdlichen Grenzen z0g 
(6. Det), um dort die Räuber zu Paaren zu treiben, folgte fie ihm fchon 
nach zwei Tagen nach, und als Bothwell von einem der Banditen verwundet 
worden war, eilte fie nicht blos zu feiner Hüfe herbei, fondern wurde duch 
die. Angſt um ihn fo fehr niedergeworfen, daß ſich ein hikiges Fieber bei ihr 
einftellte und man für ihr Aufkommen fürchtete. Zugleich verzehrte fie aber 
auch die Angft des böfen Gewiſſens. „Ich möchte geftorben fein!“ ſoll fie 
Damals oft gefagt haben, und allerdings mochte der Zwieſpalt in ihrem 
Innern groß genug fein?) 

Bet dem Allen aber vergaß fie auch ihren höchiten Zweck, die Wieder 
herftellung der römischen Kirche nicht, vielmehr that fie gegen Ende des 
Sahres 1566 Schritte, die fie offenbar diefem Ziele näher bringen follten: den 
Erzbifchof von St. Andrews, der ihren Sohn mit aller Pracht des Gottes» 
dienftes feiner Kirche getauft hatte, feßte fie in feine Würden wieder ein und 
dachte das Gleiche auch mit den übrigen Prälaten zu thun?). Früher hatte 
fte Durch das Parlament diefe Anordnungen treffen Iaffen wollen, als das⸗ 
felbe aber in Folge der Ermordung Riccio’8 vertagt war, glaubte fie feiner 
Zuſtimmung auch nicht mehr zu bedürfen. Freilich gebrauchte fie, um die 
Evangelifchen zu beruhigen, dabei die Lift, daß fie auch diefen Zugeftänd- 
niffe machte. Die General-Synoden hatten faft bei jedem Male, wo fie 
verfammelt waren, ihre Klagen wegen der fehlechten Befoldung der Pre 
diger vor fle gebracht — jebt verordnete fie Durch eigenhändige Unterfchrift, 
daß ihnen das fchon früher feftgefeßte Drittel aus den geiftlichen Einkünften 
gezahlt werden follte?). Dadurch hoffte fie die Prediger zum Schweigen zu 
bringen, und — war die römifche Kirche erſt einmal in ihrer vollen Macht 
wiederhergeftellt, fo hörten mit dem Fortbeftehen der reformirten Kirche auch 
diefe Zahlungen von felbft auf. 

Aber die Prediger liegen fich auf diefe Weife nicht täuſchen. Eben auf 
jener Synode, auf welcher Knox die Erlaubniß zur Reife nad) England er- 
hielt, kam auch dieſer Gegenfland zur Sprache, und der Neformator wurde 
beauftragt, ein Circularſchreiben an die proteftantifchen Edelleute im König- 
reich zu erlaffen und diefe um ihren Rath zu bitten, was für Maßregeln 
unter den vorhandenen Umftänden zu ergreifen feien. ‘Der Brief zeugt von 
Dem Unwillen, der den Mann bei dem Gedanken ergriff, daß das Papftthum 


1) Tytler, VII, 47 ff. Mignet, I, 271 f. Meyer, I, 103. Buchanan, 348. 
2) Knor, hist., 403, \ 
3V Ehendaf. 401. 
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wieder anfgerichtet werden könnte. Nachdem er die Verordnung erwähnt | 
durch welche die Königin den Predigern ihre Befoldung zuaefichert, ſagt er: 
„Wie eine folche Anweiſung oder ein derartiges Verfprechen auch nur irgend 
welchen Glauben verdienen kann, wenn der röͤmiſche Antichriſt, der ein 
durch ein rechtmäßiges Geſetz aus diefem Reiche verbannt worden iſt, jeft 
wieder zum Herrn über und eingefegt wird, das fünnen wir nicht ein 
fehen, ja, noch mehr, wir fehen nicht, welche Gewißheit, daß ihm nicht 
Leib und Leben genommen werden wird, irgend Einer in dieſem Reich, 
der Jeſum Chriſtum befennt, noch haben kan, wenn das Haupt jenes ver 
haften Thieres unter uns fich wieder erheben darf. " Und dann fügt er hin⸗ 
zu: „Wie wir von Anfang an weder Gut, noch Blut * ern 
find wir auch jet Willens, bis zum Ende zu beharren und das E | 
aufrecht zu erhalten, fo fange. wir noch den Beiſtand unferer Brüder fi 
follten wir aber, was Gott verhüte, von denfelben im Stiche a Kerken, 4 
fo find wir doch entichloffen, uns niemals dem römiſchen % iſten — 
unterwerfen, noch auch ſeiner angemaßten Tyrannei zu weichen, nd wenn 
wir Nichts mehr thun Eönnen, um das verhaßte Thier zu unterdrücken, io 
denfen wir mit unferm Blute, der Nachwelt zu beweifen, * Die ke 
kenntniß Jeſu Chriftt jenen Mann der Sünde und feine giftige 2 
unferen Herzen und Gewiffen vertrieben hat. Diefer unfer Brief m 
Zeugniß vor Gott fein, wie auch vor feiner Kirche, vor der Welt un 
eurem eigenen Gewiffen!).“ Diefem Schreiben war der Entwurf ei 
ſchrift an die Königin beigefügt, und zugleich befchloß die So, | 
derfelben Angelegenheit Proteſt erbebend an den geheimen Rath 3 
mit einer Schrift, deren Berfaffer ebenfalls Knox geween fein di 
Doch die Angelegenheiten am Hofe nahmen nun bald —* 
welche es der Königin unmöglich machen ſollte, der reformirten $ 
ferner zu fchaden. Daß Darnley auf irgend eine Weiſe beſeitigt werben m 
ftand bei der Königin und Bothwell feft, und es ift feinem Zweifel mie 
worfen, daß Beide die Schritte, die zu feinem Tode führten, vorher nit en 
ander verabredet haben ?). Vor allen Dingen war e8 nöthig, ihn wiede 
Edinburg zu locken, weil nur da der Plan ausgefühet werden fi 
man vor hatte, und: — Maria handelte hier mit einer Verſch 
fie nur Haß und Leidenschaft eingeben können. ‘ 
Darnley war zu Glasgow von den Pocken befallen —— die 
Veranlaſſung benutzte die Königin, ſich ſcheinbar wieder mit ihm auszu 
nen. Sie reiſte ſelbſt zu ihm und bewies ihm mehr *—* 
langer Zeit gewohnt war. Der unglückliche Mann war gu 
gemacht. Im Grunde liebte er Maria noch immer, und n 


















































1) M'Crie, II, 150. 
2) Bewelfe unten. 
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Königin ihre Liebe entzogen hatte, hatte ihn zu allen jenen thörichten Schrit- 
ten verleitet. Er zeigte daher große Reue, verklagte feine Jugend und Un⸗ 
entfchloffenheit, verfprach Beſſerung, und empfing daher von der Königin 
die Zuficherung volllommner Vergebung. Bern er wieder hergeſtellt jet, 
folle er nach Edinburg zurückkehren, wo fie dann wieder als Gattin mit ihm 
leben wolle, doch folle er diefe Verföhnung geheim halten, damit nicht einige 
Lords Miptrauen gegen ſie fchöpften. 

Der Unglücliche fehrte nur zu bald zurüc. Unter dem Vorwande, daß 
er noch nicht ganz wieder hergeftellt fet und deßhalb der freien Luft genießen 
müffe, wies man ihm eine Wohnung nicht im Schloffe, fondern in dem Haufe 
des Jakob Balfour, außerhalb der Stadt in Kirk of Field gelegen, an. Er 
bewohnte das obere Stock, während die Königin ſich ein Schlafgemach im 
Erdgefchoß bereiten ließ, das durch eine befondere Treppe mit den Gemächern 
Darnley's in Verbindung fand. So brachte fie mehre Tage und Nächte mit 
ihm zu. Als ſie fich jedoch während einer Nacht entfernt hatte, angeblich um 
einem Hofballe beizuwohnen, flog — das Haus in die Luft und die Reiche 
des Königs nebft der feines Pagen wurde nicht weit Davon erdroffelt gefunden. 

Mer war der Mörder? Möchte doch Maria von dem Verdachte der 
Mitſchuld frei zu fprechen fein! Es tft faum zu denken, daß eine Frau 
fähig fei, noch im letzten Augenblicke dem Manne fich hinzugeben, den fle er⸗ 
morden will, und doch zeugen alle Anzeichen gegen fie. Daß Bothwell der 
Urheber der That fet, ift feinem Zweifel mehr unterworfen, aber kaum auch 
noch) einem, daß Maria mit ihm im Einverftändnig gehandelt hat. Briefe, 
die fle vor dem fchredlichen Ereigniß an Bothwell gefihrieben hat, bezeugen 
auf das Augenfcheinlichfte ihre Mitwiſſenſchaft und daB die ganzen Verföh- 
nungsſcenen mit Darnley nur ein angelegtes Spiel gewefen iſt. Ihr Volk 
hat fie verurtheilt, die Mitwelt hat ſie für ſchuldig gehalten, der Gefchichts- 
forfcher Tann nach gewiffenhafter Einficht der Alten das Urtheil der Zeit- 
genoffen nur unterfchreiben!). 

Natürlich brachte das Ereigniß in der Hauptfladt, wie im ganzen 
Lande die größte Aufregung hervor, und wenn der Graf Lennoy auch nicht 
auf Unterfuchung gedrungen hätte, die Königin hätte Doc) nicht vermeiden 
dürfen, eine folche anordnen zu laſſen. Es wurde daher ein Preis von 2000 
Livres für Denfenigen ausgefehrieben, der die Urheber des Mordes entdecken 
würde, und die öffentliche Stimme Tieß fich auch bald vernehmen. An den 
Thoren des Tolbooth fand man einen Anfchlag angeheftet, der Bothwell 
nebft einigen Anderen als Mörder bezeichnete, und e8 hätte dieſes Anfchlages 
faum bedurft: die ganze Stadt fprach von feinem Anderen, als Bothwell, 
ſelbſt des Nachts wurde fein Name auf offener Straße ausgerufen 2), Aber 


1) Mignet, I, 274 ff., 310. Meyer, I, 105 f 
2) Mignet, I, 313. Meyer, I, 116, 
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die Königin nimmt feine Rückſicht darauf. Bothwell bleibt nach wie vor i 
Bertrauter, Feine Unterfuchung wird — Statt de Maria 
die Stadt md zieht mit ihrem Liebhaber auf das Land seton, 
wo fie fich mit allerlei Luftbarfeiten befchäftigt. Ha und Xand fl 
über das grauenvolle Ereigniß noch in der tiefften Beftürgun aber 
und Bothwell vergnügen fich damit, nad) der Scheibe zu fhießend.. 
Am Ende muß aber doch ein Schritt gefchehen, denn die Stadt fom 
über die Säumniß der Königin immermehr in Aufregung. —* 
anſchlaͤge verheißen, die Schuldigen an's Licht zu bringen; a 1 
dem die gebrauchten Nachfchlüffel gemacht find, erbietet fi, die Be elle zu 
nennen ; ein anderer Anfchlag deutet ſelbſt auf die Königin als I itſchuld J 
hin. Dazı fprechen fich die Prediger auf den Kanzeln in der er —* ebenen 
Weiſe aus und rufen Gott an, die Schuldigen —— — 
Da erſcheint denn Bothneli mit 50 Bewaffneten und er 
wenn ex die Berfaffer der Anfchläge entdecke, wolle er feine H 
Blute wafchen?): Er denkt die Stadt einzufehlichtern, aber er 
der Verdacht bleibt, und — Maria ordnet noch immer feine I al 
an. Der Graf Rennoy dringt wiederholt und flebentlich in — 5 i 
von England und felbft der König von Frankreich ermahner — urch 
geſäumtes Handeln ſich von dem gegen fie erhobenen Verdachte zu * uige 
— es iſt Alles umſonſt. Den Grafen Lennox verweiſt fie auf ein | 
des Parlament, das die Sache unterfuchen folle, und die U 
Englands und Frankreichs beantwortet fie Damit, daß fie Bot 
fehlshaber des Edinburger Schloffes macht und ihm das Sch Hr | 
ichenft?). Endlich freilich mußte fie doch in die Vornahme de 
willigen, und da gab fie am 28. März dem Grafen — 
12. April die Beweiſe gegen Bothwell zur Stelle zu dafen 
augenſcheinlich zu kurz war, und die ſie gleichwohl nicht v 
obgleich nicht blos Lennox, ſondern auch die Königin — 
Dazu wurde dem Schloſſer, der die Nachſchlüſſel — 
Geleit geradezu verweigert. So konnten denn die Beweife g 
nicht geliefert werden, und da der Gerichtshof auch um 6 
aus Freunden des Angeklagten beftand, wurde das „ ud di | 
ſprochen, ſich Bothwell erbot, ſeine Unſchuld mit den affen 





















1) Mignet, J, * Meyer, I, 116. Tytler, VII, 70 f. 
2) Mignet, 1. 

3) Ibid. * 
4) Ebendaf. 315 ff. Elifabeth fehrieb: „Ich rathe und bitte E * 
ſo zu Herzen zu nehmen, daß Ihr nicht fuͤrchtet, 8 Ye den 

wäre er Euch der Nächfte, zu mahe zu treten, und baß fein 3 —* uch 
halte, der Welt das Beiſpiel einer edlen Fuͤrſtin und Heben Br 2 
5) Tyler, VI, 77. 
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Hand gegen Jeden zu beweifen, der fie bezweifeln würde. Man hatte eine 
Comödie aufgeführt, aber es war wenigſtens die Form gewahrt!). 

Maria überhäufte Bothwell nun mit neuen Gunftbezeugungen. Sie 
übergab ihm die Herrfchaft und Feſtung Dunbar und erweiterte feine Be 
fugniffe als Großadmiral?), aber auch den Richtern, die ihn freigefprochen 
hatten, ließ fie Gunftbezeugungen zufommen?). Endlich dachte fie denn auch 
an die Verheirathung mit ihm. Da Bothwells Frau noch lebte, mußte er 
von derſelben geichieden werden, und der Bruder derfelben, Graf Huntley, 
wurde für den Plan gewonnen‘). Weberhaupt gab es unter dem ganzen 
Adel Wenige, die nicht fo fehr von Bothwell eingefchüchtert gewefen wären, 
daß Niemand auch nur ihm zu widerfprechen wagte. Nur Lord Herried und 
Robert Melvil erdreifteten fich, der Königin felbft Vorftellungen wegen ihres 
Beginnend zu machen, mußten aber eine Tchnöde Abweifung erfahren), und 
als Bothwell einer Berfammlung von Baronen das Project im Namen 
der Königin mittheilte, war es allein Lord Eglinton, der fich davon fchlich, 
um nicht zuftimmen zu müffen; alle Uebrigen erklärten, einverftanden und 
von der Unschuld Bothwells überzeugt zu fein, auch machten fie ſich an- 
heiſchig, ihm gegen jede Verleumdung zu vertheidigen, und empfahlen diefen 
„edlen und mächtigen Lord" als einen paffenden Gemahl für die Königin, 
deren verlängerter Wittwenftand dem öffentlichen Intereffe nachtheilig wäre®). 
Beſonders aud) Lethington , der gefchmeidige Höfling, wußte fich vortrefflich 
in die Verhältniffe zu ſchicken), während Murray fchon vor der Ermordung 
Darnley's Schottland verlaften hatte und nach Frankreich gegangen war, 
um fein Zeuge deſſen zu fein, was er fommen fah und nicht hindern konnte ®) 

Aber die Scheidung von Lady Bothwell war gleichwohl nicht ohne 
Schwierigkeit. Man hatte zwar den Erzbifchof von St. Andrews zum großen 
Theil deßhalb in feine Rechte wieder eingefeßt, damit er diefelbe auöfprechen 
könne, aber — es mußte Doch ein Grund vorhanden fein. Deßhalb verfiel 
Bothwell auf das abenteuerlichfte und zugleich abfcheulichfte Mittel, das 
fich ausdenken ließ. Mit Zuftimmung der Königin entführte er diefelbe nach 

‚Dunbar, lebte hier öffentlich mit ihr und — kkagte fich dann felbft des 
Ehebruchs an. Der Grund war gefunden. Nach erfolgter Scheidung führte 


1) Tytler, VII, 78 ff. Mignet, I, 323 ff. 

2) Tytler, VII, 84, wo auch noch andere Gunflbezeugungen genannt werben. 

3) Mignet, I, 325. Meyer, I, 122. 

4) Ibid, 

5) Bothwell verfolgte Melvil foger und drohte ihn zu töbten. Nur mit 
Mühe entfam derfelbe. Mignet, I, 329. Meyer, I, 124. 

6) Mignet, I, 329 ff. Meyer, I, 124 f. Tytler, VII, 84 f. 

7) Zytler, VII, 85. 

18) Murray hatte fich fofort nach Darnley's Ermordung vom Hofe entfernt 
und Tytler nennt ihn den Einzigen, der fh nicht zu Bothwell gehalten. 
Bol. Tytler, VII, 73,75, 78, 85. DBgk auch Eoof, III, 252. 

Brandes, John Kor. 25 
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er die Königin nad) Edinburg zurück, und die Trauung follte vor ſich geben 
Die Königin felbft erklärte, daß fie dem Grafen, wegen der ihr angethanen 
Gewalt , verzeihe und ihn aus freien Stücken heirathen wolle‘). Di 
Doc) da erhob ſich noch ein anderes Hindernig: von Seiten der ref 
mirten Kirche. Craig, der Prediger zu Edinburg, erhielt zwar Befehl, das 
Aufgebot vorzunehmen, aber ex weigerte fich deffen. Die Königin, fagtem, 
fönne er nur als Gefangene betrachten, und außerdem habe ex feinen ſchrift 
lichen Befehl erhalten. Deßhalb kam der Juſtizſecretair mit einem eigtt 
händigen Schreiben der Königin zu ihm, worin fie auf die Veröffentlichung 
der Verlobung drang und in Abrede ftellte, daß fie gefangen gehalten were 
Aber auch da fügte ſich Craig noch nicht. Er verlangte, vor dem m 
Rate den Parteien gegenübergeftellt zu werden, und bier —— 
großem Muthe dem Grafen ſeine Verbrechen vor, indem er ihn des Mu 
Mordes und Ehebruchs anklagte. Dem Prediger wußte der font jew 
wegene Mann denn doch feine genligende Antwort zu geben. Da * J * 
auf dieſe Weiſe ſein Gewiſſen erledigt hatte und der Befehl, das 
vorzunehmen, von der Königin wiederholt wurde, ſo verftand er 
varhung mit den Nelteiten der Gemeinde ſich dazu, zu gebord 
fündigte deßhalb die Verlobung in St. Giles, wi von der $ 
fügte er hinzu: „Ih nehme Himmel und Erde zu Zeugen, d 
Heirath auf das Tiefite verabfcheue, als eine Sünde und eine hma 
die Welt, und ich möchte die Gläubigen ernſtlich ermahnen, zu 1 
eine Verbindung, die fo fehr der Vernunft und dem Gewiſſ m van 
von Gott noch) verhindert werden möge zum Heil diefes unglücklie 
Das war freilich auch ernſt und ftrenge, aber — wer möchte wi 
der Diener des Herrn anders geredet hätte, auch wo e8 um ve 2 
einer Königin ſich handelte. Für eine folche Ehe hatte die Kirche fei 
des Segens. Auch) erklärte die Generalfynode, „‚er babe gebamdelt, mi 
die Pflicht eines gläubigen Predigers erfordere?),“ | =; | 
Auf die verbiendete Marin machte jedoch das Alles f 
Am 12. Mai erklärte fie im geheimen Rathe, daß fie Bothiwell z 
gefonnen fei. Ste machte ihn zugleich zum Herzoge von Ort m 
fand und fegte ihm felbit Die Herzogskrone auf. Zwei Tage b 
zeichnete fie dann dem Heirathsvertrag mit diefem Die und mid 
Prinzen,” um, wie fie fagte, „aus ihrer einfamen Wittwenfchaft zu | 
und ihre Nachkommen haft zu vermehren.” Am 15. Mai e — n 
durch den Biſchof von Orkney in Gegenwart Craigs — 
ihres Gatten war, nachdem kaum drei Monate ſeit jener That ve 
der —— Maria's geworden. Aber das Volk * ve 
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1) Zytler, VII, 80 ff. Mignet, I, 332. 
2) Knor, hist., 405, Val. M’Grie, II, 153 f. Tytler, v,90. 6 
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nur mit düfterem Schweigen auf, und wenige Barone wohnten der abfcheu- 
lichen Geremonie bei. Am nächſten Morgen fand man an die Thür des Pa- 
laftes den Vers angeheftet: Mense malas Majo nubere vulgus ait!). 


Schsundzwanzigftes Kapitel, 
Entthronung Marin’s, 


Bald genug follte die Strafe über Maria und ihren Verführer fommen. 
Nicht blos auf Bothwell fiel der Abfcheu der Nation, fondern auch auf die 
Königin felbft. Bisher hatte Niemand gewagt, ihre Perfon oder ihre koͤnig⸗ 
lichen Rechte anzutaften, Wenn die Barone auch auf ihrem Antheil an der 
Regierung beharrten und die ihnen zuftehenden Freiheiten weiter ausdehnten, 
als in jedem Falle zu rechtfertigen war, ihr Verbleiben auf dem Throne in 
Frage zu ftellen, hatte doch Niemand gewagt. Vollends die reformirten 
Prediger waren nicht gefonnen, ihre Befugniffe als Königin in allen gefeß- 
lichen und politifchen Dingen zu beanftanden. Selbft wenn Knox um des 
Evangeliums und der Sicherheit der reformirten Kirche willen ihr mit aller 
Entfchiedenheit entgegentrat und fich nicht entblödete, ihr grade heraus zu 
fagen, wie er’8 meinte, fo bezeugte ex ihr doch ſtets auch feine Ergebenheit 
als ihr Unterthan und als feiner rechtmäßigen Herrſ cherin, und es berechtigt 
Nichts zu dem Zweifel, daß er ſeine Loyalität eben fo ehrlich meinte, als 
fein Chriſtenthum. Auch zu der Zeit noch, als die Königin beteit3 in den 
Feilen Bothwells Tag und jene Krankheit fie befallen hatte, welche eine 
Folge ihrer Angft um den verwundeten Günftling war, betete die Kirche von 
Edinburg für ihre leibliche und geiftliche Genefung?). Jetzt aber war die 
Stimmung eine durchaus andere geworden. Verbrechen und Gemaltthaten 
waren eine nach der andern begangen, und die Königin hatte die Gerechtig- 
feit verweigert, fie hatte fich fogar mit dem vermählt, der als der Urheber 
der Frevel allgemein befannt war, felbft als er die Hand an ihre eigene 
königliche Perſon gelegt und fie entführt hatte, hatte fie dieſe That des Hoch⸗ 
verraths verziehen und ihm zum Dank ihre Hand gereicht — überhaupt 
zeigten die feit Darnley's Ermordung raſch auf einander folgenden Greig- 
niffe eine folche Verkettung, daß auch dem Arglofeften der Verdacht kommen 
mußte, die Königin ſei die Mitfchuldige der Gräuel, Diejenige, die die 


1) „Schlechte Weiber freien im Mat, fo fagt man im Volke.“ Tytler, VII, 
97. Bol. auch Book, III, 257 f. 
2) Knox, hist., 399. 
25* 


mand ihn reizen. “ 
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Schirmerin des Rechtes fein follte, habe alles Necht mit F 
Daß fie da in völlige Verachtung verſank, daß man in —* 
Recht mehr ſicher hielt, daß man fie anſah als Eine, welche ih; 
den oberften Pla im Reiche verwirft habe, und — daß man a it 
thronung dachte, ift kaum zu verwundern. Wurde doc) jelbjt von d ‘4 
den Monarchen, vom Könige von Frankreich ebenſowohl, wie von Slifa "3 
der Stab über Maria gebrochen, wie hätte es das eigene Volk nicht em 
den jollen, als fie nicht blos den Glauben des Volkes, jondern ud du 
jenige anzutaften gewagt hatte, was tiber jeden Zweifel und Ange Te 4 en 
fein muß: das allereinfachſte, natürlichſte Recht, Leben und Sid rhei * | 
die Treue des Weibes ? Nicht blos die Männer, namentlich auch di 
fprachen daher über Maria eine einftimmige Verurteilung, aus!), 
Und keineswegs war man auch gefonnen, den Frevel ruhig ** 
und die beiden Verbrecher die Früchte ihres Thuns in Frieden genief 
Zwar hatte eine große Anzahl von Baronen die Verheirathung Both * er I 
Maria auf deffen Verlangen gebilligt, aber doch nur, weil man \ 
durchaus nicht in der Lage ſah, fie zu verhindern, Bath! 6 
die Streitkräfte des Reiches, und Maria hatte durch verfchiet 
gen, die fie ihm zuertheilte, dafür geforgt, daß er auch as d 
Baron Schottlands daftand. Dagegen waren die übrigen G 
gerade damals auf das Nerafte in Zwiefpalt und noch — 
Siege der Königin über fie machtlos genug geworden. So ı 
wohl gefchehen laffen, was der Graf vorhatte, und wer — vag 
zu widerſprechen, da man aus Erfahrung wußte, wozu opel im 
war. Als Rob. Melvil, ein treuer Anhänger der Königin bis in jem 
wo fie eine Berbreperin geworden war, fie vor dem Grafen ur 
bindung mit ihm zu warnen ſich unterftanden hatte, war er mu ı 
Noth dem Schwerte des Gewaltthätigen entronnen — fo — 


oo . 
den * 
% 
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Aber auf die Dauer ihn dulden wollte man leineswegs. 2 
nicht mit dieſen Freveln beladen geweſen, man würde ſche 
Uebermacht, mit welcher er die Freiheiten der Lords Beh 
fich getrieben gefühlt haben. Deßhalb machten die Lords, und 
die evangelifch gefinnten, fondern aud) die von der cömifcen 9 
Huntley u. A., ſchon vor der Verheirathung der Königin ein -_ F 
niß mit einander), deffen Sweet Die Vernichtung Botbwells war, ı un 
Maria Male, als man vermuthet hatte, dem Mörder ihris On 


1) Die Marktweiber felbft wagten der Königin nachzurufen: „Got t er 
Em. Gnaben, wenn ihr am Tode des Königs nicht Bun ib.“ viler 
VII, 83. | 

2) Tpfler, VII, 92, Vgl. Eoof, III, 200. 
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Hand reichte, blieb Diefer Bund nicht nur beftehen, fondern man fah ſich 
nur umfomehr getrieben, mit dem Unternehmen nicht zu zögern, als man 
dem ebrgeizigen und gewiffenlofen Manne auch die fchlimmften Abfichten gegen 
den Sohn der Königin zutrauen durfte!). Wer den Vater ermordet hatte, 
fonnte dem das Leben des Sohnes noch heilig fein? Wenn es deßhalb auch 
nicht erwiefen iſt, was von den Lords behauptet wurde, daß Bothwell bereits 
verfucht habe, den Thronerben zu vergiften, jo war der Verdacht doch allge 
mein, daB auch hier Gefahr vorhanden ſei, und die Lords ſprachen e8 offen 
aus, daß fie zum Schuße des königlichen Kindes die Waffen ergriffen. 

Zunächſt handelte es fich jedoch darum, die nöthige Macht zu erlangen. 
Die Verbündeten wandten ſich deßhalb an Clifabeth mit dem Erfuchen um 
Unterflügung. Diefe Fürſtin war über das Betragen ihrer Nachbarin zwar 
auf das Höchfte entrüftet, aber fie trug Doch Anfangs Bedenken, fich in die 
Sache einzulaffen. Eine Königin duch ihre Uinterthanen entfeßen zu helfen, 
ſchien ihr ein allzugefährliches Beifpiel zu fein. Erſt ald man ihr zu ver- 
ftehen gab, daß man, im Zall fte fich mweigere, den bedrohten Prinzen dem 
Könige von Frankreich übergeben werde, überwog doch das Intereſſe, das fle 
hatte, den Einfluß Frankreichs in Schottland nicht aufkommen zu Taffen, 
ihre Furcht vor dem zu gebenden Beifpiele, und fie fagte ihren Beiftand zu, 
wenn man das Kind ihren Händen und ihrer Erziehung anvertrauen wolle. 
Uebrigens war der. König von Frankreich auch in der That bereit, fich der 
Sache des Prinzen anzunehmen und „Lieber die Königin, als das König- 
thum Preis zu geben ?).” 

So war der Bund allmälig zu Kräften gefommen, auch dadurch, daß 
fich von den fehottifchen Großen täglich mehre ihm anfchloffen. Selbſt Le 
thington, der noch eine Zeit lang am Hofe gelebt hatte, war, von Bothwell 
bedroht, weil ihn der in Verdacht hatte, daß er ihn ermorden wolle, zu dem 
Srafen Athol, feinem nunmehrigen Freunde, geflohen und dann zu den Ver⸗ 
bündeten übergegangen. Endlich konnte man an die Ausführung denken?). 

Die Königin und ihr Mann hatten Anfangs auf das Bündnig wenig 
geachtet. Hatten fie nun mit fich felbft genug zu thun — ſchon in den erften 
Tagen nad) der Berheirathung begannen fie, einander mit Eiferfüchteleien 
zu quälen‘) — oder war es das böfe Gewifien, das ſich in Sicherheit ein- 
wiegte, kurz, fie nahmen von dem Bündniß ebenfo wenig Notiz, wie davon, 
daß die Barone vom Hofe fortblieben und diefer mehr und mehr verödete. 
Am Ende aber erfuhren fie doch, daß die Verſchworenen mehr zu fürchten 
ſeien, als fie geglaubt hatten. Deßhalb hielt e8 Maria für gerathen, Edin- 


1) Zytler, VII, 99 ff. 

2) Bol. über das Alles Tytler, VII, 102 ff. Mignet, I, 348 ff. Meyer, 
1,3 f. | 

3) Tytler, VII, 100. 

4) Mignet, I, 34 |. Meyer, II, 1. 
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burg zu verlafien und fich in das feſte Schloß Borthwick, etwa 10 Meilm 
von der Hauptſtadt entfernt, zurüdzuziehen'). 

Hier dachten die Verbündeten fie zu überfallen. Mit 2000 Mann rüd: 
ten fie gegen Borthwid vor, und zwar war es Lord Hume, der mit 800 
Mann zuerft eintraf (10. Juni). Aber Bothwell hatte von den Heranrüden 
der Lords Wind befommen und fich deßhalb davon gemacht, wie denn and 
die Königin, in Mannskleidern und zu Pferde, ihn gefolgt war. Bein 
trafen fich, ihrer Berabredung gemäß, in Dunbar wieder und verfammelten 
hier ihre Truppen, die ſich auch wirklich innerhalb weniger Tage af 
2500 Mann beliefen. 

So in ihrem Unternehmen gefcheitert,, zogen die Verbündeten zuwoͤrderſt 
nach Edinburg, jet fchon auf 3000 Mann angewachien. Hier fanden fie 
die bereitwilligfte Aufnahme. Die römifchen Prälaten, die in der Stadt 
wohnten, namentlich der Erzbifchof von St. Andrews, der Abt von Kil- 
winning und der Bifchof von Roß, flüchteten nad) dem Schlofje , aber felbft 
der ehemalige Genofje Bothwelld, Jakob Balfour, dem die Bertheidigung 
der Burg übergeben war, machte mit dem Berbündeten gemeinfame Sad, 
indem er fie ruhig in die von feinen Kanonen beherrfchte Stadt einziehen 
ließ. Sofort erließen fie eine Proclamation, in welcher fie fagten , ihr Unter: 
nehmen: gehe dahin, die Königin zu befreien, den Prinzen zu ſchützen und die 
Ermordung feines Baterd zu rächen, und um recht augenfcheinfic) zu machen, 
um was es fich handle, ließen fie ein Banner malen, auf welchem Darnio 
abgebildet war, wie man ihn nad) dem Morde gefunden hatte, und der 
Prinz neben ihm knieend und die Hände, wie um Rache flehend, erhoben?) 
Am nächften Morgen befchlofien fie dann, weiter gegen Bothwell vorzurücken 
der, „nachdem er den König ermordet und eine unehrbare Verbindung mit 
der Königin erzwungen habe, jet daran denke, auch den Prinzen um's Leben 
zu bringen.” 

Bothwell, wie gefagt, hatte xafch eine Armee zufammengebracht, und 
die Königin erflärte nun von Dunbar aus die Verbündeten für Verräther. 
In einer Proclamation an die Truppen fagte fie, die Borgeben der Lords 
feien Nichts, als leere Erfindungen, denn der Herzog von Orkney, ihr jetzi⸗ 
ger Gemahl, habe fich längft von allem Verdachte der Schuld gereinigt. 
Auch fei fie ſelbſt fo frei, als fie zu fein wünfche, und, daß fie fich zu Be 
Ihügern des Kronprinzen aufwürfen, fei ungereimt, da fie ja vielmehr darauf 
hinausgingen, das ganze fönigliche Haus zu vernichten, um alles im König. 
reiche nach ihrem Belieben und unumfchränft leiten zu fönnen. Zugleich ver 
ſprach fie, die Güter der Rebellen unter ihre Soldaten vertheilen zu wollen, 
fo daß jeder einen feiner Treue und Tapferkeit angemeffenen Theil empfinge. 


— — — =— — — — 


1) Tytler, VII, 105 ff., wo auch das Folgende. Vgl. Mignet, I, 352 ff. 
2) Darunter ſtanden bie Worte: „Judge and avenge my cause, O Lord!“ 
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Sich felbft ftellte fie dann an dieSpige ihrer Mannfchaften, zu Pferde und mit 
einem rothen Rocke bekleidet, und führte fie bi zu dem Hügel von Carberry, 
etwa 6 Meilen oftwärtd von Edinburg, wo fie ein Lager bezog ?). 

Der Ausgang war jedoch ganz auf Seiten ihrer Gegner. ALS fich beide 
Armeen gegenüber ftanden, verfuchte De Croc, der Gefandte Frankreichs, 
eine Ausföhnung. Auch erklärten ihm die Lords, fie feien bereit, Maria als 
ihre Königin anzuerkennen und die gefreuen Unterthanen derfelben zu fein, 
wenn fie fi) „von dem Unglücklichen, der fie verführt habe," trennen wolle, 
und Bothwell ließen fie fagen, wenn er es wagen wolle, hervorzutreten, fo 
werde er fchon Einen finden, der ihm in's Angeficht behaupte, daß er der 
Mörder Darnley's fei. Dazu ließ fich denn Bothwell auch bereitwillig finden, 
und nur die Königin wollte den Zweikampf nicht zugeben. Sie erbot ſich 
vielmehr, den Lords zu verzeihen, wenn fie zu ihrer Pflicht zurückkehren und 
die Waffen niederlegen walten. Aber ſchon hatte fich die Armee der Verbün⸗ 
deten in Bewegung gefeßt, und Morton und Glencairn erflärten auf das 
Anerbieten der Königin: „fe feien nicht gefommen, um Verzeihung zu er 
bitten, fondern höchitens fie denen zu bewilligen, welche fe beleidigt hätten.“ 
Doc) fügten fie auch jebt noch hinzu: „nicht gegen die Königin feien fle in 
Waffen, ſondern gegen Bothwell, den Mörder ihres Gatten; wenn fle den 
ausliefere oder aus ihrer Nähe entferne, fo würden fle ihr gehorfam fein. 
Damit feßten fie ihre Helme auf und wollten Nichts mehr hören. 

Aber die königlichen Truppen hatten wenig Luft zum Kämpfen. Auch auf 
ihnen mochte der Bann des Verbrechens laften, das ihre Anführer begangen 
hatte. ALS daher die Verbündeten anrückten, erhob fich aus der Mitte Jener 
das Gefchrei, man müffe einen Ausweg finden, um die Schlacht zu vermei- 
den. Das febte Maria in Schredfen und brach ihren Muth. Es wurde ver 
langt, daß der Herzog allein den Kampf ausfechte und Bothwell erklärte 
ſich bereit, jeßt von Maria nicht mehr zurückgehalten, wie denn auch von 
Seiten der Berbündeten der Laird von Tullibardine fofort die Herausforde- 
zung annahm. Aber die Königin wies diefen als unebenbürdig zurüd und 
Bothwell verlangte Morton zum Gegner. Morton fchiete fih ſchon zum 
Zweifampfe an, doch da trat Lindfay hervor und verlangte die Ehre für fi), 
da er als ehemaliger Freund des Königs das Recht und die Pflicht habe, 
feine Ermordung zu rächen. Er ftel vor dem Heere auf die Kniee, rief Gottum 
Sieg an und flehte mit lauter Stimme, daß e8 „feiner Barmherzigkeit gefallen 
möge, den Unfchuldigen zu befehügen, und feiner Gerechtigkeit, den lafter- 
haften Mörder, der das Blut des Königs vergoffen habe, unterliegen zu laſſen.“ 

Es kam jedoch nicht zu dem Zweikampfe. Die Königin mochte ihren 


1) Tytler, VII, 107, Vgl. Mignet, I, 355 ff. und Meyer, IL, 9., wo auch 
das Folgende. Vgl. auch Knox, hist., 404. Buchanan, XVIIL, 362 f. 
Melvil, Memoirs, 82 ff. 
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Sünftling doch wieder nicht außfegen und zögerte, die Erlaubniß zu geben 
und — ſchon war auch ihr Heer in Unordnung gerathen, * in der Auf⸗ 
löſung begriffen, indem die Soldaten zu dem Feinde übergingen. Di 
hatte der Laird von Grange den Hügel bereits umgangen, auf m , 
Königlichen ftanden, und drohte mit einer ftarfen Mannſchaft den 9 
abzufchneiden. Es entftand am Ende allgemeine Flucht, und die $ 
ſah ſich zuletzt nur noch von 60 Edelleuten und ihrer Garde umgeben. 2 
blieb nichts Anderes übrig, als an Nachgeben zu denken. Die Königin war 
troſtlos. Nur den Günftling zu retten, lag ihr noch am Herzen. Siebe 
gann deßhalb-mit Kirkaldy won Grauge zu unterhandeln, und als ihr de 
verfprach, daß man ihr wieder gehorchen werde, wenn fie — 
ließe, willigte ſie endlich ein. Die Verbündeten fagten ihr bann 1 * * 
zu, und nachdem fie mit dem Herzoge noch eine Unterredung gehabt hatt 
trennten ſich Beide von einander auf Nimmerwiederfehen. Der „, 
erzählt ein Augenzeuge, „fragte am Ende die Königin, ob fie im 
fprechen der Treue, das fie ihm gegeben babe, halten wolle, und al 
bejate, gab er ihr die Hand und fprengte im Galopp nad) : > 
Bothwell fand fpäter als Seeräuber feinen Tod, die Königin aber. 
lieferte fih ihrem empörten Volke. 

Sie ging zunächft zu dem Laird von Grange, der ihre die & 
furchtsvoll fügte und dann, ihr Pferd am Zügel nehmend, fie in da 
der Berbündeten führte. Man empfing fie mit allen Zeichen der E 
Sie fagte, daß fie nicht aus Furcht fomme, fondern nur, weit Ai 
ſcheue, hriftliches Blut zu vergießen, und dab fie num bereit Pr en | 
ſchlägen der Lords zu folgen, zugleich vertrauend, daß man | 
Achtung begegnen werde, auf die fie als Königin Anfpruch br 
fen fich darauf auf die Kniee nieder, und Morton redete fie mit de 
an: „Hier, Madame, ift der rechte Plab, wo man Eure @ — 
ſoll, hier ſind wir bereit, euch zu wertheidigen und euch en zug 
So ſchien fid) noch Alles für fie zum Guten zu wenden. —— 
ſich auch jetzt ſchon Vorboten ſchlimmer Art. Die Soldaten ı 
ganz andere Haltung an, als die Lords, indem fie Schmähungen un 
wünfchungen gegen die Königin laut werden ließen, und nur di 
Drohungen Kirkaldy's, der fein Schwert zog, fonnten fie zum Schw ige 
bracht werden. Zu ſchr war Maria in Verachtung gerathen, a is d 
noch auf wirkliche Anhänglichkeit Hätte rechnen können, 

Und bald änderte fich auch die Stimmung der Barone. Die 
hatten ſich bisher neutral gehalten; als aber der Sieg auf die € * 
bündeten ſich neigte, zogen fie zum Schutze der Königin in's —* 
ten bis Linlithgow vor!). Hier nun wollte Maria mit ihnen we 
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aber hier zeigte ſich auch, wie wenig ihr die Verbündeten trauten. Man ſchlug 
ihr Begehren geradezu ab, und fe ſah, daß fie nicht ſowohl Souveränin, als 
vielmehr Gefangene der Lords fei. Heftig, wie fle von Natur war, brach 
fie deghalb in Klagen über die Treulofigfeit derer aus, die ihr Gehorfam 
gelobt hätten und num ihr Wort nicht hielten, ja, in der Hitze ihres Zornes 
die Hand Lindſay's ergreifend, fagte fie: „So gewiß meine Hand in der 
Eurigen liegt, fo gewiß werde ich Euren Kopf dafür haben!” In gleicher 
Weiſe bedrohte fie Morton und Athol, und führte fo nur felbft es herbei, 
wenn die Lords meinten, fih vor ihren argen Plänen hüten und fie nicht 
aus den Händen geben zu dürfen. Bon jegt an wurde fie wirklich als Ge⸗ 
fangene behandelt. M 

Zuvörderft brachte man fie nad) Edinburg, das Banner, auf welchem 
der ermordete Darnley abgebildet war, wurde ihr voran getragen, und fie 
fah fich von den Berwünfchungen des Volks empfangen. Die Weiber der 
Straße ſelbſt befchuldigten fie laut des Ehebruchs und gaben ihr allerlet 
fehimpfliche Namen. Man übergab fie dann dem Provoft, der ihr eine 
Wohnung im Tolbooth anwies, wo fie, von ihren Dienerinnen getrennt, 
allein die Nacht zubrachte. Sie war der vollen Verzweiflung nahe und ges 
berdete fich wie eine Wahnfinnige, indem fie während der Nacht ihre Kleider 
vom Leibe riß und halb nadend zum Fenſter hinaus um Hülfe rief. Als nun 
der Morgen kam, erblickte fie jenes Banner, mit dem Bilde des Ermordeten 
ihrem Zimmer gegenüber aufgeftellt, und auch da ſtürzte fie wieder an’s 
Fenſter und bat das Volk, um Gottes Barmderzigfeit willen fie den Händen 
ihrer Feinde zu entreißen. Aber wer mochte fich für die regen, die das Ge- 
wiffen des Volks gerichtet hatte, für die Feindin des Evangeliums, die ihren 
Gemahl hatte erfchlagen helfen und hernach den Mörder, nachdem auch er 
die Ehe gebrochen, gehetrathet hatte? 

Und Maria verfchlimmerte ihre Lage auch noch auf andre Weife. In 
derſelben Nacht hatte fie einen Brief an Bothwell gefchrieben,, an „ihr Tiebes 
Schätzchen,“ wie fie ihm noch immer nannte, und diefen Brief einem ihrer 
Wärter anvertraut mit dem Berfprechen reicher Belohnung, wenn er ihn 
nad) Dunbar bräcdhte. Diefer Brief war den Lords in die Hände gefallen, 
und fie fagte darin, daß fie den Mann nie aufgeben werde, und bat ihn, 
auf feiner Hut zu fein. Auch gegen Zethington und andre Lords hatte fie 
unter bitteren Vorwürfen , die fie ihnen machte, verrathen, Daß die Leiden« 
ſchaft für Bothwell noch nicht in ihrem Herzen erftorben war, daß fie noch 
keineswegs auf ihn verzichtet hätte, daß fle wielmehr hoffe, ex werde noch 
wieder zum Siege gelangen. Dazu kamen die wiederholten Drohungen, daß 


Maria zu herrſchen. Vgl. Knox, hist., 410: „The Hamiltons thinking 
now they had a fair Occasioun fallen unto them to have all agane in 
their Hands etc.“ 
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fie die Lords werde „hängen oder köpfen“ laſſen, wenn fie die D 
baben werde, Man fah, wie man vor ihr durchaus nicht f Es er fei, u 
man fie überhaupt nicht in eine Lage gebracht hätte, wo fie mi n 
fchaden könnte, und — man befchloß deshalb, fie zu entthronen und ein 
fperren). 22 
In einer Verſammlung, welche die Lords hielten, kam dieſer Be = f 
zur Reife. Eine Proclamation ward aufgefegt, in welcher an Di 
darlegte, die diefen legten, äußerſten Schritt nothwendig 7 Mu 
babe, ſagte man, die Waffen ergriffen, um den Mord des König ige rächen, 
den Kronprinzen zu ſchützen, fo wie auch dem tieferen alle : Maria’s oo 
beugen und den Staat vor dem Untergange zu retten, Doch —* 
zwungen, weiter zu gehen. Die Königin ſetze noch immer dere 
der Mörder hartnäckigen Widerſtand entgegen, woraus —* Mitſ —* J— 
helle, und es ſei zu fürchten, daß, wenn fie ihre Macht be re ug 
zügelten Leidenschaften zur fchließlichen Verwirrung und zum Un nte ganze 
des ganzen Staates führen würden. „Deßhalb,“ hieß es, „ift na 
licher Berathung und durch gemeinfames Erachten befchloffen ın 
worden, daß die Perfon ihrer Majeftät von jeder ———— 
nannten Bothwell abzufchliegen und eben fo von Allen, die mi 
Einverftändniffe fein könnten, um ihm der gerechten Beſtrafung fei 
brechen zu entziehen, entfernt zu halten ift, und da wir feinen aſſe 
und bequemeren Aufenthalt für Ihre Majeſtät gefunden bi 
Schloß Lochleven, fo gebieten und befehlenwir den — 
Byres, Wilhelm Ruthven und Wilhelm Douglas von L 
Majeſtät dorthin zu bringen, einzufperren und ftreng zu b 
ausgehen zu laſſen, noch zu erlauben, daß fie mit irgend J 
ftändnife unterhalte oder Berichte an eine lebende Berfon fe 
Gegenwart der genannten Lords oder auf- deren Befehl oder au 
gefandten des Staatsraths zu Edinburg. Sie find di © 
Volke diefes Landes verantwortlich und erhalten Gegenwärtig Sr 
macht.” (LUnterzeichnet von Athol', Glencairn, Morton, 3 Mar, 
Sanquhar, Symryle und Ochiltree.) ?) ET J 
So war über das Schickſal der Königin entſchieden 
houſe, wohin man fie geführt hatte, wurde fie in der N 0 en 
17. Juni abgeholt und auf einem elenden Pferde, von —F Rı 
begleitet, nach Lochleven gebracht, das, mitten in —— 
rings eine halbe Meile breit von Waſſe umgeben, a 
genug zu bieten ſchien. Hier wurde Maria verwahrt u 
FEIN, welche ie ihr Leben lang Haß nachgetragen — on 

1) Knox, hist., 410, Vgl. Buchanan, 364, 4 | 
2) Mignet, I, 372 f. Meyer, II, 15 f. Reith , int, Ai H 
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rethe Eröfine, der Mutter des Grafen Murray. Diefe behauptete, mit 
Jakob V. verheirathet gewefen zu fein und daß deßhalb ihr Sohn der recht⸗ 
mäßige Erbe der Krone fei. Um der Mutter Maria's willen hatte fie Jakob 
verlaffen, und fie haßte deßhalb die Tochter als Diejenige, die ihren Sohn 
um fein Erbe gebracht habe. Dazu war fie eine eifrige Preöbyterianerin, 
was fie gegen die Papiftin Marta nicht Tiebenswürdiger machte. Da hatte 
die Königin Feine freundlichen Tage, die Sünden ihres Baters ftanden neben 
ihren eigenen unmittelbar vor ihr, und was mochte ihr Gewiffen empfinden ? 
Dazu hatte fle von feiner Seite auf Troft zu hoffen. Selbft die fremden 
Monarchen, Spanien und Frankreich, nahmen fich ihrer nicht an, da fle mit 
ihren dem Evangelium zugethanen Völkern, der eine in den Niederlanden, 
der andre in Frankreich felbft, genug zu thun hatten und wohl auch nicht 
wagten, die Vertrrungen Maria's zu befhügen. Nur ein kühles Beileids- 
fohreiben empfing fle von ihrer Feindin, der Königin Elifabeth. 

Und es follte ihre Lage noch ungünftiger werden. Bisher hatten fich 
die Lords doch gefcheut, ihre Abfegung geradezu auszufprechen, aber nun 
traten Dinge an's Licht, Durch die fle auch zu dem äußerſten Schritte bes 
rechtigt zu fein glaubten. Ein Diener Bothwells, Dalgleifh, wurde ver⸗ 
haftet und bei ihm fand man ein von Maria ihrem Günftlinge gefchenktes 
Käftchen, in welchem Diefer Die von ihr vor und nach der Ermordung Darn- 
ley's an ihn gefchriebenen Briefe verwahrt hatte!). Aus ihnen ging augen- 
fcheinlich hervor, daß die Königin um die Pläne Bothwells gegen ihren 
Gemahl gewußt, daß fle diefelben gebilligt, daß fie dazu mit gewirkt hatte, 
das Opfer nad) Edinburg zu locken und es durch verftellte Sreundlichkeit 
ficher zu machen. Eben fo fand fich in dem Käftchen ein von Maria unter» 
zeichneter Heirathävertrag mit Bothwell, der ſchon vor ihrer Entführung 
ausgeftellt worden war. Das waren Beweife, welche auf die ganze entfeß- 
liche Begebenheit ein noch entfeßlicheres Licht warfen, zumal durch die Die- 
ner Bothwells, die man verhaftet hatte, die Schuld Maria's bezeugt wurde. 
Der Geheime Rath erlieh deshalb fofort einen Befehl, den Mörder zu 
fangen und vor Gericht zu ziehen, aber auch die Königin büßte jetzt den letzten 
Heft der Schonung ein, den man ihr noch bewiefen hatte. Ihre Schuld lag 
jetzt offen zu Tage, und konnte Diejenige, die ſich des fehwerften Verbrechens 
mitfhuldig gemacht hatte, noch länger das Schwert tragen an Gottes 
Statt „zur Strafe der Mebelthäter und zum Schuße der Frommen?“ durfte 
fie auch nur dem Namen nach Königin fein, da fie, fo lange ihr diefer Name 
blieb, auch immer noch darauf hinaus gehen werde, auch die Gewalt, die 
Der Name bezeichnet, wieder zu gewinnen zur Verwirrung des Reiches? ja, 


1) Knox, hist., 400 fagt: they wer in F'rrenche, with some Sonnats of 
his own making.“ S. Auszüge daraus bei Mignet, I, 287 f-, 
Tytler, VII, 115, bezweifelt die Aechtheit, doch ohne ſchlagende Grunde. 
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da ſogar bei den eigenthümlichen Verhältniſſen Schottlands die Ge bed 
war, daß fie, fo lange fie lebte, auch dieſe Gewalt einmal ar 
fünnte, um dann ihren sügeffofen Leidenſchaften und unverfeten Ra 
gefüften freien Lauf zu laffen, durfte fie deßhalb am Leben bleiben? u 
es nicht auch Unrecht, daß eine Königin fteaflos fein follte, en ee 
Berbrechen beging, die andre Menfchenkinder unfehlbar zum Tode g | 
haben würden? Bi 
Solche und ähnliche Fragen wurden jet überall auf das 2 Her 
erörtert, und zwar nicht blos vom Volke, das im tiefften Grunde fei 
lichen Gefühl verlegt war und damals, wie zu allen Zeiten, nur von d 
auch bei feiner Beurtheilung politifcher Dinge ſich leiten ließ, font de nr 
von den Baronen felbft und nicht weniger won den Predigern u dd 
deren vorzüglichſtes Intereſſe das Evangeltum war, ja, es muß gefa * 
daß gerade von Seiten der reformirten Kirche die —— 
gegen Maria angerathen und gefordert wurden, daß aus dem S 
firchlichen Berfammlungen vor Allem das Verlangen fan, daß d 
auch nach) ihren Thaten behandelt und, wie es der — 
vor Gericht gezogen und mit der Strafe belegt werde, welche —* 
und bürgerliche Geſetz einmüthig dem Mörder zuerleme. « 
68 war auch durchaus nicht zu verwundern, daf gerade Di ie 9 
in dieſem Sinne ſich ausſprach und zwar öffentfich. von den ı Ranze * t 
Zunächft war die Lehre won der Unverletzlichkeit des Staa | 
wie fie der neuere Staatsbegriff mit fich bringt und heut’ zu Tage a 
eine allgemein anerkannte und geſetzlich begründete bezeichnet w 
damals noch Feineswegs zur allgemeinen Anerkennung ee, 
hatte ja die römische Kirche nicht nur ihr höheres Recht auch —— 
Könige fortwährend behauptet und, wo fie konnte, auch geltend q 
dern es war, und namentlich in Schottland, Die Auflehnung ge 
Seitens der kleineren Feudalberren in all den Fällen, mo er das Oi 
feßte, eine althergebrachte Sitte, welche durch die Mlebung als q 
durch die Natur des Feudalftantes als berechtigt — | 
mals wirflich der Grundfaß galt, e8 ftehe der Monarch eben fg fe 
Gefeken des Staates, als der Unterthan, und fo daß der E —— 
aus nicht fern lag, daß der König, wenn er geradezu die Sich erhel 
Reiches gefährde, auch entfernt, und im Fall er ein Verbrechen begi 
auch nach den Gefegen des Staates beftraft werden könne. 2 uf = 
man in der Schrift, welche man als das Grundbuch auch a 
Rechtes betrachtete, einen ſolchen Fall, wo das Staat N 
Geſetz und Recht mit Füßen träte, nicht worgefehen fand. Das Em 
Verhältniß, wo der König wirklich die Guten fchlige und die B * 
ſah man in der Stelle Römer 13. ausgedrückt, und in — *— =. 
man auch zu ſchuldigem Gehorfam won Herzen erbötig, aber 
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König nun nicht wäre und fein wollte, was er nad) Gottes Willen fein foll, 
wie, wenn er — und das hatte Marta wirklich gethan — feine Macht zu dem 
Gegentheil mißbrauchte, dazu, dem Uebelthäter Straflofigfeit zu gewähren 
und dagegen die „Guten“ der Verfolgung Preis zu geben oder wohl gar 
felbft zu verfolgen? Knox fagt deßhalb nicht blos geradezu!), „daß Die 
Untertbanen das Recht hätten, ihren Fürften Widerftand zu thun, wenn 
diefe Etwas thäten, das gegen die Geſetze und heiligen Ordnungen Gottes 
wäre, fondern er hält auch dafür, daß jenes 13. Eapitel des Römerbriefes 
durchaus nicht von verbrecherifchen Fürften zu verfteben ſei?). Zwifchen der 
„Gewalt ,'' die von Gott geordnet fei, um Recht und Gerechtigkeit aufrecht 
zu erhalten, meint er, und den Perfonen, welche mit diefer Gewalt befleidet 
ſeien, ſei wohl zu unterſcheiden, und wenn die Perſonen das nicht erfüllten, 
was Gott mit der Einfegung der Obrigkeiten im Sinne gehabt habe, fon- 
dern geradezu Dagegen handelten, fo fei ihnen nicht zu gehorchen, vielmehr 
fei e8 dann Recht, diefe Perfonen zu entfernen und nad) Gottes Wort zu 
betrafen. Dagegen fand man im Worte Gottes eine große Anzahl von 
Beifpielen ?), welche vor Augen ftellten, wie wirklich auch verbrecherifche und 
gottesläfterliche Könige abgeſetzt und felbft mit dem Tode beftraft feien, ja, 
man fand Ausſprüche in den Propheten, in denen offenbar eine folche Strafe 
gedroht wurde — was Wunder alfo, wenn Diejenigen, die von folchen 
Grundfägen ausgingen, auch vor dem Gedanken uicht zurücdbebten, daß 
diefer Maria ein gleiches Schickſal bereitet werde, wie den gößendienerifchen 
und biutdürftigen Königen von Ifrael, mit denen fie fo Manches gemein 
hatte, wie die Verfolgung der Frommen, fo auch — wenigſtens nach ihrer 
Meinung — den Gögendienft und nun auch Blutthat und Ehebruch im reich 
lichften Maße? Endlich mochte man die frengfte Behandlung der Königin 
als eine Sache der Nothwehr betrachten, wodurch man nicht nur das eigene 
Leben, fondern auch das, was mehr werth war, als dieß, das Theuerſte 
"und Heiligfte, das Vaterland und das Evangelium vertheidigte. Einer 
Frau, die fich bereits folcher Verbrechen fchuldig gemacht hatte, war Alles 
zuzutrauen, und Maria hatte es ja auch nicht an fich fehlen laſſen, zu zeigen, 
worauf fie hinausging. Vaterland und Reich Gottes gingen aber Diefen Leuten 
über Alles, ja, das Lebtere ging ihnen felbft noch über das Vaterland, und 
— fo verlangten fie denn die Entfernung Maria’d und ein öffentliches 
ordentliches Gericht über fie nach dem Herfommen des Landes. Schonungs- 
108 wurde Maria und ihr Thun auf der Kanzel von St. Giles beurteilt, 
und — man ann verftehen, wie die Prediger zu dieſem Verfahren famen, 
man fann aber auch nicht umhin, ihnen wenigftend das Zeugniß zu geben, 


1) Bgl. Knox, hist., 361. 
2) Ebendaſ. 354 f. 
3) Ebendaſ. 355 ff., wo Knox diefe Beifpiele anführt.- 
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daß .ihre fittliche Entrüftung über die legten Vorgänge eine berechtigte war, 
und daß, was fie auch fagten und forderten, lediglich aus den Tauteren Be 
weggründen der treuen Anhänglichkeit an Dasjenige kam, was dem Min 
fehen über Alles heilig fein foll. Man hat fie wegen ihres: 
diefer ſchweren Zeit oft ſchwer getadelt und es mag fein, daß fie in it 
Eifer zu weit gegangen find, aber — dazu waren fie Menjchen, umd mie 
es auf der einen Seite fehwer fein würde, zu ſagen, welches andre Verhalten 
fie hätte beobachten follen, fo muß man auch auf der andern Seite zugeftch 
daß ſie wenigſtens von feinen perfönlichen Nebenintereffen geleitet worden find") 
Namentlich war es Knox, der ſich bei diefer Gelegenheit zwar mic 
in dee ganzen Kraft feines rückſichtsloſen Eifers, aber auch in ber 
Liebe zu der Sache des Evangeliums bewährte, in der er ſtets umerfchäi 
geftanden hatte, Aus England war er zu Der ihm von der General-Eim 
beſtimmten Zeit zurückgekehrt, freilich ohne dort ausgerichtet zu E 
ihn wohl hauptſächlich mit zu der Neife bewogen hatte. Seine Z 
zu Gunften der Diffenters war ohne Erfolg geblieben, und — 
zu Berwick, der alten Stätte ſeines Wirkens, predigen zu dürfen 
ihm abgeſchlagen worden. Eliſabeth verabfehente die Selbftfi ändig afı 
Presbyterianer mehr, als felbjt die Abhängigkeit von Rom, und ni 
Grund mochte fie dev Beredtſamkeit eines Mannes mißteauen, 
nicht gewohnt war, feine Worte nach den Liebhabereien der X 
richten. Nach Schottland fehrte er jedoch eben zu Der Zeit zu 
Verbündeten Bothwell und die Königin im Schloß —— 
gedachten, under traf dieſelben dann bei ihrem erſten Einzuge in & 
Ob er ſchon in England in ihre Pläne eingeweiht geweſen iſt, m 
geſtellt bleiben. Wenigſtens hat man ihn nicht, wie früher, 
händler mit dem Londoner Hofe gebraucht, und das Zufamment fi en fei 
Rückkehr mit dem Unternehmen der Lords mag zufällig geweſen je 
ihm dieſe Frift von der General - Simode geftellt war. Jedenf 
er das Vorgehen der Verbündeten gebilligt — es lag das t 
Grundfägen — und wie er früher fich nicht feheute, * 
die reformirte Kirche der Königin gegenüber zu vertreten, ale 
Beftehen der Reformation zu untergraben fuchte, fo war er es.a 
das firchliche Intereſſe in der gegenwärtigen Bewegung wie, 
mühte, wenn wir fo jagen dürfen, fie in Diefem Sinne aus: 
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1) Gerade als die Heirat mit Bothwell im Gange war, aaa ne 
ber Kirche günftiger gezeigt und ben Predigern ein befieres & de 
willigt, aber — dieſe liefen ſich dadurch nicht koͤdern. Ba. 2 5 J 
84. Tytler meint, die Kirche hätte noch mehr erlangen fönnen, 
zu Darnley’s Ermordung ſchweigen wollen, 

2) Tytler, VII, 121. 


3) M’Grie, IT, 155. Xptler, VIT, 110, 
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Urfprünglic) hatte das Unternehmen der Lords ohne Zweifel weniger 
religiöfe, als politifche Zwede im Auge gehabt. Die Uebermacht Bothwells 
follte gebrochen werden, und das Evangelium kam dabei nicht in Frage. 
Wenn auch Einzelne der Verbündeten mit daran gedacht haben mochten — 
wie denn 3. B. Kirfaldy von Grange gleich bei dem erſten Einzuge in Edin- 
burg die Meßgeräthe aus der königlichen Gapelle fortfchaffen Ließ') — fo 
galt doch die Sicherung der reformirten Kirche nicht ald Zweck des Unter⸗ 
nehmens und in feiner Proflamation wird der religiöfen Angelegenheiten 
erwähnt. Auch würden in dem Falle die römiſch gefinnten Lords, wie Athol, 
Huntley u. A. nit daran Theil genommen haben. Aber der Sieg der 
Barone war von felbit eine Befreiung der reformirten Kicche, wie der Sieg 
Maria's ohne Zweifel ihr Untergang geweſen fein würde, und — Knox 
wußte die Intereſſen feiner Kirche auch geſchickt genug zu vertreten. 

Die Lords, wenn fie überhaupt gegen die Königin auf Die Dauer das 
Feld behalten wollten, bedurften der Unterftügung der Prediger durchaus. 
Niemand hatte auf das Volk fo großen Einfluß, als gerade Diefe, wie denn 
das religiöfe Intereſſe bei den Bewohnern der Städte das vorwiegende war. 
Schon bei der Empörung Murray's hatte fich Das gezeigt. Der Graf mochte 
damals guten Grund haben, durch Die Verheirathung der Königin mit 
Darnley fein eigenes, wie das Intereffe des Staates gefährdet zu fehen, aber 
fo lange die Königin noch nicht offen gegen die Reformation einfchritt, 
ftanden die Einwohner der Hauptftadt auf ihrer Seite, und Murray mußte 
das Feld räumen. Darauf, daß auch die unteren Stände ſich für Die Lords 
erklärten und ihnen Beiftand leifteten, fam jedoch Alles an, und — bes 
fonder8 Knox war der Dann, deſſen Worte bei den Bürgern von unberechen: 
barem Einfluß waren. Seine glühende, überzeugungsvolle und populaire 
Beredtfamfeit riß die Maffen unwiderſtehlich mit fich fort, wie dieß von 
dem englifchen Botfchafter Randolph bezeugt wird, der von ihm fagt: er 
vermöge die Leute mehr in Bewegung zu bringen, als 600 Trompeter, die 
ununterbrochen bliefen?). Deßhalb bemühten fich die Lords denn auch, 
Knox, der ſo auch eine Macht im Lande war, mächtig, wie Einer, auf ihre 
Seite zu ziehen, aber nun ftellte ex ihnen auch feine Bedingungen. Schuldig 
war die Königin in feinen Augen ohne Frage, aber — ihre größte Schuld 
beftand in ihrem „Götzendienſt,“ in ihrem Widerflande gegen das Evange- 
fium — diefer hatte fie nur auf der Bahn weiter geführt, auf der fie in 
folche Abgründe gerathen war, und — der „Gößendienft” mußte deßhalb 
vor allen Dingen aus dem Lande gefchafft werden. Blos politifchen und 
am Ende gar den blos perfönlichen Intereſſen der Lord zu dienen, hatte 
der Reformator durchaus feine Luft. Er verlangte deßhalb vollftändige 


1) Kor, hist., 410. Vgl. jedoch Cook, III, 278 f. 
2) M'Crie, II, 41. 
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Sicherſtellung der reformirten Kirche, fo wie auch daß die Prediger in ihrem 
Auskommen gefichert und die Güter der Kirche, welche theils zu Gunften 
der Krone, theils von den Lords felbft eingezogen waren, zur Grimdung 
von Predigerftellen, Schulen, Seminarien, Univerfitäten und zur Unter: 
ftügung der Armen zurückgegeben würden, und als man ihm das zugeftand, 
machte ex mit den Verbündeten gemeinfame Sadıe. 

Zuvörderft fiel ihm eine polttifche Aufgabe zu, die denn freilich miß 
glückte. Die Hamiltond, wie ſchon erwähnt, hatten die Waffen ergriffen, 
wohl weniger, wie fie vorgaben, um Maria zu ſchützen, als um ihre eigenen 
Intereffen wahrzunehmen. Vielleicht wäre e8 ihnen ganz Recht gewefen, 
wern Maria Stuart nebft ihrem Sohne aus dem Wege geräumt worden 
wäre, da fie alsdann die nächte Anwartichaft auf die Krone von Schott: 
land gehabt hätten!). Auch hatte fich der Herzog von Ehatelherault, der 
bei dem Proteftantismus feine Rechnung nicht gefunden hatte, längſt wieder 
mit feinem Halbbruder, dem Erzbifchof von St. Andrews, vertragen, und 
Beide hatten faum etwas Andres, als den Vortheil ihres Haufes im Auge. Zu 
ihnen hatten fich dann auch nod) Einzelne der römifch Gefinnten gefchlagen, wie 
der Graf Huntley, der dem Bündniß der Lords ungetreu geworden war, wahr 
Scheinlich al8 er fah, daß er auch der reformirten Kirche dienen folle. Diele 
zu verföhnen, lag durchaus im Intereffe der Verbündeten, und Knox follte es 
verfuchen. Zugleich follte er auch andre Lords in den weitlichen Graffchaften, 
die fich dem Aufftande nicht angefchloffen hatten, zu bewegen fuchen, daß 
fie nad) Edinburg fämen, um mit den Verbündeten gemeinfame Sache zu 
machen und an der „Aufrichtung der Kirche‘ fich zu betheiligen. Diefer 
leßtere Auftrag wurde ihm von der am 25. Sunt zufammengetretenen General. 
Synode ertheilt, und die Prediger Row, Douglas und Craig begleiteten ihn. 
Doc war der Erfolg nicht der gewünfchte. Nicht blos die Hamiltons 7 ſon⸗ 
dern auch die übrigen Lords, an die fie fich wendeten, verweigerten die ihnen 
angefonnene Hülfeleiftung gegen die Königin, die legteren, indem fie fagten, 
fie fönnten nicht. an der General» Synode Theil nehmen, weil ihnen das von 
den verbündeten Lords befeßte Edinburg nicht die nöthige Sicherheit böte, 
doch feien fie mit den zu Gunften der Kicche zu machenden Anordnungen 
einverftanden und würden dazu thun, was in ihren Kräften ftände2). 

Die General-Berfammlung, welche ſich vertagt hatte, Fam jedoch am 20. 
Juli wieder zufammen, freilich ohne die Abgeordneten der Kirche des Weſtens, 
und die anwefenden Barone und Deputirten unterzeichneten eine Reihe von 
Artikeln, in denen zugeftanden wurde, was Knox gefordert hatte: Die Befchlüffe 
des Parlamentes von 1560, welche Maria bekanntlich nie hatte gelten Laffen 


1) Tytler, VIT, 117, 144. 
2) Kuor, hist., 410. Vgl. Cook, IIT, 280 f. 283 ff. 
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erklärt; die Zehnten follten zum dritten Theile (oder, wenn nöthig, auch mehr) 
den Predigern zu ihrem Lebendunterhalte angewiefen und Sorge getragen 
werden, Daß die „armen Arbeiter” durch Beitreibung derfelben nicht zu fehr 
gedrückt würden; ald Lehrer auf Univerfitäten, in den Eollegen und Volks» 
ſchulen follte Niemand ohne vorhergehende Prüfung feiner Fähigkeit und 
Rechtfchaffenheit zugelaffen werden ; alle Verbrechen und Beleidigungen gegen 
Gott werden mit unnachfichtigen Strafen bedroht; wenn die Papifterei 
wieder aufgerichtet werden follte, verbießen die Lords, es mit aller Macht 
zu wehren; auch follte in Zukunft fein König zugelafien werden, der „nicht 
vor feiner Krönung eidlich verfpräche, die wahre Religion, welche jet von 
der Kirche Schottlands bekannt werde, zu ſchützen und Alles, was ihr ent- 
gegen ſei oder nicht mit ihr übereinftimme, zu unterdrüden; Bothwell, als 
Mörder Darnley’3, follte zur Strafe gezogen werden, und eben fo alle Ber- 
fonen, die an dem Verbrechen mitfchuldig feten; endlich verhieß man, den 
Kronprinzen gegen jegliche Verlegung zu ſchützen, und befehloß, ihn „vier 
weifen und frommen Männern‘ zu übergeben, damit „fie ihn gut erzögen 
und er fähig würde für den hohen Beruf, den ex einft werde auszuüben 
haben.” Morton, Glencatın, Mar, Hume, Ruthven, Sanquhar, Lindfay, 
Ochiltree und viele andre Barone unterzeichneten diefe Artikel, welche dem 
demnächft zu berufenden Parlamente zur Beftätigung vorgelegt werden 
follten ?). 

Die Abſetzung Maria's war befchloffen und eben fo, daß der Kron⸗ 
prinz an ihrer Stelle zum Könige eingefeßt und für ihn eine Regentfchaft unter 
dem Grafen Murray, „wenn derfelbe e8 annehmen wolle, beftellt werden 
follte. Zwar wurde dem von Seiten der Königin von England entgegen- 
gewirkt, doch vergeblich. Ste hatte Anfangs durch Robert Melvil den Lords ° 
jagen laffen, daß fie mit „ihrem Töblichen Unternehmen” und namentlich 
auch mit dem beabficktigten Thronwechfel einverftanden fet, aber bald war 
fie doch andrer Meinung geworden, und kurz nach Melvil erfchten ihr Ge⸗ 
fandter Throdmorton, um die Freilaffung Maria’d und ihre bedingung?- 
weife Wiedereinfeßung zu fordern?). Eliſabeth gab den Lords zu bedenken, 
Daß es Unterthanen niemals erlaubt fein könne, die Richter über ihre Fürften 
zu fein, doch mochte fie auch ihr Intereffe dabei finden, wenn der Kampf 
zwifchen Maria und ihren Baronen verlängert würde und fie Dann Gelegen- 
heit bebielte, fich fortwährend in die Angelegenheiten Schottlands einzu- 
mifchen, während eine Eräftige Negentfchaft unter Murray ihren Einfluß 
nothwendig Schwächen mußte. Aber die Lords waren nicht gewillt, auf dieß 
Begehren einzugehen. Sie hatten die Königin einmal in ihrer Gewalt, und 
diefe zeigte fich auch noch fortwährend in einer Weife, die wenig Vertrauen 


1) Knox, hist., All, wo die Artifel mitgetheilt find. 
2) Tytler, VII, 127. 
Brandes, John KAnor. 26 
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erwecend war. Bon Bothwell zu laſſen, lehnte fie auch jet noch auf das 
Entſchiedenſte ab, fle fuchte fogar einen Briefwechfel mit ihm anzufnüpfen'), 
und verhielt fich überhaupt fo, daß die Lords wohl einfehen mußten, wie 
fie nur ihren Kopf auf's Spiel febten, wenn fie der Königin die Möglichkeit 
Tteen, wieder zur Macht zu gelangen. Schon um der eigenen Sicherheit 
willen mußten fie ſich Maria's entledigen, und e8 war Har, daß das Unter 
nehmen zum Aeußerſten geführt werden müffe, wenn e8 die Unternehmer felbf 
nicht verfchlingen follte. 

Aber was mit der Unglüdlichen anfangen? Darüber waren die Me: 
nungen fehr getheilt, und die Frage war fehmwierig genug. Es galt, fie 
unschädlich zu machen, und wie das bewerfftelligen, ohne ihr Die Möglichkeit 
zu laſſen, fich wieder einen Anhang zu bilden, durch den ſie auf's New 
empor kommen fönnte? Die Einen riethen, fie des Landes zu verweilen, 
die Auderen fie Tebenslänglich einzufperren, doch wer ſtand dafür, daß nit 
Bothwell neue Kräfte fammeln könnte, daß nicht auch unter den Lords, die 
fi) den Verbündeten nicht angefchloffen, fich eine mächtige Partei für die 
Königin erheben würde, fo ange fie überhaupt am Leben war? Dergleichen 
Wechfelfälle waren in der Gefchichte Schottlands zu häufig vorgekommen, 
als dag man fie nicht Hätte fürchten follen. Faſt hätte deßhalb die dritte 
Partei ihre Meinung durchgefeßt, welche verlangte, daB Maria vor Gericht 
geftellt und im Fall fie fchuldig befunden werde, die Strafe erleiden folk, 
die nach göttlichem Geſetze auf Mord und Ehebruch flände. 

Die war die Meinung des gewöhnlichen Volles und, wie gefagt 
werden muß, auch der Kirche. Das Volk fragte geradezu, ob denn eine 
Königin mehr erlaubt fein follte, Verbrechen zu begehen, als einem gemöhn: 
lichen Menfchen, und wie Throckmorton fchreibt?): „Die Weiber waren 
auf's Höchfte wüthend und unverfhämt gegen die Königin und die Männer 
toll genug.” Aber auch die Prediger hielten die Todesftrafe für geredt: 
fertigt, nicht zwar etwa aus politifchen Gründen, wie es fpäter wohl vor: 
gefommen, und weil die öffentliche Sicherheit e8 fordere, fondern — weil 
das Geſetz Gottes befehle, Mörder und Ehebrecher mit dem Tode zu beftrafen, 
ein Befehl, von dem Niemand ausgenommen fei. Knor felbft trug fein 
Bedenken, ſolche Grundfäge auf offener Kanzel zu verfündigen?), und ob 
gleich der englifche Gefandte fi bemühte, feinen Eifer zu mäßigen, fo war 
es Doc) vergeblich: Knor zeigte ſich auch in diefem Stücke unbeugfam , wie 
immer, weil ex feine Anftcht im Worte Gottes gegründet glaubte. Selbit 
als ein anderes Verfahren eingefchlagen wurde, unterwarf er fic) wohl dem 


1) Tyler, VIT, 126 f. Mignet, T, 387 ff. Meyer, IT, 21 f. 

2) Vgl. M’Erie, II, 157. 

3) Throckmorton fchreibt von ihm: „he thundered out cannon-hot against 
her.“ Tytler, VIT, 127. 
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Beſchluſſe der Lords, aber als Maria ſpäter aus ihrem Gefängniffe entkam 
und neue gefährliche Unruhen dadurch entftanden, ſprach er fich dahin aus, 
daß das Alles nur die gerechte Strafe für eine ſchuldvolle Nachſicht fei, die 
man dem Befehle Gottes gegenüber an der Königin geübt habe!). In der 
ganzen Härte feines Charakters fteht der Dann hier da, aber — was wäre aus 
der Reformation in Schottland geworden, wäre er gefihmeidiger geweſen? 

Auf der General-Synode, wo diefe Angelegenheit verhandelt wurde, 
war es deßhalb zu den allerheftigften Debatten gefommen. Endlich fiegte 
jedoch die mildere Partei, namentlich durch Hülfe Throckmortons, der mit 
der Rache Elifabeths drohte). Maria hatte fih in der legten Zeit ver- 
lauten laſſen, fie jet bexeit, zu Gunften ihres Sohnes zu verzichten und 
Murray zum Regenten zu ernennen. Man befchloß, diefen Plan zu adop- 
tiren, und Lindſay und Ruthven wurden abgefchieft, der Königin dieß an- 
zuzeigen und ihr zwei Actenſtücke vorzulegen, eins, welches die Abdankung 
enthielt, und das andre, welches Murray mit der NRegentfchaft betraute. 
Beide Schriftſtücke waren fo gefaßt, daß Maria freiwillig die Krone nieder 
zulegen bezeugen mußte, als eine Zaft, der fie längft überdrüffig fei; wenn 
fie jedoch fich weigerte, follten die beiden Lords fie von einem andern Bes 
ſchluß in Kenntniß fegen: daß man fie in dieſem Falle vor Gericht ziehen 
und durch ihre eigenen Briefe, die man in Händen habe, überführen werde?). 

Es war am 25. Juli, als die beiden Lords, von Melvil begleitet, in 
Lochleven eintrafen. Melvil begab fich zuerft zur Königin und bereitete fie 
vor. Doc fie erklärte, fie wolle lieber das Leben verlieren, ald aufhören, 
Königin zu fein. Als dann aber Lindfay eintrat, entſank ihr der Muth. 
Der Lord legte die beiden Urkunden ſchweigend auf den Tiſch, und — fie 
nahm die Feder und unterfchrieb mit zitternder Hand und unter vielen 
Thränen. Es war Doc) immer der mildere Weg. Lindfay ließ dann durch 
Thomas Sinclair das Staatöfiegel neben die Unterfchrift drücken, doch erklärte 
diefer die Urkunden für ungiltig, weil die Unterfchrift erzwungen fei. Maria 
mochte eben fo denken, nur daß fie jeßt kein andres Rettungsmittel fah. 
Sie war jedoch noch keineswegs Willens, ihre Anfprüche aufzugeben. 

Die Lords eilten nun, das fönigliche Kind zu frönen. Man berief den 
gefammten Adel auf den 29. Juli nach Stirling, um bei der Ceremonie 
zugegen zu fein und dem neuen Könige Gehorfam zu ſchwören. Auch die 
Hamiltond und die übrigen gegnerifchen Barone wurden geladen. Aber 
dieſe weigerten fi zu kommen. Sie hatten vielmehr zu Dunbarkon ein 
Gegenbündniß gefchloffen, um die Königin zu befreien. Man nahm aber feine 
Rückſicht auf fie, eben fo wenig, wie auf die erneuten Remonftrationen 


1) Bannatyne, Journal, 113. Vgl. auch Keith, hist., 421 fi. 
2) Tytler, VI, 135 f. 
3) Ebendaſ. 136. Auch das Folgende. 
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Seitens Eliſabeths; die Verbündeten führten vielmehr ihr Unternehmen ked 
zu Ende, indem man alle mögliche Feierlichfeit beobachtete. Mar hielt de 
Knaben auf den Armen, und Morton leiftete für ihn den Eid auf des 
Evangelium!), während der Bischof von Orfney die Krönung vollzog un 
Knox eine Predigt hielt. Knox hatte die Salbung als einen veraltem 
jüdischen Brauch widerrathen, doc) meinten, die Lords, unter den gegen 
wärtigen Umfländen auch diefe hergebrachte Eeremonie beibehalten zu müi: 
jen?). Der neue König hieß Jakob VI. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
Murray als Regent. 


An dem Tage der Krönung des föniglichen Kindes zündeten die Schet 
ten Freudenfeuer an, und eben fo empfingen fie Murray, als er in fein 
Baterland zurückkehrte, mit heller Begeifterung. Der Regent follte das 
Bertrauen rechtfertigen, das man in ihn febte. 

Er hatte fich furz nad der Ermordung Darnley's nach Frankreich ie 
geben. Es mochte ihm zumider fein, ein Zeuge alles defien zu fein, was er 
fommen fah und nicht hindern fonnte. Wie er vordem feiner Schwert 
ftet8 zum Beften gerathen und ihren wahren VBortheil mit Aufrichtigfeit zu 
fördern gefucht hatte, fo war feine Erhebung gegen die Heirath mit Darnle 
auch nicht allein aus perfönlichem ntereffe, fondern eben ſowohl auch aus 
der Abficht hervorgegangen, Maria vor einem Schritte zu bewahren, den a 
für fie und für das Land für verderblich anfah. Nachdem dieß Unternehmen 
mißlungen war und die Königin zeigte, wie ſie entfchloffen fei, auf dem 
einmal betretenen Wege fortzugehen, hatte ſich Murray, auch nach erhaltener 
Verzeihung vom Hofe fern gehalten, und — das Verbrechen Bothwellt 
trieb ihn vollends aus Schottland. Bothwell war feit lange fein perfönlice 
Feind, hatte ihm fchon früher nach dem Leben getrachtet, was Wunder, 
wenn Murray nach folchen Vorgängen fich auch nicht mehr für ficher hielt, 
und wenn er, der an der Schwefter einen wirklich brüderlichen Antheil nahe, 
es vorzog, lieber nicht mit anzufehen, das ex nicht hindern zu können über | 
zeugt fein durfte? Aus diefen Gründen erflärt ſich fein Weggehen aus 
Schottland volllommen, dag man kaum noch nach andern zu fuchen brauchte, 
und die Befchuldigungen Derer, welche ihn als Mitverſchwornen Both: 


1) ©. oben. 
2) Knox, hist., 412. Buchanan, Op. I, 360. 
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weils darftellen möchten, find Durch feine Beweiſe geftükt. Da die Schuld 
des Einen erwiefen ift, fo folgt Daraus, daß der Andre, der der flete Gegner 
des Erfteren war, nicht der Mitſchuldige fein konnte. 

Ob Murray dann an dem Bündniffe der Lords gegen Bothwell und 
Maria Theil genommen habe, ift ebenfalls zweifelhaft. Erfahren hatte ex 
davon, aber — es wahrfcheinlich auch gemißbilligt!) , wenigftens die ſtren⸗ 
gen Mapregeln gegen Maria waren nicht nad) feinem Sinne. Er felbft hatte 
einen Vertrauten an Elifabeth gefandt, um bei diefer fich für feine Schwe⸗ 
fter zu verwenden. Als er dann freilich hernach genau erfuhr, wie die 
Sachen in Schottland fanden und namentlich daß Maria an Darnley’s 
Tode mit ſchuldig fei, erkannte er auch, daß ihre Wiederherftellung unmöglich 
fei, und ſprach dieß auch, als er nach Schottland auf die erhaltene Nach. 
richt von feiner Ernennung zurückkehrte und feine Reife über London nahm, 
offen gegen Elifabeth aus?). Er wies deßhalb die Regentfchaft nicht zu 
rüd, was bei der Lage der Dinge eine Unklugheit gewefen fein würde, 
zumal e8 der Königin doch Nichts genügt haben würde, da die Verbündeten 
im Fall feiner Weigerung bereit8 eine anderweitige Anordnung getroffen 
hatten, die für Maria noch ungünftiger war?). In diefem Falle follte der 
Herzog von Chatelherault und ein thm "beigeordneter Regentfchaftsrath die 
Angelegenheiten des Landes wahrnehmen, und der Herzog, der noch dazu 
wieder mit der vömifchen Partei fich vereinigt hatte, kannte nur den Vor⸗ 
theil feines Haufes, fo Daß es felbft das Leben des Kronprinzen in Gefahr 
bringen hieß, wollte man ihn an die Spitze ftellen. Es blieb dem Grafen 
Nichts übrig, als der an ihn ergangenen Aufforderung nachzukommen, und 
wenn er die Königin nach angetretener Regentfchaft in ihrem Gewahrfam 
Tieß, fo war auch das ein nothwendiger Schritt. Als Regent war er für 
die Sicherheit des Zandes verantwortlich, und er kannte die Leidenfchaften 
feiner Schweter zu gut, als daß er nicht hätte überzeugt fein dürfen, ſie 
werde die erhaltene Freiheit benußen, um das Land auf’3 Neue in unheil- 
volle Berwirrungen zu ftürzen, die am Ende die allerverderblichften Folgen 
auch für fie felbft haben würden. Kaum war fie ja der allerfirengften Be⸗ 
handlung von Seiten ihres Volks entgangen, und noch immer war man 
entfchloffen, für den Notbfall von den gegen fie vorliegenden Zeugniffen 
Gebrauch zu machen: Maria in Lochleven bewachen lafien, hieß deßhalb 
auch nur für ihre eigene Sicherheit forgen. Endlich waren Dem Regenten 
durch die Partei, die ihn erhoben hatte, auch die Hände gebunden: Die 
Lords witrden nie zugegeben haben, eine Frau auf freien Fuß zu feßen, vor 


1) Tytler, VII, 145 fx „Die einzige Botfchaft, weldhe Murray an bie 
Lorss fandte, war ihnen feindlich.“ 

2) Tytler, VII, 146 ff. 

3) Knox, hist., 411 f. 
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deren Rache fie nur durch das Waſſer von Lochleven geſchũtt zu kl 
laubten. — 
* Murray ergriff die ihm geſtellte Aufgabe ſofort mit vi Kraft 
Nachdem er fich in der Negentichaft durch Maria hatte beftätigen laſſen“ 
— er hatte eine eigene Zuſammenkunft mit ihr, in welcher fie erklärte, dai 
fie ihn freiwillig zum Stellvertreter ihres Sohnes ernennt habe?) — date 
er daran, die verwirrten Zuſtände des Reichs wieder in Ordnung zu bringen 
Mit der größten Entfchiedenheit trat er den eingeriffenen Tngefeslichkeiten 
entgegen. In manchen Theilen des Landes herrfchte vollftindige Anarch 
und Räubereien und Gewaltthaten hatten überhand genommen. & ſoigt 
deßhalb für die Aufrechthaltung der Geſetze und für die U 
Uebelthäter, und eben ſo gelang es ihm bald, die gegneriſchen Barent 
durch fein Betragen entweder mit fid) auszuföhnen oder Doch ihnen eine 
folche Achtung einzuflögen, daß fie nicht wagten, Etwas zu feinem Ei 
zu unternehmen. Wie fehr man in ihm eine angemefjene Wahl — | 
beweiſ't der Name, mit dem ex noch jeßt benannt wird: „Der qute Ne ; 
Die hauptfächfiche Sorge Murray’3 wendete ſich jedoch den rt 
Angelegenheiten zu. Er hatte eine Zeit lang mit Lethington Knox und erw 
formirten Kirche gegenüber auf Seiten Maria's geftanden, jo Lange er meint, | 
daß er die Verficherungen der Königin, das Evangelium nicht angreifen m 
wollen, für aufrichtig halten dürfe, und ein Zerwürfniß fchmerzlicher Artur 
dadurch mit dem Neformator hervorgerufen worden, aber er war J 
Lethington, der um ſeines perſönlichen Vortheils willen — 
Einen zum Andern ſich wandte. Der evangeliſche Glaube war — | 
Sache des innern Lebens, und auch das mochte ein Grund mit hi se 
er gegen Maria fich erhob und dann fpäter das Land verließ, d er - n Y 
wohin die Königin ziele, ohne daß er am Ende ſich in der 2 | 
hindern zu können. Seht hatte er die Macht, die reformirte K 
begründen, und follte Frieden in's Land kommen, fo muß der @ 
bier gelegt werden. Knox aber war 8, dem nun von jelöft der q größte J J— 
der Arbeit zufiel, die jetzt gethan werden mußte. — — 
Der Regent berief auf Mitte Decembers (1567) ein $ 
jammen ) und ernannte mit Zuftimmung des geheimen —* 























































1) Toller, VII, 151 fi. 
2) Wegen feines hier beobachteten Verfahrens hat m man ihn — 
rechtigten Hinterliſt angeklagt, und allerdings verfuhr er mit Mi 
rechnung, doch aber wohl nicht anders, als wie e# nöthig war, wm 
noch immer wiberftrebende Königin zu einem Schritte zu gen, den 
bie Berhältuiffe geboten. Er fuchte fie durch offene Vorhaltung i | 
brechen zu überzeugen, A 
3) M' Crie, IT, 169 fi. 
4) Ebenbaf, 158, 
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von Baronen und Abgeordneten Der Städte, welche vorläufig Die den Ständen 
zu machenden Vorlagen berathen follten. Für die kirchlichen Angelegenheiten 
wurde Knox nebft noch vier andern Predigern, nämlich Spottswood, Craig, 
Row und Lindfay, in diefe Commiffton berufen, die fchon im Anfang De 
cembers zufammentrat. Es ift kaum zu bezweifeln, daß der Reformator 
auf die Arbeiten diefer Commiſſton den größten Einfluß hatte. Manche von 
den Vorſchlägen, welche fie dem Parlamente machte, tragen durchaus feinen 
Stempel, nicht blos die die firchlichen Angelegenheiten betreffenden, fondern 
auch manche, die fich auf das Staatöwefen bezogen. So drang die Commiſ⸗ 
fion darauf, daß, wie es Knox bereit3 in dem „Zrompetenftoß” verlangt 
hatte, in Zukunft feine Frau wieder in Schottland zur Regierung zugelaffen 
werden folle!), ein Vorſchlag, der freilich, wie manche andre, auf Abſchaffung 
der den Lords zu Gute fommenden Mißbräuche hinausgehende, vom Par⸗ 
lament nicht angenommen wurde. 

Das Parlament wurde am 15. December eröffnet. Knox hielt zuvor 
eine Predigt, in welcher er den Ständen vor allen Dingen die Firchlichen 
Angelegenheiten an's Herz legte. Mit diefen, ermahnte er, zu beginnen, 
dann würden auch ihre andern Gefchäfte nicht ohne Erfolg fein. Ebenſo 
wies auch Leihington, der num wieder ganz auf Seiten der Evangelifchen 
ftand, in der Rede, mit welcher er als Staatsfecretaie das Parlament er- 
öffnete, auf die Wichtigkeit der die Kirche betreffenden Vorlagen hin, 
indem er, was in feinem Munde freilich eigenthümlich ang, darauf 
hindeutete, wie ſehr fie Gott und dem Regenten für die Ruhe zu danken 
Urfache hätten, der fie ſich jeßt in Diefer Beziehung erfreuten. Der Exfolg 
war denn auch für die reformirte Kirche der günftigfte. Die Beftimmungen 
des Parlaments von 1560 wurden einfach beftätigt und zugleich auch das 
genehmigt, was zwiſchen dent verbündeten Lords und der Generalverfammlung 
vom letzten Sommer vereinbart war: Im ganzen Königreiche follte nur die 
reformirte Kirche zu Recht beftehen und aller römiſche Gottesdienft bei 
ſchweren Strafen verboten fein, und wie man befchloß, daß in Zukunft 
jeder König beim Antritt feiner Regierung fi) zur Aufrechterhaltung der 
gefeßlich beftehenden Kirche eidlich verpflichten folle, fo wurde auch beſtimmt, 
dag nur Proteftanten mit den Staatsämtern betraut werden dürften. Eben 
fo erkannte man die Zurisdiction der Eirchlichen VBerfammlungen an und 
fette eine Commiſſion nieder, welche den Kreis dieſer Befugniffe näher er- 
mitteln und feftfegen follte. So war die Kirche des Evangeliums und zwar 
in der Weife, wie Knox ihre Geftalt fich vorgezeichnet hatte, denn. endlich 
durch die gefelichen Gewalten ded Staates feſt gegründet. Zwar erlangte 
der Reformator nicht Alles, was er und feine Mitprediger zum Wohlergehen 


1) Knor erklärte freilich fpäter, er habe feit feiner Ruͤckkehr nah Schottland 
über diefen Gegenftand nicht mehr geſprochen. (M’Erie, I. c. II; 332. 
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der Kirche für nothwendig hielten. Gin Drittel follte freifich aus den fird- 
lichen Einkünften den Predigern zu ihrem Unterhalte angewieſen werden, 
und es wurde auch feftgefeßt, daß Seitens der Kirche eine Commiſſion z 
ernennen fet, welche Diefe Bezüge zu erheben und die etwaigen —* 
zu verwalten habe, aber daß das ganze Kirchengut auch dem Dienfte 
Kirche verbleiben folle, wurde verweigert; mur einzelne Fonds wurden 5 
Unterhaltung der Schulen und gelehrten Anftalten ausgeworfen, im Beruf 
welcher dann auch noch die Beſtimmung getroffen wurde, dag Niemand 
als Lehrer bei ihnen angeftellt werden fünne, der nicht vorher von der Kick 
geprüft und gebilligt fei. Endlich drang man auch mit der Abfchaffung 
des Patronatöwefens nicht durch: den bisherigen Patronen follte bei Ent 
fedigung einer firchlichen Stelle vielmehr das Präfentationsrecht werbleikn, 
doch fo, daß die Kirche den zu Exrnennenden zu prüfen habe und nöthigen 
Falls zurückweifen könne. | 
Aber wenn fo auch manche Wünfche des Reformaford nicht erfüllt wir | 
den und wenn die Prediger auch noch her ach oft genug im drütckender Sue | 
ſich befanden, da ſich bald zeigte, daß das ausgemorfene Drittel feine 
binreichte, um die vorhandenen Bedürfniffe zu decken'), die Hauptiader 
die gefeßliche Anerkennung der reformixten Kirche ald der allein zu Red | 
beftehenden,, war gleichwohl endlich erreicht, und Knox fonnte nun mit Be 
friedigung auf das Werf blicken, Das ihm durd) die Gnade Gottes gelungen 
war. Nicht ohne fchwere Kämpfe war es freilich hinausgeführt worden, und 
namentlich dev Reformator hatte fich oft in Lagen verfeßt gejeben, in denen 
es fo ſchwer war, aus dem Widerftreit der verfchiedenen Pflichten mit veinem 
Gewiſſen hervorzugehen; ex hatte nicht blos alle Energie und Feftigfit 
feines Charakters aufbieten müffen, um den manderlei Bedrohungen von 
Seiten der weltlichen Macht gegenüber das unbeweglich zu vertreten, won 
er fich fagen durfte, Daß es ihm anvertraut ſei, fondern fein | | 
war gar häufig Darüber in Gefahr gerathen. Jetzt ſah er fich für alle je m 
Mühen und für alle Beingftigungen feines Herzens belohnt. Die 
jest frei von den Laften, unter denen fie bisher gefeufzt hatte, und 
auch nicht Alles erreicht war, was nöthig ſchien, fo war doch ein Bode 
gewonnen, auf welchem fich weiter bauen ließ Namentlich freute fich Sin 
jet auch in dem Gedanfen, daß er mın von aller Einmifchung in Die per 
fitifchen Händel, wie er fie bisher fo oft nicht hatte vermeiden fönmen, 
fedigt fein dürfte, um fich ledialich mit den Angelegenbeiten des Reiches 
Gottes zu befchäftigen und mit der Vorbereitung auf den Zeitpunkt, am den 
fein vorgerücktes Alter und feine mehr und mehr unter all den Anſtren N 
geſchwächte Gefundheit ihn gemabnten, Selbft daran dadıte er, 
nach gethaner Arbeit von Edinburg in eine Fleinere und weniger 





















































(1) Bol. Robertfon, hist. of Scotl., IT, 250, 312, 
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Stelle zurückzuziehen, wie er dieß in einem Briefe an Johann Wood (d. d. 
14. Febr. 1568) ausfpricht. Der Gemeinde zu Genf, der er früher als 
Prediger gedient hatte, gedenkend, fagte er: „Gott behüte die zerſtreute 
Fleine Heerde , unter welcher ich mit Frieden im Gewiffen und Ruhe im Her- 
zen gelebt habe und in deren Mitte ich fo gern meine Tage befchließen 
möchte, wen e8 fo in dem Willen Gottes wäre. Denn da e8 Seiner Ma- 
jeftät gefallen hat, jo über aller Menſchen Erwarten das Werk zu fördern, 
um defjentwillen ich jene Gemeinfchaft verlaffen habe, fo würde ich jet mit 
Freuden zu ihnen zurüdfehren, wenn fle meiner Arbeit bedürften, wie ich 
immer fo gerne dee Wuth meiner Feinde aus dem Wege gegangen wäre. 
Ich kann Euch feinen Grund angeben, weßhalb ich das wünjche, außer dem, 
daß mein Herz danach verlangt!).“ 

Doch follte diefe Ruhe auch jetzt noch nicht lange währen und neue 
Berwirrungen entftanden, die feine Thätigkeit wieder in hohem Grade in 
Anspruch nahmen und ihn um fo mehr erfchüttern und fchmerzen mochten, 
als es die Führer der Evangelifchen felbft waren, die unter einander in blu- 
tige Streitigkeiten geriethen. Die Lords hatten zwar das Evangelium be 
fannt und anerkannt, aber es fehlte Doch noch viel, daß der Geift des Evans 
geliums ihre Zeidenfchaften gezügelt und ihre Selbftfucht ausgetrieben hätte: 
es war ja erft der Grund gelegt, auf welchem ein Leben im Sinne des Herrn 
in Schottland erblühen fonnte. 

Zuvörderft war es Maria, die das Land wieder in Verwirrung flürzen 
follte?). Wenn fie auch auf die Regierung Verzicht zu leiften verfprochen 
hatte, fo lag das doch feineswegs in ihrem Sinne, und e8 waren die Ver⸗ 
hältniffe auch durchaus nicht der Art, daß fie aller Hoffnung auf Wieder: 
erbebung fich hätte entfchlagen müflen. Zwar waren die Anordnungen ihrer 
Gegner durch das Parlament beftätigt und Jakob VI. ebenfowohl als König, 
wie Murray ald Regent anerkannt worden, aber gleichwohl fand noch eine 
mächtige Partei dem Allen entgegen, die auch nicht an den Verhandlungen 
des Parlamentes Theil genommen hatte. Da waren die Hamiltond, die 
fhon deßhalb nicht zuftimmten, weil Murray und nicht der Herzog von 
Chatelherault, wie er als nächfter Agnat ſich für berechtigt hielt, zum Re⸗ 
genten genannt worden war, und die, wern fie auch rein perfönliche Zwecke 
verfolgten, Doch bereit waren, der Königin zu helfen und ihre Rechte gegen 
den Regenten zu vertheidigen; da war ferner die ganze Anzahl von römifch 
gefinnten Lords, welche auf Seiten Maria’3 fanden, und felbft von den 
evangelifchen Baronen ſtimmten nicht alle mit den Teßten Vorgängen über- 
ein. Maria war alfo durchaus noch nicht ohne Freunde und deßhalb auch 
nicht ohne Hoffnung; felbft mit Bothwell, obgleich derfelbe bereit8 aus dem 


1) ©. ven Brief bei M'Crie, 1. c. II, 162. 
2) Tytler, VII, 147 f. 
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Lande geflohen war!), um in einem norwegifchen Gefängnifle zu ſterben, 
hoffte fie noch wieder vereinigt zu werden, und liſtig und verführerifch wie 
fie war, fand fie auch Mittel, um mit ihren Freunden in Verbindung zu 
treten und endlich auch aus Lochleven zu entlommen. 

Es war ein jüngerer Bruder des Lords Douglas von Lochleven, Georg 
Douglas, den fte für fich zu gewinnen gewußt hatte und der ihr nun als 
Unterhändler und Werkzeug für ihre Pläne diente. Er vermittelte ihre Der: 
bindung mit den Hamiltons und der römischen Partei, Die fich im Stille 
für fie rüftete, und ihm gelang es auch, ihr aus der fo ſchwer zugänglichen 
Feftung zu helfen. Ein Fluchtverſuch, bei welchem Maria, ale Mag 
. verkleidet, bereitö in den Kahn gelangt war, der fie an's Land bringen 
follte, wurde zwar vereitelt, aber ein Page ihres Kerfermeifters wußte bei 
einer andern Gelegenheit fich der Schlüflel zu den Thoren zu bemächttgen und 
jo entfam die Königin, indem Georg Douglas fie über den See ruderte und 
die Hamiltons fie am Ufer in Empfang nahmen. Es war am 2. Mai 1568. 
Maria begab ſich nun zuvörderft nach Nidry in Well-Lothian, dem Sie 
der auf ihrer Seite ftehenden Seatons, und fodann nach dem ſtark befeftig- 
ten Schloffe Hamilton. Bon hieraus erließ fie eine Proclamation, in wei 
her fie ihre Gegner für Rebellen erklärte und das Volk zu den Waffen vie. 
Zugleich wandte fie fih an Frankreich um Hilfe, und — der kaum beendete 
Kampf follte auf's Neue beginnen. 

Für die nene Ordnung der Dinge war das Alles nicht ohne Gefahr. 
Der Regent hatte fich durch die Entfchiedenheit, mit welcher er den im Kante 
eingeriffenen Unordnungen zu wehren fuchte, außer den alten auch neu 
Feinde genug zugezogen, und. ein großer Theil des Adels firömte zu den 
Fahnen Maria's?). Bald ftand fie an der Spike von 6000 Mann, und 
nicht blos Frankreich erflärte fich für fie, fondern auch Eliſabeth ſchickte, 
in Folge ihrer zweideutigen Politik, einen Gefandten zu ihr, der ihr zu ihrer 
Befreiung Gluͤck wünfchen und zugleich anbieten mußte, daß die Königin 
von England bereit fei, die Schotten zur Unterwerfung zu zwingen, wenn 
Maria die Angelegenheit in ihre Hand Tegen wolle?). Dod Murray ent: 
wicelte in diefer gefahrvollen Lage die größte Energie. Jetzt galt es, nu 
mentlich die veformirte Kirche zu vertheidigen, denn ein Sieg der Königin 
würde der Untergang der Kirche geweſen fein. In aller Eile berief auch er 
dephalb die Freunde unter die Fahnen, und nach 10 Zagen hatte auch er 
wieder eine Armee von 4000 Mann auf den Beinen, die entfchloffen waren, 
Alles daran zu fegen, um ihr Leben und ihren Glauben zu vertheidigen. 


1) Tytler, VII, 161. 

2) Die Grafen Argyle, Caffilis, Eglinton und Rothes, die Lords Sommer 
ville, Defter, Livingſton, Herries, Blemming, Roß, Borthwid und viele 
Andere. Vgl. Tytler, VII, 175. 

3) Mignet, I, 424. Meyer, II, 34. 
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- Ohne Auffchub befhloß der Regent deßhalb, die Königin anzugreifen, be- 
vor fie noch mehr Verſtaͤrkungen an ſich gezogen hätte, und — bei Langſide 
fam es zur Schlacht, Deren Erfolg, ungeachtet ihrer größeren Anzahl, die 
vollftändige Niederlage der Königlichen war. Maria floh ohne Aufenthalt 
bis an die englifche Grenze und, im Vertrauen auf die ihr bewiefene Freund- 
lichkeit Eliſabeths, begab fie fich auf deren Gebiet!), um hier — am Ende 
dem traurigen Schielfale zu erliegen, das ‚bekannt genug ift, das aber allein 
auch im Stande gewefen ift, das Mitleid für fie zu erregen und fie dephalb 
in einem milderen Lichte bei der Nachwelt erfcheinen zu lafſen. Wenn man 
auch zugeftehen muß, daß ihr viel Unrecht von Seiten des fchottifchen Adels 
zugefügt worden ift, ihr Derfahren in Schottland ift durchaus nicht zu recht⸗ 
fertigen, und bei Anerkennung allee Schuld ihrer Gegner muß man doc) 
fagen: e8 war ein Gericht Gottes, dem fie erlag. Mit römischen Anfchauun- 
gen und mit der ihr von den Guifen Dictirten Abficht, das Papſtthum wie⸗ 
der herzuftellen, nach Schottland kommend, war fie nicht blos nicht unbe⸗ 
fangen, fondern auch nicht demüthig genug, um fich auch nur über den 
Glauben unterrichten zu laffen, den Die Mehrzahl ihres Volkes angenommen 
hatte, und indem fie Durch allerlei Liſt die reformirte Kirche zu untergraben 
fuchte, ftürzte fie ſich ſelbſt in's Verderben. Es war freilich ihr Unglüd, 
mitten in diefen Kampf der Parteien geftellt zu fein, aber ihr Unglüd ging 
doch zum großen Theile aus ihrer Schuld hervor, aus der VBerhöhnung, die 
fie an dem Öffentlichen veligiöfen und fittlichen Geifte des Volkes zu begehen 
fich erdreiftete?). — — — 

Mit der Niederlage der Königin war jedoch die Ruhe im Lande noch 
keineswegs hergeftellt. Murray, der wohl einfah, daß, wenn der Wohlftand 
des Landes ebenfo, wie der evangelifche Glaube ficher geftellt werden folle, 
Maria von Schottland fern gehalten werden müffe, war, mit den Beweifen von 
der Schuld derfelben in Händen, der Aufforderung Eliſabeths gefolgt und 
hatte dieſe als Schiedsrichterin zwifchen der Königin von Schottland und ihrem 
Volke anerfannt. Er hatte ſich deßhalb felbft nach England begeben, und 
lange Zeit hatten die Verhandlungen gedauert, die er mit der von Elifabeth 
ernannten Commiſſton über diefen Gegenftand zu führen hatte?). Als er 
darauf, Ende Januars 1569 nad) Schottland zurückkehrte, nicht ohne von 
der Partei, die ſich Maria auch unter den englifchen Großen zu gewinnen 
gewußt hatte, mit Lebensgefahr bedroht zu fein, fand ex die Hamiltons und 


1) Tytler, VII, 179 f. Mignet, I, 430 f. Meyer, II, 34. 

2) Das weitere Schickſal Maria's darzuftellen, Tiegt nicht im Plane dieſes 
Werkes, wir verweifen baher auf die betreffenden Gefchichtefchreiber, na⸗ 
mentlich auf Tytler.und Mignet. 

3) Murray hatte bei dem Allen doch wohl weniger feinen Ehrgeiz, ale das 
Wohl Echottlands im Auge, das es nöthig machte, Maria fern zu halten, 
Tytler Teitet freilich Alles aus dem Chrgeiz des Mannes her. 
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deren Anhang im Aufflande. Maria hatte Mittel gefunden, auch mit diefen 
von ihrem Gefängniß aus in Verbindung zu treten und fie, Die Die Gelegen- 
beit gern ergriffen, um unter dem Vorgeben, für die Königin zu ftreiten, 
ihre eigenen Intereſſen zu verfolgen, hatten fich nicht lange bitten laſſen, 
zumal ihnen von Seiten Maria's vorgefpiegelt war, es folle Schottland 
durch Murray an Elifabeth verrathen werden. Es fei, hatte Die gefangene 
Königin den Gegnern des Regenten mittheilen laffen, zwifchen dieſem umd 
Eliſabeth die Verabredung getroffen, daß nicht nur verfchiedene Haupt 
feftungen Schottlands (Cdinburg, Stirling und Dunbarton), ſondern 
auch der junge König felbft an England ausgeliefert, und im Fall derſelbe 
ftürbe, Murray zum Könige ernannt werden folle!). Auf dieß erdichtete Ab- 
fommen bin, das Maria auf die Befchwerden Eliſabeths in England wider 
rufen mußte, erließen die Hamiltons eine flammende Proclamation und 
einen Aufruf zu den Waffen, indem ſich der Herzog von Ehatelherauft, der 
mit franzöfifchem Gelde unterftüßt wurde, ald „Leutnant der Königin“ an 
die Spige der Erhebung ftellte. Doch fie trafen auf energiſchen Widerftand. 
Die Bevölkerung der Städte war durchaus auf Seiten des Regenten, zumal fie 
in ihm, dev mit aller Strenge die Gerechtigkeit handhabte und den Unordnnungen 
des Adels ohne Rückficht entgegen trat, einen Befchüger gegen Die mancherlei 
Unbilden fanden, die fie Seitens der Barone zu erdulden hatten, und ebenfo 
wurde er von den Bertretern der veformirten Kirche, wie auch von denjenigen 
Lords auf das Kräftigfte unterjtüßt, die ein Intereſſe daran hatten, daß die 
Königin nicht wieder auf den Thron gelange. Nachdem eine Berfammlung 
der Anhänger des Regenten zu Stirling am 12. Februar gehalten war, 
welche alle Schritte deffelben gegen die Königin gebilligt hatte, marfchirte 
man fofort gegen die Freunde Maria's, bevor fich dieſe noch recht gefammelt 
hatten, und der Erfolg war auf Seiten des Regenten. Der Herzog von Chatel⸗ 
herault und der Lord Herries wurden überrafcht und zu Unterhandlungen ge 
zwungen. Ebenfo mußte Graf Huntley und diejenigen Barone aus den'nört: 
lichen Gegenden, die mit ihm waren, fich unterwerfen. Am 10. Mai erfannten 
fie zu St. Andrews die Regierung Safobs VI. an, gaben ihre Artillerie in 
die Hände Murray's und ftellten Geißeln für ihr Fünftiges Wohlverhalten ?ı. 

Sp war die neue Ordnung der Dinge in Schottland denn allgemein 
anerkannt, freilich aber von den Gegnern derfelben nur wider Willen, und 
fie waren auch feineswegs entfchloffen, den Regenten auf die Dauer zu er 
tragen. Da fie aber mit Gewalt Nichts vermochten, fo fuchten fie andere 
Wege. Schon im Jahre 1568 mar ein Mordanfchlag auf den Regenten ge: 
macht, aber entdeckt und vereitelt worden — jeßt follten dergleichen Unter: 
nehmungen befferen Erfolg haben. 


1) Mignet, II, 74 f. Meyer, IT, 62. 
2) Mignet, II, 76 f. Meyer, II, 63. 
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Einer der Hamiltons, Jakob Hamilton von Bothwell-Haugh!), ein 
Neffe des Erzbifchofs von St. Andrews ,. unternahm e8, den Regenten aus 
dem Wege zu fchaffen. Man fagt, er ſei dazu durch Die Strenge, mit wel- 
cher ihn Murray für feine Betheiligung an dem Aufftande zu Gunften 
Maria's beftraft habe, bewogen worden und erzählt, wie feine Güter einge 
zogen und felbft feine Frau aus ihren Befigungen vertrieben ſei. Die leßtere 
jei Darüber wahnfinnig geworden, und eben das habe den Lord zur Rache 
gegen den Regenten entflammt?). Allerdings mag ſich das alſo verhalten, 
aber gewiß tft auch, daß die Bartei der Hamiltons an dem Unternehmen be 
theiligt war. Der Erzbifhof von St. Andrews bat dieß felbft vor feinem 
Tode bekannt. Uebrigens erjcheint Das Beginnen des Mörders in einem 
um fo ungünftigeren Lichte, als ihm Murray, nachdem er wegen feiner Ber 
theiligung an dem Aufftande zum Zode verurtheilt war, zum Theil mit auf 
die Fürfprache Knox' hin, das Leben geſchenkt hatte. 

Der Regent follte dDiefen Nachftellungen erliegen. Ex machte eine Reife 
durch das Land und war eben im Begriff über Linlithgow nach Edinburg 
zurüdzufehren, al3 er in der erfleren Stadt durch Hamilton erfchoffen 
wurde. Der Mörder hatte fih in einem Haufe, das dem Erzbifchofe gehörte, 
aufgeftellt, und feinem Opfer im Vorbeireiten vier Kugeln durch den Leib 
gejagt. Dann warf er ſich auf ein an der Hinterpforte bereit ftehendes Pferd 
und entfam fo den Nachftellungen des herbeiftürmenden Volkes nach dem 
Schloffe Hamilton, wo er mit heller Freude empfangen wurde?). 

Die Wunde war tödtlich, und Murray ftarb noch an Demfelben Abend, 
23. Januar 1570. Als feine Freunde, die fein Bett umgaben, feine Milde 
beklagten, mit welcher er die Gegner und namentlich auch den Mörder be 
handelt habe, erwiderte er, e8 fei Nichts im Stande, ihn bereuen zu laſſen, 
wenn ex Thaten der Barmherzigkeit ausgeübt habe. In ihm verlor die re⸗ 
formirte Kicche ihren mächtigften, aufrichtigften und uneigennügigften Be⸗ 
ſchützer. Man bat ihn oft des Ehrgeizes angeklagt und namentlich iſt Dieß 
von Seiten der Anhänger und Bertheidiger Maria's geichehen ), aber wenn 
er meinte, feiner Schwefter entgegen treten und fein Vaterland, wie feinen 
Glauben gegen deren Gelüfte vertheidigen zu müſſen, fo hatte das feinen 
Grund eben fowohl in der Treue, mit welcher er an feinem Vaterlande, als 
auch an feinem Glauben hing Daß er fich nicht auch mancherlei Mipgriffe 
babe zu Schulden kommen Taffen, fol nicht gefagt werden, aber feine Schwe⸗ 
fter hat er exit da aufgegeben, als fie, jeder befjeren Berathung unzugäng- 
ih, fich auf jene Bahnen begab, die für fie ſelbſt, für Schottland und für 


1) Bgl. M’Erie, II, 165 f. Tytler, VII, 250 ff. 

2) ©. die Literatur darüber bei M'Crie, I. c. 

3) Tytler, VIT, 253. 

4) Bl. Tytler, VII, 254. Doch ließe fih, was TIytler ihm vorwirft, auch 
wohl anders beuten. 
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die reformirte Kicche zum Verderben führen mußten und als eine höher 
Pflicht ihm gebot, ihr entgegen zu treten?). Während er von den Gewalt: 
ſamkeiten, in welche die Meiften der übrigen Barone fich verwickeln Tießen, 
fern blieb, ftebt ex unter Allen auch als Derjenige da, der ohne Nebenin- 
tereffe Die Freiheiten des Landes, wie den evangelifchen Glauben aufrecht zu 
erhalten fuchte, wie er denn ja eine Zeit lang auch bereit war, feiner Schwe⸗ 
fter wieder zu weichen, als Ausficht vorhanden zu fein ſ dien, daß fie Garan⸗ 
tieen gäbe für den Schuß und die Aufrechthaltung, wie des Evangeliume, 
fo auch des Friedens und der Landesfreiheit?). — 

Der Tod des Regenten erregte allgemeine Beftürzung im Lande. Schien 
er doc) die Zofung zu neuen Berwirrungen zu fein, während man durch ihn 
den bisherigen kaum entgangen war. Mochte deßhalb auch ein Theil des 
Adels feines Falles fic) freuen, Das Volk nahm die Kunde nur mit Schreden 
und tiefer Trauer auf. Die kurze Zeit feiner Regierung hatte gezeigt, was 
das heiße, wenn ein rechtfchaffener und wohlmeinender Mann an der Spike 
des Staates ftehe, und laut verlangte man deßhalb die Beftrafung des Mör- 
ders. Selbft Solche, die dem Regenten bisher entgegen geweien waren, lie 
Ben feinen Verdienften jebt Gerechtigkeit widerfahren, und die Hamiltons 
hüteten ſich wohl, ihre Freude öffentlich zu zeigen. Sie thaten vielmehr Alles, 
um ſich von dem Verdachte der Mitſchuld an dem Verbrechen zu reinigen, 
und der Mörder, von ihnen Preis gegeben, konnte frob fein, daß er in das 
Ausland entlam und dort feine Tage befchliegen konnte. Selbft der Ey 
‚bifhof von St. Andrews bekannte bei feinem Tode, daß er bereue, an der 
That Theil genommen zu haben, und daß er Gott dephalb um Vergebung 
bitte?). Selbft auch in England wurde der Schlag allgemein mit dem tief: 
ften Bedauern empfunden. 

Namentlich aber war es die veformirte Kirche und wor allen Dingen 
Knox, der von dem Berlufte auf das Tieffte erfchüttert wurde. Mit dem 
Neformator war der Regent von früh ber in Verbindung geflanden, und 
wenn auch eine Zeit lang — damals, als Murray noch von feiner Schwe 
fter das Befte hoffte und fie deßhalb gegen die Angriffe des weiter blickenden 
Knox vertheidigen zu müſſen meinte — eine Mißhelligkeit zwiichen Beiden 
entfianden war, fo waren fie Doch flet3 von ihrer beiderfeitigen Redlichkeit 
überzeugt. Während Knox in feiner Gefchichte über die übrigen evangelifchen 
Barone oft die bitterften Klagen führt, fagt er doc) von dem Grafen Mur: 
ray, und zwar zu einer Zeit, wo die Mißhelligkeit zwifchen Beiden noch 





1) Maria war doc) noch aus einem andern Gefichtspunfte zu betrachten, als 
dem einer „‚miserable princess,‘“ auch wenn ffe unfer ganzes Mitleid 
beshalb in Anfpruch nimmt, daß fie auf Wege gerieth, auf denen fie fi 
felbft in das Licht dieſes anderen Geſichtspunktes ftellte. 

2) Mignet, II, 93 ff. Meyer, II, 66— 68, namentlich 68. 

3) M’Crie, IT, 168. Anm, 
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nicht gefchlichtet war, daß „das Ebenbild Gottes in ihm auf Das Herrlichſte 
hervorgeleuchtet“ habe!), und hernach war es Knox, der dem Regenten ſtets 
berathend zur Seite ftand. Dem guten Willen Murray's vornehmlich ver- 
dankte die reformirte Kirche fo manche Vortheile, welche fie in der legten 
Zeit gewonnen hatte, und eben in ihm erkannte der Reformator die größte 
Stübe für das Evangelium. 

Knox wurde bei der Nachricht von der Ermordung des Regenten deß- 
halb auch mit dem tiefften Schmerze erfüllt. Ex felbft hatte den Grafen ber 
wogen, jenem Hamilton das Leben zu ſchenken, deßhalb Flagte er ſich nun 
auch an, Das Werkzeug feined Todes gewefen zu fein, und nur mit ſchweren 
Sorgen fah er in die Zukunft, wo Leute an der Spike des Staates ftehen 
würden, Die mehr nur ihren eigenen Vortheil fuchten, als den Vortheil des 
Landes und die Ehre des Herrn. „D Herr!” rief er in der Predigt aus, 
die er an dem nämlichen Tage, wo der Tod Murray's in Edinburg befannt 
wurde, hielt: „D Here, in welchem Elende und in welcher Verwirrung fand 
er doch dieß Reich! und zu welcher Ruhe und Ordnung iſt e8 nun durch 
feine Bemühungen in fo kurzer Zeit gebracht worden! Alle Stände, aber 
namentlich das arme Volk kann e8 bezeugen, dein Bild, o Herr, Teuchtete 
fo klar aus dem Manne hervor, daß es felbft der Teufel und die Gottlofen, 
deren Fürft ex if, nicht verfennen fonnten. Und fo haft du, um unfre 
Sünden und unfre Undankbarkeit zu befteafen (welche eine ſolche Gabe nicht 
recht zu würdigen wußten), zugelaffen, daß er, zu unferm größten Kummer, 
in die Hände graufamer und verrätherifcher Mörder fallen mußte. Er ift jebt 
im Frieden, o Herr, aber wir find nun dem äußerften Elende ‘Preis gegeben?).“ 

Einige Tage vor dem Morde hatte der Abt von Kilwinning, Gavin 
Hamilton, fich an den Reformator gewandt mit der Bitte, er möge doch bei 
Dem Regenten um Nachficht für feine Verwandten wegen des Aufflandes 
bitten, und Knox war auch bereit gewefen, das Seinige zu thun, wenn fie 
nur die Autorität des Königs anerkennen und Nichts wieder gegen den Re- 
genten unternehmen wollten, denn, hatte er gejagt: „ich verfichere vor Gott, 
welcher jeßt der einzige Zeuge zwifchen ung tft, wenn Jemand von den Hamil- 
tons gegen die Perfon des Negenten Etwas unternehmen würde, fo würde 
ich mich für immer von Euch) und ihnen losfagen.” Sept war das Miß⸗ 
trauen, das Knor in diefe Parteigänger ſetzte, leider bald genug beftätigt 
worden, und als der Abt fich bei ihm zu rechtfertigen ſuͤchte und deßhalb 
eine Unterredung mit ihm begehrte, ließ er ihm fagen: „sch babe jeßt bei 
dem Negenten für die Hamiltons nicht mehr zu bitten!’ Er wies den Abt 
mit Verachtung zurüd?). 


1) Knorx, hist., 311. 
2) M’Erie, II, 173. 
3) Ebendaſ. 147 f. Auch das Folgende daſelbſt. 
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Unter der Hand fuchte nun aber die gegnerifche Partei das An- 
denken des Regenten durch allerlei üble Gerüchte zu verdunkeln, die man 
über ihn zu verbreiten fuchte. Man griff die alten Befchuldigungen wieder 
auf, als ob er felbfi nach der Krone geftrebt habe und als ob deßhalb das 
Leben des königlichen Kindes von ihm bedroht gewefen fei. Dieß geſchah 
namentlich in einem Xibell, welches angeblich einen Bericht über eine Ve 
rathung enthielt, welche zwifcßen dem Regenten, dem Lord Lindfay, dem 
Laird von Pittarow, dem Erzieher des Königs, Jakob Macgill und Kur 
gehalten und deren Gegenfland die Befeitigung Jakobs VI. zu Gunſten 
Murray’3 geweſen fein follte. Es war in diefem Berichte der Charakter 
der einzelnen Perfonen, fowie überhaupt die ihnen eigenthümliche Art fid 
auszudrücken in ſehr gefchiefter Weife nachgeahmt, aber e8 wurde doch all 
gemein als eine Fälfchung und boshafte Berleumdung bald erkannt, deren 
Zweck nur fein konnte, das Gehäffige des Mords zu mildern und den Re 
genten herabzuſetzen. Berfaffer war ein Bruder des Secretair Lethingten, 
auf welchen der Verdacht ruhte, daB er felbit an der That Hamiltons nicht 
unbetheiligt ſei. Er hatte fich in der Ießten Zeit wieder zu der Partei der 
Königin gefchlagen. 

Diefer felbe Maitland erlaubte fich dann auch noch andre Schritte. An 
dem Tage, an welchem die „wöchentliche Verſammlung“ gehalten wurde'), 
legte ex einen Zettel auf die Kanzel, auf welchen ex gefchrieben hatte: „Be 
trachtet nun den Mann, den ihr für einen halben Gott gehalten habt, md 
bedenkt das Ende, zu welchem ihn fein Ehrgeiz gebracht hat. Es war das 
offenbar auf den Regenten gemünzt, und Knox, der an dem Tage zu predigen 
hatte und den Zettel fand, deutete es aud) jo. Ex legte das Papier jedoh 
Anfangs bei Seite und hielt ruhig feine Predigt, aber am Ende, nachdem 
er den Berluft, den die Kirche und das Gemeinweien erlitten hatte, beklagt 
und jenen Bericht von der angeblich abgehaltenen Berathung für falfch und 
verleumderifch erklärt hatte, fagte er, e8 gebe Perfonen, welche fich über 
diefen verrätherifchen Mord freuten und fein Bedenken trügen, ihn zum 
Gegenftande ihres Spottes zu machen, namentlich fei da Einer, den er 
freilich nicht Fenne, der e8 aber gewagt habe, auf die Kanzel ein Blatt zu 
legen, welches über ein Ereigniß läftre, das die Urfache des Kummers für 
alle gute Menſchen fei. „Jener gottlofe Menſch,“ fuhr er dann fort, „wer 
er auch fein mag, wird nicht ungeftraft bleiben und fterben, wo Niemand 
da fein wird, um ihn zu beflagen! 

Maitland war felbft zugegen gewefen, und als er nad) Haufe fam, er: 
zählte er feiner Schwefter, was der Prediger gefagt habe, indem ex ſich dur: 
über luſtig machte, daß Knox ſich anmaße, ein Prophet fein und fogar die 
Schickſale eined Menfchen vorausfagen zu wollen, den er gar nicht fenne. 


1) ©. oben. 
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Die Schwefter aber nahm die Sache fehr ernfhaft, und als fe erfuhr, daß 
ihr Bruder felbft der Verfaſſer jenes Zettels fei, mißbilligte fie fein Thun 
nicht nur, fondern fagte auch mit Thränen, es fei noch feine von den Weiſ⸗ 
fagungen des Reformatord unerfüllt geblieben. Wirklich verfichert auch 
Spottswood, der die Sache von jener Dame felbft gehört haben will, in 
feiner Gefchichte der Reformation, daß Maitland bald darauf in Stalien 
geſtorben ſei, ohne eine bekannte Perfon um fich zu haben '). 

Die Leiche Murray's wurde am 14. Februar in der Kirche zu St. Giles 
beerdigt, und Knox hielt die Grabrede über den Text aus der Offenbarung: 
„Selig find die Todten, die in dem Herrn ſterben.“ Dreitaufend Menfchen 
waren feine Zuhörer und vergoffen reichliche Thränen, während der Prediger 
die Berdienfte und Zugenden ded Regenten darftellte und feinen Verluft 
beflagte. Buchanan aber, einer der bedeutendften Gelehrten Schottlands in 
damaliger Zeit, verfaßte die Grabfchrift, welche in einfachen und Turzen 
Worten dem Gemordeten den Kummer feines Baterlandes nachrief?), und 
verherrlichte fein Andenken durch ein finnvolles Tateinifches Gedicht. Nach 
der Beerdigung hielten die Freunde Murray's eine Berathung, in welcher 
fie befchloffen, feinen Tod nicht ungeftraft zu Taffen, aber man wurde nicht 
darüber einig, wie dieß gefchehen könnte, zumal das Werkzeng der blutigen 
That entfommen war, und das Volk hatte bald genug Urfache, über die 
Läſſigkeit zu Elagen, mit welcher dieſer Beſchluß ausgeführt wurde. Die 
General: Synode bezeugte jedoch bei ihrer nächften Zuſammenkunft ihren 
Abſcheu über Das Verbrechen und ſchloß den Mörder von der Kirchengemein- 
ſchaft aus, ein Befchluß, der in allen Kirchen des Königreich verfündigt 
werden follte. Diefelbe Strafe follte Jeder erleiden, der künftighin als Mite 
ſchuldiger der Blutthat überführt werden möchte ?). 

Knox erhielt während diefer Zeit manches Troftfchreiben von auswaͤr⸗ 


— 


1) Vgl. M'Crie, II, 176. 

2) „Jacobo Stuarto Morariae Comiti Scotihe Proregi viro aetatis suae 
longe optimo ab inimicis omnis memoriae deterrimis ex insidiis ex- 
tineto ceu patri communi patria moerens posuit.‘‘ — Buchanan hat 
ben Negenten auch noch in Berfen verherrlicht. — Vgl. M’Crie, IT, 342, 
wo auch die folgenden Bere: | 

„Ter tua dieturus cum dicere singula conor, 
Ter numeri, et numeros destituere soni. 
Nobilitas, animus, probitas, sapientia, virtus, 
Consilium, imperium, pectora sancta, fides, 
Cuncta mihi simul haec instant certamine magno: 
Ut sibi, sic certant viribus ista meis, 
Ipsi adeo Aonides cum vellent dicere, cedunt 
Sponte sua numeris, haec, Buchanane, tuis.“ 
Bol. über Murray’s Charakter denfelben II, 332 ff. 
3) Spottswood, hist., 235. Vgl. M'Crie, IT, 178. 
Brandes, Iohn Knor. 97 
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tigen Freunden, befonders aus England, die alle den Tod Des „guten Re 
genten“ bitter beklagten. So unter Andern von Goodmann und Willod, 
welche fich Beide damals in England aufhielten. Einer von den Bekannten 
des Neformators, Dr. Laurence Humphrey!), forderte ihn auf, ein Bud 
zum Andenken des Ermordeten zu verfaffen, und e8 iſt zu beflagen, daß 
durch feinen wankenden Gefundheitszuftand daran verhindert worden ift, fe 
wie auch, daß er feine Gefchichte der Reformation nicht weiter, als bis an 
dem Zeitpunfte geführt hat, wo Murray zum Regenten ernaunt wird.’ 

Wir haben von der Kränklichkeit Kor’ ſchon mehrfach geredet — de 
Kummer über das letzte traurige Ereigniß warf ihn nun vollends nieder. 
Am Monat October wurde er von einem Schlaganfalle getroffen, der ih 
fogar für eine Zeit lang ſprachlos machte, fo daß er gänzlich von Predigen 
abftehen mußte. Das war für feine Gegner denn ein großer Triumph, und 
allerlei Gerüchte, welche die Sache nicht nur vergrößerten, fondern fie mit 
dem Aberglauben der damaligen Zeit ausfchmücdten, wurden verbreitet 
Durch Schottland, wie durch England hieß e8, fein Geſicht fei ihm in den 
Rüden gedreht, und er fei fo entitellt, daß man kaum mehr eine menfchlic« 
Geftalt in ihm erkennen könnte. Einige fagten fogar, daß er todt fei, um 
— daß eben dar Böfe bei dem Allen feine Hand im Spiele habe, galt kei 
den römifch Gefinnten für ausgemacht. Ste hatten ihn ja Schon längſt alleki 
Schwarzer Künfte befchuldigt, durch die er feinen Einfluß auf die Seelen 
der Menfchen gewonnen habe?), da fie nicht begreifen Eonnten, Daß das 
Evangelium doch auch eine Macht in der Welt fei. — Zum Glück währt 
die Freude der Römifchen nicht Tange. Dem Reformator kehrte die Spradt 
wieder und er war im Stande, ſchon am nächiten Sonntag die Kangl 
wieder zu befteigen. Gelitten hatte feine Gefundheit aber freilich, umd er 
mußte ſich dephalb damit begnügen, nur noch Sonntags das Wort de 
Herrn zu verfündigen. Auch finden wir, wie er fich-jeßt mehr und mehr aui 
den Tag vorbereitete, wo er eingehen follte zu dem Herrn, dem er fein Leben 
lang gedient hatte?). 


1) Professor of divinity and Head of one of the colleges, in the Uni- 
versity of Oxford — ein Buritaner. Vgl. Strype, Annals, I, 421, 
430 ff. 

2) ©. oben das erſte Gefpräd mit Maria, 

3) Bgl. den Brief an Wood bei M’Erie, II, 389 fi. 
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Achtundzwanzigftes Kapitel, 


Nene Verwirrungen. 


Es konnte nicht fehlen, daß der Tod Murray's die größten Der 
wirrungen in Schottland hervorrufen mußte. Die Regentfchaft war vacant 
geworden, und die verfhiedenen Parteien fuchten fich derfelben zu bemädh- 
tigen. Namentlich) waren e8 zwei Männer, welche auf die oberfte Leitung 
der Angelegenheiten in Schottland Anſpruch erhoben: der Herzog von Cha⸗ 
telherauft und der Graf Lennox, Beide aus königlichem Geblüt. Lennog 
wurde von Elifabeth begünftigt, aber der Herzog von Chatelherault gebot 
noch immer über bedeutende Streitkräfte, und der Tod Murray’s war über- 
haupt Für die Partei der Königin und der römifchen Kirche nur das Zeichen, 
um einen neuen Aufftand zu verfuchen. Nicht blos in Schottland, fondern 
auch in den nördlichen Theilen von England, wo die römische Kirche noch 
immer viele Anhänger zählte, griff man zu den Waffen !), und fo entbrannte 
der Bürgerkrieg von allen Seiten, fo daß die Befürchtungen, mit welchen 
den Reformator die Nachricht von den an dem Regenten verübten Verbrechen 
erfüllt hatten, fich als durchaus begründet erwiefen und neue Sorgen hinzu- 
famen. Wieder fchien das Beftehen der reformirten Kirche bedroht und dem 
Kampfe der Parteien und ihrer politifchen Herrfchfucht Preis gegeben zu fein. 
Der Reformator fah fich in neue Verwicklungen geriffen, und mußte das um 
fo fehmerzlicher empfinden, als fein Körper die früheren unſäglichen Anftren- 
gungen nicht mehr ertragen konnte. Es kam deßhalb gewiß aus feinem Her- 
zen, wenn er jegt in feinen Gebeten Gott Elagte, wie fie „eine Heerde ohne 
‚Hirten und ein Schiff ohne Ruder feien mitten in einem Sturme.“ 

Dazu fam, daß er fehen mußte, wie fo Manche, die e8 früher mit der 
Neformation gehalten, jeßt in Das Lager der Gegner übergingen. Lethington 
hatte Längft wieder die Farbe gewechfelt und unterftügte die Hamiltons mit 
aller feiner Verfchlagenheit, aber auch Kirkaldy von Grange, der von dem 
Regenten zum Gouverneur des Schloffed von Edinburg gemacht war, hielt 
fi) Anfangs neutral und erflärte fich dann öffentlich für Maria und deren 
Parteigänger, indem er jebt Alles daran feßte, die Sache der Königin zu 
fördern. Da die Einwohner von Edinburg, wie überhaupt die Städte, auf 
Seiten der neuen Ordnung der Dinge ftanden, fo quälte er fie von feinem 
feften Schlofje aus auf jegliche Weife?). 

Knox ertrug den Abfall gerade diefed Mannes gar fchwer. Ex hatte 
- auf denfelben bisher große Stüce gehalten, zumal Kirkaldy der Reforma⸗ 


1) Mignet, IT, 112 ff. Meyer, IL, 79. 
2) Bgl. aud) über das Folgende M’Crie, IT, 181 fi. 
27* 
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tion manche wichtige Dienfte gefeiftet hatte, und wen er auch Manchem der 
übrigen Lords zutrauen mochte, daß ihre Anhänglichkeit an das Evangelium 
zulegt doch blos in politifchen Intereffen wurzele, fo hatte er von diefem 
doch eine befere Meinung gehegt. Jetzt fiel auch er ab und fchlug fich zu 
Denen, deren Sieg nichts Anderes, als neue Drangfale für Die reformirte 
Kirche, wenn nicht deren Untergang, bedeuten mußte. Knox verfuchte deß⸗ 
halb, den Laird wieder auf andre Gedanken zu bringen und ihn bei der Par- 
tei des Königs feftzuhalten — jebt, wo Murray dahin war, galt es ja 
befonders, diefelbe um des Evangeliums willen zu ftüen — aber alle feine 
Bemühungen waren vergeblich. Am Ende gerieth er fogar in einen perfün- 
fichen Streit mit dem ehemaligen Freunde, der unerquidlich genug war. 
(Ende 1570.) Die Sache war folgende: 

Einer von den Soldaten des Schloffes war von dem Magiftrat der 
Stadt gefänglich eingezogen worden, weil er einen Mord begangen haben 
jollte, aber der Gouverneur fand fich Dadurch beleidigt und machte furzen 
Prozeß: Er ſchickte einen Theil der Garnifon in die Stadt, Tieß das Ge 
fängniß im Tolbooth erbrechen und den Gefangenen befreien. Diefe Gewalt: 
that glaubte nun Knox nicht ungerügt hingehen laſſen zu dürfen und, wie 
e8 damals überhaupt Sittewar, öffentliche Vorgänge auch öffentlich auf 
der Kanzel zu befprechen und unter das Licht des Evangeliums zu ftellen, fo 
redete er am folgenden Sonntage auch von dieſem und tadelte es ſchwer, daß 
das Haus der Gerechtigkeit gewaltfam erbrochen fei. Er erinnerte dabei an 
das Benehmen Kirkaldy's in früheren Zeiten, wo er mit Knox in der franzöfl- 
ſchen Gefangenfchaft gewefen fei?), und fagte: „wäre dieſe Gewaltthat auf Be 
fehl eines biutdürftigen Mannes verübt worden und eines Solchen, der feine 
Furcht Gottes fennte, fo würde er dadurch nicht fo fehr entrüfter worden 
fein, aber e8 fei ihm ſchmerzlich zu denfen, daß Einer, auf den alle Frommen 
fo große Hoffnungen gebaut hätten, fo tief gefallen fein follte, um eine fofche 
That zu begehen, noch dazu Einer, der, als er vordem felbft gefangen ge 
weſen wäre, fich geweigert hätte, feine Freiheit durch Blutvergießen zu 
erfaufen.” " 

Diefe Rede wurde nun aber mit vielen Uebertreibungen dem getadelten 
Laird wieder erzählt, und derfelbe geriet) dadurch in den 'größten Zom. 
Zuerft beflagte ex fih bei Eraig, dem Mitprediger Knox', und brachte die 
Angelegenheit alsdann vor die Aelteften der Kirche, angebend, er ſei von 
dem Reformator verleumdet worden, al8 ob er ein Mörder ſei, verlangend, 
dag Knox öffentlich widerrufen folle. Knox fah ein, daß feine Worte falſch 
binterbracht fein müßten, und am nächſten Sountage fuchte er deßhalb das, 
was er gejagt hatte, weiter zu erläutern und e8 aufrecht zu erhalten. Aber 
das hieß nur neued Del in's Feuer gießen. Kirfaldy war feit einem Jahre 


1) ©. oben Rap. VI, 
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nicht mehr zur Kicche gelommen, jebt aber erfchien ex, begleitet mit einer 
Anzahl von Denjenigen, welche an der Gewaltfamkeit Theil genommen hat- 
ten, und Knox, unerfchroden, wie er war, ergriff dieſe Gelegenheit, dem 
Laird felbft die Wahrheit zu fagen. Er febte daher auseinander, eine wie 
große Sünde e8 fet, die Wohlthaten Gottes zu vergeffen, und warnte feine 
Zuhörer, auf die Gnade Gottes zu pochen, während fie offenkundig feine 
Gebote überträten und wohl gar noch fich heraus nähmen, Diefe Uebertretung 
zu rechtfertigen. Daß Kirkaldy gemeint fet, war allerdings nicht zu ver- 
fennen, und derfelbe war deßhalb über diefen neuen Angriff abermals erbit⸗ 
tert. Er ftie Drohungen gegen den Prediger aus, fo oft ex von ihm 
ſprach, und es hieß deßhalb fogar, ex ſei nicht blos fein gefchworner Feind 
geworden, fondern fuche ihn fogar zu tödten, weßhalb denn auch eine Anzahl 
von Edelleuten aus Kyle und Eunningham einen Brief an Kirkaldy fandten, 
in welchem ‘fie ihn an feine frühere Anhänglichkeit an den evangelifchen 
Glauben erinnerten und ihn warnten, dem Reformator ein Leid zuzufügen. 
„Son babe Gott,” fagten fle, „zu Demjenigen gemacht, der feine Kirche 
zuerft unter ihnen gepflanzt und hauptfächlich bewäffert habe, und fein Leben 
fei ihnen fo theuer, als ihr eigenes," der Laird folle fich deßhalb hüten). 

Knor war durch folche Drohungen nicht fo Teicht einzufchüchtern, fobald 
. e8 galt, zu thun, was er für feine Pflicht hielt. Ex blieb dabei, feine Zu- 
börer vor aller Gemeinfchaft mit Solchen zu warnen, welche die Beftrafung 
verbrecherifcher Handlungen zu verhindern fuchten, indem fie die unrecht 
mäßigen Angriffe der Königin unterftüßten, und welche die veformirte Kirche 
der äußerften Gefahr dadurch ausfegten, daß fie Die Autorität des Königs 
zu ftürzen fuchten. So aber fam denn natürlich fein Frieden zwifchen ihm 
und dem Gouverneur des Schlofjed, und ala im März 1571 die General⸗ 
Synode zufammenfam, brach auch dort der Streit aus. Anonyme Schrif- 
ten wurden in dem Lokale der Verſammlung gefunden und Plafate an die 
Kirchthüre geheftet, in denen der Reformator angeklagt wurde, daß er auf- 
rührifche Reden gegen die Königin führe und ſich weigere, für ihr Wohl⸗ 
ergeben und ihre Belehrung zu bitten, indem er fie als eine „Verworfene‘“ 
darftelle, deren Reue ohne Hoffnung fet, ja, daß er fogar Gebete gegen fie 
gefprochen habe. Eins von diefen Plakaten ſchloß fogar mit der Drohung, 
daß, wenn die Synode ihm nicht unterfagte, eine folche Sprache zu führen, 
die Ankläger felbft chen ein Mittel finden würden, um ihn zum Schweigen 
zu bringen. Die Synode ließ daher die Ankläger öffentlich auffordern, vor 
ihr zu erfcheinen und ihre Befchuldigungen zu begründen, aber da erfchien 
eine andre anonyme Schrift, welche verhieß, bei der nächften Synode werde 
es fchon nicht an Anklägern fehlen, wenn der Prediger in feinen beleidi- 
genden Reden fortfahre und wenn „er dann fich der Anklage ftellen und 


1) Bannatyne, Journal, 67 fi. 
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nicht, wie er e8 zu thun pflege, fich bei Zeiten aus dem Staube machen 
werde.” Bis dahin mochte man darauf rechnen, daß die Sache der Königin 
gefiegt haben werde. 

Knox meinte nun, auch diefe Angriffe nicht mit Stillfchweigen über 
geben zu dürfen, obwohl einige feiner Freunde dazu riethen; er fürchtete, 
fein Amt möchte Darunter leiden, wen er Dazu ſchwiege. Er las Die Libells def- 
halb auf offener Kanzel vor und gab eine umftändliche Antwort auf die in 
ihnen enthaltenen Befchuldigungen, indem er fein Verfahren gegen die 
Königin zu rechtfertigen fuchte. Daß er Maria der Lafter- und Verbrechen 
angeklagt habe, deren fie anerkannter Maßen ſchuldig fet, Teugnete ex feines 
wegs, aber daß er Aufruhr gegen fie. gepredigt habe, ftellte er eben fo ent- 
jchteden in Abrede. Auch meinte er, ed werde Niemand im Stande fein, 
ihm eine folche Befchuldigung nachzuweifen, ohne zu gleicher Zeit zu behaup- 
ten, daß auch Jeſaias, Jeremias und andre infpirirte Schriftfteller Empörer 
gewefen feten. Bon denen habe ex gelernt, offen und frei die Sünde beim 
rechten Namen zu nennen. Er babe jedoch niemals die Königin als eine 
„Verworfene“ dargeftellt, noch gejagt, daß ihre Belehrung unmöglich fei, 
aber er habe behauptet, daß Stolz und Reue niemals lange zufammen in 
demfelben Herzen herbergen könnten. Er babe gebeten, Daß Gott, zum Troſt 
und Heil feiner Kirche, feine Macht ihrem Hochmuthe entgegen ſetzen und 
fie und ihre Parteigänger in ihrer Gottlofigfeit zu Schanden machen möge, 
und allerdings habe dieß Gebet, möchten fie es nun eine Fürbitte oder eine 
Berwünfchung (imprecation or execration) nennen, alle Diejenigen getrof 
fen und treffe fie noch, die ihr beiftänden. Was aber die Anklage betreffe, 
daß. er nicht für fle bete, fo antwortete ex: „Ich bin nicht werpflichtet, 
für fie an dDiefem Plage zu bitten, denn meine Oberherrin ift fie nicht, 
und meine Ankläger mögen bedenken, daß ich nicht ein Advokat bin, deffen 
Zunge für Silber oder für die Gunft der Welt feil iſtiy.“ Welches Recht 
fie jeßt habe oder jemals gehabt Habe, in Schottland zu regieren, wolle er 
nicht erörtern; die Stände hätten fie der Krone für verluftig erklärt umd 
denen komme es zu, fich deßhalb zu verantworten; er aber habe bisher aller 
gefeglichen Obrigkeit im Königreiche Gehorfam geleiftet. Die Drohungen 
gegen fein Leben aber und die hämiſche Aufforderung betreffend, daß er 
bei der nächften Synode Stand halten und nicht ausreißen möge, fo erwidere 
er, daß fein Leben unter dem Schutze Deffen ftehe, der ihn bisher aus fe 
vielen Gefahren errettet habe, fo daß er jet in ein Alter gelangt fei, me 
er nicht mehr weit fliehen könne, noch fönne ihn auch Semand befchuldigen, 


1) Eramwford hat in feinen Memoirs of Scotl. behauptet, die Reformatoren 
hätten bei diefer Gelegenheit gejagt, für Feinde zu bitten oder ihnen zu 
vergeben, gehöre nicht zur Pflicht eines Chriſten. M'Crie fagt, die Ma: 
nuferipte, auf die ſich Crawford bezöge, enthielten fein Wort davon. 
M’Erie, IT, 186, 


423 


dag er die ihm anvertraute Gemeinde verlafen habe, ohne auf deren aus⸗ 
drücklichen Wunſch. 

Aber ſeine Feinde waren auch mit dieſer Verantwortung noch nicht zu⸗ 
frieden geſtellt, vielmehr zogen ſie jetzt ſeinen „Trompetenſtoß“ hervor und 
klagten ihn an, daß er in ſeinen Meinungen höchſt wankelmüthig ſei, da er das 
eine Mal gegen das, Weiberregiment“ geſchrieben habe und nun doch für 
die Königin Elifabeth bitte und deren Hülfe gegen fein eigenes Vaterland 
nachfuche. Auch auf diefe Anfchuldigung antwortete er won der Kanzel herab 
und wies fie mit großer Entrüftung zurüd. Nachdem er verfichert hatte, 
daß er feine Meinung über diefen Gegenftand nie geändert habe, fchloß ex 
mit folgenden Worten: „Eins mag ich doch am Ende nicht übergehen, 
namlich, dem eine Züge an den Hals zu werfen, der zu fagen wagt, daß ich 
jemals Hülfe gegen mein Vaterland gefucht habe. Was ich meinem Vater⸗ 
lande geweſen bin, wenn e8 auch dieß undankbare Zeitalter nicht anerkennen 
will, fo werden doch die künftigen Zeiten gezwungen fein, die Wahrheit zu 
bezeugen. Und fo fehlteße ich, indem ich einem Jeden, der Etwas gegen mich 
vorzubringen hat, auffordere, es zu jagen, und zwar eben fo offen, wie ich 
ſelbſt Alles, was ich tue, die Welt willen laffe; denn mir fcheint e8 Etwas 
durchaus Unvernünftiges zu fein, Daß ich in meinem fchmachen Alter noch 
gezwungen fein fol, gegen Schatten zu kämpfen und gegen Gefpenfter, welche 
das Licht ſcheuen ).“ — 

Noch immer, wie wir fehen, war es derfelbe Eifer für die von ihm 
vertretene Sache, der den Reformator befeelte, und obgleich der Leib durch 
die unausgefegten Anftrengungen feines fampfvollen Lebens bis zum höchſten 
Grade hinfällig geworden war, fo war der Geift Doch noch frifch und ge. 
fund. Er mußte freilich jetzt auf feinen Körper forgfältig Rücficht nehmen 
und fah fich deshalb an das Haus gefeffelt. Nur Sonntags ging er aus, 
um die Predigt des Vormittags zu halten, was er fich durchaus nicht neh⸗ 
men ließ, wie viele Schmerzen e8 ihm auch verurfachte?), aber an den 
übrigen firchlichen Verſammlungen Eonnte er nicht mehr Theil nehmen, 
und eben fo hatte er es auch aufgegeben, fich mit politifchen Dingen zu 
befaffen. Doch aber befümmerte er ſich noch um Alles, was geſchah, und 
wenn „Diejenigen Betrachtungen, durch die er fich auf fein Abfcheiden 
vorbereitete,‘ ihm auch viel befchäftigte, fo ließ ex fich Durch die Briefe fei- 
ner Freunde doch auch über alle Angelegenheiten unterrichten, welche den 
Staat oder die Religion betrafen. Vollends aber, wenn er die Kirche oder 
Das Gemeinwohl bedroht ſah, vergaß er alle feine Schwäche und war wie 
der der rüftige, unerfchrodene Streiter, wie in den Jahren feiner Kraft. 
Immer war er da bereit, den Feinden entgegen zu treten und das Werk 


1) Bannatyne, Journal, p. 99— 120, 
12) Cbendaſ. 77. 
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zu vertheidigen, das der Herr durch feine Hülfe in Schottland begründet 
hatte. 
‚Freilich follte er noch viel Trübes erleben'von Feinden, wie von Freun⸗ 
den, und Edinburg felbft mußte er wieder in die Hände der Partei Maria's 
gerathen fehen. Lennox, von Elifabeth unterflügt, war zwar nach Schott: 
land gefommen, um die Zügel der Regierung zu ergreifen, aber Die Hamil- 
tons behaupteten ihm gegenüber das Feld, und der Bürgerkrieg wüthete in 
Schottland auf ſchreckliche Weiſe. Am Ende öffnete!) Kirkaldy dem Her- 
zoge von Chatelherault die There von Edinburg, und Die angefehenften 
Bürger flohen aus der Stadt, theild um ihr Leben zu reiten, theils um 
nicht dafür amgefehen zu werden, daß fie duch ihr Stillfehweigen die 
Wiedererhebung Maria's gebilligt hätten. Sie zogen ſich nad) Leith zurüd, 
welches von Lennox befeßt gehalten wurde. | 

Unter folchen Umfländen fehien das Leben des Reformators bedroht 
zu fein. Ex war nicht geflohen, fondern hatte es für feine Pflicht gehalten, 
zu bleiben und die ihm anvertraute Heerde nicht zu verlaffen. Deßhalb dad- 
ten auch feine Freunde daran, ihn zu ſchützen. Des Nachts hielten fie Wache 
vor feiner Thür, und wenn er Sonntags zur Kirche ging, bildeten fie feine 
Bedeckung. Doc eben das war Kirfaldy micht recht. Das heiße, meinte 
er, einen Verdacht auf ihn werfen, und er erbot ſich, einen feiner Officiere 
zu ſchicken, der Knox begleiten könne. Zugleich wandte er fi) an Chatelhe⸗ 
rault und bat um Schuß für den Reformator. Der Herzog aber lehnte «8 
ab, dem Manne, der fo wenig geneigt war, ihn anzuerkennen, irgend welche 
Sicherheit zu gewähren. Er fünne für Nichts einftehen, fagte er, denn da 
feien fo viele „Schufte” und andere Leute unter feinen Truppen, die Knox nicht 
liebten, und die könnten ihm ein Leid anthun, ohne daß er felbft davon 
wiffe. Und wirklich fand auch ein Angriff auf das Leben des Reformators 
flatt. Eines Abends wurde nach feinem Fenfter gefchoffen, fo daß die Kugel 
in’s Zimmer fchlug, und er,würde ficher getroffen fein, hätte ex fich nicht 
gerade an einem andren Plabe befunden, als wo er gewöhnlich zu fiben 
pflegte?). 

Sein Leben war alfo wirklich bedroht, und feine Entfernung von Edin- 
burg dringend geboten, zumal jene Weigerung Chatelheraults, ihm Sicherheit 
zu gewähren, nur zu Angriffen gegen ihn aufmuntern mußte. Seine Freunde 
drangen deßhalb abermals in ihn, fich an einen ficherern Ort zurück zu ziehen. 
Es fam eine Deputation der Stadt, begleitet von feinem Mitprediger Craig, 
und ftellte ihm die Nothwendigfeit, die Hauptftadt zu verlaflen, bis die 
Partei der Hamilton wieder abgezogen fein werde, auf das Dringendfte vor. 
Aber auch Da weigerte er fich noch zu fliehen. Ex fürchtete, feine Feinde hätten 


1) Im April 1571. M’Erie, II, 188. 
2) DBgl. bie feiner History vorgedruckte Lebensbefchreibung, 31. 
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mit ihren Drohungen Tediglich im Sinne, ihn einzufchüchtern, um nach ſei⸗ 
ner Entfernung um fo unangefochtener wirthichaften zu Fönnen und ihn dann 
der Feigheit anzuflagen. Erſt ald man ihm fagte, wenn er angegriffen werde, 
fo feien feine Freunde bereit, ihr Leben für ihn zu wagen, und wenn dann, was 
doch höchſt wahrfcheinlich ſei, Blut vergoffen werde, fo ſei er daran ſchuldig, 
willigte er ein, wenn auch „fehr wider feinen Willen)". Er wandte fich 
nach St. Andrews, wo freilich die Hamiltons aud) eine ſtarke Partei hatten, 
wo aber doch wenigftens noch mehr Sicherheit für ihn war, weil die 
Partei der Regentfchaft vorherefchte. Am 5. Mat 1571 kam er in der Stadt 
an, wo er zum Predigtamte berufen worden war, und in der Abtei feine 
Wohnung nehmend, begann er auch bier fofort wieder das Evangelium zu 
verfündigen. Obgleich ex fo ſchwach geworden war, daß er fich auf die 
Kanzel führen laſſen mußte, fo wäre es ihm doch unmöglich geweien, „zu 
ſchweigen, fo lange er noch eine Zunge hatte.“ 

. Zu Edinburg wurde flatt feiner jedoch der Bifchof von Galloway, 
Alexander Gordon, angeftellt, der freilich zum Evangelium übergetreten war, 
e3 aber doch mehr mit der Partei der Königin hielt, zu der auch feine Der 
wandten, die Huntley's, gehörten. Er blieb deßhalb auch unangefochten, 
freilich ohne auch bei den Einwohnern die Gunft erlangen zu können, in 
welcher fein Vorgänger geftanden hatte. Da, wie ſchon gefagt, ein großer 
heil der beffern Bürger die Stadt verlaffen hatte, und Gordon nun auch 
nicht im Stande war, den Zurüdgebliebenen zu genügen, fo fchien es eine 
Zeit lang, als ob die ganze Gemeinde fich auflöfen folle. Das Abendmahl 
wurde nicht mehr gefeiert, und während früher kaum ein Tag verging, wo 
nicht ein Öffentlicher Gottesdienft, Gebet oder Predigt, gehalten worden wäre, 
fo kam jetzt höchftens an den Sonntagen eine geringe Anzahl in St. Giles 
zufammen, während der ganzen Woche aber war, „weder eine Predigt noch 
ein Öffentliches Gebet zu hören, noch auch irgend ein Geläute in der ganzen 
Stadt, mit Ausnahme des Abendläutens.“ 

Und im Lande wüthete der Bürgerkrieg fort. Faſt an allen Orten des 
Königreichs ftanden fich die Parteien gegenüber, einander mit Drohungen 
und Gewaltfamfeiten anfeindend. Der Regent befefligte Leith, während die 
Partei der Königin die Hauptftadt und deren Burg inne hatte, Beide gleich 
ſtark und deßhalb Feiner wagend, den Anden mit Nachdrud anzugreifen. 
So lagen beide Armeen lange Zeit einander gegemüber, in täglichen Schar: 
mügeln fich neckend und aufreibend, aber beide fich fcheuend, tim offenen 
Felde zu Lüämpfen. Wer am Ende der Sieger bleiben werde, war kaum voraus 
zu fehen, und an Frieden war um fo weniger zu denken, als es hier beiden 
Theilen mehr um die Behauptung der eigenen perfönlichen Anfprüche fich han⸗ 
delte, als um die Verfechtung dee Sache, der fle zu dienen vorgaben. 


1) Vgl. Bannatyne, p. 144 ff. 
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Während dieſer Zeit trat es aber auch recht an's Licht, wie wohl der 
Reformator gethan hatte, ſich zurückzuziehen. Die Leute der Hamiltons 
lauerten ihm überall auf und übten Gewaltthaten an Solchen, die mit ihm 
in näherer Verbindung geſtanden hatten. So begegnete eines Tages ein 
Diener Craigs einer Patrouille, und als er gefragt wurde, wem er diene, 
antwortete er in Verwirrung: „Johann Knox“, worauf er ſofort ergriffen 
wurde. Hinterdrein wollte er die eigentliche Sachlage aufflären, aber da 
fagte man ihm, „er folle nur bei feinem exften Heren bleiben‘, und nahm 
ihn als Gefangenen mit ſich fort. Noch fchlimmer erging e8 einem Einwoh⸗ 
ner von Leith, der unglücklicher Weiſe denfelben Namen mit dem Neforma- 
tor führte. Bon den feindfeligen Soldaten aufgegriffen, wurde er ohne 
Weiteres verftümmelt. Auf dem Thurme von St. Giles hatte der Herzog 
Kanonen aufpflanzen Taffen, um von da aus die Stadt um fo beffer behen: 
fchen zu können, und die Soldaten tauften eins der Gefchüße mit dem Namen 
Knor, gerade Diefes fich nun fpottweife bedienend, um auf die Stadt loszu⸗ 
feuern. Doch follte ihnen das schlecht bekommen. Da fie es überladen hatten, 
barft e8 und zwei von der Mannfchaft wurden getödtet, während Andre 
Wunden davon trugen. Außerdem fuchte man in St. Andrews auch allerlei 
lächerliche Gerüchte über die Aufführung des Reformators zu werbreiten. 
Bannatyne) erzählt, al8 einft der Briefbote von St. Andrews nach Edinburg 
fam, „behauptete ihm Lady Hume und Andre ind Angeficht, Knox fei aus 
der Stadt verbannt, weil er auf dem Kirchhof eine Anzahl von Heiligen auf 
gerichtet Habe, und da fei der Teufel mit Hörnern herbei gelommen , fo daß 
fein Diener Richart, als er das gefehen habe, davon gelaufen und vor Schred 
geftorben ſei,“ und das, berichtet Bannatyne?), „fei nicht die erfte Lüge 
geweſen, die fie erfunden hätten!) — furz, der Neformator war, wie aus 
Allem hervorging, der hauptfächlichfte Gegenftand des Haffes für alle die 
jenigen, die unter der Fahne der Königin ihre eigenen Intereſſen zu fördern 
ſuchten und nad) dem Evangelium nicht fragten. 

Und Rube fand er felbft in St. Andrews nicht. Freunde Kirkaldy's und 
jenes Jakob Balfour, der an dem Morde Darnley's fo großen Antheil hatte 
und jet auf Seiten der Königin fland, wohnten in der Nahbarfchaft, und 
die Hamiltons hatten fowohl an der Univerfität, als auch unter den Predigern 
der Stadt ihre Verwandten und Anhänger, welche nicht aufhörten, den Re 
formator mit allerlei Feindfeligkeiten zu beläftigen, fo lange er überhaupt in 


St. Andrews war. Freilich konnte auch er fich nicht enthalten, noch immer 


fort offen feine Meinung über diejenigen zu fagen, welche er als Feinde der 
reformirten Kirche betrachtete. Offen nahm er auch in St. Andrews die 
Partei gegen die Hamiltons, und die Predigten, welche er über das 11. Kapitel 


1) p. 309 f. 
2) p. 310. 
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des Daniel hielt, waren voll von Angriffen auf diefelben. Ex fprach da von 
dem Abfall vom Glauben, wovon die Gegenwart Zeuge fei, und zog auch den 
Mord des Königs, wie des Negenten herbei, indem er wiederholt feine Ent- 
rüftung darüber äußerte. 

Das aber war für die Anhänger und Verwandten der Hamiltons durch⸗ 
aus nicht angenehm, namentlich dem Robert und Archibald Hamilton nicht, 
von denen der erftere Prediger in der Stadt war und der andere Profeflor 
an einem der Eollegien der Univerfität. Sie fuchten dem Reformator feine 
Angriffe gegen ihre Verwandten deßhalb zu vergelten, und Robert Hamilton 
verbreitete heimlich, wie Der, der fo laut gegen den Mord redete, felbft zu 
gleich mit Murray in die Ermordung Darnley's mit eingemwilligt und wie 
er, Robert Hamilton, das von Knox unterzeichnete Papier felbit geſehen habe, 
in welchem dies gefchehen fei. Knox, als er davon erfuhr, wurde im höchften 
Grade aufgebracht. Er fchrieb deshalb fofort an Hamilton und forderte 
ihn auf, ihm zu fagen, ob ex wirklich der Urheber einer folchen Berläumdung 
fei, und da er feine genügende Antwort empfing, fo brachte er die Sache 
vor den Rector der Univerfität, Zohann Douglas, und den Vorſteher des 
St. Salvator⸗Collegs, Rutherford, fie bittend, mit Hamilton zu reden und 
ihm zu fagen, wenn er die Befchuldigung nicht öffentlich widerrufe, fo werde 
die Sache vor die Kirche gebracht werden. Hamilton hielt e8 jet für das 
Befte, nachzugeben,; und er fam dephalb zu dem Neformator und leugnete, 
jemals ein folches Gerücht in Umlauf gefebt zu haben, wie er denn aud) zu⸗ 
geftand, daß Knox niemals Etwas gethan habe, das einen folchen Verdacht 
rechtfertigen könne. Knox verzieh die Beleidigung, da er fich fo von der Be⸗ 
ſchuldigung gereinigt glaubte, die ihm freilich unerträglich dünfen mußte?). 
Hätte er gedacht, daß fpätere Schriftfteler?) gerade dieß fein Verzeihen be- 
nußen würden, um diefelbe Anklage wieder gegen ihn zu erheben, er würde 
doch höchſt wahrfcheinlich die Sache nicht fo haben ruhen lafjen?). Aber wer 
denkt an folche Dinge, der ein gutes Gewiffen hat? 

Auch mit Archibald Hamilton entftand Streit. Derfelbe blieb nicht 
nur von den Predigten Knox' fort, fondern beſchuldigte ihm auch, daß er Auf 
ruhr predige, und brachte die Sache am Ende felbft vor die Univerfität, 
unter deren Mitgliedern er feine Freunde hatte. Knox wurde aufgefordert, ſich 
zu verantworten, und that dieß auch in einer Weife, daß man ihm Nichts an- 
haben konnte. Zugleich aber erhob ex Proteft Dagegen, daß die Kanzel unter die 
Cenſur der Univerfität geftellt werde. Bor der Kirche in ihren ordentlichen 
Berfammlungen, fagte er, feien die Prediger verantwortlich, eben fo wie 


1) Bannatyne, 380 f. 

2) VBgl. M’Crie, II, 193. 

3) Diefe von Robert Hamilton verbreitete Anfchuldigung ift der einzige Grund, 
der Knor in den Ruf gebracht hat, als fei au er an Darnley’s Tode 
nicht unbetheiligt gewefen. 


428 


die Doctoren der Lehranftalten, ein Grundfaß, den der Reformator unter 
allen Bedingungen aufrecht erhalten wifjen wollte. Er brachte die Sache in 
einem Schreiben vor die General-Synode und forderte diefe auf, Die Kirche 
unter allen Umftänden vor_der Knechtſchaft unter die Univerfitäten zu be: 
wahren und diefen nicht das Vorrecht zu geben, daß fie von der kirchlichen 
Yurisdiction ausgenommen wären. Nur die Kirche, nicht die Doctoren 
- hätten Richter über die Prediger und ihre Lehren zu fein. Es handelte ſich 
für ihn auch hier um feingn oberften Grundfaß‘, daß die Kirche von aller 
menfchlichen Autorität frei fein müßte, von Keinem regiert, als von dem 
Herrn durch fein Wort und durch feinen heiligen Geift. „Kein fterblicher 
Menſch dürfe der Herr der Kirche ſein!).“ 

Um diefe Zeit follte nun aber auch einer der hauptfächlichften Gegner 
der Reformation feinem Schieffale erliegen. Das Schloß Dunbarton wurde 
am 2. April 1571 von der Partei des Negenten unter Anführung des Haupt: 
manns Crawford von Sordanhill eingenommen, und bei der Gelegenkeit 
fiel der Erzbiſchof Hamilton von St. Andrews, der geiftige Urheber des größten 
Theiles aller VBerwirrungen, in die Hände der Sieger. Man hielt Gericht 
über ihn und er wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt, um allerlei 
Berbrechen willen, unter denen die Theilnahme an der Ermordung des Gru- 
fen Murray, die ex felbft vor feinem Tode befannte, oben an fand. Wie er 

jelbft niemals Erbarmen gekannt hatte, jo fand er auch keins: die Exekution 
wurde vollzogen. Leider find die Acten, das Gericht betreffend, verloren ge: 
gangen, doch farb der Dann gewiß nicht unverdient. „Bon allen Anhängen 
der Königin“, fagte M'Crie?), „scheint er, was feine Beweggründe betrifft, 
der Unwürdigſte geweſen zu fein, und feine Talente, fo wie feine Stellung 
in der Kirche find nicht geeignet, die Lafter, mit denen fein Privatcharafter 
befledt war, oder die Verbrechen, welche ex begangen hatte, in einem milderen 
Lichte_erfcheinen zu laſſen.“ 

Schmerzlich mochte diefe That jedoch namentlich von dem Herzoge em- 
pfunden werden, der in feinem Halbbruder eigentlich feine geiftige Stütze 
verlor. Selbft durchaus unfelbftändigen Charakters, war er ſtets den Rath: 
Schlägen dieſes liſtigen Prälaten gefolgt, und auch wo ihm fein Vortheil gebot, 
es zeitweilig mit den Evangelifchen zu halten, blieb er doch in Verbindung 
mit dem Prälaten?). Doch follte ihm wenigftens für diefen Schlag buld 
Vergeltung zu Theil werden. Am 3. September führte Kirkaldy einen plöß: 
lichen Ueberfall auf Stirling aus, wo eben der Regent Lennox ein Parlament 


1) Bannatyne, 364. — Archibald Hamilton ging bald darauf nach Franf: 
rei, wo er zur römifchen Kirche ubertrat. Er fchrieb dann: „De Con- 
fusione Calvinianae Sectae apud Scotos Dialogus,“ worauf Thom. Sme: 
ton eine Responsio gab. 

2) 1. c. II, 195. 

3) Dal. Knor, hist., 361. 
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hielt, das eine große Anzahl von Edelleuten verfammelt hatte. Seine Ab⸗ 
ficht war feine andre, als die ganze gegnerifche Partei mit einem Schlage 
gefangen zu nehmen, und fehon hatte er fich des Regenten nebfl den übrigen 
Baronen bemächtigt, als der Graf Mar, der in der Feftung befehligte, hervor 
brach und die Edelleute wieder befreite. Aber wenn fo Kirkaldy's Abficht 
auch größten Theils wereiteft wurde, jo — blieb doch der Regent Lennox in 
dem Scharmüßel. Claudius Hamilton ließ ihn zu Boden fchlagen, um Rache 
für den Tod des Erzbifchofs zu nehmen. So war die Regentfchaft wiederum 
erledigt, und Graf Mar felbft wurde der Nachfolger des Getödteten, „ein 
Mann von großer Mäßigung, der während der kurzen Zeit, daß er regierte, 
ſich alle Mühe gab, den Frieden im Reiche herzuftellen, und dem es auch 
beinahe gelungen wäre?). 


Neunundzwanzigftes Kapitel. 
Die Tuldan-Bifcdyöfe, 


Die Lage des neuen Negenten war eine äußerſt fehwierige. In der 
Stellung der Parteien zu einander hatte feine Wahl durchaus Nichts geän- 
dert. Die Hamiltons hielten die Hauptftadt nach wie vor befegt, und in den 
nördlichen Theilen namentlich gewann Adam Gordon, Einer der Huntley, 
einen Steg nach) dem andern im Namen der Königin und der römischen Kirche. 
Daß die Verhandlungen zum Frieden führen würden, war kaum zu hoffen, 
"befonders weil das perfönliche Intereffe der Parteihäupter zu ſehr mit ihrer 
Parteiftellung verflochten war. Dem Herzoge von Chatelherault war jede 
Regentſchaft, alfo auch die des Grafen Mar, verhaßt, e8 fei denn, daß fie 
ihm felbft übertragen worden wäre, und faum fehien auch jet nod) Etwas 
übrig zu bleiben, als die Vernichtuug der einen oder der anderen Partei, 
zumal auch die Gegner Maria's ihrer perfönlichen Sicherheit wegen in fei- 
nen Frieden willigen mochten, der die Königin zurück geführt hätte. Die 
beiderfeitigen Armeen ftanden fich deßhalb, die eine in Edinburg, die andre 
in Leith gegenüber, feine entfchloffen, der andern das Feld zu räumen. 

Dazu kamen dann auch noch allerlei Gegenfäbe innerhalb der eigenen 
Partei des Regenten, welche feine Lage ſchwierig machten. Befonders war 
es Graf Morton, das Haupt der Douglas, der felbit gern die Regentſchaft 
übernommen hätte und deßhalb dem Grafen Mar Schwierigkeiten mancher 
Art bereitete. Morton war überhaupt ein Mann von wilden, ungebändigten 
- Zeidenfchaften, troßig, herrichlüchtig und gewiffenlos, dem Evangelium zwar 


1) M’Erie, IT, 197. Bol. Tytler, VIE, 300. 
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- zugethan, aber doch nur, weil er feinen Vortheil dabei zu finden hoffte, und 
vor feiner That zurückſchreckend, fobald fie ihm durch fein Intereſſe geboten 
ſchien. Er war e8 deßhalb auch Hauptfächlich, der alle Unterhandlungen, die 
auf den Frieden hinausgingen, vereitelte und den Regenten, „deſſen Eharat: 
ter, was die Rechtfchaffenheit anbetrifft, in diefen ſchlimmen Zeiten beffe 
war, als der irgend eined andern der Barone')“, unabläfftg anftachelte, mit 
der größten Gewaltſamkeit vorzugehen, fo daß der Krieg jebt mehr und mehr 
den Charakter einer felten Dagewefenen Grauſamkeit annahm. 

Es fah überhaupt jet in Schottland gar traurig aus. „Diele Monate 
hindurch bot das arme Land einen Anblick dar, der auch das härtefte Her; 
hätte erbarmen mögen: feine Söhne gegen einander von Wuth entbrannt 
und fich gegenfeitig zerfleiſchend, jedes friedliche und nüßliche Gewerbe ganz 
lich darnieder liegend, der Ackerbau, der Handel, das Handwerk vernachläffigt, 
Nichts zu hören von einem Ende des Landes bis zum andern, als der Lärm 
der Waffen und das Gebrüll der Kanonen, Nichts zu fehen, als brennend 
Dörfer, belagerte Städte, Frauen und Kinder aus ihren Hütten fliehend, 
wo ihre Väter und Ehegatten erfchlagen worden waren, und felbft die Kanzel 
und der Tisch des Herrn von einer gepanzerten Gemeinde umgeben, welche 
zuhörte, indem fle mit ihren Händen die Waffen fchüttelte. Gefangene wur: 
den miwfaltem Blute gequält und erfchlagen oder bei vierzig und fünfzig 
auf einmal erhängt; Zandleute, welche ihre Karren führten und verfuchten, 
für ihre Producte in der Stadt Geld zu befommen, wurden aufgehängt oder 
mit heißen Eifen gebrannt; Frauen, die zum Marfte famen, fah man er 
greifen und peitfchen?)“. Es war eben ein Bürger und Religionsfrieg, der 
auf beiden Seiten alle die ſchrecklichen Leidenfchaften entzündete, deren der 
Menſch fähig ift und mit denen man fo oft vorgegeben hat, für das Heilige 
zu flreiten. — — 

Knoxr lebte während diefer Zeit zu St. Andrews, „der Welt müde, wie 
fie feiner müde ſei,“ und körperlich auf das Aeußerſte geſchwächt, aber doch 
auch noch immer Antheil nehmend an den Schieffalen feines Vaterlandes 
und nicht müde werdend, das Wort des Herrn zu verfündigen. „Er it 
jeßt jo ſchwach,“ fchreibt der englifche Geſandte Killigoln über ihn“),“ daß 
er kaum allein ſtehen oder ſo laut ſprechen kann, um wirklich von einer Ver⸗ 
ſammlung gehört zu werden, doch läßt er ſich jeden Sonntag an einen Ort 
führen, wo eine Anzahl Zuhörer verſammelt iſt, und predigt dort mit dem 
felben Eifer, wie jemals. Er dankt Gott dafür, daß er e8 ihm hat gelingen 
lafien, daß das Evangelium Jeſu Chriſti jegt rein und einfältig in ganz 
Schottland verkündigt wird, und das, fagt er, fei ihm ein großer Troft.“ 


1) Tytler, VIT, 300. 
2) Ebendaf. 304 f. 
3) Ebendaſ. 316. 
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Auch follte der Reformator mit mancherlei Händeln noch immer nicht 
verschont bleiben, nicht blos mit folchen, die ihm die Anhänger Roms bes 
reiteten, fondern auch mit Streitigkeiten, die ex mit den evangelifchen Lords 
zu führen hatte. Wir haben ſchon öfters von den geiftlichen Gütern und 
- davon geredet, wie ſie nur zu einem geringen Theile der reformirten Kirche 
zu Gute famen. Der Mehrzahl derfelben hatten fich Die Barone bemächtigt, 
in deren Gebieten fie lagen, und wenn Murray während feiner Regentichaft 
ſich auch bemüht hatte, der Habfucht der Lords zu fleuern, fo ließen feine 
Nachfolger doch geicheben, was fie ntcht hindern fonnten oder wollten. Nun 
waren während der NRegentichaft Mars mehre Prälaturen in Schottland 
theils durch den Tod, theils durch die Verbannung der römifchen Geiftlichen, 
welche die Einkünfte derfelben bisher noch genofjen hatten, vacant geworden, 
fo befonders der erzbifchöfliche Stuhl von St. Andrews durch die Hinrichtung 
feines Testen Inhabers, und es fragte ſich deßhalb, was in Zukunft mit 
diefen Pfründen zu machen fei. Die Kirche verlangte, daß ihr die Einkünfte 
überlaffen blieben und zur Unterhaltung der Prediger wie der Schulen ver- 
wendet würden, aber die Barone wollten dieſe Beute durchaus nicht aus den 
Händen geben, und — man fand denn auch bald ein Mittel, wie man fich 
diefe Revenüen fichern könne. Sie gänzlich in weltlichen Beſitz umzuwandeln 
und fo an fih zu ziehen, wagte man freilich nicht, und eben fo ging es nicht 
an, daß „Laien“ mit diefen Gütern beliehen wurden, die ja gefeblich den 
kirchlichen Perfonen zufamen, aber man half fich damit, daß man befchloß, 
die Bifchofsftühle und übrigen Prälaturen Predigern der reformirten Kirche 
zu übertragen, jedoch unter der Bedingung, daß dieſe vorher verfprächen, 
den größten Theil der Einkünfte denjenigen Baronen zu überlaffen, durch 
welche fie zu diefen Beneficien präfentirt worden feien, das Patronatsrecht 
über die verfchiedenen geiftlichen Stellen follte dann aber unter den Baronen 
vertheilt werden. Schon unter der Regentfchaft des Grafen Lennox war dieſer 
jedenfalls höchſt unredliche Plan zur Sprache gekommen, und unter der Mars 
follte ex zur Ausführung gelangen, vor Allen jedoch war es Graf Morton, 
der die Sache betrieb, um feinen Bortheil dabei wahrzunehmen. 

Er hatte denn auch erlangt, daß ihm der erledigte Stuhl von St. An- 
drews zur neuen Beſetzung mit einem veformirten Erzbiſchofe überlaffen 
worden war, und präfentirte nun den Rector der Univerfität, Johann Doug- 
a8, nachdem er mit demfelben über die Einkünfte ein Abkommen getroffen 
hatte. Douglas war freilich durchaus evangelifch gefinnt, aber ein eitler 
und ehrgeiziger Mann, dem der Titel eines Erzbifchofs in die Ohren Hang, 
und fo war er denn leicht zu gewinnen gewefen. Aber der Kirche war diefer 
Handel im höchften Grade ärgerlich. Nicht blos, Daß man an der Unvedlichkeit 
des ganzen Handels und an der fo offen zu Tage liegenden Simonie Anftoß 
nahm, ſchon der Titel eines „Erzbiſchofs“ war den Predigern verhaßt, und 
wenn fie auch nicht die Gefahr in Anfchlag brachten, Daß durch folchen 
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Stellenverfauf die unwürdiaften Subjecte in den Dienft der Kirche gelangen 
möchten, fo hielten fie doch mit folcher Strenge auf die Gleichheit aller Diener 
am Wort, daß fie ſchon um deß willen nicht dulden mochten, Daß Einer von 
ihnen einen Namen annähme, aus dem ex ein oberherrliches Recht über die 
Anderen herleiten könnte. Als daher das Parlament im Auguft 1571 zu 
Stirling zufammen fam, protefticte die General- Synode ganz entfchieden 
gegen ein folches Verfahren, darauf beftehend, daß in der reformirten Kirche 
feine Bifchöfe fein ſollten. 

Doch der Einfluß Mortons und die Habfucht der meiften übrigen 
Barone war zu mächtig, als daß auf diefen Proteft gehört worden wärt, 
eben jo wenig, wie auf den Widerftand einzelner Edelleute, welche redlicher 
waren und das Gedeihen des Firchlichen Lebens mehr im Auge hatten. Doug: 
108 wurde als Erzbiſchof von St. Andrews zu dem diefem zukommenden Sipe 
im Parlamente zugelaffen, und die Mehrzahl billigte das Verfahren durd- 
aus, Bifchofsfige und andere Beneftcten wurden jetzt offen an Edelleute ver 
geben, und es riß bald ein Handel mit denfelben ein, der nicht ärgerlich 
fein fonnte, indem Perfonen, die zum kirchlichen Dienfte gänzlich untauglid 
waren, in diefe Stellen befördert wurden. Ueberhaupt brachte dieß Verfah⸗ 
ven Verwirrung in das ganze firchliche Leben und zerflörte die Der 
faffung, wie fie im „Disciplinbuche” aufgeftellt und demfelben gemäß be 
reits in's Leben getreten war. Die Eirchlichen Berfammlungen (Presbpterien 
und Synoden) wurden in der Ausübung ihrer Befugnifie gehindert, ſelbſt 
das Einfammeln des den Predigern zugeftandenen dritten Theil von den 
geiftlichen Einkünften wurde unterfagt; erft, fagte man, müßten Die Bedürf- 
niffe des Hofes, Die freilich um diefe Zeit des Krieges wegen groß genug 
waren, befriedigt fein ?). 

Aber e3 konnte nun doch nicht fehlen, daß ein ſolches Verfahren Auf: 
regung im Volke verurfachte. Dan hatte die Gewaltthätigfeiten der römischen 
Biſchöfe noch zu frifch im Gedächtnig, um es ruhig hin zu nehmen, daß 
ihnen Nachfolger, wenn auch unter evangelifchen Namen, gegeben werden 
follten, und überhaupt war die von Knox errichtete, auf der Theilnahme der 
Gemeinden an der kirchlichen Verwaltung berubende und der roͤmiſchen 
Priefterherrfchaft fo durchaus entgegengefeßte Kirchenverfaſſung bereits dem 
Volke zu lieb geworden, als daß man nicht über die Wiederaufrichtung einer 
neuen Hierarchie, nachdem man der alten ſich jo mühſam entledigt hatte, 
unwillig geworden wäre. Hier fließen wirklich zwei Principien auf einander, 
die einen völligen Gegenfaß bildeten, wie diefe Errichtung reformirter Bis 
thümer in Schottland ja auch der Anfang eines Streites innerhalb der 
Kirche jened Landes geworden ift, der Tänger als ein Jahrhundert gedauert 
und zulegt mit dem Siege des Presbyterianismus geendet hat. 


1) Bgl. Bannatyne, 246—285 an verſchiedenen Stellen. 
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Graf Dar hielt e8 deßhalb für nöthig, eine außerordentliche Verſamm⸗ 
fung von Superintendenten und andern Predigern nad) Leith zu berufen 
(Sanıar 1572), um mit diefer die Angelegenheiten zu berathen, womoͤglich 
auch um fie zum Nachgeben zu bewegen, und wirklich zeigte fich dieſe Ver⸗ 
fammlung auch in manchen Stüden gefügig genug. Ste ftand eben unter 
dem Einfluffe des Hofes und erflärte ſich deßhalb ihrer Mehrzahl nach damit 
einverftanden, daß die Titel von Erzbifchöfen und andrer Eirchlicher Würden- 
träger auch in der reformirten Kirche beibehalten werden follten, fo wie auch, 
daß die Grenzen der alten bifchöflicyen Didcefen während der Minder: 
jührigfeit des Königs nicht follten verändert werden; zu diefen Stellen aber 
follten qualiftcirte Perfonen aus der Zahl der Prediger ernannt werden. 
Freilich flellte man dabei die Bedingung, daß den Bifchöfen Feine größere 
Macht eingeräumt werde, als fie Die Superintendenten hätten, und daß fie 
auch, gleich den übrigen Predigern, der Jurisdiction der Synoden follten 
unterworfen fein!), aber — die Barone hatten doch damit erlangt, was fie 
wollten: e8 war ihnen auf diefe Weile möglich, die Einkünfte von den 
Pfründen auf dem angegebenen Wege in ihre Zafchen zu fpielen. 

Doch war damit die Zuftimmung der Kirche noch keineswegs erlangt, 
und — diefe ließ fich auch nicht fo Leicht überreden. Als man der General- 
Synode, welche im Auguft 1572 zuſammenkam, die Befchlüffe von Keith 
vorlegte, um ihre Beftätigung zu erlangen, wies fe diefelben auf das Ent- 
ſchiedenſte zurück. Sie beſchloß vielmehr, daß gewiſſe Titel, als Exzbifchof, 
Dekan, Erzdefan, Kanzler und Kanonikus, welche aus dem Papftthum 
ſtammten, ihren Ohren ärgerlich und widerwärtig feien, und die ganze Ver⸗ 
ſammlung, mit Einfchluß derer, die zu Leith verfammelt geweſen waren, 
bezeugte einftimmig, daß fie jene Namen nicht billigen und auf die Dauer 
nicht zulafien könne, daß ſie fich den Verordnungen darüber nur aus Zwang 
- und ad interim unterwürfe, und daß fte fich bemühen würde, von dem 
Regenten und feinem geheimen Rathe eine beffere Ordnung der Firchlichen 
Angelegenheiten zu erlangen. 

Dennoch aber blieben die Barone bei ihrem Verfahren, nicht freilich, 
weil fie für die Hierarchie eine Vorliebe gehabt hätten — es war nur die 
gemeine Habfucht, die fie nach den Gütern der ehemaligen Hierarchen Tüftern 
machte, was fie dazu trieb. Das Volk fah das auch fehr wohl ein, und 
nannte die neuen Würdenträger dephalb fpottweife Tulchan⸗Biſchöfe, von 
dem Worte Tulchan, womit ein ausgeftopftes Kalb bezeichnet wurde, das 
man beim Melfen unter die Kuh zu ftellen pflegte, Damit diefe Die Milch 
leichter bergebe?). Aber das änderte in der Sache Nichte. Bald gab ed 
wieder eine Reihe von Bifchöfen innerhalb der reformirten Kirche, die denn 


1) Vgl. das der History vorgebrudte Leben Kor’, p. 32. 
2) Leben Knor’ I. c. 32. | 
Brandes, John Knor. 28 
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auch auf den alten Sigen der Hierarchie von f | 
angeſteckt wurden, umd die Kirche von Shottimd Pre 
genug zu tragen gehabt, fo daß fie darunter wohl hätte e 
mögen, hätte ihr der Herr nicht feinen Geift der Geduld und ine 
tigfeit verlichen. — 

Knor nun nahm an diefen Streitigfeiten von Anfang an 
teften Antheil, und das Wüchteramt, das er fo lange geübt he 
er auch dieß Mal. Ex erfannte zu gut, welche Gefahren mit d Fri ie 
dungen der Habfucht verbunden waren, und wie ihm —— F 
als nur das Gedeihen der Kirche, ſo ſcheute er ſich auch j t, den 
Leitern des Staates entgegen zu treten. War es früher n Dearia 
wefen, die er bekämpft hatte, fondern nur ihre Maßregeln zu 
Evangeliums, fo fonnte er jebt diefe ebenfo gefährlichen D I: —* | 
billigen, obgleid) fiewon Leuten ausgingen, die fich zum Evangelium I 

Zwar an den Verfammlungen der Kirche fich zu betheili i en, verſia 
ihm feine Geſundheit nicht mehr, aber um fo weniger ließ er es am 
lichen Ermahnungen und Berathungen fehlen. Der Synode von ı Stüı 
(Auguſt 1571), welcher zuerſt diefe Angelegenheit — * — * te er ei 
Brief, im welchem ex fie vor den Folgen einer folchen £ warnte 
fie zu Treue und Muth ermahnte. „Und nun, Brüder,“ ſchre * er, 
die tägliche Abnahme meiner Körperkräfte mir vor Augen Bl, a 
aus diefem eben voll Elend feheiden muß, fo ermahne - 
Liebe und des Gewiffens willen, ja, aus Furcht vor Gott b * d befehl 
ih Euch, daß Ihr Acht habt auf Eud felbit und auf Die H erde über welt 
Euch Gott als Hirten gefebt bat. Ungläubige und Verraͤther de 
werdet Ihr vor dem Seren Jeſu Chrifto fein, wenn Ihr * u 
Zuſtimmung duldet, daß unwürdige Leute mit dem Dienſt de 
tragt werden, unter was irgend für einem Vorwande ug ehe 
Bedenkt und habt vor Augen, vor wem Ihr einft Rechenſcha geb we | 
und widerftehet jener Tyrannei, wie Ihr dem höflifchen 9 
wollt. Diejer Kampf wird ſchwer fein, aber der andre * 
ſchwerer, deßhalb müßt Ihr mit der gleichen Offenheit und i 
Gottesb den unbarmberzigen Verſchlingern des Gigenthums. 
Widerftand Leiften, Wenn die Leute rauben wollen, laßt fe 
ihre eigene Gefahr, aber habt Ihr feinen Theil an ihren Sim weh‘ | 
des fie auch fein mögen) weder durch Zuftimmung,, noch) durch Sch 
fondern durch öffentliches Zeugnig thut der Welt fund, dar 
Raube unfchuldig feid, gegen den Ihr bei Gott und Menfche 
müßt, Gott gebe Euch Weisheit und feften Muth in einer fo ge 
und — mir ein be Rt ij 
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In gleicher Weife wandte er ſich auch bald darauf an den Laird von 
Pittarrow, der ſchon unter der Königin, wo er Zahlmeifter war, den Pre 
digern ihre Einkünfte fo vielfach vorenthalten hatte und dieſe neue Art von 
Episkopat fehr eifrig zu fördern fuchte. „Bon Einem,“ fchreibt er diefem, 
„Din ich feft überzeugt, daß Gott nach feiner Gnade die Seinen nicht wird 
verfuchen laffen über Vermögen, noch daß er die Unredlichkeit unbeftraft 
lafien wird. Bon mir könnt Ihr feinen andern Rath erwarten, als den Ihr 
feit dem Beginn unfrer Bekanntfchaft gehört habt, nämlich, daß nicht blos 
die Thaten wor Gott fehuldig machen, fondern auch die Zuftimmung des 
Herzens und die Gemeinschaft mit dem Böfen. Aus dem Bette und von 
meinem Buche fomme ich nur einmal in der Woche und fo erfahre ich wenig 
Neuigkeiten. Was Gott den Mächtigen in das Herz geben wird, um in 
den gegenwärtigen Berwirrungen Drdnung zu fehaffen, weiß ich nicht, aber 
immer fürchtet mein thörichtes Herz noch das Schlimmfte und zwar, weil 
ich keine vechte Belehrung zu Gott fehe, fondern beide Parteien ftehen da, 
als ob es gälte, mit Gott zu ftreiten wegen der Rechtfertigung ihrer eigenen 
Gottlofigkeit. Die Mörder, welche in der Burg von Edinburg verfammelt 
find, und ihre Helfershelfer rechtfertigen Alles, was fe gethan haben, als 
ob es recht und wohlgethan wäre, und die Gegenpartei bereut fo wenig 
Die Verwirrungen, in welche fie die arme Kirche Gottes bringt, und die ihr 
angethane Bedrüdung, wie fie e8 immer gethan hat; denn wenn fie die 
Kirchengüter in ihre eigenen Hände befommen können, fo kümmern fle ſich 
fo wenig um die Unterweifung der Unwiffenden und um die Beforgung 
Der Heerde Chrifti, wie e8 die Bapiften thun, die wir doch verdammt haben, 
ja, wir find in diefer Beziehung noch ſchlimmer, als diefe, denn fe in ihrem 
blinden Eifer‘ fparten Nichts, das dazu dienen Eonnte, aufrecht zu halten 
und zu ſchützen, was fe für einen Dienft Gottes hielten, aber wir, ad! 
vergeffen mitten am Zifche Gottes den Himmel und wenden ung zur Erde!).“ 

Freilich mochte der Reformator ſich bald überzeugen, daß die Barone 
von ihrem Beginnen nicht abzubringen wären, und deßhalb fuchte er für 
die Kicche wenigftens zu retten, was möglich ſei. Daher ermahnte er die 
Synode vom Auguft 1572 in einer Reihe von Artikeln, die er ihr über- 
fandte, wenigftens daran feft zu halten, daß die Biſchöfe der Ordnung der 
reformirten Kirche gemäß gewählt und nicht anders zugelaffen würden, als 
wenn fe die worgefchriebene Prüfung befanden hätten. Zugleich verlangte 
er, daß die Bischöfe, wie der Surisdiction der Synoden unterworfen, fo 
- auch gehalten fein follten, von den Einkünften ihrer Stellen Rechnung ab- 
zulegen, damit die Prediger davon unterhalten würden und der Ueberſchuß 
in den Fonds der Kirche zu fließen habe. Ex wollte alfo die Bifchöfe blos 
zu Verwaltern der geiſtlichen Güter im Inteteſſe der Kirche gemacht ſehen 


1) M'Crie, II, 394 f. Appendix, Nr. XIII. 
28* 


436 


und war bereit, fie ſich in dieſem Sinne gefallen zu laſſen, weil dadurch) die 
Möglichkeit geboten wurde, die Befigungen wirklich bei der Kirche zu erhalten. 
Gewiß würde diefe Maßregel auch ihren Zweck erfüllt und namentlich auch 
jenem fimoniftifehen Handel mit den Prälaturen vorgebeugt haben, aber 
— die Barone waren begreiflicher Weife durchaus dagegen und leider fan- 
den fi) auch Prediger, die, fei es durch ihre Eitelkeit, fei es durch ihre 
Armuth bewogen, fid) dem Willen der Lords fügten und die bifchöflichen 
Stellen unter den von diefen geftellten Bedingungen übernahmen. Der Vor: 
ſchlag des Reformators fam nicht zur Ausführung’). 

Gegen eine oberherrliche Stellung des einen Diener am Worte über 
den andern war der Reformator jedoch durchaus. Wenn er auch im Anfange 
felbft jene Superintendenten hatte erwählen helfen, welche einen ganzen 
Bezirk unter ihrer Aufficht Haben follten, fo war diefe Maßregel doch Damals 
lediglich Durch den Mangel an Predigern hervorgerufen und auch nur fo 
gemeint, daß fie blos zeitweilig fein follte,. bis alle Kirchfpiele auch mit 
eigenen Predigern befegt fein würden. Die Superintendenten waren eben 
Nichts, als die Prediger für den ihnen angewiefenen Bezirk, aber daß ihnen 
eine bifchöftiche Gewalt über Mitprediger zuftehen follte, daran war fein 
Gedanke. Eben deghalb war der Reformator auch) gegen die englifche Hoch⸗ 
firche fo eingenommen, weil dort die Bifchöfe beibehakten waren, umd wie 
er bis in feine legten Tage hinein an der reinen Presbyterial » Verfaflung 
der Kirche fefthielt, das geht aus Briefen aus diefer Zeit deutlich hervor. 
Sp fehrieb er an Sohn Wood, den Staatsfecretaie des Negenten Murray, 
der fi) Damals in England befand, am 14. Februar 1568, „wie er Gott 
danfe, daß e8 feiner Gnade gefallen habe, ihn nicht zu einem Lord Bifcher, 
fondern zu einem mühfeligen Prediger feines heiligen Evangeliums zu 
machen?) und an Cecil Tieß er durch den Gefandten Killigrew beftellen?): 
„es habe feiner Lordfchaft freilich nicht gefallen, ihn zu einem großen Bi- 
ſchofe in England zu machen, aber der Erfolg, den er in Schottland ale 
ein Werkzeug Gottes davon getragen, fei ihm auch viel lieber.“ Er blieb 
eben Dabei, daß „fein fterblicher Menſch“ in der Kirche zu herrfchen habe, 
fondern allein der Herr durch fein Wort und feinen Geift, ein Gedanke, 
der ja überhaupt der presbyterialen Kirchenordnung der reformirten Kirche 
zum Grunde liegt. 

Dephalb weigerte er ſich denn aber auch, an der Aufrichtung von 
Bifhöfen im Sinne der Barone fich irgend wie zu beteiligen. Morton 
hielt die Ernennung Douglas’ zum Erzbiſchof von St. Andrews aufredt, 


1) MErie, II, 203, erwähnt ein Beifpiel, wo ein Bifchof verfprochen habe, 
die Einfünfte feiner Stelle in der von Knox vorgefchlagenen Weife zu ver: 
wenden. 

2) M’Crie, II, 390. Appentir, Nr. X. 

3) Tytler, VII, 316. 
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und verlangte von Knox, daß er die Weihe desſelben verrichte, gewiß in der 
Abſicht, dadurch der ganzen Maßregel eine Sanktion zu verleihen. Aber der 
Reformator ließ ſich durchaus nicht darauf ein. Graf Morton war ſelbſt 
am 10. Februar 1572 nach St. Andrews gekommen, um bei der Einſetzung 
feines Erzbiſchofs gegenwärtig zu fein, und als Knox ſeine gewöhnliche 
Sonntagspredigt gehalten hatte, forderte ihn der Graf auf, den Aft zu ver- 
richten. Aber anftatt ſich willig zu zeigen, drückte der Neformator vielmehr 
feine entfchiedenfte Migbilligung über das ganze Verfahren aus, indem er 
ſowohl über den Verleiher, als auch über den Empfänger ein Anathem aus» 
ſprach, und als ihm der Vorſteher des St. Salvator-Collegs nachzureden 
wagte, er habe die Inauguration Douglas’ nur deßhalb verweigert, weil 
das Erzbisthum nicht ihm ſelbſt verliehen worden fei, redete er am nächften 
Sonntag eben von diefer Verleumdung, indem er ihre Grundfofigfeit dar- 
ftellte. Ex habe, fagte er, bereits ein größeres Bisthum ausgefchlagen, als 
das von St. Andrews!), welches er auch durch die Gunft eines größeren 
Mannes, ald Morton fei, habe erlangen können, und was er am legten 
Sonntage gefagt habe, das fei zur Erledigung feines Gewiffens gefchehen, 
damit die Kirche von Schottland einer folchen Ordnung nicht unterworfen 
würde, zumal eine durchaus andre in dem Disciplinbuche aufgerichtet fei, 
welches der Adel unterzeichnet und das Parlament beftätigt habe. Zugleich) 
beflagte er, Daß eine folche Laſt, welche zwanzig der fähigften Männer nicht 
zu tragen vermöchten, auf die Schultern eines alten Mannes gelegt werden 
follte?), und — als die General» Berfammlung im nächiten Monat zu 
St. Andrews zufammentrat, legte er nicht b1o8 gegen die Wahl des Douglas, 
fondern auch dagegen Proteft ein, daß überhaupt Bisthümer in der Kirche 
wieder errichtet würden. 

Täglich nahmen jedoch feine Kräfte mehr ab, und wenn ihn auch die 
Streitigkeiten de8 Tages, wo es noth war, noch bewogen, feine Stimme 
hören zu laffen, fo waren feine Gedanken doch meiftens nicht mehr in diefer 
Welt. Faft in allen feinen Briefen aus diefer Zeit fpricht er e8 aus, wie er 
Luft habe, abzufcheiden, und bereit fei, vor feinem Herrn zu erfcheinen. 
So fagt er in dem bereits erwähnten Briefe an Pittarrom*), „er erwarte 
täglich fein Ende,” und fohließt mit den Worten: „Der Herr Jefus, der 
uns einft erlöfet hat und hat und auch gegeben das Xicht feines heiligen 
Evangeliums, bewahre und num auch in dem Lichte, das wir von ihm em⸗ 
pfangen haben und mache nach feinem Wohlgefallen ein Ende all’ den Trüb- 
falen feiner Braut, der Kirche, welche jeßt wieder feufzt und fehreit. Komm, 
Herr Jeſu! ja, fomm Herr Jeſu! Sein allmächtiger Geift leite Euch zu 


1) Dal. oben ©. 87. 
2) Bannatyne, 331. Reben Kor’, 1. c. 32 f. 
3) M’Crie, II, 395. 
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einem guten Ende.” Und an Goodmann fehreibt er nach England), wie 
„ex nicht mehr hoffen dürfe ihn wieder zu fehen und wie er der Welt müde fei” 

Einen intereffanten Bericht von dem Leben des Reformatord zu 
St. Andrews hat und Jakob Melville, der fpäter fo glaubensſtarke Predi- 
ger zu Anftruther, hinterlaſſen. Melville war damald Student zu St. Ar 
drews und einer von den eifrigften Zuhörern Knoy‘. „Yon allen Wohlthaten, 
welche ich in dem Sabre (1571) empfangen habe," fehreibt er, „war die 
größte die Ankunft jenes vortrefflichen Propheten und Apoſtels unſers 
Gottes, des Joh. Knox, in St. Andrews, welcher, von der Partei der 
Königin, die Schloß und Stadt Edinburg inne hatte, gezwungen worden 
war, fich mit einer Anzahl der Beften von da zurüdzuziehen, und der num 
nach St. Andrews fam. Sch hörte ihn dort die Weiffagungen des Daniel 
auslegen während des Sommers und des darauf folgenden Winters. Ih 
hatte meine Feder und mein Feines Buch bei mir und fchrieb auf, was id 
faffen konnte. Bei der Auseinanderlegung feines Textes ging er ruhig zu 
Werke, faft eine halbe Stunde lang, aber wenn er zur Anwendung desfelben 
fam, machte er mich) fo zittern und ſchaudern, daß ich die Feder nicht mehr 
halten konnte. Ex war fehr ſchwach. Ich fah ihn, wie er an jedem Tage, 
wo er predigte, langſam und vorfichtig dahin ging, mit einem Pelzmantel 
um die Schultern, einem Stabe in der einen Hand und an dem anden 
Arme von dem guten frommen Richard Bellenden, feinem Diener, unterftügt. 
Bon der Abtei ging er fo nach der Pfarrkirche und wurde dann von dem 
genannten Richard und einem andern Diener auf die Kanzel geführt, we 
er beim Anfange fich aufzulehnen pflegte, aber wenn er im Fluffe der Rex 
war, war er fo lebendig und kräftig, daß es fchien, als wolle er die Kanzel 
in Stüde fchlagen und von ihr hinweg fliegen.” 

Berlehr Hatte der Reformator zu St. Andrews vorzüglich mit den 
Profefforen vom St. Leonhards-Colleg, während, wie fchon erwähnt, 
andre Collegen ihm entgegen waren. Sene aber befuchten ihn oft in der 
Abtei, wo er wohnte, denn gerade fie waren der Reformation von früh her 
Ihon zugethan gewefen. Oft ging Knox aud) in dem Hofe des Leonhard 
Collegiums fpazieren, und dann erfreute er fich gewöhnlich an den Studi⸗ 
renden, welche er als die aufblühende Hoffnung der Kirche betrachtete. Gr 
rief fie öfter zu fich und ermahnte fie, in ihren Studien fleißig zu fein, auf 
die Unterweifungen ihrer Lehrer zu hören und dem guten Beifpiele zu folgen, 
das diefe ihnen gäben, fo wie auch fich mit Gott und dem großen Werke, 
das derfelbe in Schottland jet habe gelingen laſſen, befannt zu machen, 
und der guten Sache der Reformation treu zu bleiben. Er war gegen die 
Studenten überhaupt fo freundlich gefinnt, daß ex felbft nicht verſchmähte, 
mit ihnen auch vergnügt zu fein, wie er denn z. B. dem Schaufpiele bei⸗ 


1 M'Crie, II, 396. 
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wohnte, das fle einft zu Ehren ihres Vorſtehers, der fich verheirathete, auf 
führten und in welchem fle die Eroberung Edinburgs darftellten!). — 

Auch literarifch war Knox während feines Aufenthaltes in St. Andrews 
noch thätig. Ein fchottifcher Jefuit, Namens Tyrie, hatte einen Brief an 
ihn veröffentlicht, im welchem derfelbe die Reformation anzugreifen gewagt 
hatte, und Knox konnte fich nicht enthalten, eine Antwort darauf zu geben. 
Er. hatte an diefem Werke jedoch Schon längere Zeit gearbeitet — ſchon 1568 
war ein Theil desfelben von ihm gefchrieben worden —, jebt ließ er es aus⸗ 
gehen, gewiflermaßen als ein Abſchiedswort an die Welt und als ein Zeugniß, 
daß er der Wahrheit, die er fein Leben lang gelehrt hatte, bi8 zum Ende 
treu geblieben fei. Zugleich Damit veröffentlichte er dann auch) einen von den 
Briefen an feine langjährige Vertraute, die Mutter feiner erften Frau, 
welche kurz zuvor geftorben war. Er könne, fagte er, die Gelegenheit nicht 
vorüber gehen laſſen, um die Welt mit diefer ausgezeichneten Frau befannt zu 
machen, mit welcher er fo lange Zeit in chriftlicher Freundſchaft geftan- 
. den babe. * 

Auch in diefer Schrift tritt und übrigens das Verlangen entgegen, 
das er fühlte, aus der Welt erlöſt zu werden. Die Dedifation derfelben ift 
überfchrieben: „Johann Knor, der Diener Zefu Chrifti, jebt der Welt 
müde und täglich die Auflöfung diefer meiner irdifchen Hülle erwartend, 
den Gläubigen, welche Gott berufen wird, nach mir zu kämpfen,“ und am 
Schluß fagt er: „Bitte für mich, theure Brüder, daß e8 Gott nach feiner 
Gnade gefallen möge, meinem langen und mühjeligen Kampfe ein Ende 
zu machen, denn da ich jeßt unfähig bin, fo zu kämpfen, wie fonft, als 
Gott Kraft gab, fo verlangt mich nach dem Ende, bevor ich den Gläubigen 
noch befchmwerlicher werde. Und doch, o Herr, mäßige du mein Begehren 
durch deinen heiligen Geiſt.“ Aehnlich dann auch in einem der Dedifation 
angefügten Gebete: „OD Herr, dir befehle ich meinen Geift, denn mich ver: 
langt, von diefem Leibe der Sünde erlöft zu werden, und ich bin gewiß, 
daß ich wieder auferftehen werde in Herrlichkeit, wenn es auch gefchehen 
mag, daß die Gottlofen mich und Andre deiner Diener für eine Zeit lang 
unter die Füße treten. Set gnädig, o Herr, gegen deine Kirche in dieſem 
Reiche, und bewahre fie bei dem Lichte deines Evangeliums; vermehre 
auch Die Anzahl feiner Prediger. Auch wolle deine gnädige Fürfehung auf 
meine arme Gattin hernieder fehen, auf das Kind an ihrer Bruft und auf 
meine beiden Söhne Nathanael und Cleafar. Nun, Herr, mache ein Ende 
meinem Elende.“ Die Vorrede „an den gläubigen Leer, datirt St. An⸗ 
drews, 12. Suli 1572, ſchließt in folgender Weile: „Sch grüße herzlich 
und nehme Abfchied von allen Gläubigen in beiden Königreichen, indem ich 
fie dringend um ihre Fürbitte erfuche, damit ich, ohne irgend eine Verleug⸗ 


1) M'Crie, II, 207. 
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nung des Evangeliums Jeſu Chrifti, meinen Kampf endigen möge, den 
wie die Welt meiner, fo bin ich der Welt müde!).” 

MWie in diefer Schrift von der Welt, fo nahm er in einem eigenen 
Briefe auch von der General -Synode Abfchied, welche un Augufi 1572 zu 
Perth ſich verfammelt hatte, indem er derfelben die bereits erwähnten Ar- 
tikel in Betreff der Bifchöfe überfandte. Die Synode billigte feine Vorſchläge 
und fchrieb ihm, wie flevon Herzen feine Genefung wünfche. Zugleich bat ft 
ihn, fein Gutachten über eine Predigt zu geben, welche David Ferguſon, 
Prediger zu Dumfermline, bei Gelegenheit der legten Synode zu LZeith „ver 
dem Regenten und dem Adel” gehalten hatte, und — Das war der leht 
Dienft, den er auf Verlangen der Synode leiftete. Er fchrieb unter dieſe 
Predigt: „Joh. Knox, mit todter Hand, aber freudigem Herzen, preiil 
Gott, daß er nach) feiner Gnade fulches Licht der Kirche in ihrem fummer: 
vollen Zuftande gegeben. hat). — 

Doch wie fehr e8 auch den Anfchein hatte, daß der NReformator zu 
St. Andrews, von wo er ausgegangen, auch die erfehnte Ruhe finden follte: 
Gott hatte e8 anders befchloffen. Er wurde vielmehr noch einmal feine 
Gemeinde in Edinburg zurüdgegeben und konnte dort, wo Die hauptfſäch— 
lichſte Stätte feiner Wirffamfeit gewefen war, in Frieden zum Herm ein 
gehen. 


Dreißigſtes Rapitel. 
Die letzten Tage in Edinburg. 


Nach manchen vergeblichen Verfuchen, wie von Seiten Des Negenten, 
jo auch) von Seiten der Anhänger der Königin, die Gegenpartei zur Lnter 
werfung zu zwingen — der Erfolg der Waffen war bald bei den Einen, bald 
. bei den Andern, und der Krieg fchien ſich unverhältnigmäßig in Die Länge 
ziehen zu follen — war e8 im Juli 1572, fowohl durch Vermittlung Eng 
lands, als durch die Frankreichs, zu einem vorläufigen Waffenſtillſtande 
zwifchen beiden Theilen gekommen, welchem, wie e8 hieß, ein endlicher Arie: 
den folgen follte. Bon Seiten der Regentfchaft hatte man namentlich) auch 
die Noth des Landes geltend gemacht und dadurch die auf der Gegenpartei 
befindlichen ehemaligen Genoffen Kirkaldy und Lethington bewogen , dem 


— nn — — — 


1) Tyrie veröffentlichte eine Antwort auf dieſe Antwort des NReformatore, in 
welcher er, darüber fpottet, daß derfelbe für Weib und Kinder gebetet 
hatte. 

2) M’Erie, II, 210. 
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vorläufigen Aufhören der Feindſeligkeiten ihre Zuſtimmung zu geben. So 
verließ denn der Herzog von Chatelherault mit ſeinen Mannſchaften die 
Hauptſtadt und nur die Burg von Edinburg blieb, wie ſie es vorher ge⸗ 
weſen war, in den Händen Kirkaldy's von Grange!), aber fo war nun auch 
die Gefahr befeitigt, von der der Reformator zuleßt.in Edinburg bedroht 
gewefen war, zumal Kirkaldy verfprach, die Stadt nicht zu beläftigen, und 
der Regent mit feinen Truppen von ihr Beſitz ergriff. Die geflohenen Ein- 
wohner kehrten von Leith und aus ihren fonftigen Zufluchtsörtern auch wie 
der in ihre Vaterſtadt zurück, und e8 war deßhalb wohl natürlich, daß man 
auch Knox wieder zurüdverlangte. 

Eine Deputation aus der Hauptitadt erfchten deßhalb bei dem Refor- 
mator und überbrachte ihm den Wunfch feiner Gemeinde, daß „fie doch noch 
einmal feine Stimme hören möchte," zugleich mit der Aufforderung, doch 
unverzüglich mit nach Edinburg zurüdzufehren,. wenn e8 irgend feine Ge⸗ 
fundheit erlaubte?). Knox willigte ein, aber freilich doch auch nur unter 
einer Bedingung, wenn er nämlich nicht verpflichtet fein follte, über die Auf: 
führung Derer, welche das Schloß beſetzt hielten, Schweigen zu beobachten, 
denn „deren Thaten ſeien,“ wie ex fich ausdrückte, „fo verrätherifcher und 
gewaltthätiger Art, daß er gegen diefelben laut zeugen werde, fo lange er 
noch) eine Zunge habe. Deßhalb verlangte er, daß man diefe Bedingung 
auch vorher den Einwohnern von Edinburg mittheilen möge, damit diefe fich 
hernach nicht über feine Strenge beklagen und ihn felbft am Ende übel be- 
handeln könnten. Als ihm jedoch die Abgeordneten verficherten, daß Nie 
mand Willens fei, ihm irgend welchen Zwang aufzulegen, daß man viel 
mehr von ihm wünfche, er möge feine Pflicht erfüllen, wie man es bisher 
von ihm gewohnt geweſen ſei, willigte er ein, fogleich mit ihnen zu veifen?). 

Am 17. Auguft nahm er dephalb von St. Andrews Abfchied, zur 
Freude, wie e8 heißt, der dort vorhandenen Anhänger der Königin, denen er 
läftig genug gewefen war, uber begleitet von einer Anzahl feiner Freunde 
aus.der Stadt, denen der Abjchied um fo fehmerzlicher dünkte, als fie fich 
fagen mußten, daß fle ihn nicht wieder fehen würden. Die Reife ging jedoch 
ſehr langfam von Statten, da feine Gefundheit Feine langen Tagemärfche 
erlaubte. Exit am 23. Auguft fam er in Leith an‘), und begab fich dann, 
nachdem er hier einen oder zwei Tage ausgeruht hatte, nach der Hauptfladt, 
wo er von den Einwohnern freudig empfangen wurde, aber auch ihnen fo- 
gleich fagte, daß er nicht Willens fei, den Gegnern in der Burg auch nur 
duch fein Schweigen irgend welche Zugeftändniffe zu machen, ein Begehren, 





1) Tytler, VII, 306 f. 

2) ©. ven Brief im Leben Knor’, 1. c, 33. Er tft unterzeichnet: „Your 
Bredren and Children in God.“ 

3) Bannatyne, 370 fi. 

4) Leben Kor’, 1. c. 34. 


442 


mit welchem man in Edinburg um fo mehr einverflanden war, als der in 
der Stadt zurüc gebliebene Craig fehr leiſe aufgetreten und fich dadurch 
das Mipfallen der Bürgerfchaft und den Verdacht zugezogen hatte, daß er 
e8 mit der Partei der Königin halte. | 

So begann Knox am nächften Sonntag wieder zu predigen. Aber lei⸗ 
der zeigte fich jet, daß feine Stimme zu ſchwach geworden war, um die 
weiten Räume von St. Giles auszufüllen. Die Wenigften in der Verſamm⸗ 
fung konnten hören, was er fagte, und Niemand empfand das fchmerzlickr, 
als eben er felbft. Er ftellte deghalb an den Kicchenvorftand das Verlangen, 
daß man ihm ein Eleineres Lokal herrichten möge, wo er im Stande fei, fid 
vernehmlich zu machen, denn, fagte er, feine Stimme fei felbft in den Zeiten 
feiner Kraft nicht im Stande gewefen, die große Kirche zur Genüge aus: 
füllen, und wie wiel weniger jebt, wo er fo elend fei. Es wurde ibm dieß 
Berlangen bereitwilligft gewährt und er hielt von nun an feine Vorträge in 
der Eleinen Kirche des Tolbooth, die für ihn hergerichtet wurde und mo etwa 
hundert :Berfonen ihn hören konnten‘). 

Seinen Eollegen Craig ſollte ex jedoch nicht mehr antreffen. Zwiſchen 
diefem und der Gemeinde war aus den angegebenen Gründen ein folches Zer 
würfniß entftanden, daß beide Theile es für das Beite hielten, von einander 
zu fcheiden ?). Eraig begab fich nach Montroſe, wo er zwei Jahre hindurch als 
Prediger wirkte, und wurde von da nach Aberdeen verfebt als Superintendent 
über die Bezirke von Buchan und Mar. Zuleßt war er (feit 1580) Hofpredi- 
ger des Königs und ftarb in diefer Eigenfchaft im Jahre 1600 in einem 
Alter von 88 Jahren. So aber war eine Neuwahl zu feinem Erfaße in Edin⸗ 
burg nöthig geworden, zumal vorauszuſehen war, daß Knox nicht mehr im 
Stande fein werde, die Gemeinde zu verforgen. Schon vor der Rückkehr des 
Reformators hatte ſich deßhalb der Kirchenvorftand an die General - Synode 
zu Perth mit der Bitte um einen neuen Prediger gewandt, und e8 war von 
diefer auch angeordnet worden, daß jeder Diener am Wort, mit Ausnahme 
derer von Perth und Dundee, der von Edinburg gewählt werden würd, 
auch gehalten fein folle, die Wahl anzunehmen; zugleich follte Knox unter 
dem Beiftande des Superintendenten von Lothian die Wahl leiten. Als 
dann die Abgeordneten der Stadt zu Knox in St. Andrews famen, fanden 
fie Dort auch den Superintendenten bereitS vor, und man beſchloß, den Sub: 
prineipal der Univerfität von Aberdeen, Jakob Lawſon, „einen frommen, 
gelehrten und beredten Dann, der Gemeinde zur Wahl zu empfehlen’). 
Knox gab fich nach feiner Rückkehr in die Hauptftadt, feiner eigenen Un⸗ 
fähigfeit eingedenf, denn auch alle Mühe, die Wiederbefeßung der Pfarritelle 


1) Reben Knor’, |. c. 34. 
2) Bannatyne, 150, 370. 
3) Leben Knox', 1. c. 33 f. 


443 


möglichft zu befchleunigen, damit, „wenn er abberufen würde, die Heerde 
nicht ganz ohne Hirten ſei.“ Zugleich mit dem Kirchenvorflande und dem 
Superintendenten fhrieb auch er an Lawſon und bat ihn, eiligft in die 
Hauptftadt zu kommen und dem Begehren der Gemeinde zu willfahren. 

„Alle irdiſche Kraft," fo fchrieb er, „ia, felbft in geiftigen Dingen wird 
zuleßt hinfällig, nur das Werk Gottes fol niemals machtlos werden. Ge⸗ 
fiebter Bruder, da mich Gott in feinee Gnade über all’ mein Erwarten wie- 
der nad) Edinburg gerufen hat, und da ich doch fühle, dag meine Kräfte fo 
abgenommen haben und täglich abnehmen, daß ich vorausfehe, ich werde 
nicht lange mehr in diefem Kampfe bleiben, fo möchte ich gern mein Ge . 
wiffen in Euren Bufen und in den Bufen Anderer entladen, von denen ich 
glaube, daß die Furcht Gottes in ihnen bleibt. Wenn ich noch Körperfraft 
genug hätte, fo würde ich Euch nicht die Befchwerde machen, um die ich 
Euch jet bitte, nämlich, mich zu befuchen, damit wir mit einander die 
himmliſchen Dinge befprechen fünnen. Denn auf Erden ift fein Beftehen, 
mit Ausnahme der Kirche Ehrifti, welche immer unter dem Kreuze kämpft, 
und deſſen allmächtigen Schuße ich Euch von Herzen befehle. Edinburg, 
7. Sept. 1572. Joh. Knox. Eilt, fonft kommt Ihr zu fpät!)!" Die Wie 
derbefeßung der Predigerftelle zu Edinburg follte in der That das lebte Ge⸗ 
ſchäft fein, das der Reformator auf Erden vollbrachte. 

Vorher follte er jedoch noch einen tiefen Kummer erleben: e8 kamen die 
Nachrichten von jenem Blutbade. nach Schottland, das die Römifchen in 
Frankreich über die Evangelifchen verhängt hatten, und Das mit dem Namen 
der „„ Bluthochzeit‘ für alle Zeiten gebrandmarft ift?). Eine Trauerkunde 
nach der andern langte in Edinburg an?). Zuerft hieß es unbeftimmt, der 
Admiral Coligny fet auf Befehl Karla IX. meuchlings getödtet worden, bald 
aber erfuhr man die ganze fchredliche Begebenheit: wie an 500 proteftan- 
tifche Edelleute und mehr als zehntaufend aus dem Volke mit kaltem Blute 
niedergemacht feien, der größte Theil in Paris felbft, wo fogar der König 
mit eigener Hand aus den Fenſtern feines Palaftes auf die Unglücklichen 
geſchoſſen habe, die feinen Thoren fih, Schuß fuchend, genaht, und wie in 
den Provinzen noch immer Banden von Mordgefellen umberzögen, um die 
unfchuldigen Anhänger des Evangeliums dem römifchen Molod zum Opfer 
zu ſchlachten. Daß diefe Nachrichten auf den Reformator den erfchütternd- 
ften Eindrud machen mußten, ift nicht anders zu denken. Nicht nur, daß ex 
überhaupt mit Allen, die den Heren Sefum Chriſtum aus Iauterem Herzen 
bekannten, fich eben fo innig verbunden fühlte, wie er den Gegnern der Wahr: 


1) Leben Knox', I, c. 34. 

2) Polenz, Geſch. des franzöfifchen Galvinismus II, 432 fi. 

3) Nah dem Leben Rnor’ I. c. 35 hätte Killigrew die erfle Nachricht nach 
Schottland gebracht. 
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heit unter allen Umſtänden meinte entgegentreten zu müſſen: er hatte unter 
den Opfern der Bartholomausnacht auch manche Bekannte von feinem Aufent- 
halte in Frankreich her, mit welchen er auch noch fortwährend in Briefwech⸗ 
fel geftanden hatte. Und welch ein Schlaglicht warf dieß Ereigniß auch auf 
die Berhältniffe in Schottland ſelbſt? Noch war die Partei der Königin 
mächtig genug, und diefe ftand mit Frankreich im Bunde; Maria felbft wır 
eine Nichte derer, die das Parifer Blutbad hauptfächlich angerichtet hatten, 
fie war eine blinde Anhängerin der Kirche, deren Oberhaupt die traurige 
That durch ein Tedeum zu feiern gewagt — was war da nicht zu fürchten? 
nor erhob fich deßhalb noch eimmal in der ganzen Kraft jene® heiligen Zor— 
nes, von dem er flet8 ergriffen worden war, fo oft der Papismus eine jener 
Barbareien ausgeübt hatte, mit denen gerade er dieß Jahrhundert gezeicer 
hat. Auf die Kanzel geführt und die letzten Refte feiner Kräfte zufume 
nehmend, donnerte er noch einmal gegen die graufamen Mörder und rief fe 
Mache des Himmels auf den König von Frankreich herab, den er als einem 
falfchen Berräther brandmarkte, der feierlich gegebene Berfprechen gebrochen 
babe, ja, er wandte fich an den franzöftfchen Gefandten De Croc perfönlid 
und forderte ihn auf, feinem Heren zu fagen, daß in Schottland das Geridt 
gegen ihn verfündigt worden fei und daß der Zorn Gottes weder von ihm, 
noch von feinem Haufe weichen werde, wenn nicht Reue erfolge wegen dieſer 
abfcheulichen That; fein Name aber werde bei der Nachwelt ewig gehrand- 
markt bleiben, und feiner feiner Nachkommen werde fein Königreich in Frie⸗ 
den regieren!). Zwar beklagte ſich nun der Gefandte Frankreichs über Diele 
feinem Herrn angethane Beleidigung und verlangte, daß man dem Prediger 
Schweigen auferlege, aber fo groß war der Abfcheu, den man in Schottland 
über die Bluthochzeit empfand, daß der Regent den Gefandten nicht nur 
mit feinen Forderungen zurüchwies, worauf diefer abreifte, fondern daß er 
auch eine allgemeine Zufammenkunft von Abgeordneten aus allen Sheilen des 
Königreiches zufammenberief, um zu berathen, „welche Maßregeln zu er: 
greifen jeien, um fich felbft gegen die graufame und verrätherifche Ver: 
Ihwörung der Papiſten zu fohügen?). Dan empfand eben überall dieien 
Schlag ald gegen das eigene Haupt geführt und fürchtete Aehnliches im eige⸗ 
nen Lande Seitens der Anhänger Roms erleben zu müffen. Knox aber wur 
in der That durch dieß Ereigniß, wenn auch auf die traurigfte Weiſe, wegen 
all des unbeugfamen Widerftandes gerechtfertigt, den er der Michte der 
Guiſen geleiftet hatte?). — 
Auch in England, wie überhaupt in gllen proteftantifchen Zändern em: 

1) Leben Rnor’, 1. c. 35. 
2) Bannatyne, 397 —All. 
3) Man braucht gewiß die Ankläger des Reformators nur an die Bluthochzei: 

zu erinnern und dann zu fragen: hatte er nicht Urſache, die Umtriebe ne! 

ven bifen Willen der Papiften zu fürchten? 
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pfand man die blutige Schlächterei von Paris auf das Schmerzlichſte und 
meinte zu allerlei Befürchtungen durch diefelbe berechtigt zu fein. Die Köni- 
gin Elifabeth empfing den franzöſiſchen Gefandten De la Mothe⸗Fenelon, 
als er zum erſten Male wieder zu ihr kam, mit allen Zeichen der Trauer. 
Sie felbft, wie ihr ganzer Hof, war in Schwarz gekleidet, und der Gefandte 
mußte durch die Reihen der Hofleute gehen, die das tieffte Schweigen be- 
obachteten und von denen Niemand ihn anredete oder auch nur den Blick auf 
ihn wandte. Er felbft fagt, es fei geweſen, als ob er in ein Haus des Todes 
gekommen ſei!). Und nicht blos die Theilnahme für die unglücklichen 
Schlachtopfer war e8, was Clifabeth erfüllte, fie fürchtete auch für ihren 
Thron und felbft für ihre Perfon. Auch in England war die Anzahl der 
Römiſch Gefinnten feineswegs gering, und gerade in diefer Zeit waren Ver⸗ 
ſchwörungen unter denfelben entdeckt worden, von derjenigen angegettelt, Die 
einft Anſprüche auf die Krone von England erhoben hatte, und die auf 
Nichts Geringeres hinausgingen, ald Maria Stuart nicht blos zu befreien, 
fondern fie auch auf den Thron Eliſabeths zu bringen. Wie mit den Roͤmi⸗ 
fehen im eigenen Zande, fo waren auch mit den auswärtigen Mächten, die 
dem Papftthum anbingen, mit Frankreich, Spanien und mit dem Papſte 
Telbft Unterhandlungen gepflogen worden?). — Eliſabeth fah ſich in der 
That nicht mehr ficher, und nahm nun mit Schredlen wahr, bis wie weit es 
die Papiften und namentlich die Berwandten Maria's zu treiben wermöchten. . 

Deßhalb faßte fie jet auch den Plan, fich der gefährlichen Nebenbuh⸗ 
ferin zu entledigen, und zwar dachte fie daran, Maria ihren Gegnern in 
Schottland auszuliefern, wenn ‚diefe verfprächen, fie vor Gericht zu ftellen 
und ihr den Proceß zu machen. Daß Maria der Verbrechen fehuldig war, 
die man ihr zur Zaft gelegt hatte und die bei einem gewöhnlichen Deenfchen 
unfehlbar mit dem Tode beftraft werden mußten, Davon war fle überzeugt, 
nachdem fie mit. den von derfelben an Bothwell gefchriebenen und einen vollen 
Beweis ihrer Mitfhuld an Darnley's Tode Tiefernden Briefen befannt ge 
worden war, aber — fie mochte das Gericht nicht ſelbſt vollſtrecken. Killie 
grew wurde deßhalb nach Schottland gefandt, um den Negenten und den 
ihm anhängenden Baronen die betreffenden Borfchläge zu machen, und Mor: 
ton, wie auch, durch diefen endlich überredet, der Regent felbft, waren bereit, 
zu thun, was Elifabeth wünfchte. Ob auch Knox den Plan gebilligt habe, 
muß dahin geftellt bleiben. Killigrew hat allerdings! mit ihn gefprochen, 
wie aus einem (beveit8 oben erwähnten?) Schreiben deffelben an Eecil her⸗ 
vorgeht, aber — der Gefandte fagt durchaus nicht, daß ihre Unterredung 
den Tod Maria's betroffen habe und noch viel weniger, daß der Plan von 


1) Mignet, II, 189. Meyer, IL, 96. 
2) Mignet, II, Cp. VIII. Meyer, II, 84 fi. 
3) ©, oben. 
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dem Neformator gebilligt worden fei. — nur ſchreibt er, daß zwei der 
Prediger einverſtanden ſeien, und unter dieſen Zweien könnte wohl Anor 
ſich befunden haben, doch möchte man glauben, der Geſandte hätte ihm, als 
den fo einflußreichen Mann, auch mit Namen genannt, wenn dieß wirklich 
der Fall geweſen wäre; Kor bedeutete doch wirklich mehr, als ein, gewöhn- 
licher Prediger, auch wenn er felbft nicht mehr fein wollte?). Uebrigens war 
Knox ja allerdings der Meinung, daß in gewiffen Fällen auch gekrönt 
Häupter mit dem Tode beftraft werden fönnten, wie er denn auch zu Denen 
gehört Hatte, die nad) Darnley's Ermordung verlangten, daß Marin ver 
Gericht geftellt werden folle?). — Der plötzlich am 29. October erfolgte Tod 
des Grafen Mar 'vereitelte jedoch diefe von Elifabeth und ihrem Staats 
fecretair gefponnenen Pläne, und die Königin von England vollbrachte ih, 
was fie durch Die Hände der Schotten hatte vollführen Taffen wollen. — 
Knor fuhr während der Zeit fort, in der Tolbooth- Kirche zu pri 
und zwar Über die Kreuzigung Chrifti nach Matthäus 27, wie er ſchon oft 
gewünscht hatte, damit feine Laufbahn zu befchliegen. Lawſon, der Eu 
prineipal von Aberdeen, war im September bereits in Edinburg eingetroffen 
und auch nach gehaltener Probepredigt zum Collegen und Nachfolger it 
Reformators gewählt worden. Am Sonntag, 9: November, follte er dam 
eingeführt werden, und e8 war natürlich, daß Knox dieß Geſchaf übernahm. 
‚Nachdem ex deßhalb feine Predigt im Tolbooth gehalten hatte, begab er üb | 
von feiner Zubörerfchaft begleitet, nad) St. Giles, wo er den 
aft im der Weife verrichtete, wie ex felbft es mit Zuftimmung der Generale 
ſynode vorgefchrieben hat’). Er ftellte die üblichen Fragen an den Prediger 
und die Gemeinde, richtete an Beide eine Ermahnung und fchloß mit einen | 
Gebet um den Segen Gottes. Selten jedoch follen feine Worte ſo | 
lich gewefen fein, wie bei diefer Gelegenheit. Nachdem er Die | 
Pflichten des Predigers und der Gemeinde aus einander gefeßt Batte, ber 
zengte er, Den felbft zum Zeugen anrufend, vor deſſen Richterſtuhle er mn 
bald erfeheinen müſſe, daß er unter ihnen mit gutem Gewiffen — 
indem er ihnen das Evangelium Chriſti treu und lauter verfündigt, n | 
nach trachtend, den Menfchen zu gefallen, noch auch feinen eigenen ı 
Genüge zu thun. Ex preife, ſagte er, Gott, daß es ihm gefallen Habe, i J 1 
einen Hirten an ſeiner Stelle zu geben, da er jeßt unfähig ſei, fle weiter u 
unterweifen; dann bat er eindringlich, Daß Bott jede Gabe, die ihm ehna 
wäre zu Theil geworden, taufendfältig feinem Nachfolger verleihen mög, 
und ermahnte in höchſt ernftlicher und feierficher Weiſe die ganze Berfamm 
tung, treu in dem Glauben zu beharren, den fie jet befannt hätten. Made 
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1) Bgl. über dieß Alles Tytler, VII, 308— 324, 
2) ©. oben &. 3%. 
3) ©. die Ordnung in "nor, hist,, 263 ff. 
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dem er fo den Dienft beendigt und den Segen mit berzlicher, aber matter 
Stimme gefprochen hatte, flieg er von der Kanzel herab und fchlich, auf 
feinem Stab gelehnt, die Straße entlang durch die Reihen feiner Zuhörer, 
welche fich dort aufgeftellt hatten, begierig, noch) einmal ihren geliebten Pre⸗ 
diger zu fehen, und ihm bi8 an das Haus folgend. — Er follte daffelbe 
nicht Tebendig wieder verlaffen?). 


Einunddreißigftes Kapitel. 
Des Reformators Tor). 


Am folgenden Dienftag, den 11. November wurde er von einem ftarfen 
Huften befallen, der feine Bruft ſehr heftig angriff. Als feine Freunde, die 
ihn noch fo gern ſich erhalten gefehen hätten, ihm vorſchlugen, einen Arzt zu 
Rathe zu ziehen, war er gern dazu bereit und fagte, er wolle die natürlichen 
Heilmittel nicht zurückweiſen, obgleich er überzeugt fei, daß der Herr bald . 
all feinen Leiden ein Ende machen werde. Es war feine Gewohnheit gewefen, 
jeden Tag ein Paar Kapttel des Alten und Neuen Teftamentes zu leſen, zu- 
gleich mit einer Anzahl Pfalmen, welche er gewöhnlich innerhalb eines Mo- 
nats ganz durchlas. Am Donnerftag den 13. November war er jedoch fo 
ſchwach, daß er das Bett hüten mußte, und deßhalb fich gezwungen fah, 
von diefer Gewohnheit abzuftehen, aber ex bat feine Frau und feinen Schret- 
ber, Richart Bannatyne, daß Einer von ihnen. ihm täglich vorlefen möge, 
und zwar das 17. Kapitel des Johannisevangeliums, dus 53. des Jeſaias 
und ein Kapitel aus dem Briefe an die Epheſer. Dieß wurde denn auch 
pünktlich ausgeführt die ganze Zeit feiner Krankheit hindurch, und faum 
verging eine Stunde, in welcher ihm nicht aus der Schrift wäre vorgeleſen 
worden. Außer den erwähnten Schriftftüden gab er dann und wann einen 
Palm an oder eine von Calvins Predigten über den Epheferbrief. Oft, 
wenn die Seinigen ihm vworlafen, meinten fie, er fchlafe, aber, wenn fie ihn 
fragten, ob er auch zuhöre, antwortete er: „Sch höre, Gott ſei Dank, und 
verftehe e8 jeßt viel beſſer!“ welche Worte er noch zulegt fprach, etwa vier 
Stunden vor feinem Tode, 

An demfelben Tage, an welchem er fich legte, bat er feine Frau, ſei⸗ 


1) Das Haus des Reformators, an der Hochſtraße gelegen, wird noch jetzt 
gezeigt. Es trägt als Infchrift die drei Worte: Osos, Deus, God. 

2) Wir folgen hier ganz der auf die Quellen geftügten Darftellung M’Erie’s 
II, 218 f. Vgl. auch das Leben Knor’, 1. c. 36 ff. 
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nen Dienern ihren Lohn zu geben, und er wünfchte am nächften Tage, einen 
derfelben felbft zu bezahlen. Diefem gab er 20 Schillinge mehr, als ihm zu- 
kamen, indem er fagte: „Du wirft nie wieder Etwas von mir in diefem 
Leben befommen.” An alle richtete er.eindringliche Ermahnungen, in der 
Furcht Gottes zu wandeln und wie es Chriften gezieme, die in feinem Hauſe 
gelebt hätten. . 

Am Freitag, den 14., fland er vom Bett auf und zwar früher, als er 
gewohnt war, und in der Meinung, es fei Sonntag, fagte er, er wolle zur 
Kirche gehen und über die Auferftehung Chrifti predigen,, über welche er die 
ganze Nacht hindurch nachgedacht habe. Dieß war allerdings der Gegen: 
ftand, über welchen er hätte predigen müſſen feiner früheren Abficht gemäg'ı. 
Aber er war fo Schwach, daß ihn zwei Männer vom Bette aufheben mußten 
und nur mit vieler Mühe konnte er auf einem Stuhle fiten. 

Am nächſten Tage, Mittags, kamen Joh. Durie, einer von den fir 
digern zu Leith, und Archibald Stewart, welche zu feinen vertrauteften Freun 
den gehörten, zu ihm. Al fie faben, daß er fehr frank war, wollten fie bald 
wieder gehen, aber er beftand darauf, daß fie bleiben follten, und bemog ft 
auch, zu Mittag mit ihm zu eſſen. Ex fland vom Bett auf und feßte fib 
mit zu Tifche, und das war das legte Mal, dag er überhaupt am Tiſche 
faß. Er befahl, daß ein Faß Wein, welches ex im Keller hatte, für fie an⸗ 
geflochen würde, und mit einer Heiterkeit, wie er fie unter feinen Freunden 
liebte, bat er Archibald Stewart, davon holen zu laffen, fo lange der Wein 
reichte, denn er habe feine Ruhe, bis das Faß leer fei. 

Am Sonntage, deit 16., hütete er das Bette, und da er glaubte, es fei 
dieß der erfte Tag des Faſtens, das wegen der Bluthochzeit ausgeſchrieben 
war, weigert er fih, Etwas zu eſſen. Fairley von Braid, der zugegen wur, 
fagte ihm, dag das Faften erft am nächften Sonntag beginne; zugleich fepte 
fich derfelbe nieder und aß vor feinen Augen, wodurch er auch ihn bewog, 
ein wenig Nahrung zu fich zu fich zu nehmen. 

Gern wäre er noch einmal mit feinem Kicchenvorftande zufammen ge 
fommen, um diefem feine Teßten Aufträge zu geben und Abfchied von ibm 
zu nehmen. Um ihm diefen Wunfch zu erfüllen, verfammelten fich deßbalb 
fein College, die Aelteften und die Diafonen nebft David Lindfay, einem der 
Prediger von Leith, am Montag den 17. in feinem Zimmer, und er redete 
fie mit folgenden Worten an, welche einen tiefen und dauernden Gin 
drud auf ihrer Aller Herzen machten: „„Der Tag naht und ift fchon vor 
der Thür, nach welchem mich fo oft und fo herzlich verlangt hat, wo ich von 
meinen fchweren Arbeiten und unausfprechlichen Leiden erlöft werden und 
bei Ehrifto fein foll — wohlan denn, Gott ift mein Zeuge, welchem ich ge 
dient habe im Geifte des Evangeliums von feinem Sohne, daß ich RNichtt 
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gelehrt habe, als die reine und lautere Xehre des Evangeliums von dem Sohne 
Gottes und habe mir allein angelegen fein laffen, darin die Unwiſſenden zu 
unterrichten, die Gläubigen zu flärken, die Schwachen, die Verzagten und 
Muthlofen durch die Verheißungen der Gnade zu tröften und zu kämpfen gegen 
die Stolzen und Widerwärtigen mit den göttlichen Drohungen. Ich weiß, daß 
Manche fich oft darüber beklagt haben und noch laut genug Hagen, daß ich zu 
ftrenge geweſen fet, aber Gott weiß, Daß mein Herz immer fern war vom Haß 
gegen die Perfonen, gegen welche ich die ftrengften Gerichte verfündigte (thun- 
deret). Ich kann nicht leugnen, daß id) den größten Abſcheu gegen die Sünden 
empfand, Die fie begingen, aber ich hatte nur die eine Abficht, fie, wenn es moͤg⸗ 
lich wäre, dem Herrn zu gewinnen. Was mich bewog, Dasjenige, was der 
Herr mir in den Mund gab, auch fo kühn und ohne Anjehn der Perfon auszu- 
fprechen, war nichts Andres, als die tieffte Ehrfurcht vor Gott, der mich ber 
rufen und in feiner Gnade verordnet hatte, ein Haushalter über feine Geheim- 
niffe zu fein, und der Glaube, daß er Rechenfchaft über das mir anvertraute 
° Amt von mir fordern werde, wenn ich einft vor feinem Richterftuhle ftände. 
Ich befenne daher vor Gott und vor feinen heiligen Engeln, daß ich niemals 
aus dem heiligen Worte Gottes ein Gewerbe gemacht, noch auch gefucht habe, 
den Menschen zu gefallen oder meine eigene Leidenschaften eben fo wenig, wie 
die Andrer zu dulden, fondern daß ich gewifienhaft die mir verliehenen 
Gaben zur Erbauung der Kirche benußt habe, über die ich zu wachen hatte. 
Welche üble Nachreden fündige Menfchen in diefer Beziehung auch auf 
mich werfen mögen, mein Troft ift der, daß ich ein gutes Gewiſſen habe. 
Nun aber, meine theuerften Brüder, beharret auch Ihr in der ewigen Wahr- 
heit des Evangeliums , habt fleißig Acht der Heerde, über welche der Herr 
Euch geſetzt und die er erlöſ't hat mit dem Blute ſeines eingebornen Sohnes. 
Und Du, mein theurer Bruder Lawſon, kämpfe den guten Kampf und richte 
das Werk des Herrn freudig und muthig aus. Der Herr aus der Höhe 
fegne Euch und die ganze Kirche von Edinburg, welche, fo lange fie bei dem 
Worte der Wahrheit, das fie von mir gehört hat, beharren wird, die Pfor- 
ten der Hölle nicht überwältigen werden.” Nachdem er fie dann gewarnt 
hatte, es nicht mit Denen zu halten, welche die Autorität des Königs 
nicht anerkannten, machte er einige Bemerkungen über eine Anklage, welche 
Zethington gegen ihn bei dem Kirchenvorftande angebracht hatte, dann 
aber war er fo erfchöpft, daß er nicht weiter zu fprechen vermochte. Dieje⸗ 
nigen, welche zugegen waren, waren eben fo erfreut, wie befümmert über 
dieſe brüderliche Anfprache. Nachdem fie ihn an die Mühſale erinnert, die 
er erduldet und an den Sieg, den er davon getragen, beteten fle zufammen, 
und nahmen dann Abfchied von ihm mit vielen Thränen. 

ALS fie hinaus gingen, bat er feinen Gollegen und Lindfay, noch da 
zu bleiben. „Da tft Etwas, was mir ſchwer auf dem Herzen liegt," fagte 
er zu ihnen: „She ſeid Zeuge geweſen von dem früheren feften Muthe des 
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Lairds von Grange in der Sache Gottes, aber jeßt, ach! in welchen Abgrund 
bat er ſich geftürzt! Ich bitte Euch daher, mir die Bitte nicht abzufchlagen, 
welche ich jegt an Euch fielle: Geht auf das Schloß und fagt ihm won mir, 
daß Sohn Knox aud) jegt, wo er am Sterben ift, nod) Derfelbe Menſch fa, 
wie er ihn gekannt habe, als derfelbe noch gefunden Leibes war, und daß er 
ihn bitten läßt, doch zu bedenken, was auch er einft war und was er jept if, 
welches einen großen Theil meines Kummers ausmache. Weder der raube Feb 
fen, auf den ex vertraue, noch die fleifchliche Klugheit des Mannes (Letbhing 
ton), den er für einen Halbgott halte, noch auch der Beiftand der Fremden 
werde ihn jchüßen, fondern er werde ohne Erbarmen aus feinem Felſenneſt 
zur Strafe gefchleppt und bei hellem Tage an einen Galgen gehängt werden, 
wenn er nicht ſchnell fein Leben befiere und zu der Gnade Gottes feine Zu 
flucht nehme. Des Mannes Seele, fügte ex hinzu, ift mir theuer, und id 
möchte nicht, daß fie verloren ginge, wenn ich fie retten könnte.“ — Die 
Prediger übernahmen e8, den Auftrag auszuführen. Sie gingen deßhalb ud 
der Burg hinauf, baten um eine Unterredung mit dem Befehlshaber wm 
theilten ihm ihre Botfchaft mit. Anfangs ſchien Kirkaldy beſtürzt zu wer 
den, aber nachdem er heimlich mit Lethington geredet hatte, kehrte er zu da 
Predigern zurüd und gab ihnen eine unfreundliche Antwort. ALS Kor ie 
felbe erfuhr, wurde er fehr befümmert und fagte: „er habe ernftlich für da 
Mann gebetet und er vertraue auch noch, daß feine Seele werde gerettet wer 
den, obgleich fein Leib elend umkommen werde.” 

Nach diefer Unterredung mit dem Kirchenvorſtande war er viel elender 
geworden. Seine Athembeſchwerden nahmen zu, und er fonute fein Bor 
ohne große Anftrengung und heftige Schmerzen hervorbringen. Dennoch 
fuhr er fort, Leute jeden Ranges bei fi) zu empfangen, welche in große 
Menge famen, um ihn zu fehen, und er duldete nicht, daß irgend Jemand 
fort ginge ohne Ermahnungen, welche er fo eindringlich machte, Daß alle er 
flaunt waren, die ihn befuchten. Lord Boyd fam herein und fagte: „Ib 
weiß, Herr, daß ich Eud) in vielen Stücken beleidiat habe, und ich bin nun 
gefommen, Euch um Vergebung zu bitten. Seine Antwort wurde nidt ge 
hört, da die Anweſenden ſich zurüd zogen und Beide allein ließen, aber der 
Lord kehrte am nächften Tage wieder, zugleich mit dem Grafen Morton und 
dem Laird von Drumlanrig. Des Reformators geheime Unterredung mü 
Morton ging fehr in's Einzelne, wie der Leßtere fpäter felbft berichtet bat 
Er fragte ihn, ob er vorher mit der Abſicht, den legten König zu ermorder 
befannt gewefen fei. Als Morton das leugnete!), fagte er: „Wohl! Gen 


1) Epäter befannte Morton, um den Tod des Königs gewußt zu haben. Ct 
entichußpigte jedoch fein Verſchweigen der Abficht Bothwell's damit, ta} 
bie Königin felbft den Mord befchlofien gehabt und daß der König ein 
foldes Kind gewefen fei, daß man ihm Nichts habe anvertrauen dürfen, 
ohne es an die Königin verrathen zu fehen. Vgl. Bannatyne, 494 u. 497 
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hat Euch mit vielen Wohlthaten befchenkt, welche ex nicht Jedem gegeben hat, 
denn er hat Euch Reichthümer, Weisheit und Freunde verliehen und ift nun 
im Begriff, Euch zur Regentſchaft in diefem Reiche zu erheben!); und deß⸗ 
halb, im Namen Gottes, bitte ich Euch, diefe Gaben recht zu gebrauchen 
und zwar beſſer, ald Ihr es bisher gethan habt: vor allen Dingen zur Ehre 
Gottes, zur Förderung feines Evangeliums, zur Aufrechterhaltung der Kirche 
Gottes und feines Dienftes, aber fodann auch zum Wohle des Königs, feines 
Reiches und feiner treuen Unterthanen. Wenn Ihr fo thut, wird Gott Eu) 
fegnen und ehren, aber wenn Ihr e8 nicht thut, wird Gott Euch diefer 
Gaben berauben und Euer Ende wird Schmach und Schande fein). 

Am Donnerstage, 20. Nov., befuchten ihn Lord Lindfay, der Bifchof 
von Caithneß und verfchiedene Edelleute. Ex ermahnte fie, bei der Wahr- 
heit zu beharren, welche fie gehört hätten, denn es gäbe fein ander Wort 
des Lebens, und er bat fie, Nichts mit denen im Schloffe zu thun zu haben. 
Der Graf von Glencairn, der ihn oft befucht hatte, fam mit dem Lord Ruth- 
ven herein. Der Lebtere, den Knox nur einmal anredete, fragte ihn, ob ex 
irgend Etwas für ihn thun könne, dann möge er e8 Doch nur fagen. Seine 
Antwort war: „Ich befümmre mich nicht um alle Gunft und Freundfchaft 
der Welt!" 

Eine fromme Dame aus feiner Bekanntfchaft forderte ihn auf, Gott 
für al’ da8 Gute zu preifen, das er gethan habe, und fing an, ihn ſelbſt zu 
loben, ald er fie unterbrach. „Still! ſtill!“ fagte er, „Fleiſch und Blut ift 
an und für fich jelbft überftolz, es braucht nicht noch in feinem Hochmuthe 
genährt zu werden.” Er erinnerte fie an das, was er ihr ſchon längſt gefagt 
babe: „Lady, Lady, der Schwarze hat Euch nie auf den Fuß getreten!” und 
ermahnte fie, den Stolz fahren zu laſſen und fi mit Demuth zu ſchmücken. 
Dann fagte er wie zu fich felbft, wie er e8 früher fchon öfter getban hatte, 

‚daß er fih ganz auf die freie Gnade Gottes verlaffe, welche den Menfchen 
durch feinen lieben Sohn Jeſus Ehriftus offenbar geworden fei. Den allein 
wolle er ergreifen als feine Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erlöfung. 
ALS dann die Mebrigen von ihm Abfchied genommen hatten, fagte er zu dem 
Laird von Braid: „Jeder wünfcht mix eine gute Nacht, aber wann wollt 
Ihr es thun! Sch bin gegen Euch in großer Schuld, welche ich Euch nie 
werde abtragen können, aber ich befehle Euch dem, der im Stande tft, es zu 
thun, dem lebendigen Gott!” 

Am Freitage, den 21., befahl er Richard Bannatyne, feinen Sarg zn 
beftellen , und während des ganzen Tages. verbrachte er in Betrachtungen 


2) Mar war fhon geftorben. 

2) Morton theilte ven Inhalt diefer Unterredung fpäter den Prebigern mit, 
welche bei feiner Hinrichtung ihn tröfteten, und er fagte: „ich habe es in 
ber That fo gefunden.’ — 
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und Gebeten. Oft wiederholte ex die Worte: „Komm Herr Jeſu! Lieber 
Jeſus, in deine Hände befehle ich meinen Geift! Sei gnädig, o Herr, deiner 
Kirche, welche du erlöfet haft! Gieb Frieden dem bedrängten Bolfe! Gr- 
wecke gläubige Prediger, daß fie das Amt in deiner Kirche übernehmen! Ber 
feihe und, Herr, daß wir die Sünde über Alles verabſcheuen, fowohl um 
deines Zornes, als aud) um deiner Gnade willen. Mitten in feinen Be 
trachtungen pflegte er ſich dann oft zu unterbredyen und Diejenigen, die kei 
ibm fanden, in folgender Weiſe anzureden: „O, bleibt dabei, dem Herm in 
Ehrfurcht zu dienen, und der Tod wird Euch nicht ſchrecklich fein! Rein! 
jelig wird der Tod für Diejenigen fein, weldye die Kraft Des Todes Chriki 
gefoftet haben!” 

Am Sonntag, den 23., welches der erſte Tag des Faftens war, rief er 
zur Zeit des Nachmittagsgettesdienftes, nachdem er längere Zeit ruhig dr 
gelegen hatte, plößlic) aus: „Wenn Jemand gegenwärtig ift, fo fommn 
und fehe das Werk Gottes!” Richard Bannatyne, der glaubte, es fe ian 
Abſcheiden nahe, ſchickte nach der Kirche und ließ Sohnfton von Elphingite 
holen. Als diejer an das Bett des Kranken trat, brach derfelbe in folgende 
Worte aus: „Ich habe diefe legten beiden Nüchte über den traurigen Zu 
ftand der Kirche Gottes nachgedacht, der Braut Jeſu Chriſti, die von der 
Welt verachtet, aber in Gottes Augen herrlich ift. Ich babe Gott für fie ax 
gerufen und fie ihrem Haupte, Jeſu Chriſto, empfohlen. Ich habe gegen de 
geiftliche Sünde in bimmlifchen Dingen gekämpft und habe überwunden 
Sch bin im Himmel geweſen nnd habe dort an der Herrlichkeit Theil gehabt. 
Sch habe die himmlifchen Freuden gefoftet und bin auch noch dort.“ Gr 
ſprach dann das Gebet des Herrn und den Glauben, indem er einzelne gou⸗ 
felige Gedanken zwifchen jeden Artikel einfchaltete. 

Nach der Predigt kamen Manche, um ihn zu befuchen. ALS fie fahen, 
daß er nur ſchwer athmete, fragten ihn Einige, ob er viele Schmerzen leide? 
Er antwortete, er fei bereit, Jahre lang fo zu liegen, wenn es Gott fo wolle 
und wenn er fortführe, in Chrifto feine Gnade ihm fcheinen zu laffen. Er 
Schlief jehr wenig, fondern war faft immer mit Nachdenken, Beten oder Gr 
mahnen befchäftigt. „Lebt in Ehrifto! lebt in Chrifto! dann braucht dus 
Fleiſch den Tod nicht zu fürchten! Herr, gieb deiner Kirche treue Hirten, 
damit Die Reinheit der Lehre erhalten bleibe! Gieb diefem Reiche den Frie 
den wieder, gieb ihm fromme Regenten und Obrigfeitn! Endlich, o Hen, 
mache meinem Leiden ein Ende!” Seine Hand gen Himmel erhebend, fagtt 
er: „Herr, ich befehle meinen Geift fammt Seele und Leib und Alles in 
deine Hände. Du fennft, o Herr, meine Leiden, aber ich murre nicht wii 
dich!“ Seine frommen Ausrufungen waren fo zahlreich, daß diejenigen, welche 
bei ihm waren, nur einen kleinen Theil derfelben behalten Eonnten, denn jelten 
war er fill, wenn fie ihm nicht gerade Etwas vorlafen oder beteten. — 
Wührend der folgenden Nacht nahm feine Krankheit jedoch bedeutend zu. — 
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Montag, der 24. Nov., war der letzte Tag, den er auf Erden lebte. 
Am Morgen wollte er durchaus aus dem Bette, und obgleich er nicht im 
Stande war, allein zu jtehen, fo ſtand er Doch zwifchen neun und zehn Uhr 
aufrund z0g Strümpfe und Beinfleider an. Man führte ihn zu einem Stuhle, 
und dort faß er etwa eine halbe Stunde lang, worauf er wieder zu Bett ging. 
Sm Laufe des Tags traten immermehr die Anzeichen hervor, daß fein Ende 
nahe fei. Außer feiner Frau und Richard Bannatyne, waren Campbell von 
Kinyeancleugh, Johnſton von Elphingfton und Dr. Preston, drei feiner 
nächften Freunde, bet ihm und faßen abmwechfelnd an feinem Bette. Kinyean- 
cleugh fragte ihn, ob er Schmerzen leide. „Es ift fein fchmerzvoller Schmerz, 
fondern ein folcher, der, wie ich hoffe, dem Kampfe ein Ende machen wird,“ 
fagte er. „Ich muß die Sorge für meine Frau und meine Kinder,” ſetzte er 
dann hinzu, „nun Euch überlafien und bitte Euch, ihnen flatt meiner ein 
Gatte und Vater zu fein!" Um drei Uhr Nachmittags wurde es ihm dunfel 
vor dem einen Auge und feine Sprache wurde fehr ſchwach und unverftänd- 
ih. Er bat feine Frau, ihm das 15. Kapitel des erften-Korintherbriefes 
vorzulefen. „Iſt das nicht ein gar troftreiches Kapitel? fragte er, als fie 
geendet hatte: „O, welch einen fügen und kräftigen Troft hat mir der Herr 
in dem Kapitel gereicht!” Kurz darauf fagte er: „Nun zum Tegten Male 
befehle ich meine Seele, meinen Geift und Leib in deine Hände, o Herr!" 
Gegen fünf Uhr rief er dann feine Frau und bat fie, noch Etwas zu lefen. 
„Lies, worauf ich meine ganze Zuverficht fee!“ worauf fie das hohepriefter- 
liche Gebet (Joh. 17.) lad und dann auch noch einen Theil aus Calvins 
Predigten. | | 

Dann ſchien er in einen Schlummer zu verfinfen, der jedoch von heftigen 
Seufzern unterbrochen wurde, und die Anmwefenden erwarteten in jedem Augen- 
bliee feine Auflöfung. Aber am Ende erwachte er wieder von dem Schlafe, 
und als man ihn fragte, weßhalb er fo fchwer gefeufzt habe, antwortete er: 
„Ich babe früher, während meiner gefunden Tage, viele Kämpfe beftanden 
und viele Anläufe des Satans, aber jet hat mich der breüllende Löwe gar 
wüthend angegriffen und alle feine Kraft angewandt, mid) zu verfchlingen 
und mich auch einmal zu verderben. Oft hat er auch vorher ſchon meine 
Sünden mir vor Augen geftellt, oft verfucht, mich zur Berzweiflung zu bringen, 
oft Alles aufgeboten, mich durch die Reize dev. Welt zu verloden, aber dieſe 
Waffen waren durch das Schwert des Geiftes zerbrochen worden, welches ift 
Das Wort Gottes, und er fonnte mir Nichts anhaben. Jetzt hat er mich auf 
andre Weife angefaßt: die Tiftige Schlange bemühte ſich, mich zu überreden, 
daß ich den Himmel und die ewige Seltgfeit durch die treue Verwaltung 
meines Amtes verdient hätte. Aber gefegnet fei Gott, der mich fähig gemacht 
hat, diefen feurigen Pfeil auszulöfchen, indem er mir Stellen der Schrift 
vor Augen führte, wie die folgenden: „Was haft du, daß du nicht empfangen 
hätteft? Durch Gottes Gnade bin ich, was ich Bin! Nicht aber ich, fon 
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dern die Gnade Gottes in mir!” Als er fo fein Vornehmen wereitelt ich, 
verließ er mich. Deßhalb danke ich, Gott durch Jeſum Chriftum, da es ihm 
gefallen hat, mir den Sieg zu geben, und ich bin überzeugt, daß der Der: 
fcher mich nicht wieder angreifen wird, fondern im kurzer Zeit werde ic, 
ohne große körperliche Schmerzen und Angft der Seele, dieß fterbliche und 
elende Leben mit der ewigen Seligfeit vertaufchen durch Selm € 
meinen Here!“ = 
Dann lag er einige Stunden Lang ruhig da, ausgenommen wo. 
und warn begehrte, feinen Mund mit etwas ſchwa dem Bier — 
Um zehn Uhr laſen die Anweſenden den Abendſegen, was ſie 
woͤhnliche Stunde hinausgeſchoben hatten, weil ſie ihn im Schlafe nl 
- wollten. Als fie damit fertig waren, fragte ihn Dr. Prefton, = 
bet gehört habe. „Wollte Gott, enwiederte er, „daß Ihr u 
ſchen es gehört hätten, wie ich es gehört habe! id danke Gott fü 
lifhen Ton!“ — Der Doctor ftand auf und — 
Platz am Bette ein. Gegen eff Uhr feufste der Kranke tief auf ım iat 
„Nun iſt es da!“ Bannatyne kam ſogleich herbei und bat ihn, an nd X 
reichen Verheißungen unſres Heilandes Jeſu Chriſti zu be wele ee 
Anderen ja fo oft verfündigt habe, und als er wahrnahm, * rei 
[08 war, forderte er ihm auf, ihnen ein Zeichen zu geben, —* | 
fterbe. Darauf hob Knox eine feiner Hände zum Himmel empe 
das Zeichen zweimal wiederbofte, entfehtief er ruhig und ine 
Knor farb im 67. Jahre feines Alters — Die 
firengungen fo viele Sabre hindurch hatten feine Kräfte vr er Zi 
„Wenige Menfchen, fagt M’Erie, find wohl jemals fo vielen € 
gefeßt gewefen und durch folche Trübfale hindurch — 4 
an, wo er den reformirten Glauben ergriff, bis zu ſeinem letzte en A 
erfreute er fich mur felten der Rube und tauchte vielmehr aı 
nur auf, um in eine andre verwidelt zu werden, und eh 
fehlimmere. Gezwungen, von St. Andrews zu fliehen, um der 3 th de 
dinals Beaton zu entgehen, fand er eine Zuflucht in Oſt⸗L —* 
er durch den Erzbiſchof Hamilton vertrieben wurde. Er * 
Jahre hindurch als ein Geächteter, in täglicher Furcht, in —* 
zu fallen, welche ſo eifrig nach — * Leben trachteten. 
Monate, während welcher er ſich des Schutzes in der Burg ve 
erfreute, folgte eine lange und harte Gefangenſchaft. Kasten 
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fand einige Ruhe gehabt hatte, wurde ex wieder in die X 
ben und wanderte fünf Jahre auf dem Feſtlande als * 
her. Als er dann nad) feinem Vaterlande zurückfehrte, ı 
in einen Kampf der gefährlichiten und fchwierigften Art * 
die Reformation durchgeführt und er in der —— 
er ſich in einen fortwährenden Streit mit dem Hofe ve 
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lich von dieſem Kampfe befreit wurde und dachte, nun feine Tage in Frieden 
zu befchliegen, wurde er doch bald auf’8 Neue in's Feld gerufen und, obgleich 
kaum im Stande zu gehen, ſah er fich doch gezwungen, feine Heerde zu ver- 
faffen und der Wuth feiner Feinde dadurch zu entgehen, daß er auf's Neue 
die Verbannung ſuchte. Er wurde zu wiederholten Malen wegen Ketzerei 
verdammt und geächtet, dreimal war er wegen Hochverrath8 angeklagt und 
zweimal wurde er aus dieſem Grunde wor Gericht geftellt. Gin Preis war 
öffentlich auf feinen Kopf gefet worden ; man hatte Meuchelmoͤrder gedungen, 
ihn zu tödten, und fein Leben war bedroht worden mit dem Piftol und mit dem 
Schwerte. Dennoch entkam er aus allen diefen Gefahren und vollendete feinen 
Beruf in Frieden und ehrenvoll. Kein Wunder, daß er der Welt müde war, 
und „Luft hatte, abzufcheiden,” und im eigentlichen Sinne konnte von ihm 
bei feinem Zode gefagt werden, „daß er ruhete von feiner Arbeit.” Wir 
dürfen binzufeßen, daß er fi), was doch die Hauptfache ift, durch alle Ge 
fahren nicht fchreden ließ, treu und unbeweglich für feinen Herrn und Hei» 
land einzuftehen, und daß er das Alles muthig und geduldig ertrug, nur um 
die Sache Deſſen zu fördern, von dem er wußte, daß „er allein der Herr fei 
zur Ehre Gottes des Vater.‘ | 
Am Mittwoch, den 26. November, wurde er auf dem Kirchhofe von 
St. Giles begraben!). Es war damals gerade das Parlament in Edinburg 
verfammelt, welches an dem Tage, wo der Reformator ftarb, dem Grafen 
Morton die Regentfchaft übertragen hatte, und Morton ſowohl, wie der 
ganze in der Hauptftadt anweſende Adel nebft einer großen Menge Volks 
folgte dem Leichenzuge. Als der Sarg in die Erde geſenkt war, ſprach der 
Megent die kurzen, aber den Charakter des Mannes bezeichnenden Worte 
„Da liegt der, der niemals das Antlitz eined Menfchen gefürchtet hat!“ Er 
Fürchtete die Menfchen nicht, weil er Den fürchtete, der der Herr iſt aller 
Menfchenkinder, und weil ihm in Chrifto die Welt und die Angft der Welt 
Üiberwunden war. Es war in der That ein „Großer in Iſrael“ gefallen. — 
Der Reformator war eingegangen zum Frieden Defien, dem er fein 
Leben lang unter fo viel Kämpfen gedient hatte, nicht aber durfte auch fein 
Baterland und die von ihm gegründete Kirche fich Schon des Friedens er- 
freuen. Schottland blieb vielmehr noch ein volle Jahrhundert hindurch 
der Schauplaß der heftigften Streitigkeiten fowohl um feine politifche, als 
auch um feine Firchliche Freiheit, und erft nachdem die Stuarts für immer 
den Thron beider Reiche der britifchen Inſel verloren hatten, war e8 der 
reformirten Kirche Schottlands vergännt, die Früchte der Gerechtigkeit, die 
in Ehrifto ift, in Frieden anzubauen. 
Was zunächft die politifhen Händel anlangt, fo kam bald nad) dem 
Tode des Reformators, hauptfächlich Durch Vermittlung des englifchen Ges 


1) Die Stätte, wo er ruht, ift, wie die Calvins, nicht mehr befannt. 


BE... 

fandten Killigrew, zwar eine Bereinigung beider Barteien zuſtande 
Regent Morton und die Anhänger der Königin, die Huntiltons‘ und 
dons, wurden zu Friedensverhandlungen vermocht umd vertrugen üb 
Perth dahin, dag eben fowohl die Ermordung Darnley's, als ah 
des Garfen Lennor vergeben und vergeſſen fein und Daß Die Autorität N 
König Jakob VI. allgemein anerfannt werden follte. Aber menu in dur 
Weiſe auch die großen Parteihäupter Frieden mit einander machten, fo 
gerten fid) Doch diejenigen, weldye dad Schloß von Edinburg „im 
der Königin” befegt hielten, Kirfaldy von Grange und Lethingthon, « 
diefen Vertrag einzugehen und die Zeftung dem Regenten zu überliefern, m 
nun erfüllte fi) an ihnen, was der fterbende Knox vorausgefagt hatte. 

Bon den Engländern unterftüßt, ließ der Regent Die Belagerung dt 
Schloſſes beginnen, unter Anführung des Gouverneurs von Berwii 
Sir W. Drum, und ald die „Caſtellaner“ auf die Aufforderung, ſich zue 
geben, erklärten, fie würden fich Tieber unter den Ruimen der Burg begu 
ben laſſen, erfolgte der Sturm. Zapfer war allerdings Die Gegenmehr ie 
Angegriffenen, aber eine Baftion nad) der andern wurde in Trüummmg 
fegt, und da der Beſatzung am Ende auch die Munition ausging, ſchö 
Kirkaldy Doch zuleßt gezwungen, Friedenserbietungen zu machen. Ge 
langte freien Abzug fowohl für ſich, als aud) für Lethington und Lord im, 
fo wie die Erlaubniß, daß die Leteren ſich nach England begeben, er ſ 
aber unangefochten auf feinen Gütern leben dürfe. 

Morton war jedoch nicht geneigt, daranf einzugeben. Seine entfdie 
ften Gegner waren nahe daran, in feine Hände zu fallen, follte ex fie entfchlüpte 
lafjen? Er verlangte deßhalb Seitens der Häupter der Beſatzung Une 
werfung auf Gnade und Ungnade, nur die Soldaten follten das Schlei 
ohne Waffen verlaffen und fich hin begeben dürfen, wohin fie wollten: es war 
far, daß der Regent feine Schonung üben werde. Deßhalb brachen die® 
fagerten auch die Verhandlungen ab, erflärend, da fle lieber mit den Waſſ 
in der Hand flerben wollten. Aber die Soldaten weigerten fich jetzt, Ling 
Widerftand zu leiften. Es entfland ein Aufruhr unter der Befagung, m 
namentlich Lethington wurde bedroht, erhängt zu werden, wenn er nidt 
Innerhalb ſechs Stunden den Laird von Grange dahin brächte, die Burg ya 
übergeben. So war Alles verloren, und als letztes Rettungsmittel ergrif 
Kirkaldy den Ausweg, daß er die Engländer in die Burg einlieg und er 
Flärte, fich den Händen Drury's, nicht aber denen Mortons überliefern zu 
wollen. 

Doc auch das follte ihm wenig helfen. Morton wollte ſich feine Beute 
nicht entgehen laffen und forderte deßhalb, daß die Gefangenen, die Die 
Hauptanftifter aller Verwirrungen in Schottland gewefen feien, ihm zur Be 
ftrafung überlaffen würden, ein Begehren, das Killigrew nach) Kräften un 
terftügte und das auch nach einigen Verhandlungen mit Dem englifchen Hefe 
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gewährt wurde. Zwar hatten fich auch Lethingthon und Kirkaldy an Cecil 
gewandt und defien Schuß und Fürſprache angerufen, aber — vergeblich. 
Die Gefangenen wurden dem Regenten ausgeliefert und von diefem zum Zode 
durch den Strang verurtheilt. Lethington entging der Exekution nun zwar 
durch einen rafchen, vermuthlich durch Gift herbeigeführten Tod, aber ob» 
gleich die Verwandten Kirkaldy's alle Anftrengung machten, diefen zu retten 
— fie boten dem Regenten eine jährliche Rente von 3000 Mark für das Leben 
des Mannes und verhiegen, fich in ewige Dienftbarfeit des Haufes Douglas 
begeben zu wollen, wenn Morton Gnade ergehen laffen würde — fo blieb der 
Regent Doch unerbittlich. Der Laird von Grange nebft feinem Bruder Jakob 
Kirkaldy wurden am 3. Auguft 1573 auf öffentlichen Markte zu Edinburg 
durch den Strang hingerichtet, ald ein Warnungszeichen für Alle, die der 
Autorität des Königs noch fernerhin widerftreben würden, und fo erfüllte 
ſich, was Knox vorher gefagt hatte?). 

Kirkaldy erinnerte fich diefer Weiffagung vor feinem Tode, und nament- 
lich, daß Knox hinzugefügt habe, „wie ihn der Herr verfichere, daß für feine 
Seele nody Gnade fein werde. Er bat den Prediger Lindfay, der ihm vor» 
dem die Botfchaft des Reformators überbracht hatte, ihn zum Richtplape 
zu begleiten und ihm dort die Worte feines früheren Freundes zu wieder- 
holen. „Ih hoffe," fagte er zu Lindfay, „daß wenn die Leute glauben, daß 
es mit mir zu Ende fei, e8 mir möglich fein wird, noch ein Zeichen zu geben, 
daß der Herr meiner Seele gnädig ift, wie jener Mann Gottes verfündigt 
bat.” Und fo geſchah e8 auch. Als er gehängt war und Alle ihn fchon todt 
glaubten, hob er plößlich feine zufammengebundenen Hände auf und ließ fie 
langſam wieder finfen, als wolle er Gott preifen für die ihm widerfahrene 
Gnade?). 

Die lebten Anhänger Maria's waren auf diefe Weife in Schottland 
vernichtet, und Mortou berrfchte eine Zeitlang unangefochten im Namen 
Des unmündigen Könige. Doch auch ihn follte am Ende fein Schidfal er- 
eilen. Habfüchtig und gewaltthätig, wie er war, brachte er bald den größten 
Theil des Adels gegen fich auf und wurde gezwungen (6. März 1578), die 
Regentſchaft in die Hände des jungen, faum 12 Jahre alten Königs nieder- 
zulegen. Er that Diefen Schritt in der Form der Freiwilligkeit, um fo feine - 
Gegner, an deren Spige die Grafen Argyle und Athol flanden, zu befchwich- 
tigen, und für den Augenblid vettete er fich auch dadurch, aber auch nur für 
den Augenblid. Jakob gerieth bald in die Hände von Günftlingen, befon- 
ders des Esme Stewart Lord D’Aubigne, den er zum Herzoge von Lennox, 
und des Jakob Stewart, eines mißrathenen Sohnes des Lords Ochiltree, 
den er zum Grafen Arran ernannte, und auf deren Anftiften wurde Morton 


0) Vgl. über das Alles Mignet, II, 198 ff. Tytler, VII, 338 ff. 
2) DBgl. I. Melville, Autobiography and Diary, 34 ff. Merle ‚2, 223 ff. 
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(1581) der Mitfhuld an dem Tode Darnley’3 angeflagt und zum Tode w 
urteilt. Er ftarb mit großem Muthe, aber auch „mit der Ergebung m 
Zuverſicht eined aläubigen Ehriften“, und befannte dem ihm zum Tode we 
bereitenden Geiftlichen, daß er allerdings Kenntnig von dem Compiek 
gegen das Leben Darnley’3 gehabt, aber da er zugleich Gewißheit darik 
erhalten, Daß die Königin dasfelbe billige und felbft Ucheberin des Anſchl 
fei, feine Möglichkeit gefehen habe, den Mord zu hindern !). — Es finda 
der That erfchütternde Gerichte, welche wir da über die Gemaltthätigen m 
gehen fehen?). — — 

Und die Kirche? Wir önnen die mandherlei Kämpfe, Durch die k 
auch nad) des Reformatord Tode noch hat hindurch gehen müſſen, hier nik 
weiter verfolgen, nur fo viel fei gefagt, daß das Abfcheiden Knor' in ex 
Zeit fiel, wo das Werk, das der Herr ihm anvertraut hatte, den größte 
Gefahren auögefet war und daß man es mit Recht ald eine ernfte „Ealım 
tät“ für die Kirche E chottlands bezeichnet bat?), ihres unerfchütterlice 
Wächter von nun an entbehren zu müflen. So lange Knox lebte und fix 
Stimme für die Selbftftändigfeit des Eicchlichen Weſens erheben konnte, zz 
auch fein Anfehen zu groß, als daß nicht auch Morton felbft auf ihn ker 
Rückſicht nehmen follen, jeßt aber glaubte der Regent ohne Scheu fein 
firchlichen und habfüchtigen Tendenzen gegenüber dem Presbyterialim 
durchfeßen zu Eünnen. Er fuhr fort, Bifchöfe und Prälaten nad) fi 
Weiſe einzufegen und namentlich Dadurch, daß er diefe hohen Würrdentrimt 
der Kirche über die Autorität der Presbyterien und Synoden erbob, em 
große Verwirrung in das kirchliche Wefen zu bringen. Zwar fand er ad 
jeßt noch bei den Predigern den lebhafteften Widerftand, und befonders ma 
es ein Mann, der jebt gewiffermaßen in die Stelle Knox' trat und die" 
fihten des Regenten mit allen gefeglichen Mitteln zu vereiteln fuchte: Ar 
dreas Melville*) — die Synoden erhoben, von ihm geleitet, fortwährne 
Proteft gegen die ihnen aufgedrungene bifchöfliche Gewalt — aber freild 
vergeblich. Morton hielt feinen Willen aufrecht, und die Bifchöfe blieben u 
der Kicche beftehen, fo daß denn allerdings die Kirche von Schottland wm 
diefe Zeit einen feltfamen Anblick darbot mit dem ihr aufgedrungenen Bilder 
thume, während fie felbft doch presbyterianifch blieb. Und dieſer Zuſtand 
dauerte auch noch fort, als Morton bereitd geftürzt war, durch Die gut 
Zeit der Stuarts hindurch. Wenn es auch wohl für eine Zeit lang gelang, 
den Widerfland der Kirche gegen das in ihre Ordnungen hinein getragen 
bifchöffiche Element zu brechen und zum Schweigen zu bringen, ein wit 


1) ®gl. Robertfon, hist. , II, 70. 

2) Bgl. Rom. 11, 22. 

3) Vgl. Rubloff, I, 167. 

4) Vgl. über denfelben M'Crie, life of Andrew Melville , II Vol. Gi® 
burg, 1824. 
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licher Frieden kam niemals zu Stande, und die Kirche als folche betrachtete die 
Bifchöfe ſtets nur ihre unrechtmäßigen Herren, deren Joch abzuwerfen fie nicht 
nur bereit war, fondern auch für ihre Pflicht erfannte. Schwere Leidens- 
jahre find auf dieſe Wetfe über die fchottifchen Kirche gelommen, Jahre der 
Berfolgungen, wie fie nur je eine Kirche erduldet hat, aber auch Jahre der 
Bewährung und die nur dazu dienten, die Anhänglichkeit an die auf das 
Wort Gotted gegründete Ordnung der Kirche, wie fie von Knox feftgeftellt 
war, im Schottifchen Volke zu befeftigen. Als dann endlich der König Karl 
I. wagte, auch noch tiefer in das Leben der fchottifchen Kirche einzugreifen 
und feine mit allerlei römifchen Irrthümern erfüllte Liturgie the aufzu- 
Drängen, brach der lange verhaltene Sturm 108 und die fremdartigen Ele- 
mente mußten weichen. Auf dem Grunde presbyterialer und funodaler Ord⸗ 
nung ift feit jenen Zeiten ein Leben in der Kirche von Schottland erblüht, 
Das „als ein in der chriftlichen Welt unerreichtes Muſter daſteht)“, daß 
das aber gefchehen konnte, verdankt fie dem, der mit nüchternem Geifte und 
reinlicher Hand den Grund dazu gelegt hat: Johann Knox. 


Zweiunddreißigftes Kapitel. 
Mes Reformators Charakter. 


- Daß der Charakter eined Mannes, wie Knox, der fo mitten in die 
Kämpfe feiner Zeit hinein geftellt war, auch von den verfchiedenen Partei⸗ 
ſtandpunkten aus eine höchft verfchiedene Beurtheilung erfahren hat, ift durch⸗ 
aus nicht zu verwundern. Während die Einen mit hoher Bewunderung und 
Verehrung auf ihn blieten, feinen Muth, feine Treue, feine Klare und un- 
beftechliche Exkenntniß, wie feinen feften, nimmer wanfenden Glauben über 
Alles erhebend, haben dagegen die Andren nicht genug Schlimmes von ihm 
zu fagen gewußt und ihn eben fo in den Abgrund der Hölle verdammt, wie 
Das Werk, deffen hauptlächlichfter Körderer er war. Doc ift dabei wohl zu 
bemerken, daß diejenigen, die ihm Uebles nachgeredet haben, im Anfang und 
auch noch die erfte Zeit nach feinem Tode nur die Römiſchen gewefen find, 
während felbft feine Gegner in der englifchen Kirche nicht umhin konnten, 
dem Charakter des Reformators ihre Hochachtung zu bezeugen, daß aber 
fpäter, als unter den Stuarts der Kampf zwifchen der englifchen und fchot 
tifchen Kicche entbrannt war, auch die Anhänger des Episkopalſyſtems fich 
nicht gefcheut haben, das Andenken eined Mannes zu verungliümpfen, der der 


1) Bol. Gemberg, die fchott. Nationalfirche u. |. w. ©. 3 f. 
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entfchiedenfte Vertreter des Presbyterialismus gewefen war, und daß 
daher auch fo manche ungünftige Urtheile in die Darftellungen felbft 
Gefchichtsfchreiber gelommen find, die an dem Streite Des 16. Zah 
unbetheiligt waren. Wir laſſen eine gefchichtliche Ueberſicht der verfchieen 
Beurtbeilungen des Reformators hier folgen, wie diefelbe von M'Cu 
zufammen geftellt worden ift und in mancher Beziehung won Intereſſe f 
dürfte. | 
Während der Lebenszeit des unerfchrodenen Zeugen von der Babıkt 
und dem Heile in Ehrifto waren e8 die Römischen, welche ihn auf alle Bet 
anzugreifen und dephalb nicht blos feine Abfichten zu werdächtigen, font 
auch die unwürdigften Dinge von ihm, feinen Lebenswandel betreffend, 2 
verbreiten fuchten. Wie man römifcher Seits auf Luther und Calvin K 
abfcheulichften Verläumdungen zu häufen fi) bemüht und ihr ganzes ® 
fireben fo dargeftellt hat, gls fet es nur der Ausflug ihrer zügellofen Leiter 
haften und Gelüfte geweſen, die fie getrieben hätten, die Feſſeln der we 
chen Kirche und namentlich des priefterlichen Eölibats zu durchbrechen?) i 
bat auch Knox folchen Nachreden nicht entgehen können. Nicht nur, N 
man ihn der Keberei und des Abfalles von der „wahren Kirche’ beicuir | 
und ihm vorgeworfen hat, er fet ein Menfch von unruhiger, gemaltääg 
Gemüthsart gewefen, der am Aufruhr gegen die beftehenden Gewalta® 
Freude gehabt habe, nicht nur, daß man es anftößig gefunden, Daß er, 
ein geweihter Priefter, zwei Mal in die Ehe getreten ift: das allerabide 
fichfte Bild, wie es nur die unreinfte, durch Partetleidenfchaft angeftacke 
Phantafte zu erfinden vermag, hat römifche Läfterfucht von feinem Lebena 
entwerfen geſucht. „Ex ift ſchamlos dargeftellt worden“, fagt Mr’Exie, ‚# 
ein Mann oder vielmehr als ein Ungeheuer von ruchlofeften Charakter, ie 
mit Nihtöwürdigfeiten geprahlt und ohne Scheu fih' den größten Laſten 
ergeben hätte.” Namentlich waren es fleifchliche Ausfchweifungen, die ms 
ihm Schuld gab, und zwar in einem Grade, der alles denkbare Maß 4 
überfchreiten fcheint, wie dann auch das hauptfächlich in dieſen Schmik 
Schriften hervor tritt, dag man ihn befchuldigt, einen Bund mit dem Böta 
gemacht und durch) deffen Hilfe den Einfluß gewonnen zu haben, deſſen a 
fich auf feine Landsleute erfreute?). „Keines Menfchen Andenken ift mei 


1) M’Erie, I. c, II, 234 ff. ff., doch geben wir nur einen Auszug, was fi 
unfern Zweck hinreichen dürfte. 

2) Bis in die nenefte Zeit Fehren dieſe Befchuldigungen ja bei roͤmiſche 
Schriftftellern wieder. 

3) Unter den römifchen Schriftftellern, welche in ber angegebenen Weiſe de 
Andenken Knox' zu beſchimpfen gefucht haben, führt den Reigen an te 
fon erwähnte Arch. Hamilton in feinem Dialoegus de Confusion: 
Calvinianae Sectae etc. (Parisiis 1577), und in der Calvinianae Cor 
fusionis Demonstratio etc. (Par. 1581), womit er die Responsio Sme 
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nit ſolchen Verläumdungen beſudelt worden, als das unſeres Reformators, 
iber — dieſe Erzählungen haben längſt allen Glauben verloren und dienen 
tr noch dazu, von dem Geifte der Lüge und des frechen Betrugs ein Zeug⸗ 





toni ad Virulentum Dialogum Hamiltonii zu widerlegen ſuchte. Ihm 
folgte dann eine ganze Reihe ähnlicher Sceribenten, die feine Verleumdun⸗ 
gen, wo möglih, noch zu überbieten fuchten: So Burne (Disputation 
concerning the Controversit Headdis of Religion, Par. 1581), James 
Laing (de Vita et Moribus atque Rebus Gestis Haereticorum nostri 
temporis, Par. 1581), John Samilton (Facile Traictise, contenand 
ane infallible reul to discern trew from fals religion, Louvain, 1600) 
ein Ungenannter P. D. M. (the Image of bothe Churches, Jheru- 
salem and Babell, Tornay 1623), Father Aler. Baillie (True In- 
formation of the Unhallowed Offspring, Progress, and Impoisond 
Fruits of our Scottish - Calvinian Gospel and Gospellers, Wirtsburgh 
1628), u. A. Wir führen aus dieſen Schmähfchriften Beifpiels halber 
nur einzelne Stellen an: 1) Ar. Hamilton, nachdem er erzählt hat, 
wie Knox nah dem Tode Eduards VI. mit einer edlen und reichen Dame 
„aus England geflohen fei,“ fügt hinzu: „qua simul et filia matris pellice 
familiariter usus fuisse putabatur (Dial. p. 65). 2) Derfelbe fagt (De- 
monstr. p. 253): ,Pueritiam prematura venere et polluto insuper 
patris thoro infamem notavi. Jnde adolescentiam perpetuis assuetam 
adulteriis designavi. Post hanc maturioris aetatis apostasin etc. de- 
scripsi etc.“ und „Itane vero in maledictis ducitis, quae impurus 
homuncio non uno, aut paucis, sed multis, et fere dicam omnibus 
attestantibus, designavit? patris thorum infami incestu pollutum, et 
tot commissa adulteria, quot in aedibus, intra quas admittebatur, re- 
licta vestigia etiam nunc recitant Laudonienses omnes nobiles, juxta 
et ignobiles.“ 3) Burne, Disput. p. 102: „Johne Kmnox your first 
apostel, quha caused ane young woman in my lord Ochiltrees place 
fal almaist dead, because sche saw his maister Satthan in ane black 
mannis likeness with him, throuche ane bore of the dure: quha was 
also ane manifest adultare bringand forth of Jngland baith the mo- 
ther and’'the dochter whom he persuadit that it was lesum to leve 
her housband and adhere unto him, making ane flesche of himself, 
the mother, and the dochter, as ifhe wald conjoyne in and religione 
the auld synagoge of the Jeuis with the new fundat Kirk of the 
Gentiles.“ 4) Ibid.p. 143: ‚That renegat and perjurit priest schir 
Johane Kmnox, quha after the death of his first harlot, quhilk he 
mareit incurring eternal damnation be breking his von and promise 
of chastitie, quhen his age requyrit rather that with tearis and lamen- 
tations he sould have chastised his flech and bewailit the breaking 
of his vou , as also the horribil incest with his godmother in ane killo- 
gie of Haddingtoun.‘“ 5) Laing (de vita etc. fol. 133 ff.): ,‚, Statim 
ab initio guae pueritiae omni genere turpissimi facinoris infectus 
fuit. Vix excesserat jam ex ephebis, cum patris sui uxorem violarat, 
suam novercam vitiarat, et cum ea, cui reverentia potissimum ad- 
hibenda fuerat, nefarium stuprum fecerat. — Deinde non modo cum 
profanis, sed etiam cum quibuscungue scelratissimis, perditissimis, et 
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niß abzulegen, von welchen jene Schriftfteller geleitet wurden, und von 
tiefen und tödtlichen Haffe, welchen fle gegen Knox ewpfanden, weil 
durch feine unverdroffenen und erfolgreichen Bemühungen dem Aberglanie 
und der Bedrüdung des Papismus ein Ende gemacht hatte.” Ohne Zu 
fel verdienen dieſe Anfchuldigungen feiner Widerlegung, da fie Doch eigentlik 
Schon fich felbft widerlegen und nicht nur das Zeugniß derer, die dem 
mator nahe geitanden haben, fondern auch feine uns hinterlaffenen 
und namentlich die zahlreichen, an feine Freunde gerichteten Briefe und a 
ganz anderes Bild von dem Manne vor die Augen ftellen, den die Rin 
hen hinfichtlich feines Lebenswandels mit Koth bewerfen mußten, wei 
gegen feine Lehren und Grundfäge nicht aufzukommen vermochten. 
Das Bild, das in außerrömifchen Kreifen von dem Reformator ar 
worfen worden tft, iſt ganz anderer Art. Nicht nur, Daß diejenigen , die mi 
ihm der gleichen Ueberzeugung waren, ihn auch in hohen Ehren hielten - 
fo Calvin, wie die an Knox gerichteten Briefe des Genfer Reformators be 
zeugen, Beza, der von ihm fagt, daß fein „unbefledtes Leben durch am 
ſeligen Tod gekrönt” worden fei!), Smeton, deſſen Vertheidigung Dei 
formatord durch die Verläumdungen des Arch Hamilton bervorget 
wurde ?), und namentlich auch Bannatyne, der, als fein Schreiber, is& 










potissimum omnium haereticis est versatus, et quo quisgue s 
immanior, sceleratior, crudelior, eo ’ei carior et gratior fuit, — 
unum quidem diem scelratissimus haereticus sine una et item aken 
meretrice traducere potuit. — Continuo cum tribus meretricibus, que 
videbantur posse sufficere uni sacerdoti, in Scotia convolat, — (e 
terum hic lascivus caper, quem assidue sequebatur lasciva capelı. 
partim perpetuis crapulis, partim vino, lustrisque ita confectus fit 
ut quotiescunque conscendere suggestum ad maledicendum, veis 
precandum (vel imprecandum) suis, opus erat illi duobus ant triw 
viris, a quibus elevandus atque sustentandus erat.“ — Doch sapi® 

sat. Aus diefem Tone reden alle die genannten Schmähfchriften. & 

M'Crie, II, Note S. — Ueber die verleumberifhen Berichte römikt 
Schriftfteller in Betreff des Todes des Reformators vgl. M’Erie, II, Art 
AA. — Bedarf folh Zeug noch einer Widerlegung?! — 

1) Icones, Ee, iij. 

2) Smeton (Responsio ad Hamilt. Dial. p, 95) fagt: „Ich weiß wid, 
ob jemals fo viel Frömmigkeit und geiftige Begabung in einem fo fehwid: 
lichen und gebrechlichen Körper gewohnt haben. Gewiß aber bin ich, daj 
es ſchwer fein würde, Semanden zu finden, in welchem die Gaben tet 
heil. Geiſtes fo glänzend hervorleuchteten zur Erquidung der Kirche rat 

‚ Schottland. Niemand fihonte fich weniger im Eriragen von koͤrperlichen 
und geiftigen Anftrengungen, Niemand war eifriger, die Pflichten zu er 
füllen, welche die Borfehung ihm auferlegt hatte.“ Und (p. 115) den Galum: 
niater Hamilton anredend : „dieſen erleuchteten, ich fage: erleuchteten Tiener 
Gottes, Joh. Knox, will ich von euren erbichteten Anflagen und Schmaͤ⸗ 
bungen reinigen und zwar nicht fowohl Durch meine eigenen Behauptungen, 
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nahe ftand und deßhalb Gelegenheit hatte, ihn in feinem ganzen öffentlichen 
und häuslichen Leben zu beobachten!) — auch die Zeitgenofien Knor’ in der 
englifchen Kirche und felbft Diejenigen, welche die Kirche von England 
gegen die Ausftellungen des fchottifchen Reformators vertheidigen zu müflen 
meinten, haben nicht umhin gekonnt, der Reinheit feines Charakters ihre 
Achtung zu bezeugen und ihn zu den bedeutendften ihrer eigenen Reformato- 
ren zu rechnen. So widmete der Bifchof Bale, obwohl er einer der Gegner 
Knox' zu Frankfurt war, ihm und Alexander Aleß gleichwohl fein Wert 
über die ſchottiſchen Schriftftellee und fpricht ſich in jeder Weife anerkennend 
über ihn aus?), fo bezeugt Aylmer in feiner gegen „den Trompetenſtoß“ ver: 


l) 


als durch das Zeugniß einer ehrwuͤrdigen Berfammlung. Diefe fromme 
Pflicht, als Lohn für ein wohl verbrachtes Leben, müflen Alle gern übers 
nehmen gegen ihren trefflihen Lehrer in Chriſto Jeſu. Dieß Zeugniß der 
Dankbarkeit find ihm Alle ſchuldig, ihm, von dem fie wohl wiflen, daß er 
bis zum lesten Athemzuge nicht aufgehört hat, ihnen Allen zu dienen. 
Erlöft von einem in chriſtlichem Streit erfchöpften Körper und eingegans 
gen zu feliger Ruhe, wo er den füßen Lohn feiner Arbeit empfangen hat, 
triumphirt er nun mit Chrifto. Aber hüte dich, Sykophaut, ihn im Tode 
noch zu läftern, denn er hat noch eben fo viele Vertheidiger feiner Ehre 
zurücgelaffen, als es Leute giebt, die durch feine lautere Previgf aus dem 
Abgrunde der Unwiffenheit zur Kenntniß des Evangeliums gelangt find.‘‘ 
Bannatyne fagt (Journal, p. 427 ff.) in dem Bericht über den Tod des Refors 
mators: „So jtarb diefer Mann von Gott: das Licht Schottlande,der Troft 
der Kirche in dieſem Lande, der Spiegel der Gottfeligfeit und ein Mufter 
und Vorbild für alle treuen Diener in Reinheit des Lebens, in Lauterfeit der 
Lehre, und in dem Muthe, die Böfen zu ſtrafen; Einer, ven bie Gunft der 
Menfchen nicht Fümmerte, wie groß fie auch waren. Welche Gewalt des 
Predigens, welche Kühnheitim Strafen, welcher Haß der Sünde in ihm war, 
kann meine unwifjende Schwachheit nicht gehörig darftellen, und wennich das 
unternehmen follte, fo wäre es, als wenn Einer ein Licht anzünden wollte, um 
den Leuten die Sonne zu zeigen. Doch find alle diefe Tugenden der Welt 
ja auch tauſend Mal befier befaunt, als ich im Stande bin, fie ins Licht zu 
ſtellen.“ Und Bannatyne ift als Hausgenofje Knox' jedenfalls ein unver: 
bächtiger Zeuge, zumal er feineswegs blinblings an dem Reformator hing. 
Sn einer an die General-Synobe, 10. März 1571 gehaltenen Rede fagt er: 
„Es hat Gott gefallen, mich zu einem Diener (d. h. Schreiber) jenes Man- 
nes Joh. Knor zu machen, welchem ich diene, wie Gott mein Zeuge ift, nicht - 
fowohl um weltlichen Nubens willen, als wegen der Lauterfeit und Auf: 
richtigkeit, welche ich ſtets und auch‘ jebt noch bei ihm gefunden habe, na= 
mentlich was bie Verwaltung feines Amtes und die Predigt des Wortes 
Gottes betrifft, und — wenn ich fähe, daß er ein falfcher Lehrer, ein 
Berführer und Anftifter von Aufruhr wäre, oder Einer, der in die Kirche 
Gottes Zwieſpalt brächte, wie er in früheren Auflagen befchuldigt if, jo 
würde ich ihm nicht dienen für alle Schäge in Edinburg. Vgl. Journal, 
p. 104 f. 


2) Bale fagt: „Te vero, Knoxe, frater amatissime, conjunxit mihi 


Anglia et Germania, imprimis autem doctrinae nostrae in Christo 


' 
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öffentlichten Abhandlung feine Achtung fowohl vor den Kenniniffen, als 
auch vor der Sittenreinheit und Aufrichtigfeit feines Gegners!), und Ridley, 
der mehr, als einer feiner Zeitgenoffen, an den Eeremonien der Hochkirche 
hing und über den Widerftand, den Knox der Einführung des englifchen 
Gebetbuches in Frankfurt entgegen ſetzte, fehr unwillig war, nennt ihn gleich⸗ 
wohl „einen Dann von Berftand, trefflichen Kenntniffen und ernflem Eifer?).“ 
Wie wenig auch die Würdenträger der englifchen Kirche mit Knox über Die 
Geftalt, welche das kirchliche Weſen anzunehmen habe, einverftanden fein moch: 
ten, fie ließen fich nicht nur feine Wirkſamkeit während feines Aufenthaltes in 
England gern gefallen, fondern hielten ihn auch in hohen Ehren, wie Das Aner- 
bieten eines Bisthums, das fie ihm machten, hinreichend beweift, und wie 
namentlich auch aus der Zuneigung hervor geht, die König Eduard gegen 
ihn hegte?). Namentlich aber in hohem Anfehen bat Knox immer bei denen 
geftanden, welche in England die Gegner der Hochkirche waren, bei den 
Puritanern. Wie er nicht blos mit den hauptfächlichften Vertretern Diefer 
Richtung zur Zeit feines Lebens in perfönlichem Verkehr land, fondern als 
Einer von Denen zu betrachten tft, welche den Grund zu derfelben in Eng 
land gelegt haben, fo haben die Puritaner auf ihn und feine Schriften aud 
ſtets große Stüde gehalten?). - 

Bald aber veränderte fich die Stimmung gegen ihn in England bei da 
Männern der Hochkicche, namentlich feit der Zeit, als der Episfopalismus und 
Presbyterialismus fowohl in demeinen, als in dem andern Reiche der britifchen 
Inſel feindfelig auf einander ftießen, und von diefer Zeit an finden wir deßbalb 
auch mancherlei mißachtende und felbft verleumderifche Urtheile über Knox in 
den Schriften der Episkopalen. Der Erxfte, der in diefer Weife das Andenken 
des fchottifchen Reformators angriff, war Dr. Bancroft, der nachmalige 
Erzbifchof von Banterburyd), und nach ihm wurde e8 Mode bei der hierar 


Domino fraterna consensio. Nemo est enim qui tuam fidem, constan- 
tiam, patientiam, tot erumnis, tanta persecutione, exilioque diuturno 
et grave testatam, non collaudet, non admiretur, non amplectatur.“ 
Scriptos. Illustr. Major. Britanniae poster. pars. p. 175 f. 

1) Harborowe for Taithful and Frewe Subjects B. B. 2.C.C. 2. Life 
of Aylmer, 238. 

2) Bol. Strype, life of Grindal, 19 f. 

3) ©. oben ©. 86 ff. 

4) Gerade bie englifchen Puritaner haben fich um die Sammlung der Schrif: 
ten des Reformators große Verdienſte erworben. — John Wield, der 
Herausgeber von Knox' Exposition of the Temptation of Christ, fagt: 
„If ever God shall vouchsafe the church so great a benefite; when 
his infinite letters, and sundry other treatises shall be gathered tho- 
gether, it shall appear, what an excellent man he was, and what a 
wonderfull losse that church of Scotland susteined, when that worthie 
man was taken from them. Vgl. M’Erie, TI, 240. 

‚ 5) Bancroft griff Knox zuerft in einer Predigt an, die er am 9. Febr. 1588 vor 
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chifchen Partei, eben fowohl die Ordnungen der Kirche von Schottland, ale 
auch namentlich Denjenigen herabzufegen, der dieſe Ordnungen gegründet 
hatte, befonders weil auch Die Stuarts die von den Hochkirchenmännern gegen 
Knox geführten Streiche nicht nur billigten, fondern diefelben auch hervor⸗ 
zurufen fuchten. Jakob VI. war zwar von Buchanan erzogen foorden, aber 
- er wurde doch bald ein erklärter Gegner jener kirchlichen Einrichtungen, 
durch welche Knox die Gemeinde des Herrn vor der Willfür der Gewalthaber 
zu fichern gefucht hatte, und noch ehe er den Thron Elifabeths beftieg, trat 
er mit Bancroft in Verbindung, um mit diefem die Einführung des Epis- 
kopalſyſtems in Schottland zu betreiben. Den presbyterianifchen Predigern 
aber, welche das Andenken ihres Reformators den englifchen Prälaten gegen- 
über zu vertheidigen gefucht hatten!), bezeugte er feinen höchften Umwillen, 
indem er ihnen geradezu fagte, „Knox, Buchanan und Murray könnten 
nicht anders, als von Verräthern und aufrührerifchen Theologen vertheidigt 
werden 2)". Auch ließ er nicht nur Die „Geſchichte der fchottifchen Reforma⸗ 
tion‘ von Bachanan durch einen Parlamentebefchluß unterdrüden, fondern 
veranlaßte auch, Daß Gefchichtäwerfe über die Reformation gefchrieben wur- 
den, in Denen die Männer, welche fie zu Stande gebracht hatten, ſich nicht 
auf das Glimpflichite behandelt fahen?), wie denn auch feine Nachfolger 
ganz Diefelben Wege gegen den Presbyterianismus einfchlugen. „Während 


dem Parlamente von England über 1. Job. 4, 1, hielt. Später behan⸗ 

belte er denfelben Gegenftand in zwei Abhandlungen: 1) Dangerous Po- 

sitions; or Scottish Genevating, and English Scottising; und 2) A 

Survey of the Pretended Holy Discipline. 

Bancroft empfing eine Antwort durch John Davidfon, Prarrer zu Libber- 

ton und dann zu Preftonpans: „Dr. Bancroft’s Rashness in Railing 

against the Kirk of Scotland. _ 

M'Crie, IT, 242. Andr. Melville antwortete dem Könige, jene Männer 

feien diejenigen, die ihm die Krone aufgefebt hätten, und fie hätten deß⸗ 

halb eine befiere Behandlung von feiner Seite verdient. Jakob dagegen 
beflagte fi, daß Knox unehrerbietig von feiner Mutter geredet habe, wor: 
anf ihm Patrick Galloway, einer der Prediger Edinburgs, entgegnete: 

„Wenn ein König oder eine Königin Mörder find, warum follen fie daun 

nicht fo genannt werden?‘ Walter Baleanquhal, ein andrer Prediger ber 

Hauptſtadt, hatte auf der Kanzel diejenigen zurüdgewiefen, die das An- 

venfen des Neformators befchimpften. Jakob war darüber fehr aufge: 

» bracht und rief dem Prediger zu: „er wolle feine Krone verlieren, ober 
Mr. Walter folle widerrufen!‘ worauf Balcanquhal „Gott bat, dem Koͤ⸗ 
nige die Krone zu bewahren,“ aber hinzufeßte, „fo lange er bei Berftande 
fet, wolle er lieber ven Kopf verlieren, als Etwas von dem zurüdnehmen, 
was er gejagt habe.” 

3) Hauptfählich war es Campdens Gefchichte von Schottland, welche bie 
Dinge nach dem Gefallen des Königs darftellte. Auch fuchte Jakob den 
franzoͤſiſchen Gefchichtsfchreiber de Thon, wiewohl vergeblih, zu gewins 
nen. M’Erie, IT, 243. 

Brandes, Iohn Kor. | 30 
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der Regierungszeit Karls I. bildete paffiver Gehorfam, Arminiasnismu 
und halbe Papifterei die Religion des Hofes, Calvinismus Dagegen un 
Presbyterialismus wurden auf das Höchfte verabfcheut und als politiſche 
und religiöfe Kebereien verworfen“ und „als der zweite Karl auf dem Thron 
faß, vereinigten ſich der Hof, die Gerichte, Die Kanzel, Die Preſſe und de 
Schaubühne darin, die Presbyterianer mit jeder Art von Vorwürfen yı 
überhäufen, indem man fie als eine finftere, ungefellige, ungeflüme und fane 
tifche Sekte darftellte und namentlich Knox zur Zieljcheibe folder Schmähunge 
machte. Er, hieß e8, habe die werderblichen „Grundſätze dieſer Sekte von 
Genf mitgebracht und fie in fein Vaterland verpflangt, von wo fie dann aud 
in England verbreitet worden ſeien.“ 

Zwar fuhren die Landsleute Knox' nun doch, allen Schmähnngen zum 
Troß, fort, das Andenken ihres Reformators in Ehren zu halten. Wie fi 
ihn gegen Jakob VI. und deffen Hiftoriographen in Schuß genommen hatten, 
fo vergaßen fie auch hernachmals nicht, was fie ihm fihuldig waren, und 
ſelbſt al8 bereitd das Episkopalſyſtem in Schottland durchgeſetzt war, be 
fannten auch die Prälaten fogar, daß fie mit Dankbarkeit und Verehrung 
auf ihn zurückblickten. Noch lange Zeit nach der Revolution behandelten die 
fchottifchen Preöbyterianer Die Libells, welche Die englifchen Hochkirchler au 
Knox veröffentlicht hatten, mit Verachtung und halten es gar fein Hehl, Di 
fie einen Mann bewunderten, deffen Bemühungen fie ein Kirchenmefen zu 
verdanken hätten, das nicht blos Freier, fondern auch fchriftmäßiger fei, als 
dasjenige, deffen ihre Nachbarn ſich rühmten. Aber almälig drangen die 
fchiefen Urtheile der Hochkicchlichen doch auch bis nach Schottland ver, 
namentlich feit der Zeit, wo eine Uniou zwifchen beiden Reichen” zu Stande 
gekommen war. „Die kurzlebige Eiferfucht," fagt M’Criet), „welche kei 
der Gelegenheit manche unfrer Landsleute über den Vorrang der Engländer 
empfanden, führte fie dahin, daß fie es unfern füdlichen Nachbarn in alla 
Stücken gleich zu thun fich beeiferten, und fo begierig waren wir geworden 
ihre gute Meinung davon zu tragen, und fo ängſtlich, und dieſelbe zu ke 
wahren, daß wir und nicht weigerten, ihrem Gefchmade und ihren Borur: 
theilen die Gefühle zum Opfer zu bringen, welche die Wahrheit ſowohl, ald 
auch die nationale Ehre uns hätte antreiben follen, auch fernerhin zu pflegen." 
Schottiſche Schriftfteller fingen jebt an, in demfelben Tone mit den englifchen 
Hochkirchlern über ihre Reformatoren zu zeden und die Irrthümer und Ber- 
fehrtheiten nachzuerzählen, welche Dr. Bancroft und defien Nachfolger über 
Knor und feine Genofjen verbreitet hatten. 

Und diefen Vorurtheilen gegen den Reformator Schottlands, wie fie 
tendenziöfer Weife zuerft von der Hochkicche herauf beſchworen find, begegnen 
wir feit der Zeit bis auf den heutigen Tag. Es kommen uns wenige Ge⸗ 


1) L. c. Il, 245. 
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fchichtsbücher in die Hände, in denen Knox und die Presbyterianer über: 
haupt nicht als rohe Fanatiker dargeftellt würden, die in mißverftandenem 
Eifer für das Wort Gottes jeder berechtigten Gewalt in Staat und Kirche 
entgegen getreten wären und weder Rüdfichten gefannt, noch menſchliche 
Gefühle geachtet Hätten. Als Aufrührer auf der einen, als Leute von eng- 
berziger und finfterer Gemüthsart auf der andren Seite werden fle gefchildert, 
und zwar von Schriftftellern, Die den verfhiedenften Parteiftellungen an- 
gehören. Das freilich verfteht fich von felbft, daß Solche, deren Intereſſe 
die Vertheidigung rein willfürlicher Kürftengewalt ift, durch das Auftreten 
eines Mannes fich nicht erbaut fühlen werden, der fich nicht fcheute, auch 
einer Königin gegenüber die Dinge beim rechten Namen zu nennen, und — 
wenn Andre e8 unternommen haben, Maria Stuart von allen ihren offen- 
fundigen Vergehungen rein zu wafchen, fo war das faum anders möglich, 
als indem fie „Dem Gegenftande ihrer Verehrung alle diejenigen Charaktere 
zum Opfer brachten, welche in jener Zeit durch Gelehrfamfeit, Patriotis- 
mus, Sittenreinheit und Frömmigkeit bervorragten!). Aber auch Zeutevon 
entgegengefeßter Parteirtchtung haben über Knox und feine Mitftreiter faum 
‚ ein andred Urtheil gehabt, als Daß fie Nichts, als rohe Fanatiker gewefen 
feien, und — aud) das fann und nicht verwundern, wenn wir bedenken, daß 
wir fett länger als einem Jahrhundert in einem Zeitalter leben, wo jeder 
chriſtliche Ernft in Leben und Denkungsart ‚nicht Wenigen ſchon als ein 
Anachronismus gilt. So füllt Hume in feiner Gefhichte Englands über 
den fchottifchen Reformator faum ein anderes Urtheil, ald die Eifrigften 
unter den Anhängern der Stuartd, aber Hume fteht ja auf einem Stand» 
punkte, auf welchem ihm die verfchiedenen Religionen und Glaubensrich 
tungen nur als eben fo viele verfchiedene Formen des Irrthums und des 
Aberglaubens gelten, und wie hätte er da einen Mann verftehen können, 
der um Chriſti Willen Alles auf das Spiel feßte? Er tft von der Schuld 
Maria's durchaus überzeugt, aber Doch hat er für das Verfahren Knox' ihr 


1) „Am meiften ift Knor durch ſolche Seribenten verunglimpft, welche es 
unternommen haben, das ‚, Unrecht, welches der unvergleichlichen und un⸗ 
befleckten Maria, Königin von Schottland angethan iſt,“ zu beftrafen und 
ihre Unfchuld in’s Licht zu flellen. Nachdem fie in ihrer Phantafle das 
Bild einer idealen Göttin anfgerichtet Haben, haben fle demfelben alle vie 
Charaktere geopfert, welche damals durch ihre Gelehrfamfeit, ihres Patrio⸗ 
tismus, ihre Sittenreinheit und Frömmigfeit hervorragten. Als wenn bie 
Sache, die fie vertraten, fle den gewöhnlichen Geſetzen wiſſenſchaftlichen 
Streites überhoben und ihnen das unbedingte und unantaftbare Privi- 
legium gegeben hätte, nach Gefallen zu verleumden und zu läftern, haben 
fie Seven, der gegen die Königin geredet, gefchrieben oder gehandelt hat, 
als einen Heuchler oder eintn Schuft verfchrieen  2c. M'Crie, II, 246 f. 
— Dahin gehört unter den Neueren auch Tytler. Ihm iſt Knor nur ein 
Fanatiker und ein Feigling. 

30* 
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gegenüber feine andere Bezeichnung, als daß es roh und rüdfichteles + 
weſen wäre. Und in der gleichen Weife urtbeilen heutiges Tages noch um 
gar Viele, die Nichts weniger, als Lobredner der unglücklichen Königin fi, 
die aber Doch auch eigentlich feinen Sinn fir dasjenige haben, was dei ft 
formators Triebfeder war bei Allem, was er that!). 

Was aber muß num unfer Urtheil fein? Wenn wir es kurz formulim 
dürfen, fo lautet es alfo: Knox hat fidy allerdings oft eine Berfahrungamit 
erlaubt, die unter gewöhnlichen Verhältniffen ohne Zweifel durchaus w 
gerechtfertigt fein würde, aber er lebte eben auch nicht in gewöhnlichen Verhält 
niffen, und wenn er da, wo das Evangelium durchaus auf dem Spiele fin, 
auch für das Evangelium Alles eingefegt hat und denen, Die daſſelbe zu untr 
drüden trachteten, mit aller Rüdfichtslofigfeit, weß Standes fie auch wam, 
aber auch mit aller unverftellten Offenheit entgegengetreten ift, fo bat er damit 
lediglich gethan, was unter den ihn umgebenden Verhältniffen feine Schuldiz 
feit war. Damit fol freilich nicht gefagt werden, daß er in dem Eifer für de 
Sache feines Heren nicht auch hier und da Mißgriffe begangen hätte, die bein 
unterlaffen worden wären, aber daß e8 der reine Eifer für den Hermmz 
was ihn trieb, auch da, wo uns feine Schritte bedenklich erfcheinen möder 
das follte doc) Niemand verkennen, fo wie auch daß in Damaliger Jra 
folder Mann für Schottland nöthig war, wenn nicht die Papifterei w 
Doch wieder die Oberhand gewinnen follte. Gedenken wir des weit um ih 
greifenden Abfalled vom Evangelium, defien fich die Edelleute, durch ie 
Künfte Maria's verführt, fehuldig machten, und daß eigentlich Knox damal 
der Einzige war, der ſich nicht verblenden ließ, fondern immerfort ald dr 
unbeftechliche Wächter Der Firchlichen Freiheit daftand, die auf das Grar 
gelium allein fi) gründete, fo haben wir gewiß alle Urfache, Dem Herrn fin 
dies fein Rüftzeug zu danken, und „diejenigen, welche fo leichthin de 
Schmähungen aufgegriffen haben, die über den Reformator verbreitet worda 
find“ mögen fi doch hüten, Daß „fle nicht voreilig Maßregeln verdamm 
bon denen man bei näherer Prüfung doch finden muß, daß fie nothwentu 
waren, um dem fchottifchen Volke die Segnungen zu verfchaffen und a 
ſichern, deren es ſich jegt erfreut. War Maria fhuldig und gingen ibe 
Abfichten, wie Niemand im Exnfte bezweifeln fann, auf völlige Unterdrüdung 
des Evangeliums in Ihrem Reiche hinaus, dann mußte ihr Knox entgegen 
treten, und daß er ed gethan hat auf alle Gefahren hin, mit denen ein foldes 





I) Auch Robertfon bringt dadurch die Neformationspartei in Schottland is 
ein ungünftiges Licht, daß er, obwohl Maria's Verbrechen nicht verfchwei 
nend, doc) durch feine romantifchen Schilderungen verfelben, namentlich 
ihres Todes, bie Lefer für die Königin einnimmt. — Mignet zeigt für vie 
Reformation und ihre Träger offenbar Fein Verſtaͤndniß. Knor ift ibm 
nur der Fanatiker, wie ihm Murray nur der Ehrgeizige iſt. Mignet febt 
hier offenbar zu fehr in Abhängigkeit von Tytler. 
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‚Verfahren bedroht war, macht ihn gewiß nicht verdammungswerth, zumal 
er,’ bei aller Entfchiedenheit und Offenheit, - Doch weder die übliche Höflich« 
feit gegen die Königin aus den Augen gefeßt, noch auch gemeint geweſen 
ift, in politifchen Dingen ihrer Gewalt zu nahe zu treten!), und zumal 
doch auch gejagt werden muß, daß Manches von dem Verfahren des Nefor- 
mators, das und jet anftößig erfcheint, weil unfre Sitten andre geworden 
find, Damals in der Ordnung war, weil es auf der allgemeinen Sitte berubte?) 

Knox war jedenfalld ein ganz andrer Mann, als wie er fo häufig dar⸗ 
geitellt wird. Weit entfernt, in die Klaffe jener beſchränkten und engher⸗ 
zigen Fanatiker zu gehören, Die nur ihre Art gelten laſſen wollen, weil fie 
für die Weife Anderer fein Verftändniß haben, zeigt ex fih uns vielmehr 
zunächft als einen der helliten und für alles Wahre und Gute empfäng- 
Tichften Köpfe nicht blos feines Volfes, fondern auch feines Jahrhunderts, 
der es wohl verdient, jenen großen Geiftern an die Seite geftellt zu werden, 
welche die gewaltige Umwälzung im Leben und Denken der Völker zu Wege 
gebracht haben, die wir die Reformation nennen. Er war eben ſowohl bes 
fähigt, der Wahrheit auf den Grund zu ſehen, ald er fich getrieben fühlte, 
fie mit allem Eifer zu ergreifen und zu vertreten, und ſchon von früh An 
ragte er durch geiftige Begabung und Drang nad) Erfenntniß unter feinen 
Genofjen hervor. Wie er als Student zu St. Andrews bald in alle Irr⸗ 
gänge der fcholaftifchen Philofophie eingedrungen war, fo daß er die Auf- 
merkſamkeit nicht blos der Univerfität, fondern auch der firchlichen Würden- 
träger auf ſich 309°), fo trieb ihn fein Eifer nad) voller Erkenntniß des 
Heiles auch bald über den durch die damalige Firchliche Wifjenfchaft ge- 
zogenen Kreis hinaus, bis er zu einem durchgebildeten Verſtändniß rechter 
hriftlicher Lehre gelangt war, und obwohl feine Sugendbildung mangelhaft 
genug fein mochte und das unfläte Leben, zu dem er fich gezwungen ſah, 
ihm faum die Muße gab, um die Lücken in feinem Wiffen auszufüllen, fo 
ſehen wir Doch, Daß er nicht blos bis in fein höheres Alter hinein, und wo 
fi) ihm Gelegenheit dazu bot, feine Kenntniffe zu vermehren fuchte, fondern 


1) Wenigftens fo lange Maria nicht auf die Bahn der Verbrechen gerathen 
war, hören wir nor wiederholt bezeugen, daß er ihre fünigliche Gewalt 
nicht anzutaften gedenfe, — und er war ein zu offener Charakter, als daß 
man in folhe Verficherungen Mißtrauen ſetzen duͤrfte. 

Man bevenke doch, wie auch Luther mit Fürften und Herren zu reden 
pflegte. Das war damals dem Bewußtfein diefer Leute eingeprägt, daß es 
vor Gott und vor dem Worte Gottes Fein Anfehen der Berfon gebe und daß 
die Höchften, wie die Nieprigften, fih ihm unbedingt zu beugen hätten. 
Sie hatten nicht zweierlei Geſetz für die Einen und die Andren, und in 
biefem Sinne rebeten fie deßhalb auch offen und geradezu, wo fie fahen, 
daß Redens Zeit war. 

3) DBgl. oben Rap. II. 
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daß es ihm auch unter den ungünftigften Verhältniffen gelungen ift, ſich de 
Wiſſenſchaften feiner Zeit zu bemächtigen. Keiner von den Zweigen der Gelee 
famfeit, die damals von Theologen gepflegt wurden, tft ihm fremd geblieben, 
und wenn er auch, ergriffen von dem Ernſte des Evangeliums und der Ver: 
haͤltniſſe, in die er fich geftellt jah, ein Feind alles defjen war, was in Wiſſen 
fchaft und Kunſt blos der Ueppigkeit diente, fo war er Doch einer edleren Bil: 
dung nicht abgeneigt. Wir vernehmen!), dag er während feines leßten 
Aufenthaltes zuSt. Andrews fogar bei einer Dramatifchen Aufführung Seitens 
der Studenten gegenwärtig gemefen tft, und wenn er auch felbft Anderes m 
thun hatte, al8 3. 3. die Dichtkunft zu pflegen, fo finden wir Doch bei ihm 
fein Wort, mit welchem ex auch folche Beftrebungen getadelt hätte, vielmeht 
gehörten die Poeten jener Epoche, Buchanan und Lindfay, zu feinen ver 
trauteften Freunden. 

Freilich ging fein Beftreben durchaus in dem Kampfe für das Gym 
gelium auf, und wie er mit feiner wiffenfchaftlichen Befähigung auch den 
Drang verband, die erkannte Wahrheit auszubreiten, fo feßte er, nachdem 
ihm das Heil in Ehrifto aufgegangen war, auch alle feine Arbeit daran, feine 
Landsleute von den Irrthümern und Mißbraͤuchen des Papftthums zu be 
“ freien. Dafür feheute er keine Mühe und feine Gefahr, vielmehr erklam 
er das als die Aufgabe, die ihm von Gott geftellt fet, und in Diefer 
ziehung fteht er groß und bewundernswürdig da, wie nur irgend em 
feiner Zeitgenoffen. Aber wenn es denen, die über Die Gegenfäße des 16. 
Sahrhunderts hinaus zu fein meinen, auch wohl fheinen mag, daß Knox in 
durchaus einfeitiger Weife und rein rücfichtölos eben nur feine Meinunge 
habe zur Herrfchaft bringen wollen — auf diefer Anficht beruht Doch allen 
der ihm gemachte Vorwurf des Fanatismus — fo vergeflen fie, Daß das, 
was fie Die befonderen Meinungen des Knox nennen, doch nichts Andre, 
als die evangelifche Wahrheit felbft ift, und daß diejenigen, gegen Die er fe 
rüdficht8los auftrat, Niemand, als die erklärten Feinde Jeſu Chrifti w 
feines Wortes waren. So durchaus war diefer Mann tn feinem ganz 
Bewußtfein von Demjenigen beftimmt, den er als den alleinigen Mittla 
zwifchen Gott und Menfchen erkannt hatte, daß ihn auf der anderen Erin 
auch der tiefite Abfchen gegen Alles erfüllte, was fi) zwifchen den Hern 
und feine Kirche einzudrängen gewußt hatte, und — war Das Fanatid 
mus? Wir meinen, ed fei nur diejenige Beitimmtheit de8 Glaubens ge 
weien, wie fie dem Ehriften gezieme, wie fie für Denjenigen vollends nöthig 
war, der den Kampf mit dem bergebrachten Wefen und Betruge der röme 
fchen Kirche auszufämpfen hatte, wir meinen, daß diefe Klarheit und Un- 
beftechlichfeit feines im Evangelium lebenden Bewußtſeins und diefe Unbe⸗ 
weglichkeit, mit der er an der erkannten Wahrheit hing, ein Vorzug de 


1) M’Crie, TI, Note G. 
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Neformatord war, der den verwafchenen Seelen unferes Zeitalter zum 
Mufter und zur Beſchämung dienen follte. 


Knor, wie er Wahrheit und Irrthum auf das Nüchternfte zu unter- 
ſcheiden wußte, war eben fo feft gegenüber den Drohungen feiner Feinde, 
als den Verlodungen von Seiten derer, die zu ihm hielten, und wenn er 
auch bereit war, wie er das oft genug ausfpricht, für feinen Heren fein 
Leben einzufegen, fo war er doch auch befonnen genug, Gefahren, wo e8 
ging, zu vermeiden, und alle die Vorficht zu gebrauchen, die-ohne Ber 
leugnung der Wahrheit möglich war. Nicht wie ein Schwärmer fuchte er 
blindlings die Gefahr, um darin unterzugehen, fondern mit feinem Eifer 
verband er die Harfte Beſonnenheit, und wenn er durch feine begeifterten 
Reden auch die Maffen des Volkes mit ſich fortzureißen verftand, fo wußte 
er doch auch wieder den ungeitigen Drang feiner Anhänger zu zügeln und 
in die Bahnen der Befonnenheit zu leiten, durch welche allein ein Gelingen 
möglich war. In diefer Beziehung tft e8 ein unvergleichliches Talent, die 
Bewegung im Bolfe nicht blos hervorzurufen, fondern auch zu leiten und 
zu organifiren, was und in dem Reformator entgegen tritt, und Diefer 
Gabe verdankt er zum großen Theil feine Erfolge. „Wir müffen fagen,“ 
fagt M. Crie!), „Daß die von ihm angegebenen Maßregeln, das Evan- 
gelium zum Siege zu führen, eben fo weife angelegt, als muthig ausgeführt 
worden find.‘ 


Sein Amt als Diener am Worte verwaltete er mit der größten Sorg- 
falt und Treue. Keine Verhinderung oder Kränklichfeit konnte ihn vom 
Predigen abhalten. Das Wort Gottes zu verfündigen war vielmehr feine 
liebfte Beichäftigung, und er war dazu in jeder Weife auf dad Höchfte 
befähigt, fowohl durch feine ausgebreitete Kenntniß der Schrift, als auch 
durch die Gefchielichkeit in Anwendung derfelben auf die obwaltenden Ver- 
hältniffe der Kirche und der Zuhörer. Er verfland es im höchiten Grade, 
die Gewiflen zu fehärfen und den Eifer wach zu rufen, aber er wußte auch 
den Troft des Evangeliums den Seelen nahe zu bringen und die Angft 
Derer zu ftillen, welche von dem Bemußtfein ihrer Schuld gequält waren 
oder unter den gewöhnlichen Laſten des Lebens feufzten. Gerade in der 
Weiſe zeigte er fich als einen Solchen, dem bei allem Ernft und aller 
Strenge doch aud die Milde nicht fehlte, und während er die Lafter un- 
nachſichtig ftrafte, es fei an Freunden oder an Feinden, wußte er doch auch 
Diejenigen aufzurichten, die zerfchlagenen Herzens waren. Namentlich Die 
Briefe, die er an feine Bekannten gefchrieben hat, zeugen nicht blos von fei- 
ner tiefen Frömmigkeit, fondern auch von der innigen Theilnahme, die er 
mit Menfchen und menfchlichen Schieffalen empfand; fie zeigen uns, daß 


1) 1. c. II, 252. 
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das immerfte Herz diefes unbeugſamen Mannes doch voll Wohlwollen m 
Menfchenfreundlichkeit war, wie er denn ja auch ſelbſt bezeugt, Daß er „mie 
mals Gefallen gehabt habe an den Schmerzen irgend einer Kreatur“ um) 
da er auch feine Strenge nur gebraucht babe, um die Seelen für Chriſtun 
zu gewinnen. 

Ein fehr Schönes Verhältniß beftand zwifchen ihm und feinen Genoilen 
im Amte, Wie er es ſtets forgfältig vermied, die ihm gegebene Stellun 
zur Ausübung einer Herrſchaft über die Kirche zu mißbrauchen — er wollt 
eben nur Diener fein, arbeiten, nicht herrſchen — fo lebte ex auch ftets mit 
feinen Gollegen in Freundfchaft und Einigkeit. Wir fefen nirgend, Bey 
fein Biograph, von den geringften Jrrungen zwiſchen ihm und Kun 
dern im Amte, und während er von den Leichtfertigen und Ungl 
droht und gebaft wurde, weil er deren Laſter in feiner Weiſe fi 
Dagegen der fromme und rechtichaffene Theil feiner Landsleute eine Yet 
rung für ihm, welche eben fowohl auf feine tadellofe Nedlichkeit, als ai 
feine Talente als volksthümlicher Prediger gegründet war. Im Privatleben 
war er von feinen Freunden und Hausgenoffen geliebt und verehrt, mb 
wenn er auch, in Folge feiner Kränklichkeit, wohl an Verftimmmumgen It, 
fo that das doch dem quten Eiuvernehmen mit feinen Freunden feinen Ein 
frag. Er wußte auch fröhlich mit den Fröhlichen zu ſein und —* Mi 
gegen unſchuldige Vergnügungen, ja, er erging ſich in Freumdesfreife mid 
felten jelbft in Wig und Laune, wozu er bei all feinem Gruft dor doch ein 
große Neiqung hatte, „Diejenigen, welche ihn der Fühlloſigleit am un 
haben, find in einem großen Irrthum: er war ernft, nicht |, rail 
nicht roh, heftig, nicht rachfüchtig," und wenn ihn fein Eifer aud ob 
fortriß, wo es noth war, fo wußte er Doch auch Die Menfchen, men ı 2 
fonnte, zu dulden und zu fragen. 

Zwar hatte Knox — und das möchte ibm in den Augen I 
unferen Tagen wohl bauptfächlih zum Vorwurfe gereichen — 
politiſchen Verwicklungen ſeiner Zeit ſeinen Antheil gehabt, und er Pr ra 
es ſogar als ſeine Pflicht, da ſeine Stimme zu erheben, wo er —*9*— d * 2 
Staatöweien Gefahr drohe. Aber — war's denn nicht in jenen Tage 
haupt fo, daß die Theologen auch zugleich Politiker waren? Much Die 
und fchweizerifchen Reformatoreu find dem Staatswelen nicht * 
und — das war damals auch nicht zu vermeiden. Die römiſche K 
zugleich auch eine weltliche Macht, und in Schottland zumal war 
fiche und Politifche in einer Weile verflochten, daß derjenige, der an 
Gebiete der Kirche thätig fein wollte, auch die Stantsang eiten wid 
außer Acht Laffen durfte. Wo die Staatsgewalt fo offen, F Fr Rariaı 
Guife und Maria Stuart that, für die Mißbräuche des römtichen M 
Partei ergriff, ja, wo die Prälaten, gegen welche der — J 
zugleich die politiſche Gewalt kommandirten, da ſah ſich der Reformator a 
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die Mothwendigfeit verfebt, auch felbft Politiker zu fein. Der Unbefangene 
muß urtheilen: Knox konnte nicht anders, wollte er die Sache des Herrn 
überhaupt vertreten, als auch mit den Waffen die Feinde des Evangeliums 
bekaͤmpfen, die fie felbft in's Feld führten, und — wenn er e8 gethan hat, fo 
hat er es doch ſtets gethan mit voller Offenheit und Ehrlichkeit und Lediglich 
zu dem einen Zwede, der Kirche Ehrifti aufzuhelfen und fle von ihren 
Drängen zu befreien. Auch was er ald Polititer that, that er flet nur im 
Intereſſe der Reformation, ohne fich auf die Irrwege der Politik verleiten zu 
laſſen und ofme irgend. welche felbftifche Nebenabficht,, wie folche allerdings bei 
Manchen der Barone hervortreten. Der Vorwurf aber, daß er Schottland 
an England verratben habe, weil er englische Hüfe in Anfpruch genommen 
bat!), wird durch die Thatfachen widerlegt. Elifabeth! hat eben feinen über 
wiegenden Einfluß auf den Gang der fchottifchen Angelegenheiten geübt, und 
Knox gebrauchte die englifche Hilfe, ohne die Selbftftändigfeit feines Vater- 
landes dadurch zu gefährden. Selbft auf die Geftaltung der Kirche in Schott: 
land hat Elifabeth nicht einzuwirken vermocht, fondern in der Beziehung 
wußte der Reformator ſich und den Seinen fehr wohl die vollfte Unabhängig. 
feit zu bewahren. 


Endlich den oft erhobenen Vorwurf betreffend, als fei Maria Stuart 
auf ihre unglücfeligen Bahnen eben durch den ihr von Knox geleifteten rück⸗ 
ficht8lofen Widerftand getrieben worden, fo dürfte derfelbe doch auch wohl 
auf fein gehörige Maß zurüdzubringen fein. Maria kam nad) Schottland, 
ganz unter dem Einfluffe der Guifen ftehend und mit der auch dem Reforma- 
tor gleich Anfangs erklärten Abficht, die Reformation zu unterdrücden. Wenn 
da Knox das Seinige that, daß dieß nicht gefchehe, wenn er auf alle Weife 
MWiderftand that und namentlich bei dem Abfalle der Großen von der Sache 
des Heren, der fobald erfolgte, fich bemühte, das Volk wach zu erhalten, mit 
einem Worte, wenn er fich als den Wächter des bedrohten Evangeliums bin 
ftellte, immer und unermüdfich auf die Gefahren hinweifend, die er vor Augen 
ſah, fo that er, fein Wirfen im Ganzen betrachtet und einzelne Mißgriffe 
abgerechnet, Tediglich feine Schuldigfeit. Die Königin hatte felbft die Alter- 
native geftellt: „das Evangelium oder ich!" und die Stellung, die da Der 
Reformator einzunehmen hatte, Eonnte ihm nicht zweifelhaft fein. Maria ift 
zu Grunde gegangen theils durch ihre eigenen verderbten Neigungen, die fie 
in Sünde und Verbrechen geftürzt haben, und theild durch die unglückſelige 
Situation, in die fie geftellt war und die fie in ihrer verbiendeten Voreinge⸗ 
nommenheit nicht zu überfehen vermochte. Hätte fie auf die Warnungen des 
Prediger, anftatt auf die Eingebungen ihrer Oheime gehört, ihr Schickſal 
würde ein befferes geweſen fein. — 


1) Oft wieberfehrend bei Tytler. 
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„Wenn wir,” jagt M' Eriet), „einen Gharafter, wie den Knot, be 
trachten, fo ift es nicht fowohl der Men ich, als vielmehr der NReformaton, 
den wir in's Auge faſſen müſſen. Die Talente, welche für das eine Zeitalter und 
für dieſe beſtimmte Lebensftellung geeignet find, möchten für andre Zeiten ud 
Berbältniffe vielleicht nicht paffen, aber die Weisheit, welche Die Vorſehung an 
braucht, indem fie Männer erweckt, die mit Eigenfchaften verfehen find, melde 
fie für das ihnen befchiedene Werk befonders fähig machen, verlangt mir 
befondere Erwägung. Wir müſſen den frengen und rauhen Refor Dr a or be 
wundern, deffen Stimme einft „in der Wüfte” von Judäa erflang, der „mit 
einem Rode von Kameelshaaren beffeidet und um feine Lenden mit € einem ir 
dernen Riemen gegürtet war,“ der „weder aß noch trank”, fonderm „bie Art 
an die Wurzeln der Bäume legte und ein Gefchlecht von Schlangen varnt 
damit es dem zukünftigen Zorne entrinne“, der dem Tyrannen auf 
zurief: „es ift nicht recht!” und wir müſſen thn für geeignet —— 
Willen Gottes zu thun unter ſeinem Geſchlechte.“ Denjenigen, —* 
klagen, daß fie bei unſerm Reformator feine höftfchen Sitten und feine ae 
Manieren finden, möchten wir zurufen mit den Worten des Her: 
feid ihre hinausgegangen in die Wüfte, zu ſehen? Molltet ihr ein De 
das vom Winde hin und ber geweht wird? oder was fetd ihr hinau 
zu ſehen? einen Mann in weichen Kleidern? Siehe, die weiche Rieder 
und üppig leben, find in der Könige Häufern. Aber was feid ihr bi 
aangen, zu fehen? einen Propheten? ja, ich ſage euch, und mehr * 
Propheten!" Anf die „Leute dieſes Gefchlechtes möchte eben fomobl, als auf 
die Juden zu jener Zeit das Gleichniß won den „Kinderh‘ paffen, Di t T : | 
dem Marfte figen und einander zurufen, ſprechend: wir haben euch ge | 
aber ihr babt nicht getanzt, wir haben euch geklagt, aber ihr habt —* | 
weint.” Der Unmwille über ein Werk verbirgt fich oft unter Angriffen ge J 
das Werkzeug, durch welches dies Merk zu Stande gekommen ift, * 
Kno ſanft und zurückhaltend geweſen, fo würde er durch dieſelben & 
jetzt ſeinen Eifer und ſeine Strenge in Anſpruch nahmen, als une © 
das ihm befchiedene Amt werfehrieen werden. ‚Aber die Weisheit wird ı 
fertigt von allen ihren Kindern!" Bor der Reformation in Schottlan Aber 
glauben, geftüßt auf Unwiſſenheit und bewaffnet mit der — 
rieſenhafter Uebermacht aufrecht erhalten — Leute von milder € 
und gefälligem Benehmen würden eben fo ungeeignet gemefen —* 
gegen den Feind zu behalten, als ein Kind oder Awerg, um einen 9 
überwinden. Was that Grasmus zu Luthers Leit? was würde L at 
gerichtet haben im den Tagen Wickiffe's oder Blair in denen des A 
{ft mit Recht darauf hingewiefen worden, daß dieſelben Eigenjchaften * J 
jest unfern Aeranater — liebenswürdig erieinen offen, € ihn jeral 
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zu einem geeigneten Werkzeuge für die Vorſehung gemacht haben, um die Re⸗ 
formation unter einem trotzigen Volke zu Stande zu bringen. Gerade durch 
ſie wurde er ausgerüſtet, um den Gefahren zu trotzen und um einen Wider⸗ 
ſtand zu überwinden, vor welchem ein Mann von ſanfterem Geiſte zurückge⸗ 
fchreckt wäre. Wenn wir feinen Charakter in dieſem Lichte betrachten, fo halten 
wir ihn vielleicht nicht für einen liebenswürdigen DMenfchen, aber wir müflen 
ohne Zaudern fagen, daß er ein großer Reformator war." — 

Wir jchließen mit den Worten, die der Reformator felbft feinem Freunde, 
dem „guten Regenten“, nachgerufen bat: „Selig find die Todten, die in dem 
Herrn flerben von nun an! Ja der Geift fpricht, daß fie ruben von ihrer 
Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach!" 


Anhang. 


— — — 


J. 
Glaubensbekenntniß von 1560. 


Glaubensbekenntniß, befannt und geglaubt von den Proteſtanten im Lörig 
reiche von Schottland, verfündigt Durch diefelben im Parlament und ven 
den Ständen desfelben genehmigt und gebilligt als heilſame und geiunde 
Lehre, gegründet auf Die unfehlbare Wahrheit des Wortes Gottes. 

Matthäus 24. Und es wird gepredigt werden Das Evangelium vom Reid in 
der ganzen Welt, zu einem Zeugniß über alle Völker, und dann wird 
das Ende kommen. 


Borrede. 


Die Stände von Schottland nebft den Einwohnern desselben, welche das 
heilige Evangelium Jeſu Chriſti befennen, an ihre Landsleute und an 
alle anderen Reiche und Völfer, welche den nämlichen Herrn Jeſum 
mit ihnen befennen, Gnade, Barmberzigfeit und Friede von Gott, dem 
Vater unfers Heren Jeſu Chrifti, nebft dem Geifte richtigen Urtheils 
zur Seligfeit. 


Zange hat ung verlanget, theure Brüder, der Welt die Summe der 
Lehre befannt zu machen, welche wir befennen und für welche wir Schande 
und Gefahr erduldet haben. Aber fo groß ift die Wuth des Satans gegen und 
geweien und gegen Die ewige Wahrheit Jeſu Ehrifti, die jüngft unter uns 
neboren ift, daß bis auf diefen Tag feine Zeit und vergönnt war, unite 
Ueberzeugung auszufprechen,, wie wir es fo gern gethan hätten. Denn wie wit 
das ganze lebte Jahr hindurch heimgefucht gewelen find, tft, wie wir wer: 
muthen, dem größten Theile von Europa bekannt. Aber nachdem wir durc 
die unendliche Güte unferd Gottes (der nie zuläßt, daß feine Verfolgten gam 
unterdrückt werden) wider Erwarten ein wenig Ruhe und Freiheit erlanat 
haben, fo haben wir nicht zögern wollen, dieß kurze und offene Bekenntmniß 
der Lehre ausgehen zu laffen, wie diefelbe won ung befannt wird und wie wir 
fie glauben, theil® zur Beruhigung unfrer Brüder, deren Herzen ohne Zweiiel 
durch die fchändlichen Berleumdungen folcher Menfchen verwundet worden find, 
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welche nicht gelernt haben, wohl zu reden, und theild, um den Mund der 
unverſchämten Läfterer zu flopfen, welche frech verdammen, was fie weder ge- 
hört, noch verftanden haben. Nicht daß wir meinten, die hartnädige Bosheit 
Solcher fei im Stande, durch dies einfache Bekenntniß geheilt zu werden: nein! 
wir wiffen, daß der füße Geruch des Evangeliums den Söhnen des Verderbens 
zum Tode gereichen muß.. Aber wir gedenken hauptfächlich unfrer ſchwachen 
und noch nicht hinlänglich befeftigten Brüder, denen wir den Grund unfrer 
Herzen aufichließen möchten, Damit fie durch Die verfchiedenen Gerüchte, welche 
Satan gegen ung verbreitet, um unfer frommes Unternehmen zu vereiteln, 
nicht betrübt und irre gemacht werden. Wir erfuchen, Daß wenn Jemand in 
diefem Bekenntniß einen Artikel oder eine Meinung nachweifen follte, die dem 
heiligen Worte Gottes widerfpricht, daß es ihm dann gefallen wolle, nad) 
feiner guten Meinung und um der chriftlichen Xiebe willen uns darauf auf 
merkfam zu machen, und wir verfprechen auf Ehre und Glauben, ihm ent- 
weder aus dem Munde Gottes, d. h. aus der heiligen Schrift Das Gegentheil 
zu beweifen oder imanderen Falle das zu verbeffern, wovon er nachweifen follte, 
Daß es verkehrt fei. Denn Gott rufen wir zum Zeugen an, daß wir von Her- 
zendgrunde alle Secten und Ketzereien uud alle Lehrer irrthiimlicher Lehren 
verabfcheuen und daß wir mit aller Demuth Nichts fuchen, als die Reinheit 
des Evangeliums Chriftt, welches die allein rechte Speife für unfre Seelen 
und uns deßhalb fo theuer ift, daß wir entſchloſſen find, das Aeußerſte von 
weltlicher Gefahr zu erleiden, ehe wir dulden wollen, daß wir desfelben beraubt 
werden. Davon find wir nämlich feft überzeugt, daß wer Jeſus Chriſtus ver- 
leugnet oder ſich feiner fchämt vor den Menichen, Daß der auch vor dem Vater 
und feinen heiligen Engeln verleugnet werden wird, und deßhalb, unter dem 
Beiftande des allmächtigen Geiftes Jeſu Chriſti, wollen wir feft bis an's Ende 
in dem Belenntniß dieſes unfers Glaubens beharren. 


1. Bon Gott. 


Wir befennen einen e'nigen Gott, dem wir allein anhängen und dienen 
müfjen und auf den wir allein unfre Zuverficht feßen, welcher ift ewig, unend⸗ 
lich, unermeßlich, unergründlich, allmächtig, unfichtbar, einer in feinem Weſen 
und doch unterfchieden in drei Perfonen, den Vater, den Sohn und den 
heiligen Geift, Durch weichen, wie wir befennen und glauben, alle Dinge im 
Himmel und auf Erden, fo wohl die fichtbaren, als auch die unfichtbaren ge: 
ſchaffen find, in ihrem Dafein erhalten und nach feiner unergrlindfichen Vor⸗ 
fehung 10 geleitet und regiert werden, wie e8 feine ewige Weisheit, Güte und 
Gerechtigfeit befchloffen hat, zur Offenbarung feiner eigenen Herrlichkeit. 


2. Bon der Schöpfung des Menfchen. 


Wir befennen, ‘daß diefer unfer Gott den Menfchen geichaffen hat, naͤm⸗ 
lich unfren erfien Vater Adam, von welchem Gott aud) das Weib gebildet hat, 
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zu feinem Bilde und Gleichniß, welchem er gegeben hat Weisheit, Herriäei 
Gerechtigkeit, freien Willen und Klare Erkenntniß feiner felbft (Gottes), i 
Daß in der ganzen Natur des Menſchen feine Unvolllommenheit fich fand, m 
welcher Ehre oder Vollklommenheit Beide, Mann und Weib, gefallen find, % 
Frau, indem die Schlange fie betrog, der Mann, inden er Dem Worte jet 
Weibes gehorchte, Beide aber ſich verfchwörend wider Die oberſte Majeki 
Gottes, welcher in ausdrüdlichen Worteu vorher den Tod aedroht hatte, wen 
ſie es wagten, von dem verbotenen Baume zu eſſen. 


3. Von der Erbfünde. 


Durch dieſe Uebertretung; gemeiniglich die Erbſünde genannt, wurk 
das Ebenbild Gottes im Menſchen auf Das Aeußerſte verderbt, und er m 
feine Nachlommen wurden Feinde Gottes von Natur, Knechte Des Satans ml 
Diener der Sünde, in dem Grade, daß ewiger Zod Gewalt und Herriceit 
über alle Diejenigen gehabt Hat und noch hat, welche nicht wiedergeboren wer 
den find oder nicht in Zukunft noch wiedergeboren werden, welche Wiederge 
burt Durch die Kraft des heiligen Geiftes vollbracht wird, indem dieſer in dar 
Herzen der Erwählten Gottes einen feften Glauben an Gottes Verheißunge 
wirkt, welche in feinem Worte uns geoffenbart find; Durch welchen Glas 
fie Jeſum Chriſtum ergreifen nebft der Gnade und den Wohlthaten, dea 
ihm verheißen- find. 


4. Bon der Offenbarung der Berheißung. 


Deßhalb glauben wir feft, daß Gott, nach dem ſchrecklichen und abſchen 
lichen Abfall des Menſchen von feinem Gehorfam, Adam wieder gefucht, ihn 
gerufen, ihm feine Sünde vorgehalten, ihn von derjelben überführt und um 
Ende ihn ein freudiges Verfprechen gegeben hat, nämlich daB der Same ib 
Meibes den Kopf der Schlange zertreten joll, d. h. daß er zerftören fol di 
Werke des Teufels; welches Verſprechen, wie es von Zeit zu Zeit wiederhei 
und klarer gemacht, jo auch mit Freude ergriffen und flandhaft feftgehalta 
wurde von allen Gläubigen von Adam an bis auf Noah, von Noah bis anf 
Abraham, von Abraham bis auf David, und fo weiter bis zur Fleifchwerdung 
Jeſu Ehrifti, welche Alle (wir meinen die gläubigen Väter unter dem Geſeß' 
die frohen Tage Jeſu Ehrifti ſahen und fich Darüber freuten. 


5. Die Fortdauer, das Wahsthum und die Erhaltung de 
Kirche. 


Mir glauben feft, daß Gott bewahrt, beiehrt, vermehrt, geehrt, ge 
fchnüct und vom Tode zum Leben gerufen hat feine Kirche zu allen Zeiten, 
von Adam an bis zur Erſcheinung Ehrifti Jeſu im Fleiih: denn Abrabam 
rief er aus feines Vaters Lande, belehrte ihn, vermehrte feine Nachkommen, 
bewahrte dDiefelben auf wunderfame Weiſe und befreite fie noch wunderbarer 
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von den Händen Pharao's; ihnen gab er feine Geſetze, Ordnungen und Ge⸗ 
bräuche, fie machte er im Lande Ganaan anſäſſig, gab ihnen erſt Richter, Dann 
Saul und David zu Königen, welchem Lebteren er das Verſprechen that, daß 
von der Frucht feiner Lenden Einer für immer auf dem königlichen Stuhle 
fiten folle. Demfelben Volke fandte ex von Zeit zu Zeit Propheten, um fie 
auf den rechten Weg ihres Gottes zurüczuführen, von welchem fie oftmals 
zum Göpendienft abgewichen waren. Und wegen ihres hartnäcdigen Verachtens 
der Gerechtigkeit wurde er bewogen, fie in die Hände ihrer Feinde zu geben, 
wie ihnen zuvor durch den Mund Moſis gedrohet war: fo fehr, daß die ganze 
Stadt zerflört, der Tempel verbrannt und Das ganze Land wüfte gelaffen 
wurde für die Zeit von 70 Jahren; doch aus Gnaden führte ex fie wieder nach 
Serufalem zurüd, wo die Stadt und der Tempel wieder aufgebaut wurden 
und fie, gegen alle Berfuchungen und Anläufe des Satans, blieben, bis der 
Meſſias kam, der Verheißung gemäß. 


6. Von der Fleiſchwerdung Jeſu Chriſti. 


ALS die Zeit erfüllet war, ſandte Gott feinen Sohn, ſeine ewige Weis⸗ 
heit, das Weſen (the substance) feiner eigenen Herrlichkeit, in die Welt, 
welcher die Natur der Menfchheit von dem Wefen (substance) eines Weibes 
annahm, nämlich einer Jungfrau und dies durch das Werk des heiligen 
Geiſtes; und fo wurde er geboren, der rechte Samen Davids, der Verfündiger 
(angel) des großen Rathſchluſſes Gottes, der wahrhafte verheißene Meiftas, 
den wir befennen und glauben, Emanuel, wahrer Gott und wahrer Menſch, 
zwei vollfommene Naturen vereinigt und verbunden in einer Perfon. Durch 
dieß unfer Befenntniß verdammen wir die verdammlichen und verderblichen 
Kepereien des Artus, Martion, Eutiches, Neftorius und folcher Anderer, 
mögen fie nun die Ewigkeit feiner Gottheit oder die Wahrheit feiner Menjchen- 
natur leugnen oder beide vermifchen oder auch beide trennen. 


7. Barum der Mittler wahrer Gott und wahrer Menſch ſein 
‚mußte. 


Wir befennen, daß diefe wunderbare Verbindung zwiichen der Gottheit 
und Menfchheit in Ehrifto Jeſu hervorging aus dem ewigen und unveränder- 
fihen Rathſchluſſe Gottes, wovon auch unſere Seligkeit abhängt und her⸗ 
vorgeht. 


8. Von der Erwählung. 


Denn derſelbe ewige Gott und Vater, welcher aus lauter Gnade uns in 
Chriſto erwaͤhlet hat, bevor der Welt Grund gelegt ward, hat ihn verordnet, 
unſer Haupt, unſer Bruder, unſer Hirt und der große Biſchof unſrer Seelen 
zu ſein; aber weil die Feindſchaft zwiſchen der Gerechtigkeit Gottes und unſren 


480 


Sünden der Art war, daß fein Fleifch durch fich felbft Gott gefallen haben 
würde, fo geztemte e8 fi, daß der Sohn Gottes zu uns herabſtiege und 
felbft einen Leib von unfrem Leibe, Fleiſch von unfrem Fleiſche, Gebeine von 
unfren Gebeinen annähme und fo der volllommene Mittler zwiſchen Gott und 
den Menfchen würde, Macht gebend, wie Vielen ihm beliebte, Söhne Gottes 
zu werden, wie er felbft es bezeugt: „Ich fahre auf zu meinem Vater und z 
eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott; '' durch Diele heilige Bruder: 
Schaft ift uns Alles, was wir in Adam verloren haben, zurück gegeben, und 
deßhalb ſcheuen wir ung nicht, Gott unfern Vater zu nennen, nicht fomohl 
dephalb, weil er uns geichaffen bat (was wir mit den Verworfenen gemein 
haben), fondern weil er uns gegeben hat feinen eingeborenen Sohn, unier 
Bruder zu fein, und weil er und hat Gnade gegeben, ihn als unſern einigen 
Mittler zu ergreifen, wie oben geſagt iſt. Es kam ferner dem Meine md 
Berjöhner au, wahrer Gott und wahrer Menich zu fein, weil er die Sur 
erdulden, die wir für unfre Uebertretung verdienten, und fich felbft dem Ge 
richte feines Vaters flatt unfer (as in our persone) darftellen mußte, zu leiden 
für unfre Uebertretung und unfern Ungehorfam, damit er Durch den Zod den 
überwände, der der Urheber des Zodes war. Aber weil die Gottheit allein 
den Zod nicht erleiden, noch auch Die Menfchheit allein ihn überwinden konnt, 
fo vereinigte er Beide in einer Perfon, damit die Schwachheit der eina 
leiden und dem Zode (den wir verdient hätten) unterliegen, und die unend 
liche und unüberwindliche Kraft der andren, nämlich der Gottheit, den Sieg 
erlangen und und Leben, Freiheit und immerwährenden Sieg erfaufen follte. 
Und fo befennen und glauben wir auf das Feftefte, 


9. Ehrifti Tod, Leiden, Begräbniß u. f. w. 


daß unfer Herr Jeſus Chriftus fich felbft als ein Freiwilliges Opfer 
feinem Vater für und dargebracht, daß er gelitten hat das Widerfprechen der 
Sünder, daß er verwundet und gefchlagen worden ift für unfre Llebertretungen, 
Daß er, obwohl er das reine und unbefledte Lamm Gotted war, Doch von 
einem irdiſchen Richter verurtbeilt ift, Damit wir vor dem Richterftuhle Gottes 
losgeiprochen würden, daß er nicht allein den graufamen Zod am Kreuze (der 
ihm durch den Ratbfchluß Gottes verordnet war, fondern auch für eine Jet 
lang den Zorn ſeines Vaters, welchen die Sünder verdient hätten, erduldet 
bat. Und doch bekennen wir, daß er der allein geliebte und gefegnete Sohn 
feines Vaters geblieben ift, felbft mitten in feiner Angft und feinen Sualen, 
welche er an Leib und Seele erlitt, um volle Genugthuung für Die Sünden 
feines Volkes zu leiften. Nach diefem, befennen und glauben wir, giebt & 
fein anderes Opfer mehr für die Sünden, und wenn das Einige behaupten, 
fo befennen wir dreift, daß fie Läfterer des Todes Chriſti find und der 
ewigen Reinigung und Genugthuung, welche uns durch Denfelben erwer 
ben ift. 


TC) 





10. Auferftehung. 


Wir glauben ganz zuverfichtlich, daß, wie ed unmöglich war, daß die 
Schmerzen des Todes den Urheber des Lebens in ihren Feſſeln halten follten, 
daß unfer Herr Jeſus Ehriftus, gefreuzigt, geftorben, begraben und hinab” 
geftiegen zur Hölle, wieder auferflanden ift zu unfrer Rechtfertigung und hat, 
indem er den, der des Todes Gewalt hatte, vernichtete, uns, Die wir dem 
Tode und den Zefleln Desjelben verfallen waren, das Leben wieder gebracht. 
Mir wiflen, daß feine Auferftehung durch das Zeugniß gerade feiner Feinde 
beftätigt worden tft, aud) durch die Auferftehung der Todten, deren Gräber 
fih öffneten und welche hervorgingen und Vielen in der Stadt Zerufalem er- 
Schienen. Wir werden ebenfalls beftätigt durch das Zeugniß der Engel und 
Durch Die Augen und durch das Urtheil feiner Apoftel und Anderer, welche 
mit ihm vedeten und aßen und tranken nach feiner Auferftehung. 


11. Himmelfahrt. 


Wir zweifeln durchaus nicht, daß der nämliche Leib, welcher von der 
Jungfrau geboren, gefreuzigt, geftorben und begraben worden und welcher 
wieder auferflanden wär, gen Himmel auffuhr, zur Erfüllung aller Dinge: 
wo er, in unferem Namen und zu unferem Troſte, alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden angenommen bat, wo er fiht zur Rechten des Vaters, einge 
. jegt in feine Herrichaft, Fürfprecher und alleiniger Deittler für und, welche 
Ehre, Ruhm und Vorrechte er allein unter den Brüdern befißen wird, bis 
Daß alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt fein werden, wie wir 
unzweifelhaft glauben, daß fle es beim jüngften Gerichte werden, zu deffen 
Ausübung, wie wir fiher glauben, unfer Here Jeſus Chriftus fichtbarlich 
und offenbarlich wiederfommen wird, wie er gefehen wurde hinauffahrend. 
Und dann glauben wir feft, Daß die Zeit der Erneuerung und der Wieder- 
bringung aller Dinge fommen wird, fo daß Diejenigen, welche von Anfang 
an Gewaltthat, Beleidigungen und Unrecht um der Gerechtigkeit willen ges 
fitten haben, die ewige Seligfeit (Ihe blessed Immortality) erwerben werden, 
welche von Anbeginn verheißen ift. Dagegen aber die verftocten, graufamen, 
ungehorfamen Unterdrücker, die fchändlichen Leute, Ehebrecher und alle Arten 
von Ungläubigen werden in den Abgrund äußerfter Finfterniß geworfen 
werden, wo ihr Wurm nicht fterben, noch ihr Feuer verlöfchen wird. Dies 
Gedachtniß an dieſen Tag und an das Gericht, welches an demfelben vollzogen 
werden wird, tft für uns nicht blos ein Zaum, der unire fleifchlichen Lüſte 
bändigt, fondern auch ein fo unfchägbarer Troft, Daß weder die Drohungen 
irdiſcher Fürften, noch die Furcht vor dem leiblichen Tode und die größte Ger 
fahr und bewegen kann, die gefegnete Gemeinfchaft aufzugeben und zu ver- 
leugnen, welche wir mit unferm Haupte und alleinigen Deittler Jeſus Chriſtus 
haben, von dem wir befennen, Daß er der verheißene Meſſias fei, das alleinige 
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Haupt der Kicche, unfer rechter Geſetzgeber, unfer einziger Hoberpriefter, Fir 
Iprecher und Mittler. Wenn ein Menſch oder Engel ſich deſſen Ehren md 
Geſchäfte anmaßen wollte, fo verabicheuen und verwerfen wir Soldye auf das 
Entfchiedenfte als Täfterlich gegen unfern alleinigen und oberften Herm fs 
Ehriftus. 


12. Glaube an den heiligen Geift. 


Diefer unfer Glaube und die Gewißheit desfelben kommt nicht ans Fleiſch 
und Blut, d. 5. aus den natürlichen Kräften in uns, fondern ift de Eir 
gebung des heiligen Geiles, von Dem wir befennen, Daß er Gott fei, gleich 
dem Bater und dem Sohne, welcher und heiligt und uns in alle Wahrheit 
leitet Durch feine eigene Wirkſamkeit, ohne welche wir für immer Feinde Gens 
bfeiben und von feinem Sohne Jeſus Ehriftus Nichts willen wären. Das 
von Natur find wir jo todt, fo verkehrt und blind, daß wir Das ik wen 
fühlen, wenn wir davon getroffen werden, noch jehen, wenn es jcheint, ud 
auch dem Willen Gottes zuftimmen fünnen, wenn er offenbart wird. Kur de 
Geift Jeſu Ehrifti befehrt den, der todt ift, entfernt die Dunkelheit aus unkn 
Streben und bringt unfere verflodten Herzen zum Gehorfam gegen na 
heiligen Willen. Und wie wir bekennen, daß Gott Hr Vater uns geichafe 
hat, als wir noch nicht waren, und daß fein Sohn, unfer Herr Jia 
Ehriftus, uns erlöfet hat, als wir feine Feinde waren, fo befennen wir au 
daß der heilige Geift uns heiligt und erneuert, ohne Rückſicht auf ein Ber 
dienft von unferer Seite, fei es vor, fei ed nad) der Wiedergeburt. Um dei 
noch deutlicher auszusprechen : wie wir freiwillig auf alle Ehre und allen Ruhm 
in Betreff unſrer Schöpfung und Verföhnung verzichten, fo auch in Betreff 
unfrer Heiligung und Wiedergeburt, denn von uns felbft aus find wir nicht 
im Stande, auf nur irgend etwas Gutes zu denken, fondern der, der dat 
gute Werk in uns angefangen hat, der ift es auch allein, der e8 in uns voll 
endet, zum Preife und Lobe feiner unverdienten Gnade. 


13. Die Urfache guter Werte 


Mas die Urſache guter Werke anlangt, fo befennen wir, Daß es mich 
unfer freier Wille, fondern der Geift des Herrn Jeſus ift, welcher wohnt in 
unferen Herzen durch treuen Glauben und gute Werke hervorbringt, wie ſe 
Gott und bereitet hat, um in ihnen zu wandeln. Denn Das behaupten wir 
auf das Dreiftefte, daß es eine Läſterung ift, zu fügen, daß Jeſus Chriſtud i 
den Herzen Solcher wohnt, in denen fein Geift der Heiligung gefunden wir. 
und dephalb fürchten wir nicht zu behaupten, daß Mörder, Linterdrüdk 
graufame Verfolger, Ehebrecher, Kuppler, feile Geſellen, Göpendiem. 
Zrunfenbolde, Diebe und Alle, die Unrecht thun, weder rechten Glaube 
haben, noch irgend Etwas von dem Geifte der Heiligung, der kommt ven 
Herrn Jeſu, fo lange als fie hartnäckig in ihrer Schlechtigkeit beharren. Dem 
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fobald immer der Geift des Herrn Sefu, welchen Gottes erwählte Kinder 
durch treuen Glauben empfangen, Belt von dem Kerzen eines Menfchen 
ergreift, fo bald erneuert er Den Menſchen und läßt ihn wiedergeboren werden, 
fo daß er anfängt zu haſſen, was er vorher liebte, und zu lieben, was er 
vorher haßte, und daher kommt der fortwährende Kampf, welcher in Gottes 
Kindern zwifchen dem Fleifche und dem Geifte befteht, während das Fleiſch 
und der natürliche Menſch, ihrer eigenen Verderbniß zufolge, nach Dingen ge 
lüftet, die dem Gefühle gefallen und angenehm find, in Widerftreit geräth, 
und jedem Augenblide bereit ift, die Mäjeſtät Gottes zu beleidigen. Aber der 
Geiſt Gottes, der unferm Geifte Zeugniß giebt, daß wir Gottes Kinder find, 
- Jäßt uns dem Teufel widerftehen, den elenden Vergnügungen abfagen, zu 
Gott um Befreiung von den Fefleln der Verkehrtheit flehen, und endlich über 
die Sünde fliegen, fo daß fie nicht herrſcht in unferm fterblichen Leibe. Diefen 
Kampf bat der fleiſchliche Menſch nicht, da er von dem Geifte Gottes ver- 
laſſen ift, fondern er folgt und gehorcht der Sünde immer mehr und ohne 
Reue, felbft wenn der Teufel und feine verdorbenen Lüfte ihn quälen. Aber 
die Söhne Gottes, wie ſchon gelagt, kämpften gegen die Sünde, feufzten und 
teauerten, wenn fie wahrnehmen, daß fie ſelbſt zum Böſen verfucht werden, und 
wenn fie fallen, ſtehen fie mit Ernſt wieder auf und mit ungeheuchelter Neue. 
Und dieß thun fie nicht in eigener Kraft, fondern die Kraft unferes Herrn 
Jeſus, ohne welche fie Nichts thun konnen, wirkt in ihnen Alles, was gut ifl. 


14. Welche Werke gelten vor Gott als gute? 


Wir bekennen und glauben, daß Gott den Deenfchen fein heiliges Geſetz 
gegeben hat, in welchem nicht allein alle folche Werke verboten find, welche 
feiner göttlichen Majeſtaͤt mißfallen und fie beleidigen, fondern Daß er auch 
ſolche geboten hat, welche ihm gefallen und die ex verfprochen hat zu belohnen. 
Und diefe Werke find zweierlei Art, die einen werden gethan zur Ehre Gottes, 
die andren zum Nuten des Nächften, und beide haben den geoffenbarten 
Willen Gottes zu ihrer Beftätigung. Zu haben einen Gott, ihn zu ehren 
und anzubeten, in allen Zrübfalen ihn anzurufen, feinen heiligen Namen zu 
verehren, fein Wort zu hören, e8 zu lieben, fein heiliges Sakrament zu ge: 
brauchen, das find die Werke der erften Tafel. Zu ehren Vater, Mutter, 
Fürften, Regenten und Oberherren, fie zu lieben, fie zu unterftüßen, ja, ihren 
Geboten zu gehorchen (fobald fie den Befehlen Gottes nicht zumider find), 
das Leben der Unſchuldigen zu retten, Tyrannei zu unterdrücken, die Bes 
drückten zu vertheidigen, unfre Leiber rein und heilig zu bewahren, in Nüch—⸗ 
ternheit und Mäßigkeit zu leben, gerecht zu handeln gegen alle Menſchen, 
ſowohl in Worten, als in Thaten, und endlich alle Begierde nach unferd 
Nächſten Befik zu unterdrücen, find die guten Werke der zweiten Zafel, welche 
Gott gefallen und. ihm höchſt angenehm find, da diefe Werke von ihm ſelbſt 
befohlen find. Das Gegentheil davon ift die Sünde, Gott durchaus verhaßt, 
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welche ihm deßhalb ſtets mipfällt und feinen Zorn hervorruft, 3. DB. nicht ihn 
allein anzurufen, wenn wir in Noth find, nicht mehr zu hören fein Wort wit 
Ehrfurcht, es zu verachten und bintan zu feßen, Göbenbilder zu haben und 
anzubeten, den Göbendienft aufrecht zu erhalten und zu vertheidigen, den 
ehrwürdigen Namen Gottes zu mißbrauchen, zu verunehren, zu mißbrande 
oder zu verachten die Saframente Jeſu Ehrifti, ungehorfam zu fein ak 
MWiderftand zu leiften gegen irgend eine Obrigfeit, die Gott eingelegt kat, 
(fobald fie die Gränzen ihrer Befugniß nicht überfchreitet), zu tödten und 
darein zu willigen, Haß im Herzen zu tragen oder zu leiden, Daß unfchuldige 
Blut vergoffen werde, wenn wir e8 hindern können, und endlich, irgend ein 
andered Gebot der erften oder zweiten Tafel zu übertreten — wir belennen 
und bezeugen, daß das Sünde fei, Durch welche Gottes heißer Zorn gegen die 

troßige und undanfbare Welt entflammt wird, fo wie wir auch beim, daf 

gute Werke allein Diejenigen find, welche im Glauben an Gottes &ehet P 

than werden, welcher in feinem Worte gefagt hat, welches das fei, das item 
gefällt. Und boͤſe Werke, befennen wir, find nicht nur Die, welche ausdrafäh 
gegen Gottes Gebot geſchehen, fondern auch diejenigen, welche, in Aufehum 
der Religion und Verehrung Gottes, feine Gewißheit haben, fondern die Er 
findungen und Meinungen der Menfchen find, welche Gott von Anbegim 
immer verworfen hat, wie durch den Propheten Jeſaias und durch une 
Meifter Jeſus Chriſtus gelehrt wird in folgenden Worten: „Vergeblich chim 
fie mich, indem fie Lehren vorbringen, die nur Menfchengebote find.“ 


15. Die Vollkommenheit Des Gefeßes und die Unvollfommen: 
beit des Menfchen. 


Das Geſetz Gottes, befennen wir, ift durchaus gerecht, gut, heilig und 
vollfommen, indem es folche Dinge befiehlt, die, volllommen erfüllt, wm 
Stande wären, das Leben zu geben und den Menfchen ewig felig zu machen 
Aber unfre Natur tft fo verderbt, fo ſchwach und unvolllommen, daß m 
niemals im Stande find, die Werke des Geſetzes volllommen zu erfüllen, j 
wenn wir fagen, wir haben feine Sünde (auch nachdem wir wiedergeborm 
find), fo betrügen wir uns felbft und die Wahrheit Gottes ift nicht in um. 
Und darum ift «8 nöthig, daß wir Jeſum Chriftum ergreifen mit feiner 
Gerechtigkeit und Genugthuung, welcher das Ende und Die Erfüllung dei 
Geſetzes ift für Alle, die da glauben, durch welchen wir in Freiheit geſetzet find, 
daß der Fluch des Geſetzes nicht auf uns fällt, obgleich wir daſſelbe nich u 
allen Stücken erfüllen. Denn Gott der Vater, uns anfehend in dem Leah 
feines Sohnes Jeſu Chriſti, nimmt unfern unvollflommnen Gehorfam an, & 
ob er vollfommen wäre, und bedeckt unfre Werke, welche mit vielen Mänzä 
beladen find, mit der Gerechtigkeit feines Sohnes. Wir meinen nicht, Di 
wir fo in Freiheit gefeßet find, daß wir dem Geſetze feinen Gehorfam ſchuldij 
feien (denn das haben wir oben offen befannt), fondern das behaupten wi, 
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daß Fein Menſch auf Erden (Jeſus Ehriftus allein ausgenommen) geleiftet 

bat, leiften und leiften wird den Gehorfam des Gefehes, den das Geſetz erfor- 

dert, fondern wenn wir Alles getban haben, müſſen wir niederfallen und 

aufrichtig befennen, daß wir unnüße Stnechte find. Und dephalb, welche ſtolz 

find auf das DVerdienft ihrer eigenen Werke, oder ihr Vertrauen auf die über- 

ſchuͤſſigen Werke (dev Heiligen) feßen, Die troßen auf das, was nicht ift, und 
feen ihr Vertrauen auf fluchwürdigen Gößendienft. 


16. Bon der Kirche 


Wie wir an einen Gott, Vater, Sohn und heiligen Geift glauben, fo 
glauben wir auch auf das Feitefte, daß von Anbeginn gewelen ift, noch iſt, 
und bis zum Ende der Welt fein wird eine Kirche, d. h. eine Gefellfchaft und 
Menge von durch Gott erwählter Menſchen, welche ihn vecht verehren und 
lieben, durch treuen Glauben an Jeſum Chriſtum, der das alleinige Haupt 
dieſer felben Kirche ift, welch auch der Leib und die Braut Ehrifti iſt. Diefe 
Kicche ift katholiſch, d. h. allgemein, weil fie enthält Die Auserwählten aus 
allen Zeiten, allen Reichen, Völkern und Zungen, mögen fie nun aus den 
Juden oder aus den Heiden fein, welche Gemeinfchaft mit Gott dem Bater 
und mit feinem Sohne Jeſu Ehrifto haben durch die Heiligung feines heiligen 
Geiſtes; und deßhalb wird fie genannt die Gemeinfchaft nicht der Unbeiligen, 
fondern der Heiligen, welche Bürger des neuen Serufalems find, den Genuß 
der unſchaͤtzbarſten Wohlthaten haben, nämlich eined Gottes, eines Herrn 
Sefu, eines Glaubens und einer Taufe, außer welcher Kirche es weder Leben, 
noch ewige Seligfeit giebt. Und deßhalb verabicheuen wir im höchften Grade 
‚ bie Läfterung derer, welche behaupten, daß Menſchen, die der Gerechtigfeit und 
Zugend gemäß leben, felig werden würden, was für eine Religion ſie auch 
immer befennen möchten. Deun wie außer Chriſto Jeſu fein Leben und Heil 
tft, fo foll daran auch Niemand Theil haben, e8 feten denn Diejenigen, welche - 
der Bater feinem Sohne Jeſum Chriftum gegeben hat, und diefe kommen 
in der Zeit zu ihm, befennen feine Lehre, und glauben an ihn (wir meinen 
die Kinder mit den gläubigen Aeltern). Diefe Kirche ift unfihtbar, Gott 
allein befannt, welcher allein die kennt, die er erwählt hat, und welcher allein 
auch (wie gelagt) die Erwählten bewahrt, die Geftorbenen (gewöhnlich die 
triumphirende Kicche genannt) wie die, welche noch) Teben und gegen Sünde 
und Satan kümpfen und aud) in Zukunft leben werden. 


17. Die Unſterblichkeit der Seelen. 


Die geftorbenen Erwählten find im Frieden und ruhen von ihrer Arbeit; 
nicht daß fie ſchlafen und in eine gewiſſe Vergeſſenheit verfinken (wie einige 
fchwärmerifche Köpfe behaupten), fondern daß fie befreit find von aller Furcht, 
aller Qual und aller Verfuchung, welcher wir und alle Exrwählten Gottes in 
dieſem Leben unterworfen find, und dephalb auch den Namen der ſtreitenden 
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Kirche tragen. Dahingegen die geftorbenen Berworfenen und Ungläubigen alle 
Zeit Angft, Qual und Pein haben, welche nicht auögeiprochen werden 
kann; fo daß weder die Einen, noch die Anderen in ſolchem Schlafe fih br 
finden, daß fle nicht fühlen follten die Freude oder die Qual, wie Die Parabel 
Chriſti Lukas am 16., feine Worte zu dem Diebe und Die Worte der Seen 
unter dem Altar, welche rufen: „O Her, Du, der Du biſt recht m 
gerecht, wie lange willft Du nicht rächen unfer Blut an denen, welde auf 
der Erde wohnen," e8 auf das Deutlichfte bezeugen. 


18. Bon den Kennzeichen, Durch welche die wahre Kirchevon 
der falfchen fich unterfcheidet, und wer der Richter über die 
Lehre fein Soll. 


Weil Satan von Anbeginn fi bemüht hat, feine verderblick Spmagsge 
unter dem Titel der Kirche Gottes zu verbergen, und hat entflammt die Sram 
graufamer Mörder, zu verfolgen, zu quälen und zu ängfligen Die wahre Kirche 
und die Glieder derfelben, wie Kain den Abel, Ismael den Iſaak, Eſan den 
Jakob und die ganze Priefterfchaft der Suden Jeſum Chriſtum felbft umd feine 
Apoftel nach ihm verfolgt haben, fo iſt e8 durchaus nöthig, Daß; die wahr 
Kirche von der fchändlichen Synagoge unterfchieden werde Durch Mare w 
volllommen deutliche Kennzeichen, damit wir nicht betrogen werden und a 
unfrer eigenen Verdammniß die eine für Die andre nehmen und uns zu ik 
halten. Die Kennzeichen, Merkmale und ficheren Untericheidungszeichen, durh 
welche die unbefleckte Braut Jeſu Ehrifti von der fchredlichen Hure, der Kirde 
der Uebelthäter, unterfchieden werden kann, find, wie wir befennen , weder das 
Alter, angemaßter Titel, ununterbrochene Succeifton, ein beftimmter Dr, 
noch die Menge Derer, welche einen Irrthum billigen, denn Kain war durd 
Alter und Titel dem Abel und Seth voraus, Serufalem hatte Worrechte ver 
allen Orten der Erde, wo auch die Priefter waren, die in grader Linie von 
Aaron herfamen, und eine größere Menge folgte den Schriftgelehrten, Pbart 
füern und Prieftern, als aufrichtig an Jeſum Chriftum glaubten und feine 
Lehre zuftimmten, und doch, wie wir überzeugt find, wird fein Menſch von ge 
fundem Urtheil behaupten, daß irgend welche von den eben Genannten de 
Kirche Gottes waren. Die Kennzeichen der wahren Kirche Gottes, glauben, 
befennen und behaupten wir deßhalb, find zuerft die lautere Predigt des 
Wortes Gottes, in welchem Gott ſich ſelbſt und geoffenbart hat, wie es de 
Schriften der Apoftel und Propheten bezeugen; zweitens die rechte Per 
waltung der Saframente Jeſu Chrifti, welche mit dem Worte und den We 
heißungen Gottes verbunden find, um diefelben in unferen Herzen zu befefligs 
und zu beflätigen, und endlich die recht verwaltete kirchliche Zucht, me 
Gottes Wort fie vorichreibt, wodurd das Lafter unterdrücdt und Die Tugend 
gepflegt wird. Wo nun Diefe eben genannten Zeichen gefunden werden uud 
in irgend einer Zeit fortdauern (mag die Anzahl auch nicht mehr als zwei 
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oder drei fein), da tft ohne allen Zweifel Die wahre Kirche Chriſti, welcher feiner 
Verheißung nach mitten unter ihmen tft, nicht unter dem großen Haufen im @ 
Allgemeinen (von welchen wir oben gefprochen haben), fondern im Belondren 
unter Solchen, wie fie in Corinth, Galatien, Epheſos und anderen Orten fich 
befanden, wo der Dienft am Worte durch Paulus eingerichtet war und welche 
von ihm die wahre Kirche Gottes genannt wurden. Und folche Kirchen be- 
fennen wir, die Einwohner des Königreiches Schottland, die wir Jeſum 
Ehriftum befennen, in unfern Städten, Burgen und Ortfchaften hergeftellt 
zu haben. Denn die Lehre, welche in unfern Kirchen gelehrt wird, ift in dem 
gefchriebenen Worte Gottes enthalten, nämlich in den Büchern des Alten und 
Neuen Teftamented. Auf dieſe Bücher, welche von Alters her ald kanonifch 
betrachtet find, flüßen wir uns und behaupten, daß Alles, was dem Menfchen 
zu feiner Seligfeit zu glauben nothwendig ift, in ihnen ausgefprochen tft, 
die Auslegung derſelben befennen wir, kommt weder einem Privatmanne, 
noch einer öffentlichen Perfon zu, noch auch irgend einer befonderen Kirche, 
welche perlönliche oder Hrtliche Vorzüge und Vorrechte vor den anderen hätte, 
fondern fie gebührt allein dem heiligen Geifte, durch welchen auch die Schrift 
gefchrieben iſt. Wenn Daher Streit entfteht wegen des rechten Verftändniffes 
einer Stelle oder eined Ausfpruchs der Schrift oder wegen der Abfchaffung 
eines Mißbrauches in der Kirche Gottes, jo müffen wir nicht fowohl darauf 
fehen, was Menſchen vor uns gelehrt oder gethan haben, fondern auf dag, 
was der heilige Geift in dem Ganzen der Schrift einmüthig redet, und auf 
das, was Jeſus Ehriftus felbft gethan und zu thun befohlen hat. Denn das 
wird allgemein anerfannt, daß der Geift Gottes, der ein Geift der Einheit 
ift, in feinem Stücke fich felbft widerfpricht. Wenn daher die Auslegung, 
Aufftellung und Meinung (sentence) eined ‚Gelehrten, einer Kirche oder eines 
Concils mit dem Haren Worte Gottes ftreitet, welches an einem andren Orte 
der Schrift gefchrieben ſteht, fo ift e8 gewiß, daß die Meinung jener nicht das 
rechte Verſtaͤndniß und die Meinung des heiligen Geiftes tft, auch wenn Eon- 
cilien, Königreiche und Völfer jene Meinungen angenommen und gebilligt 
hätten. Denn wir dürfen feine Auslegung annehmen und zulafien, welche 
geradezu einem Hauptftücde des Glaubens oder einem andren Haren Worte 
der Schrift oder auch der Regel der Liebe entgegen iſt. \ 


19. Die Autorität der Schrift. 


Wie wir glauben und bekennen, daß die Schriften Gottes hinreichend 
find, um die Menfchen Gottes zu belehren und volllommen zu machen, fo be- 
haupten und befennen wir auch, daß die Autorität derfelben won Gott fei 
und weder von einem Dienfchen noch von einem Engel abhängt. Wir bezeugen 
daher, daß diejenigen, welche vorgeben, die Schrift habe Feine Autorität, 
fondern das, was von der Kirche angenommen fei, Gott läftern und Die. 
wahre Kirche beleidigen, welche immer nur hört auf die Stimme ihres eigenen 
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Bräutigams und Hirten und ihr allein gehorcht, aber fich nicht anmaßt, fie 
© Herrin zu fein. 


20. Bon den allgemeinen Kirhenverfammlungen, ihm 
Macht, ihrem Anfehen, und weßhalb fie zufammen 
fommen. 

Wie wir dag nicht ohne Weiteres verdammen, was fromme Min, 
welche auf allgemeinen Goncilien in gefeßlicher Weife zufammen gefomma 
find, uns gerathen haben, fo dürfen wir ohne genaue Prüfung Doch auch nih 
annehmen, was den Menſchen auferlegt wird unter dem Namen von allg, 
meinen Goncilien. Denn es iſt klar, daß, da fie Menfchen waren, auch Einige 
von ihnen offenbar geirrt haben, und zwar in Sachen von höchſter Wichtig 
feit und Bedeutung. In fofern Daher die Goncilien die Beſtimmungen wo 
Gebote billigen, welche in dem klaren Worte Gottes enthalten find‘, in fofem 
ehren wir fie und nehmen an, was fie befehlen. Aber werın Menſchen uukr 
dem Namen eines Concils ſich anmaßen, uns neue Artikel des Glaubens we 
zufchreiben oder Gefeße zu erlaffen, welche dem Worte Gottes widerfonde, ' 
dann weifen wir Diefelben entfchieden zurück, als eine Lehre des Teufels, weile 
unfre Seelen von der Stimme unſres alleinigen Gottes hinweg locken uf 
um den Lehren und’ Befehlen der Menfchen zu folgen. Die Urfache fe 
weßhalb ein Concil zufammen gekommen tft, war weder, ein immermähik 
Geſetz zu machen (welches Gott zuvor nicht gemacht hätte), noch neue Artifel im 
Glaubens aufzubripigen, noch auch dem Worte Gottes Autorität zu verleihen, 
noch) vielmeniger zu machen, daß es das Wort Gottes fei, oder auch die wahe 
hafte Auslegung derfelben zu geben, welche vorher nicht Durch feinen heiligen 
Willen in feinem Worte wäre ausgefprochen geweſen; fondern Die Urſache der 
Concilien (wir meinen folche, die den Namen von Goncilien verdienen) we 
theils die Widerlegung der Kebereien, theild ein Öffentliches Bekenntniß ihes 
Glaubens für die Nachwelt abzulegen, welches Beides fie thaten unter ie 
Autorität des gefchriebenen Wortes Gottes, nicht unter dem Vorgeben m) 
dem Vorrechte, daß fie nicht irren könnten, weil fie ein allgemeines Cond 
wären. Und dieß halten wir für Die hauptfächlichfte Urſache der allgemeinen 
Concilien. Die andre war, daß gute Ordnung und Auffiht in der Kirche 
eingeführt und gehandhabt werde, in welcher, ald in dem Haufe Gottes, & 
ſich geziemt, daß Alles ordentlich und ehrlich zugehe. Nicht dag wir Dächten, 
eine Einrichtung und Ordnung der Gebräuche könne für alle Alter, Seiten 
und Oerter feftgefeßt werden, denn was die Gebräuche betrifft (Tolche, die 
von Menfchen geordnet find), fo find fie blos zeitlich und dürfen und müſſen 
deshalb geändert werden, wenn fie mehr den Aberglauben nähren, als daß 
fie Die Kirche, Die fich ihrer bedient, erbauten. 


21. Bon den Saframenten. 
Wie die Väter unter dem Gefeß, die Opfer abgerechnet, zwei haupt 
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fächliche Saframente hatten, nämlich die Befchneidung und das Paſſa, deren 
Verächter nicht zum Volke Gottes gerechnet wurden, fo befennen wir, daß 
wir jett, in der Zeit des Evangeliums, allein zwei Sakramente haben ; ein- 
gefetst Durch den Herrn Jeſus und befohlen, Daß fle von allen Denen gebraucht 
würden, welche ald Glieder feines Leibes gelten wollen, nämlich die Taufe 
und das Abendmahl, oder der Tiſch des Herrn, genannt „die Gemeinfchaft 
feines Leibes und Blutes.” Und diefe Sakramente (Sowohl des A., ald des 
N. Teſt.) find von Gott eingelebt, nicht allein um eine ſichtbare Unterſcheidung 
zwiſchen feinem Volke und denen zu machen, die außerhalb feines Bundes find, 
fondern auch um den Glauben feiner Kinder zu üben, und durch die Theil- 
nahme an diefen Sacramenten in ihren Herzen Die Gewißheit feiner Verheißung 
zu befeftigen und die der gefegneten Verbindung, Gemeinfchaft und Einheit, 
welche die Erwählten mit ihrem Haupte Jeſus Chriſtus haben. Und fo ver- 
dammen wir entfchieden die Eitelkeit derer, welche behaupten, die Saframente 
feien Nichts als nackte und Teere Zeichen. Nein, wir glauben feit, daß wir 
Durch die Taufe Jeſu Ehrifto einverleibt werden, um Theilnehmer an feiner 
Gerechtigkeit zu fein, Durch welche unfre Sünden bedeckt und vergeben find, 
und ebenfo, daß im Abendmahl, recht gebraucht, fich Jeſus Chriſtus fo mit 
ung verbindet, daß er die wirkliche Nahrung und Speife für unfre Seelen wird. 
Nicht Daß wir ung irgend eine Verwandlung des Brodes in Chriſti natürlichen 
Leib und des Weines in fein natürliches Blut einbildeten (wie die Papiften 
werderbficher Weife gelehrt und verdammlicher Weife geglaubt haben), fondern 
dieſe Einheit und Gemeinfchaft, welche wir mit dem Leibe und Blute Chriſti 
beim rechten Gebrauche des Abendmahls haben, wird durch die Wirkung des 
heiligen Geiftes zu Stande gebracht, welcher im rechten Glauben uns über alle 
Dinge erhebt, die fihtbar und irdifch find, und uns den Leib und das Blut 
Jeſu Ehrifti zu genießen giebt, welches einft fir uns aebrochen und vergoffen 
. wide, jet aber im Himmel ift und dort vor dem Vater für und erfcheint. 
Und doch, ungeachtet der Entfernung, welche zwiſchen feinem nun im Himmel 
befindfichen verklärten Leibe und uns Sterblihen auf der Erde ift, doch 
alauben wir feft, Daß das Brod, das wir brechen, iſt die Gemeinichaft des 
Leibes Chriſti und daß der Kelch, den wir fegnen, ift die Gemeinfchaft feines 
Blutes, fo daß wir bekennen und zuverfichtlich glauben, daß die Gläubigen, 
beim rechten Gebrauch des Tifches des Herrn, fo den Leib Jeſu Ehrifti effen 
und fein Blut trinken, daß er in ihnen und fie in ihm bleiben, ja, Daß fie fo 
Fleiſch von feinem Fleiich und Bein von feinem Gebein werden, daß, wie die 
ewige Gottheit dem Fleiſche Jeſu Chriſti (welches nach feiner eigenen Natur 
und Wefenheit ſterblich und verderbbar war) Leben und Unſterblichkeit ver- 
Tiehen hat, daß fo das Fleifch und Blut Jeſu Chriſti, von und gegeflen und 
getrunfen, uns diefelben Vorzüge giebt, von denen wir jedoch auch befennen, 
daß fle uns nicht gegeben werden allein für die Zeit (des Genießens), noch auch 
durch die eigenthlimliche Kraft und Fähigkeit des Saframentes felbft, fondern 
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wir bezeugen, daß der Gläubige bein rechten Gebrauch Des Abendmahls a 
folche Verbindung mit dem Heren hat, wie fie der fterbliche Menſch nicht fehe 
kann; ja, und ferner bezeugen wir, Daß, wenn auch Die Gläubigen wg 
Nachläffigkeit und menfchlicher Schwachheit aus .der eben vorgehenden Hab 
fung des Abendmahls, nicht fo viel Nugen haben, als fie wohl möchten, 
doch fpäter folche Früchte bringen wird, wie lebendiger Samen in einem gm 
Boden; denn der heilige Geift, welcher niemals von der rechten Einrichten 
des Herrn Jeſus gefchieden werden kann, wird die Gläubigen der Frucht Die 
geheimnißvollen Handlung nicht berauben. Aber dieß Alles, fagen wir, foum 
durch treuen Glauben, welcher Jeſum Ehriftum ergreift, der allein fein Sahr 
ment in und wirkſam macht, und Daher, wer uns verleumdet, Daß wire 
baupteten oder glaubten, die Sakramente feien nur nadte und Teere Zeichn 
der beleidigt uns und redet gegen eine offenbare Wahrheit. Aber das müfe 
wir frei und offen befennen, daß wir einen Unterfchted machen zwiſchen Yefıt 
Chriſtus in feinem natürlichen Wefen (substance) und zwifchen den Element 
in den facramentlichen Zeichen, fo daß wir weder die Zeichen anbeten anfatt 
deffen, was durch fie bezeichnet wird, noch auch fie verachten und fie als mj 
108 und eitel bezeichnen, fondern wir gebrauchen fie mit aller Ehrfurcht, w 
felbft forglam prüfend, bevor wir fo thun, weil wir durch den uw ir 
Apoftel verfichert werden, daß ‚, Diejenigen, welche unwürdig von Dem 
effen und von dem SKelche trinken, des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti ib 
dig find.‘ 


22. Bon rehter Berwaltung der Saframente. 


Daß Saframente recht verwaltet. werden, Dazu, meinen mir, gehören 
zwei Dinge: 1) daß fie durch rechtmäßige Diener verwaltet werden, von 
denen wir behaupten, Daß nur die es feien, welche zum Prediger des Wecn 
ernannt find oder in deren Mund Gott eine Rede der Ermahnung ge 
bat, wenn es Leute find, die dazu ordnungsmäßig von einer Kirche ermäl 
find. 2) daß fie mit folchen Elementen und auf folche Weife verwaltet were 
wie es Gott verordnet hat. Sonft behaupten wir, daß fie aufhören, rei 
Saframente Jeſu Chrifti zu fein. Und daher fommt «8, daB wir die Ge 
noſſenſchaft mit der papiftifchen Kicche fliehen und an ihren Saframenten 
nicht Theil nehmen, 1) weil ihre Diener nicht Diener Jeſu Chriſti find, ja 
was ſchrecklicher ift, fle leiden, daß Frauen taufen, von denen der heilige Geil 
doch nicht will, Daß fie in der Gemeinde lehren, und 2) weil fie ſowohl das eim 
wie Das andere Saframent mit ihren eigenen Erfindungen verdorben haben, 
daß fein Theil der Handlung Chriſti in feiner urfprünglichen Reinheit ge 
blieben ift, denn Del, Salz u. dergl. der Taufe find nur menfchliche Erfu— 
dungen, Anbetung, Verehrung, über die Straßen und durch Die Städte tragen 
, und das Brod in Büchſen aufbewahren find Entheiligungen des Saframentes 
Chriſti und nicht ein Gebrauchen deffelben, denn Jeſus Chriſtus fagt: 
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„Nehmet und eßt u. ſ. w. und Solches thut zu meinem Gedächtniß“, durch 
welche Worte und Befehl er Brod und Wein geweihet hat, das Sakrament 
ſeines Leibes und Blutes zu ſein, zu dem Zweck, daß das Eine gegeſſen und 
das Andere von Allen getrunken werden ſollte, und nicht, daß ſie ſollten auf⸗ 
bewahrt werden, um als Gott angebetet und verehrt zu werden, wie die blin⸗ 
den Papiſten bisher gethan haben, welche auch Kirchenraub begangen haben, 
indem fie dem Volke einen Theil des Saframents, nämlich den gelegneten 
Kelch, geftohlen haben. Ferner wird, damit die Sakramente vecht verwaltet 
werden, erfordert, daß die Abflcht und der Zweck, weßhalb die Saframente . 
eingeſetzt find, auch verflanden und beachtet werde, fowohl von dem Diener, 
als auch von dem Empfänger, denn wenn der Empfänger die Meinung ver 
fennt, fo hört der rechte Gebrauch auf, welches durch die Berwerfung der 
Opfer Har wird (eben fo wie wenn der Lehrer faliche Lehre lehrt), welche Gott 
verhaßt und abfcheulich waren (obgleich fie auf feiner eigenen Verordnung 
berubten), weil die gottlofen Denfchen fie zu einem andren Zwecke gebrauchten, ' 
als wozu fie Gott verordnet hatte. Daffelbe behaupten wir von den Sakra⸗ 
menten der päpftlichen Kirche, in welcher, wie wir behaupten, die ganze Hand» 
‚fung Ehriftt verändert ift, fowohl tn der äußerlichen Form, als auch in Zweck 
und Abficht. Was Jeſus Chriſtus that und zu thun befohlen hat, ift offen 
bar durch die drei Evangelien, welche von dem Saframent reden, und durch 
Paulus, was dagegen der Priefter an feinem Altar that, brauchen wir nicht 
noch zu fagen. Der Zweck und die Abficht der Einrichtung Ehriftt und weß- 
balb diefelbe geübt werden foll, wird in diefen Worten ausgedrüdt: „Solches 
thut zu meinem Gedächtniß. So oft ihr von dieſem Brode eflet und von die 
fem Kelche teinfet, ſollt ihr des Herrn Tod verfündigen“ (d. h. erzählen, 
predigen, preifen) „bis daß er fommt.” Aber zu welchem Ende und in was 
für Meinung die Priefter ihre Meſſe Iefen, das mögen ihre Worte, wie ihrer - 
eigenen Doctoren Schriften bezeugen, nämlich daß fie ald Mittler zwilchen 
Ehriftus und feiner Kicche Gott dem Vater ein Sühnopfer für die Sünden 
der Lebendigen und der Todten darbringen, welche Lehre, als Lüfterlich für 
Chriſtus und fein Opfer ald ungenügend darftellend, das zu einem Wohle 
für die Reinigung Aller, die geheiligt werden, Dargebracht tft, wir durchaus 
verabfcheuen, verwerfen und zurückweiſen. 


23. Wem die Sakramente zugehören. 


Wir bekennen, daß die Zaufe fowohl den Kindern der Gläubigen zu. 
fommt, als auch denen, welche ſchon bei Sahren find und Verftändniß haben, 
und fo verdammen wir die Irrthümer der Anabaptiften, welche leugnen, daß 
die Zaufe den Kindern zufomme, bevor fie Glauben und Berftändniß hätten. 
Aber des Heren Abendmahl, befennen wir, gehört nur Denen zu, welche bereits 
im Glauben ſtehen (as have bein of the houshold of faith), fic) felbft ver- 
fuchen und prüfen fönnen, fowohl was ihren Glauben, als auch ihre Pflichten 
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gegen den Nächten betrifft. Die, welche an des Herrn Tifche ohne Glauben 
effen oder in Streit und Zwietracht mit ihren Brüdern find, effen unwürdig, 
und deßhalb gefchieht es, daß in unfern Kirchen unfre Diener öffentliche oder 
geheime Prüfungen Betreff der Kenntniß und der Aufführung derer halten, 
welche zum Zifche des Herrn Jeſus hinzu gelaffen werden wollen. 


24. Bon der bürgerlichen Obrigfeit. 


Wir befennen, daß Kaiferthümer, Königreiche, Herrichaften und. Städte 
von Gott eingerichtet und verordnet find, daß die Gewalten und Obrigfeiten 
in denfelben (jet es der Kaifer in ihren Kaifer-, der König in ihren König: 
reichen, der Herzöge und Fürften in ihren Herrfchaften oder andrer Obrigfei- 
ten in freien Städten) auf Gottes Ordnung beruhen, angeordnet zur Offen⸗ 
barung feiner eigenen Herrlichkeit und zum befondern Vortheil und Nutzen 
der Menfchen, fo daß, wer den heiligen Stand der bürgerlichen Gewalt ab- 
fhaffen oder umflürzen wollte, welcher nun ſchon fange aufgerichtet ift, nicht 
allein, wir wir behaupten, ein Feind des Menfchengefchlechts ift, Tondern 
auch gegen Gottes ausdrüdlichen Willen ftreitet. Wir bekennen ferner, daß 
fo diejenigen Perfonen, welche die Gewalt haben, geliebt, geehrt, gefürchtet 
und im böchften Anfehn gehalten werden müflen, weil fie die Statthalter 
Gottes find, bei deren Berathungen Gott felbit gegenwärtig tft und urtheilt 
(ja, auch die Richter und Fürften felbft richtet) und denen von Gott daß 
Schwert gegeben ift zu Lob und Vertheidigung der Guten und zur Strafe 
über die Viebelthäter. Königen und noch mehr Fürften, Negierern und Ma- 
giftraten, behaupten wir, kommt bauptfächlich und vor allen Dingen die 
Berbefferung und Reinigung der Religion zu, fo daß fie nicht allein zur 
Handhabung der bürgerlichen Ordnung eingefeßt find, fondern auch zur 
Aufrechthaltung der wahren Religion und zur Unterdrüdung des Gößen- 
dienftes und Aberglaubens aller Art, wie an David, Joſaphat, Hiſhia, Yofla 
und andren, wegen ihres Eifers in diefer Hinficht hochberühmten Leute erfehen 
werden kann. Und deßhalb befennen und bezeugen wir, daß diejenigen, welche 
der höheren Macht (fobald diefe thut, was ihres Amtes tft) widerftehen, 
Gottes Ordnung verlegen und deßhalb nicht geduldet werden können. Ferner 
befennen wir, daß Diejenigen, welche ihnen ihre Hilfe, Rath und Beiftand 
verfagen, während die Fürften und Regierer forgfältig fih bemühen, ihre 
Pflicht zu thun, daß die felben Menfchen ihre Hilfe, Unterftübung und Rath 
Gott felbft verfagen, der durch feinen Statthalter fie von ihnen fordert. 


25. Die freien Gaben an die Kirche. 


Obwohl das Wort Gottes lauter gepredigt, die Saframente recht ver- 
waltet und die Zucht gemäß dem Worte Gottes die ficheren und untrüglichen 
Zeichen der wahren Kirche find, fo meinen wir Doch nicht, daß Jeder, der 
mit einer folchen Gemeinde verbunden ift, ein erwähltes Glied Jeſu Chriſti 
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fei. Denn wie befennen, daß Dornen, Diefteln und Spreu mitten unter 
den Weizen gefäet werden, aufwachlen und in großem Ueberfluß daliegen 
mögen, d. b. der Berworfene mag wohl in die Gefellfchaft der Erwählten treten 
und äußerlich mit ihnen Die Wohlthaten des Wortes und der Sakramente ge- 
brauchen; aber da Solche nur für eine Zeit fang Bekenner mit dem Munde 
und nicht mit dem Herzen find, fo fallen fie zurück und beharren nicht bis 
and Ende, und daher haben fie keine Frucht des Todes, der Auferftehung und 
Himmelfahrt Chriſti. Aber diejenigen, welche aufrichtig mit den Herzen glau⸗ 
ben und mit dem Munde den Heren Jeſus muthig befennen (wie wir oben 
geſagt haben) werden auf das Zuverfichtlichfte folgende Gaben empfangen: 
1) in diefem Leben Vergebung der Sünden, und zwar allein durch den Glau⸗ 
ben an das Blut Jeſu Ehrifti, in der Art, Daß, obgleich) Sünde unauf- 
börlich zurückbleibt in unſerm flerblichen Leibe, ſie und Doch nicht zugerechnet 
wird, fondern vergeben und mit Chriſti Gerechtigfeit bedeckt ift. 2) Im all» 
gemeinen Gericht wird jedem Manne und jedem Weibe Auferftehung des 
Zleifches verliehen werden, denn das Meer wird feine Todten heraus geben 
und die Exde diejenigen, die in ihr Tiegen, ja, der Ewige, unfer Gott, wird 
feine Hand über den Staub ausſtrecken und die Todten werden hervorgehen 
unverweslich, und zwar in der Subftang defielben Fleifches, das Jedermann 
jegt bat, zu empfangen nad ihren Werfen Herrlichkeit oder Strafe. Denn 
diejenigen, welche jeßt in Eitelkeit, Graufamteit, Schändfichkeit, Aberglauben 
oder Göhendienft hinleben, werden zu unauslöſchlichem euer verurtheilt 
werden, in welchem fie ewig gequält werden follen, fowohl an ihren Leibern, . 
als auch an ihren Seelen, welche fie jebt dem Teufel hingeben, ihm zu allen 
Schlechtigfeiten zu dienen. Aber was diejenigen betrifft, welche im Gutes⸗ 
thun verharren bis an's Ende, Jeſum Ehriftum muthig befennen, fo werden 
feinem verflärten Leibe alle feine Auserwählten ähnlich fein, wenn er zum 
Gerichte wiederfommen und das Reid) Gott dem Vater überantworten wird, 
welcher dann fein und immer bleiben wird Alles in Allen Gott gefegnet in 
Ewigkeit. Ihm nebft dem Sohne und dem heiligen Geifte fei Ehre und Preis 
jeßt und in Ewigfeit! Amen! 

Mache Di auf, o Herr, und fchlage Deine Feinde! laß fliehen vor 
Deinem Angefichte, die Deinen göttlichen Namen haſſen! Gieb aber Deinen 
Dienern Kraft, mit Muth zu reden Dein Wort, und laß alle Bölfer zu Deiner 
rechten Erfenntniß gelangen! 
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Knor an feine geliebten Brüder, das Bolt von 
Schottland. 


Seinen geliebten Brüdern, dem Volke von Schottland, wünfcht Jo 
hann Knox Gnade, Barmberzigkeit und Frieden, nebft dem Geiſte richtigen 
Urtheils! 

Was ich von der Königin, den Ständen und dem Adel, als den gegen⸗ 
wärtigen Häuptern des Reiches, gefordert habe, das kann ich nicht aufhören, 
auch von euch zu verlangen, geliebte Brüder, die ihr ja die Gemeinde und 
der Körper ded Staates feid, nämlich daß es euch gefallen möge, ungeachtet 
des falfchen und graufamen Urtheild, welches eure verkehrten Bifchöfe gegen 
mich gefällt haben, mir die Gunft zu erweifen, unparteiifch meine gerechte 
Bertheidigung anzuhören. Wenn, daß ihr das thut, Gott eure Herzen ernſt⸗ 
lich bewegt (wie ich denn nicht zweifle, Daß euer Bornehmen zum Preife ſei⸗ 
nes heiligen Namens ausfchlagen werde), fo bin ich gewiß, daß ihr ſammt 
euren Nachkommen davon ganz befonderen Troft, Erbauung und Gewiun 
haben werdet. Denn wenn ihr hören werdet, um was es fich handelt, fo 
werdet ihr leicht einfehen und erkennen, auf welchem Grunde der Glaube 
ruht, der jeßt unter euch mit Feuer und Schwert verfolgt wird. Was mid 
anbetrifft, fo bin ich auf das Feftefte überzeugt, Daß Alles, was in der päpft- 
lichen Kirche getrieben wird, mit Chriſti fegensreicher Ordnung ftreitet und 
Nichts ift, als tödtliches Gift, und — wer davon trinfet, der trinfet fich, 
wie ich ebenfalls feft überzeugt bin, damit Tod und Verdammniß, es fei 
denn, daß er Durch aufrichtige Umkehr zu Gott davon gereinigt wird. Aber 
weil nun durch das lange Stillfchweigen des Wortes Gottes in allen Klaffen 
der Menfchen Unwiffenbeit eingeriffen ift, und weil Unwiſſenheit, verbun- 
den mit langer Gewohnheit, in Mancher Herzen den Aberglauben befeftigt 
bat, deghalb verlange ich im Namen unferes Herrn Jeſu Ehrifti, daß ich 
Gehör finde ſowohl von eurer Seite, als des Volkes, meine Brüder, als 
auch von Seiten des Adels und der Stände des Reiches, Damit ich für die 
öffentliche Predigt hinreichend Raum habe, um meine Meinung über alle 
religiöfen Streitigkeiten in diefer Zeit ausfprechen zu können. Und ferner 
wünſche ich, Daß ihr mit dem Adel gemeinfame Sache machet und eure Bifchöfe 
und Geiftliche zwinget, ihre Tyrannei fahren zu laffen, und eben fo, daß ihr, 
um beffere Zuverficht und Belehrung für eure Gewiffen zu haben, eure be 
ſagten Bifchöfe und falfchen Lehrer zwingt, nach Gottes Wort auf diejenigen 
Beichuldigungen und Anklagen zu antworten, welche gegen ihre nichtige Re⸗ 
ligion, ihre falfche Lehre, ihr fündiges Leben ynd ihre Läfterlichen Reden 
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erhoben werden. Ich weiß, daß mir der Vorwurf gemacht werden wird, ich 
fordre etwas Unvernünftiges von euch, nämlich eure Religion in Zweifel 
zu ziehen, welche durch fo lange Dauer und die Zuſtimmung fo vieler Men- 
ſchen vor euch beftätigt und befeftigt fei. Aber darauf antworte ich kurz, daß 
weder die fange Dauer der Zeit, noch die Menge der Menfchen genügend ift, 
um unfre Religion als vor Gott gültig zu beglaubigen. Denn wie einige der 
älteften Schriftfteller bezeugen, kann weder die lange Folge der Zeit einen 
Irrthum rechtfertigen, noch kann durch die Menge derer, welche ihm anhangen, 
fein Wefen verändert werden. Sondern wenn es ein Irrthum im Anfang 
war, fo iſt's auch ein folcher am Ende, und je mehr ihn annehmen, defto 
verderblicher ift er und um fo mehr muß man ihn fliehen. Denn wenn Alter 
oder Die Menge der Menfchen eine Religion rechtfertigen fönnte, fo wäre der 
Götzendienſt der Heiden oder der Frevel der Türken eine gute Religion, denn 
Das Alter billigt die einen und eine große Menge hat den andern angenom- 
men und vertheidigt. 

* Aber es werden auch wohl fromme Menfchen ſich wundern, aus welcher 
Duelle die Meinung fließt, daß Niemand feinen Glauben und feine Relt- 
ion an Gottes Wort prüfen dürfe, fondern ruhig Alles glauben und an- 
nehmen müffe, was Alter und eine große Menge gebilligt hat. Der Geift 
Gottes Iehret es und anders. Denn die Weisheit Gottes, Jeſus Chriftus 
jelbft, verweift feine Gegner auf Mofes und die Propheten, um an ihnen zu 
prüfen, ob feine Lehre von Gott fei oder nicht. Die Apoftel Paulus und 
Petrus gebieten den Menfchen, die Religion, welche fie befennen, an Gottes 
klarem Worte zu unterfuchen, und preifen Diejenigen, welche Solches thun. 
St. Zohannes gebietet geradezu, daß wir nicht einem jeden Geifte glauben 
follen, fondern er will, daß wir Die Geifter prüfen, ob fie aus Gott find 
oder nicht. Nun, weil dem fo ift, daß dieß klare Zeugniß des heiligen Geiftes 
uns befielt, unfern Glauben und unfere Religion nad) Gottes offenbarem 
Wort zu prüfen, fo ift e8 ein Wunder, daß die Papiften nicht einwilligen 
wollen, daß ihre Religion und Lehre demfelben zur Prüfung unterworfen 
werde. Wenn der Ausſpruch Ehrifti wahr ift (und er ift durchaus wahr, 
weil er aus der Wahrheit felbft kommt), daß wer böfe ift, das Licht haffet, 
und nicht an das Licht fommt, damit feine böfen Werke nicht geoffenbaret 
und beftraft werden, fo verdammen unfere Papiften Durch ihre eigene Mei- 
nung fid) felbit und ihre Religion. Denn in fofern fie eine Unterfuchung 
und Prüfung verweigern, erflären fie, daß fle wohl einige ihrer Fehler kennen, 
welche das Licht an den Tag bringen würde; dieß ift die Urfache ihrer Furcht 
und weßhalb fie an ihr Vorrecht ſich anflammern, dag Niemand über ihre 
Religion dDisputiren darf, die Wahrheit und Aufrichtigfeit, ähnlich dem fei- 
nen, geläuterten Golde, fürchtet nicht die Feuerprobe, aber die Stoppeln 
und die Spreu der Menfchenerfindungen, wie ihre Religion, können die 
Flammen des Feuers nicht aushalten. Es ift wahr, daß Mahomet den Be 
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fehl gegeben hat, daß Niemand bei Todesftrafe über den Grund feiner Re 
ligion disputiren oder denfelben unterfuchen foll, und dieß Geſetz ward durch 
Satans Lift bis auf den heutigen Tag von den Türken beobachtet, zu ihrer 
eigenen tödtlichen Verblendung und zu fhredlicher Läfterung Jeſu Cheiffi 
und feiner wahren Religion. Und von Mahomet (oder vielmehr vom Satan, 
dem Bater aller Lügen) hat der Papft und feine Geftndel Dieß gelernt, nis 
lich daß über ihre Religion niemals disputirt werden darf, fondern was ir 
Bäter geglaubt haben, das follen und müſſen die Kinder billigen. Und in 
folcher Lift ermangelt der Satan der Vorficht nicht. Denn Nichts hat meh 
die Herrfchaft des römischen Antichriften befeftigt, als diefe höchſt arge De- 
ordnung, nämlich dag Niemandem erlaubt war, über feine Macht nad 
denken und feine Gefebe in Zweifel zu ziehen. Das tft gewiß, Daß, wenn je 
mals die päpftliche Religion einer Prüfung unterzogen wird, Daß fie dam 
erfunden werden wird als eine folche, die feinen anderen Grund hat, als de 
Mahomets, nämlich menfchliche Erfindung, Liſt und Träumerei mit einem 
Firniß von Gottes Wort überftreichen. Und deghalb, Brüder, weil es mit 
der Religion tft, wie fi der Magen zum Körper verhält, Daß, wenn Diefer 
verderbt ift, er alle Glieder vergiftet, fo ift e& nöthig, Daß ſie geprüft werde, 
und wenn fie erfunden wird ald mit verderblichen Scften angefüllt, id meine, 
mit Menfchenerfindungen, dann ift es nothwendig, daß diefelbe gereinigt 
werde, ſonſt wird Seele und Leib für immer verderben. 

Dieferhalb wollte ich, ihr wäret auf das Feftefte überzeugt, daß eim 
verdorbene Religion das ganze Leben des Menſchen befleckt, fcheine fie noch 
jo heilig zu fein. Auch möchte ich nicht, Daß ihr meinte, Die Sorge für die 
Religion und ihre Berbefferung fomme euch weniger zu, weil ihr weder Kö 
nige, Regierer, Richter, Adlige ſeid, noch Gewalt habt. Geliebte Brüder, 
ihr jeid Gottes Gefchöpfe, geſchaffen und gemacht zu feinem eigenen Bilde und 
Gleichniß, für deren Errettung das theure Blut feines eingebornen geliebten 
Sohnes vergoffen tft, welchen er fein Evangelium und frohe Botfchaft zu 
predigen befohlen und für die er die himmlische Erbſchaft bereitet hat, moͤch 
tet ihr deßhalb Doc) ja die Mittel nicht halsſtarrig zurückweiſen und verad- 
ten, welche er verordnet hat, um das Erbe zu erlangen, nämlich fein gefegnetes 
Evangelium, welches er euch jet anbietet, Damit ihr gerettet werden möget. 
Denn das Evangelium und die frohe Botfchaft vom Reiche Gottes, lauter 
gepredigt, ift die Kraft Gottes zur Seligfeit für Alle, fo daran glauben, 
welche zu glauben und anzunehmen ihr, das Volk, nicht weniger berufen 
feid, als eure Regenten und Fürften. Denn obwohl Gott einen Unterfchie 
zwifchen dem Könige und den Unterthanen, den Regierenden und dem Volle 
angeordnet hat, was das Regiment und die Verwaltung der bürgerlichen 
Angelegenheiten betrifft, fo hat er in der Berufung zum ewigen Leben doch 
Alle gleich gemacht. Denn fo wie an Jeſus Chriftus die Juden fein groͤ⸗ 
Beres Vorrecht haben, al8 die Heiden, der Mann als die Frau, der Gelehrte 
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als der Ungelehrte, der Herr als der Knecht, fondern Alle eins in ihm find, 
fo giebt3 auch nur einen Weg und ein Mittel, um zur Theilnahme an fei- 
nen Wohlthaten und geiftlichen Gaben zu gelangen, nämlid) ein lebendiger 
Glaube, der durch die Liebe thätig ift. Und deßwegen fage ich, geliebte 


Brüder, daß es nicht weniger euch zugehört, vwerfichert zu fein, daß euer 


- Glaube und eure Religion auf das wahre und unzweifelhafte Wort Gottes 
gegründet fei, ald euren Fürften und Regierern. Denn wie euer Körper dem 
feiblichen Tode nicht entgehen kann, wenn ihr mit euren Fürſten und Regie: 
rern tödtliches Gift effet und trinket (fei e8 aus Unwiffenheit oder Nach- 
Iäffigfeit), fo werdet ihr auch nicht dem ewigen Tode entgehen, wenn ihr mit 
ihmen eine verderbte Religion befennet. Sa, ohne daß ihr im Herzen glaubt 
und mit dem Munde befennet, daß Sefus Chriftus der einzige Erretter der 
Belt fei, welches ihr nicht Eönnt, wenn ihr nicht das angebotene Evangelium 
annehmet, fo könnt ihr dem Tode und der Berdammniß nicht entgehen. Denn fo 
wieder Gerechte durch feinen eigenen Glauben Tebt; jo verdirbt der Ungläubige 
durch feinen Unglauben, und fo wie der wahre Glaube durch die lautere Pre⸗ 
digt des Evangeliums Ehrifti in Den Herzen von Gottes Auserwählten erweckt, 
genährt und unterhalten wird, fo wird Untreue und Unglaube begünftigt dur) 
Berbergung und Unterdrüdung derfelben. Und wenn ihr alfo das ewige Leben 
fucht, fo müßt ihr prüfen, ob ihr im Glauben feid, und wenn ihr eines wahren 
Glaubens ficher fein wollt, fo muß euch) nothwendig Jeſus Ehriftus wahr gepre⸗ 
Digt werden. Und dieß.ift Die Urſache, theure Brüder, weßhalb ich fo oft wieder⸗ 
hole und ftandhaft behaupte, Daß es euch nicht weniger zugehört, als euren Kö— 
nigen oder Fürften dafür zu forgen, daß Jeſus Chriftus wahr unter euch gepre- 
digt werde, weil ohne feine rechte Erfenntniß Keiner von euch Beiden zum Heile 
gelangen kann. Die ift der Punkt, worin, fage ich, alle Menfchen gleich find. 

So wie Alle von Adam abftammen und durch deffen Siinde und Un 
gehorfam der Tod in die Welt gekommen ift, fo geziemt es Allen, welche das 
ewige Leben erhalten follen, einverleibt zu werden dem Einen, nämlich dem 
Herrn Jeſus, welcher, da er gerecht ift, durch feine Erkenntniß Viele gerecht 
macht, nämlich Alle, die aufrichtig an ihn glauben. 

Ueber diefe Gleichheit, daß Gott von dem Untertbanen, ſei er noch fo 
arm, in Sachen der Religion Nichts weniger fordert, als von dem Fürften 
und reichen Leuten, hat er im Geſetze Mofis eine deutliche Erklärung ge- 
geben. Als nämlich die Stiftshütte gebaut, eingerichtet und in Ordnung ges 
bracht war, beftimmte Gott, wie fie und Alles, was zu ihr gehörte, erhalten 
werden folle, damit fie nicht in Verfall gerathe. Und diefe Unterhaltungd- 
koſten (obfehon Himmel und Erde feinem Befehle gehorchen) wollte er nicht 
von den geheimen und verborgenen Schäßen nehmen, welche zerftreut liegen 
in den Adern der Erde, noch wollte ex fie nehmen von den Reichen und Mäd)- 
tigen feines Bolfes, fondern er befahl, daß Jedermann von den Söhnen 


Iſraels, ob reich oder arm, wenn er in das Alter von 20 Jahren und dar- 
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über käme, jährlich einen halben Säckel als Opfergabe für den Herrn zur 
Erinnerung an ihre Erlöfung und ald Suhnopfer oder Löfegeld für ihre 
- Seelen geben follte, welches Geld nad) Gottes Befehl zum Schmud und a 
den Bedürfniflen der Stiftshütte verwendet werden follte. Ferner gab er die 
Borfchrift, Daß die Reichen zu diefem Behuf nicht mehr geben follten, als die 
Armen, noch daß die Armen in diefer Hinficht weniger darreichen follten, di 
die Reichen. Dieß Geſetz mag nach menfchlichen Urtheil jehr unvernünftiz 
erfcheinen. Denn einige Reiche hätten ja eher taujend Sädel, ohne es m 
fühlen, geben konnen, als ein Armer einen halben, aber Gott machte doch 
Alle gleich, und wollte, daß der Eine nicht mehr, ald der Andre, der Arme 
nicht weniger, als der Reiche bezahlen follte. Dieß Geſetz, fage ich, mag 
ſehr unbillig erfcheinen. Aber wenn wir den Grund, den Gott angiebt, in 
Erwägung ziehen, fo müflen wir darin die große Gnade und unfchägbar 
Weisheit Gottes erkennen, diefer Grund ift in folgenden Worten enthalten: 

„Dieß Geld, von den Kindern Iſraels empfangen, folft du geben zum 
Dienft der Hütte, auf daß es für die Kinder Iſraels eine Erinnerung au 
ihren Heren fei, daß er euren Seelen gnädig fein will.‘ 

Diefer Fall, fage ich, beweist augenjcheinlich, daB, jo wie das gang 
Bolf durch die Allmacht Gottes allein aus der Sklaverei Aegyptens befreit 
war, fo war jedes Glied desfelben ohne Anfehn der Perfon Dur feine 
Grade geheiligt und in diefer Hinficht der Reiche dem Armen in Ritt 
vorgezogen, denn nicht das Verdienft oder die Würdigfeit der Menſchen be 
wog ihn, fie zu erwählen und feine Wohnung unter ihnen zu nehmen. Al 
ihr Heil, ihr Vorzug und die Ehre vor allen andern Nationen entfprang 
allein aus dem Duell feiner ewigen Güte, welche fie frei liebte, fo daß er 
frei fie aus allen Nationen der Erde erwählt hatte, fein priefterliches König: 
reich und heiliges Volk zu fein. So fie zu ehren, daß er in ihrer Mitte 
wohnen wollte, dazu war er, fage ich, weder durch die Weisheit Dex Weiſen, 
noch durch den Reichthum der Mächtigen, noch durch die Tugend oder die 
Heiligkeit irgend eines Standes unter ihnen bewogen, fondern aus lauter 
Gnade liebte er fie und mit feiner Gegenwart ehrte er das ganze Volk, und 
deshalb, um ihnen Allen feine allgemeine Liebe vor Augen zu ftellen und 
Jede Gelegenheit zu Streit und Gewiffenszweifeln abzufchneiden, wollte er 
zur Unterhaltung der Stifshütte, durch welche feine Gegenwart und Bob 
nung unter ihnen verfinnbildlicht würde, von den Reichen nicht mehr nehmen, 
als von den Armen. Denn wenn der Reiche dem Armen vorgezogen worden 
wäre, fo würde Jener vor Stolz aufgebläht worden fein, als wenn er duch 
feine veichere Gabe vor Gott angenehmer fei, und eben fo würde das Ge 
wiflen des Armen beunruhigt und geängftigt worden fein, in dem Gedanten, 
daß feine Armuth ein Hinderniß fei, bei Gott in der völligen Gunft zu ftehen, 
wie der Reiche, weil er nicht fähig fei, fo viel zur Unterhaltung der Hütte 
zu geben, wie Jener. Aber er, der aus Gnade (wie gefagt) feine Wohnung 
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unter ihnen nahm und der am beften weiß, was im Menfchen ift, beftimmte 
das Heil für den Einen, wie für den Anderen, in diefer Beziehung fie gleich 
machend, die doch in andern Dingen fo fehr ungleich waren. Denn wenn 
dee Arme fich durch die Taxe befchwert gefühlt hätte und darüber, daß ihm 
fo viel aufgelegt fei, als dem Reichen, fo hätte ex Doch nicht weniger Urfache 
zur Freude Darüber gehabt, daß Gott ihm in Betreff der Unterhaltung der 
Stiftshütte mit den Reichften und Mächtigften in Ifrael gleich geachtet und 
gleich geftellt hatte. Wenn nun diefe Gleichheit bei der Unterhaltung der 
vergänglichen Stiftshlitte von Gott befohlen worden ift, die doch nur ein 
Schatten von dem Beſſeren war, das kommen follte, ift nicht dieſelbe auch 
von und gefordert, die wir jetzt das Weſen haben, nämlich Jeſus Chriftus, 
welcher, angetban mit unfrer Natur, zum Immanuel gemacht worden ift, 
d. i. Gott mit und! Obgleich fein natürlicher Leib in den Himmel auf- 
genommen ift, wo er bleiben muß, bis Alles erfüllt ift, was die Propheten 
geweiffagt haben, fo hat er doch verfprochen, bei uns zu fein bis an das 
Ende der Welt. 

Und zu diefem Zwede und zu größerer Verficherung feines Verfprechens 
hat er umter und bier auf Exden die Zeichen feiner eigenen Gegenwart bei 
uns aufgerichtet, feine geiftliche Stiftshütte, nämlich die lautere Predigt 
feines Wortes und die rechte Verwaltung feiner Saframente. Zu deren Auf 
rechterhaltung ift der Unterthan nicht weniger verbunden, als der Fürft, 
der Arme nicht weniger, als der Reiche. Denn wie der Preis, der für Vieler 
Erlöfung gegeben, derjelbe ift, fo fordert Gott von euch vor Allen, welche 
Theilbaber der Gnade fein follen, diefelbe Pflicht, nämlich das aufrichtige 
Bekenntniß, daß wir allein durch Jeſum Chriftum wieder erlangt haben, 
was in Adam verloren gegangen ift. Von dem Fürften fordert Gott, daß 
er fich felbft verleugne und Ehrifto nachfolge, und von den Unterthanen for 
dert er ganz dasſelbe. Bon den Königen und Richtern wird verlangt, daß 
fie „den Sohn küſſen,“ d. b. daß fie ihm Ehre, Gehorfam und Unterwerfung 
zollen, aber von folcher Ehrerbietung nimmt Gott auch den Unterthanen 
nicht aus, der gerettet werden fol. Und dieß ift die Gleichheit, die zwifchen 
Königen und Unterthanen, zwifchen den Reichften oder VBornehmften und 
den Aermſten und Leuten des niedrigften Standes befteht, nämlich fo wie 
der Eine verpflichtet ift, im Herzen zu glauben und mit dem Munde zu be 
fennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr und der einzige Heiland der Welt ift, 
alfo auch der Andre. Weder ift Jemand von Gottes Kindern (wenn fle Die 
Sabre der Unterfcheidung erreicht haben) jo arm, daß er nicht zur Erhal- 
tung und zum Schmud der geiftlichen Stiftshütte beitragen follte, wenn es 
die Noth erfordert, noch Jemand fo reich, daß Gott von feiner Hand mehr 
verlangt hätte. Denn obgleich David große Mittel fammelte zum Bau des 
Tempels, obgleich Salomo mit großem Fleiß und unglaublichen Koften den- 
felben aufrichtete und vollendete, obgleich Hiskia und Joſta die Religion 
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reinigten, welche vorher verunreinigt worden war, fo war ihnen doch Gett 
mit feiner Gnade um deßwillen nicht näher, ald dem Niedrigften aus der 
gläubigen Nachlommenfchaft des gläubigen Abraham. Denn ihr Fleiß, ihr 
Eifer und ihre Werke Iegten vielmehr nur vor den Menfchen ein Zeugniß 
und Belenntniß davon ab, welche Ehrfurcht fie vor Gott hatten, welde 
Liebe zu feinem Worte und welche Verehrung für feine Religion, nicht abe 
daß eins der Werke, die fie thaten, ihnen das Wohlgefallen und die Gnade 
Gottes verdient hätte, fondern er liebte fie frei in Ehrifto feinem Sohme, 
ehe der Welt Grund geleget war. Wie nun jene eben Genannten durch ihre 
Werke ein Zeugniß ihres aufrichtigen Glaubens geben, fo thut dasſelbe ud 
der Aermſte, der aufrichtig und offen Jeſus Chriſtus befennt , feine fröhliche 
Botfchaft annimmt, Aberglauben aber und die Abgötterei verabfcheut und flieht. 

Der Aermſte und Niedrigfte, der in diefen Tagen ſchrecklicher Ber: 
folgung feſt an Chriſtus glaubt und ihn wor diefem argen Geſchlechte mn- 
thig bekennt, ift nicht weniger angenehm vor Gott, noch hat er vor Gottes 
Angefichte weniger gethan in Beförderung der Sache Chriſti, als der Kinig, 
welcher durch das Schwert und die Macht, die er von Gott empfangen hat, 
den Götzendienſt ausrottet und fo die Ehre Chrifti befördert. Doch m 
auf meine frühere Behauptung zurüdzulommen, wird, fage ich, von da 
Unterthanen nicht weniger gefordert, an Chriſtus zu glauben und fm 
wahre Religion zu befennen, als von den Fürften und Königen, umd dv 
halb behaupte ich, daß es euch vor Gottes Angeficht nicht entſchuldigt, mem 
ihr vorgebt, ihr feiet feine Häupter und Regenten und deßhalb komme and 
die Sorge für die Religion und ihre Verbefferung euch nicht zu. 

Ihr, theure Brüder, feid, wie gefagt, Die Geſchöpfe Gottes, gefchaffen zu 
feinem Bilde und Gleichniß, welchen befohlen ift, auf die Stimme eures himm⸗ 
liſchen Vaters zu hören, feinen Sohn Jeſus Chriftus anzunehmen und dagegen 
alle Lehren und alle Religion zu fliehen, welche er nicht Durch feinen eigenen, in 
feinem fegensreichen Worte qeoffenbarten Willen gebilligt hat. Nach feinem 
Willen und Befehle werdet ihr, wenn ihr ald ungehorfam erfunden würdet, 
in eurer Bosheit umfommen, als widerfpänitige und verſtockte Knechte, 
welche feine Luft haben, dem heiligen Willen ihres oberſten Heren zu gehor⸗ 
hen, der fo liebevoll Gehorfam won ihnen fordert. Und deßhalb, Brüder, 
fommt e8 in diefer Beziehung euch zu, wachſam und thätig zu fein. Dem 
die Trage betrifft feine irdifchen Dinge, welche, wenn fie auch wohl mit 
Gefahren verbunden zu fein fcheinen, Doch durch Fleiß und den Verlauf der 
Zeit wohl noch eine günftige Wendung nehmen mögen, fondern e8 handelt 
ſich um das Verderben eures Leibes und eurer Seele und um den Berlui 
des ewigen Lebens, welches, einmal verloren, nie wieder erlangt werde 
kann. Und deßhalb, fage ich, fommt es euch zu, achtfam und thätig in Diele 
fo wichtigen Sache zu fein, damit ihr nicht, indem ihr die Gelegenheit, die 
Gott euch Darbietet, vorüber gehen laßt, hernachmals mit Seufzern und 
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Thränen nad) einer ähnlichen verlangt und fle euch doch nicht zu Theil wird. 
Aber damit e8 euch nicht verborgen bleibe, welche Gelegenheit ich meine, fo 
will ich e8 euch mit wenigen Worten fagen. 

Nicht ich allein, fondern auch verfchtedene andre fromme und gelehrte 
Männer bieten euch unfre Dienfte an, euch treu in den Wegen unfres, des 
ewigen Gottes und in der Lauterfeit feines Evangeliums zu unterweifen, 
welches zu diefer Zeit Durch Das verfluchte Gefchlecht des Antichrifts (ich 
meine, durch den Papſt und feine gottlofen Priefter) beinahe ganz vor den 
Augen der Leute verborgen gehalten wird. Wir bieten euch an, unfer Leben 
für das Heil eurer Seelen zu wagen und an dem offenbaren Gotteswerf, 
die Religion, welche unter euch jet mit Feuer und Schwert aufrecht erhalten 
wird, als nichtig, falſch und teuflifch darzuthun. Wir fordern Nichts von 
euch, ald daß ihr geduldig unfre Lehre anhört, welche nicht die unfrige, 
fondern die Lehre von der Seligfeit ift, die durch den eingebomen Sohn 
Gottes ift geoffenbaret worden, und daß ihr unfre Gründe unterfuchet, mit 
welchen wir ung zu beweifen erbieten, daß die päpftliche Religion vor Gott 
ein Gräuel iſt. Und endlich fordern wir, daß durch eure Macht diefe ſchreck⸗ 
lichen Beftien (ich meine, Priefter und Mönche) gezügelt werden, bis wir 
unfre Meinung ausgefprochen haben in Betreff aller in diefer Zeit ftreitigen 
Religionsfachen. Wenn ihr mir dieß in der Furcht Gottes bewilligt, und 
ebenfo 8 auch Anderen zugefteht, welche mit lauterem Herzen es zu eurem _ 
Helle und zur Ehre Gottes fordern, fo bin ich gewiß, daß ihr von Gott 
gefegnet werdet, wa auch immer der Satan gegen euch erfinden möge. 
Aber wenn ihr Gott verachtet und den zurückweiſt, der euch fo liebevoll 
Heil und Leben anbietet, fo werdet ihr weder zeitlicher Plage entgehen, welche 
bald über euch kommen wird, noch auch der Qual, Die dem Teufel und feinen 
Engeln bereitet ift, e8 fei denn, daß ihr Durch fchnelle Reue zu dem Herrn 
zurückkehrt, den ihr jebt zurückweiſen würdet, wenn ihre die Boten feines 
Wortes im Stiche laßt. . | 

Noch aber, alaube ich, zweifelt ihr, was ihr thun follt in einer fo wich" 
tigen Sache. Mit wenigen Worten will ich euch fagen, was ich meine. Ihr 
müßt Die Ehre Gottes, die Beförderung des Evangeliums Chriſti und die 
Errettung eurer Seelen allen trdifchen Dingen vorziehen, und ihr dürft, ob» 
gleich ihr Unterthanen feid, gefeblich von euren Vorgeſetzten, fei es der 
König, feien es eure Herren, Regierer und Gewalthaber, fordern, daß fie 
euch mit freuen Predigern verforgen und folche entfernen, die unter dem 
Namen von Hirten die Heerde verfchlingen und zerftreuen und nicht fie weiden, 
wie Jeſus Chriftus es befohlen hat. Ind wenn tn diefem Falle eure Vorge⸗ 
feßten nachläfftg find oder fogar verlangen, daß ihr Tyrannen in ihrer Ty⸗ 
rannei aufrecht erhalten follt, fo mögt ihr gerechter Weife euch felbft mit 
treuen Predigern verforgen,, fei es in euren Flecken, Städten oder Dörfern, 
dieſelben unterhalten und fle vertheidigen gegen Alle, welche fie verfolgen und 
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fich Dadurch bemühen, euch um die troftreiche Nahrung für eure Seelen, um 
die treue Predigt des Evangeliums Jeſu Chrifti zu betrügen. 

Ihr mögt Überdies die Zehnten und Einkünfte zurüchalten, welche 
eure falfchen Bischöfe und Priefter bisher ungerechter Weife von euch bezogen 
haben, bis zu der Zeit, wo fle gezwungen werden, ihren Beruf und deſſe 
Pflichten gewiffenhaft auszuüben, nämlich euch Jeſus Chriſtus Tanter zu 
predigen, feine Sacramente recht zu verwalten, in Uebereinſtimmung mit 
feiner eigenen Einfegung, und fo für die Seligfeit eurer Seelen zu wachen, 
wie es von Jeſus Chriſtus jelbft und von feinen Apofteln Paulus und Petrus 
gefordert wird. Wenn Gott eure Herzen antreibt, in feiner wahren Furcht 
dieß Alles zu beginnen und e8 von euren Vorgeſetzten zu fordern und zu be 
gehren, was ihr mit vollem Rechte thun Eönnt, dann zweifle ich nicht, Daß 
er in feinee großen Güte und freien Gnade die Augen eures Geiſtes er- 
feuchten und daß feine unzweifelhafte Wahrheit eures Fußes Leuchte fein 
wird, euch auf alle die Wege zu leiten, welche feine göttliche Weisheit billigt. 
Er wird eure Feinde zittern machen vor eurem Angeflchte, er wird aufrichten 
fein gefegnetes Evangelium unter euch zur Seligkeit und zu ewigem Troſte 
für euch felbft und eure Nachlommen. Aber wenn (mad Gott verhüten möge) 
Die Liebe der Freunde, die Furcht vor euren Fürften, die Weisheit der Welt 
euch von Gott und feinem Sohne Jeſus Chriftus abwenden follten, fo fü 
feft überzeugt, daß ihr den Becher feines Zornes trinken müßt, und zwar fe 
Diele, fürwahr, als diefen liebevollen Auf unferes himmlifchen Vaters ver 
achten und verfchmähen. Es wird euch nicht entfcehuldigen, theure Brüder, 
vor dem Angefichte Gottes, noch auch wird e8 euch Etwas nüßen in den 
Tagen feiner Heimfuchung, zu fagen: „Wir waren nur einfache Unterthanen, 
wir konnten die Fehler und Lafter unfrer Oberen, Bifchöfe und Priefter 
nicht beffern; wir verlangten nach Beſſerung und wünſchten diefelbe, aber 
die Brüder der Lords waren Bifchöfe, ihre Söhne waren Aebte und die 
Freunde der Großen waren im Beſitz der Kirche, und ſo waren wir gezwun⸗ 
gen, Allem zu gehorchen, was fie forderten‘. Dieſe leeren Entſchuldigungen 
fage ich, werden euch vor dem Angefichte Gottes Nichts nügen, welcher nicht 
weniger von den Unterthanen, ald von den Regenten fordert, daß fie von 
dem Böfen ablaffen und Gutes thun, daß fie entiagen dem Gößendienft, dem 
Aberglauben, den Läfterungen, dem Morde und anderen folchen ſchrecklichen 
Laftern, welche fein Geſetz verbietet und die doch nichts defto weniger öffentlich 
getrieben und hinterliftig vertheidigt werden in diefem beflagenswertben Lande. 
Und wenn ihr denkt, ihr wäret unschuldig, weil ihr nicht die Hauptanftifter 
folcher Bosheiten feid, fo feid ihr höchlichft betrogen. Denn Gott beftraft 
nicht 6108 die Hauptthäter, fondern auch diejenigen, weldye das Böfe billigen 
und Alle billigen daffelbe, welche, wenn fie die Gottlofigkeit vor Augen ſehen, 
nicht das Zeugniß ablegen, daß ihnen dieſelbe mipfällt. Um diefe Sache recht 
in das Licht zu ftellen: wenn eure Fürften und Negenten mit euren Bifchöfen 
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mit fehuldig find an all der begangenen Abgötterei und dem unfchuldigen 
Blute, welches um des Zeugniffes der Wahrheit Chrifti willen vergoffen ift, 
weil fie diefelben in ihrer Trannei unterjtüßt haben, fo ſeid ihr (ein Jeder von 
- euch, der fein offenes Bekenntniß vom Gegentheil ablegt) derfelben Verbrechen 
mit euren Fürften und Regenten fehuldig, weil ihr diefelben unterftüget und in 
ihrer blinden Wuth erhaltet und nicht erklärt, Daß ihr ihre Zyrannei verachtet. 

Diefe Lehre, das weiß ich wohl, befremdet die blinde Welt, aber die 
Wahrheit derfelben ift geoffenbart worden in allen ernften Strafgerichten 
vom Anfang der Welt an. Wenn die erſte Welt durch Waſſer unterging, 
wenn Sodom und Gomorrha durch Feuer verzehrt, und endlich wenn Jeru⸗ 
falem auf fchredliche Weife zerftört wurde, meint da wohl Semand, daß 
Alle gleich böfe waren in den Augen der Welt? Es iſt augenfcheinlich, daß 
fie e8 nicht waren, wenn fie nach ihren äußerlichen Handlungen gerichtet 
wurden. Denn einige waren jung und konnten noch feine Grauſamkeiten 
verüben, noch fich beflecken durch unnatürliche und viehifche Lüfte, Andre 
waren fromm und edel von Natur und dürfteten nicht nach dem Blute 
Chrifti, noch nach dem feiner Apoftel. Aber entgingen wohl Einige der 
Strafe und Rache, welche über die Menge fan? Laßt die Schrift zeugen 
und betrachtet die Erzählungen, welche klar bezeugen, daß durch) das Waſſer 
alles Fleifh auf Erden umkam (Noah und feine Familie ausgenommen), 
dag Niemand in Sodom und den andern umliegenden Städten. entrann, 
außer Lot und feinen beiden Töchtern. Und unzweifelhaft it es, daß in der 
berüchtigten Stadt Serufalem bei der lebten fchrecklichen Zerftörung Niemand 
der Rache Gottes entfam, wenn nicht diejenigen, die fchon vorher zerftreut 
worden waren. Und was ift die Urſache folcher Strenge, da doch nicht alle 
gleiche Webelthäter waren? Laßt doch das Fleiſch aufhören, mit Gott zu 
rechten! und möchten Doch die Menfchen an diefen Beifpielen fernen, bei 
Zeiten die Gefellfehaft und Gemeinfchaft der ftolzen Verächter Gottes zu 
fliehen, auf daß fie nicht am Ende mit in ihre Strafe gerathen. Der Grund ift 
Far, wenn wir und ohne Murren dem Gerichte Gottes unterwerfen wollen, 
welches in fich felbft heilig und gerecht ift. Denn in der erften Welt wurde 
Niemand gefunden, der der Tyrannei und Graufamkeit, welche allgemein 
geübt wurde, widerftanden, noch diefelbe ernftlich getadelt hätte. In Sodom 
gab es Keinen, der der wüthenden und viehifchen Menge entgegen ‚getreten 
wäre, welche das Haus Loth’8 umringte und belagerte. Doch wollte Loth 


nicht glauben, daß die Stadt zerflört werden würde. Und endlich in Jeru⸗ 


falem war Niemand, der fich bemüht hätte, die Tyrannei der Priefter zu 
unterdrüden, welche fich gegen Chriftum und fein Evangelium verfchworen 
hatten, fondern Alle verzagten (ich nehme immer Solche aus, welche Durch 
ihr Blut oderihre Flucht Zeugniß gaben, daß folche Gottlofigfeitihnen mißfiel), 
Alle beobachteten Stillfehweigen, durch welches fie die Bosheit billigten, und 
reichten ihre Hände den Tyrannen, und fo vereinigte ſich dann Alles zu einem 
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Kampfe gegen den Allmächtigen und feinen Sohn Jeſus Ehriftus. Denn wer 
nicht mit Ehriftus fammelt in den Tagen der Ernte, der wird dafür angefehen, 
daß er zerftreue, und deghalb wurden Alle einer gleichen Strafe theilhaftig 

Diefe Dinge, von denen ich euch geredet habe, follten euch zu ernflem 
Nachdenken Über eure Pflichten in diefer legten und gefährlichen Zeit be 
wegen. Die Bosheit eurer Bifchöfe ift nur zu offenbar, ihr unreines Lea 
verpeftet die Luft, das unfchuldige Blut, welches fie vergießen, fchreiet um 
Mache zu den Ohren Gottes, die Abgötteret und die Frevel, welche fie öffentlich 
treiben und ungeftaft begehen, verderben und befleden das ganze Land, und 
Niemand unter euch hat den Muth, folche Gräuel hinweg zu thun. Bird 
euch da Gott für unfchuldig halten? Betrügt euch nicht, Lieben Brüder! 
Gott hat nicht blos die ftolzen Tyrannen, die argen Verbrecher und trogigen 
Mörder, fondern auch die, welche mit ihnen an einem Strange der Busheit 
zogen, fei es indem fie ihren Schandthaten fchmeichelten, oder ihren Beichlen 
gehorchten oder Nachficht mit ihren Gräueln hatten, alle Solche, fage ich, but 
Gott ſammt den Hauptverbrechern beftraft. Seid verfichert, Brüder, daß, wie 
Gott unveränderlich in feinem Weſen tft, daß er fo auch euch nicht verzeihen 
wird, was er fo ftrenge an Anderen geftraft hat, und am wenigften euch, wei er 
euch fo deutlich vor der Gefahr gewarnt hat und hat euch feine Gnade ang: 
boten, bevor er feinen Zorn und Unwillen auf die lingehorfamen ausgießen ml 

Gott, der Vater unferd Herren Jeſu Chriſti, welcher ift Der Bater in 
Herrlichkeit und der Gott alles Troftes, gebe euch den Geift der Weisheit 
und offenbare euch die Erfenntniß feiner felbft durch feinen theuren Sobn, 
durch welchen ihr zu der Hoffnung und Zuverficht gelangen möget, daß ibt 
nach den Zrübfalen dieſes vergänglichen Lebens Theil haben werdet an dem 
Reichthume jenes herrlichen Erbes, welches denen bereitet ift, Die fich jelbit 
verleugnen und unter dem Panier Sefu Ehrifti flreiten in den Tagen dieſes 
feined Kampfes. In ernfter Betrachtung alles deffen möget ihr lernen, die 
unfichtbaren und ewigen Freuden den eitlen Bergnügungen des gegenmär- 
tigen Lebens vorzuziehen. Gott gebe eud) ferner feinen heiligen Geiſt, recht 
zu bedenfen, was ich in feinem Namen von dem Adel und von euch, den 
Bolfe, gefordert habe, und er bewege euch Alle mit einander, fo zu antworten, 
daß meine Bitte nicht ein Zeugniß eurer gerechten Berdammniß werde, wenn 
der Herr Jeſus Chriſtus erfiheinen wird, um das Blut feiner Heiligen un? 
die Verachtung feines heiligen Wortes zu rächen. Amen! 

Schlaft nicht in Sünden, denn Die Rache ift nahe allen Ungehorſamen! 
Fliehet aus Babylon, wenn ihr nicht an feinem Verderben Theil haben wollt‘ 

Seid Zeugen meiner Berufung! 

Gnade ſei mit euch! 

Euer Bruder in der Gottfeligfeit 


Genf, den 14. July 1558. Joh. Knor. 
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